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Zum vorliegenden neunten Bande des Bibelwerks möge man vor 
allem die „Vorerinnerungen“, S. CXIX, CXXIII, CXXXII-OXXXIV, 
und Band V, S. XIII vergleichen. Man wird finden, daß das hier 
Gebotene faſt durchgängig dem dort Verheißenen entſpricht. Nur die 
Ausführung deſſen, was dort als „die Zeit des Vaters“ und „die Zeit 
des Geiſtes“ auftritt, iſt verhaͤltnißmäßig kurz ausgefallen. Denn was 
über „die Zeit des Geiſtes“ vorlag,‘ mußte um feiner fragmentarifchen 
Geſtalt willen in den Anhang verwieſen werden, und die Materialien 
zur Darftellung der „Zeit des Vaterb“ ſind vollſtändig in das ſchon 
S. CXXXIV der „Vorerinnerungen“ als Ergänzung herbeigezogene Wert 
„Gott in der Geſchichte“ übergegangen. Ein Entwurf zu neuer, für das 
Bibelwerk beſtimmter Faſſung deſſelben Stoffs, wie er, geſchrieben 1859 
zu Cannes, mir vorliegt, iſt zu ſkizzenhaft und unbeſtimmt, als daß er 
in dieſem Bande irgendwo eine Stelle hätte finden können. Ich begnüge 
mich damit, das Schema deſſelben mitzutheilen: 
A. Die Anfänge der Menſchheit. 

Die Flut — die Voölkertafel — Nimrod. 

Geſchichtliche und ethiſche Bedeutung. 

Gegenitüd: Zendaveſta. 

B. Abraham. 
That des Gewiſſens — Abſonderung. 
Gegenſtuͤck: Zoroaſter. 


vi Vorwort. 


C Moſes. 
Sittengeſetz — Verheißung. 
Rückſchlag: Ritualismus. 
Gegen ück: Griechiſche Geſetzgeber — So ron. 
D. Propheten. 
Zeugniß des Geiſtes wider Fleiſch, Buchſtaben und Ungerechtigkeit. 
Gegenſtück: Homer und Heſiod — Pindar — Lyriker — Tragiker. 
E. Johannes der Täufer. 
Eittliher Ernſt — Idee der befreienden Perfönlichfeit — die 
prophetifhe Kraft der menfchlichen Seele. 
Gegenitüd: Sokrates. — Eeitenblid auf Buddha. 

Obgleich ſonach unvollendet, it der Bund, fo wie er vorliegt, doc 
ganz als ein Werk des feligen Verfaſſers zu betrachten. Der Heraus— 
geber hat blos die hinterlaffenen Bapiere zurechtgelegt, die Etoffe vertheilt 
und geordnet, Einzelnes geglättet und ausgeglichen, was im Ganzen 
nicht aufgehen wollte. Bom Werke felbit aber gehört nichts dem Heraus- 
geber an, der fich vielmehr gegenüber demfelben feine freie Stellung gar 
nicht mehr erft vorzubehalten braudht. Es gilt dies namentlich in Bezug 
auf den intereffanteiten Theil des Ganzen, das -„Leben Jeſu“, welcher fo 
ganz Eigenthum des Verfaſſers ift, daß wir es faft ala eine Arbeit be= 
zeichnen können, welche denfelben während feines ganzen Lebens begleitet 
bat und auch in feiner jetzigen theilmeifen Unvollendung die Seiten dar- 
ftellt, nad) welchen derfelbe bis zulegt nicht mit fich abgefchloffen hat 
und ein Mann der Sehnfucht geblieben ift. 

Nah „Borerinnerungen‘“, S. CXIX, ift das „Leben Jeſu“ während 
des zweiundzwanzigjährigen Aufenthalts in Rom, namentlich zwifchen den 
Sahren 1823 und 1834, entitanden, wenigftens im eriten Entwurf. Die 
Grundlage der bier gegebenen Darftellung aber fand erft im Mai 1850 
zu London ihre Abfaffung. Doc erlitt auch das Londoner Manufeript 
eine neue Umarbeitung in Nizza 1858 und befonders in Cannes feit 
Sanuar 1859. So hat z. B. das fünfte Buch folgende Entwidelungg- 
phafen durchgemacht: der erſte Entwurf ſtammt aus den Jahren 1835 — 
40; die erite Umarbeitung fand im Juli 1850 zu London ftatt, die 
legte im gebruar und März 1859 zu Cannes; und vom 2. bis 4. Mai 
deffelben Jahres finden wir den Verfaffer abermal damit befchäftigt, an 
die fpätern Partien diefes Buchs die lebte Hand anzulegen. Ebenfo bat 
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der Berfaffer aber auch den andern Partien bis zulegt Fleiß und Sorge 
genug zugewandt. Der Zert des eriten Bichs wurde in feiner zweiten 
Abtheilung bereit Ende Januar 1859, in feiner erjten erft am 20. De- 
cember deffelben Jahres zu Cannes endgültig feſtgeſetzt. Das zweite und 
dritte Buch iſt auf Grund der londoner Arbeit gleichfalls zu Cannes im 
Februar 1859 niedergefihrieben worden. Schon im April deffelben Jahres 
fand eine abermalige Durchſicht des Ganzen jtatt, Einzelnes wurde nod) 
fpäter hinzugefügt und während des zweiten und lebten Aufenthalts zu 
Cannes wurde das Ganze von 20. December 1859 bis 21. Januar 1860 
noch einmal dDurchgearbeitet. Ja felbit zu Bonn legte der Verfaſſer noch 
Hand an. Der Titel iit am 8. September 1860 geichrieben, die erſte Bor- 
rede. (S. 167, 168) datirt vom 9. September. 

Bunfen hatte übrigens außer der umfafjenden Bearbeitung des Lebens 
Jeſu noch ein „Lebensbild“, d. h. eine, natürlich kuͤrzer ausgefallene 
Skizze beabfichtigt, die er im April 1859 zu Cannes niederfchrieb, 
beziehungsweife aus den vorhandenen Stoffe ausfchied. So weit diefe 
neue Arbeit gediehen war, wurde fie nach dem Zode des Verfaſſers als 
Manufeript für Freunde gedrudt, unter dem Motto: „Die Kritif gibt 
mehr Ghriftenthum, nicht weniger. — Wer eine göttliche Idee erfaßt 
und bewußt ausführt, wird ihr gleich im Tode: nur das Leben feheidet 
ihn.” ine Hauptaufgabe des Herausgebers beftand darin, die Abfchnitte 
des „Lebensbildes“ in den großen Zufammenhang des Ganzen einzureihen. 
Wie fehr auf ein derartiges ergänzendes PVerhältnig zwifchen der größern 
und Meinern Arbeit gerechnet war, erficht man 3. B. gleich aus dem 
erſten Buche, worin die vierte Nummer des fechsten Abſchnitts eriter Abthei- 
[ung den durch nichts Vorhergehendes irgendwie überflüffig gemachten 
Beitrag aus dem „Lebensbilde“ darftellt. Aber auch, wenn der betref: 
fende Abfchnitt des Lebensbildes nur eine Zufammenfaffung der vielfach 
auseinandergehenden Einzelunterfuchungen der größern Arbeit darftellt, 
wie dies im vierten Hauptſtuͤck des dritten Abfchnitts im zweiten Buche 
der Fall ift, wird man eine ſolche Bereinigung der mannichfach divergi- 
renden Strahlen in ein einheitliches Bild nicht überflüffig finden wollen. 
Hier fei nur noch bemerkt, daß das S. 169 fg. mitgetheilte „Borwort 
zum Leben Jeſu“, gefchrieben am 14. Januar 1859 zu Cannes, rfprüng- 
lich für das kleinere Werk beftimmt war. 

Zur die Befiger des „als Manufeript“ gedrudten Fragments, und auch 
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Zum vorliegenden neunten Bande des Bibelwerks möge man vor 
allem die „Borerinnerungen“, S. CXIX, CXXIII, CXXXII—CXXXIV, 
und Band V, S. XIII vergleihen. Man wird finden, daß das hier 
Gebotene faft durchgängig dem dort Verheißenen entfpridt. Nur die 
Ausführung deffen, was dort als „die Zeit des Vaters” und „die Zeit 
des Geiftes“ auftritt, ift verhältnigmäßig. kurz audgefallen. Denn mas 
über „die Zeit des Geiſtes“ vorlag, mußte um ſeiner fragmentariſchen 
Geſtalt willen in den Anhang, verwiefen ‚werden, und die Materialien 
zur Darftellung der „Zeit des, Vaters“ ſind vollſtändig in das ſchon 
S. CXXXIV der „Vorerinnerungen“ als Ergänzung herbeigezogene Werk 
St in der Gefchichte” übergegangen. Ein Entwurf zu neuer, für das 
Bibelwerk beftimmter Faſſung deffelben Stoffe, wie er, gefchrieben 1859 
zu Cannes, mir vorliegt, ift zu flizzenhaft und unbeftimmt, als daß er 
in diefem Bande irgendwo eine Stelle hätte finden können. ch begnüge 
mich Damit, das Schema deffelben mitzutheilen: 
A. Die Anfänge der Menfchheit. 

Die Flut — die Völfertafel — Nimrod. 

Geſchichtliche und ethische Bedeutung. 

Gegenſtück: Zendavefta. 

B. Abraham. 
That des Gewiſſens — Abfonderung. 
Gegenſtuͤck: Zorvafter. 
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C Moſes. 
Sittengeſetz — Berbeißung. 
Rückſchlag: Ritualismus. 
Gegen u: Griechiſche Geſetzgeber — So on. 
D. Propheten. 
Zeugniß des Geiſtes wider Fleiſch, Buchſtaben und Ungerechtigkeit. 
Gegenſtück: Homer und Heſiod — Pindar — Lyriker — Tragiker. 
E. Johannes der Täufer. 
Eittliher Ernſt — Idee der befreienden Berfünlichfeit — Die 
prophetiſche Kraft Der menjchlichen Seele. 
Gegenitüd: Sokrates. — Seitenblid auf Buddha. 

Obgleich fonach unvollendet, it der Band, fo wie er vorliegt, doch 
ganz als ein Werk des feligen Verfaſſers zu betrachten. Der Heraus- 
geber hat blos die hinterlaffenen Papiere zurechtgelegt, die Stoffe vertheilt 
und geordnet, Einzelnes geglättet und ausgeglichen, was im Ganzen 
nicht aufgehen wollte. Bom Werke felbit aber gehört nichts dem Heraus- 
geber an, der ſich vielmehr gegenüber demfelben feine freie Stellung gar 
nicht mehr erft vorzubehalten braucht. Es gilt Dies namentlich in Bezug 
auf den interefjanteiten Theil des Ganzen, das -„Leben Jeſu“, welcher fo 
ganz Eigenthum des Verfaſſers ift, daß wir es fat als eine Arbeit be- 
zeichnen können, welche denfelben während feines ganzen Lebens begleitet 
hat und auch in feiner jekigen theilweifen Unvollendung die Seiten dar- 
itellt, nach welchen derfelbe bis zuleßt nicht mit fich abgefchloffen hat 
und ein Mann der Sehnfuht geblichen ift. 

Nach ‚„Borerinnerungen“, S. CXIX, ift das „Leben Jeſu“ während 
des zweiundzwanzigjährigen Aufenthalts in Rom, namentlich zwifchen den 
Sahren 1823 und 1834, entitanden, wenigftend im eriten Entwurf. Die 
Grundlage der bier gegebenen Darftellung aber fand erft im Mai 1850 
zu London ihre Abfaffung. Doch erlitt auch das Londoner Manufeript 
eine neue Umarbeitung in Nizza 1858 und befonderd in Cannes feit 
Januar 1859. So hat 3. B. das fünfte Buch folgende Entwidelungs- 
phafen durchgemacht: der erite Entwurf ftamınt aus den Jahren 1835 — 
40; die erite Umarbeitung fand im Juli 1850 zu London ftatt, die 
legte im Sebruar und März 1859 zu Cannes; und vom 2. bis 4. Mai 
defjelben Jahres finden wir den Verfaſſer abermal damit befchäftigt, au 
die fpätern Partien diefes Buchs die legte Hand anzulegen. Ebenſo hat 
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der Berfaffer aber auch den andern Partien bis zulegt Fleiß und Sorge 
genug zugewandt. Der Zert des erſten Büchs wurde in feiner zweiten 
Abtheilung bereits Ende Januar 1859, in feiner erften erft am 20. De- 
cember deffelben Jahres zu Cannes endgültig feitgefeht. Das zweite und 
dritte Buch iſt auf Grund der londoner Arbeit gleichfalls zu Cannes im 
Februar 1859 niedergejchrieben worden. Schon im April deffelben Jahres 
fand eine abermalige Durchfiht des Ganzen ftatt, Einzelnes wurde noch 
fpäter hinzugefügt und während des zweiten und lebten Aufenthalts zu 
Cannes wurde das Ganze vom 20. December 1859 bis 21. Januar 1860 
noch einmal durchgearbeitet. Ja felbit zu Bonn legte der Berfaffer noch 
Hand an. Der Titel ift am 8. September 1860 gejchrieben, die erfte Bor- 
rede. (5. 167, 168) datirt vom 9. September. 

Bunfen hatte übrigens außer der umfaffenden Bearbeitung des Lebens 
Jeſu noch ein „Lebensbild”, d. h. eine, natürlich kürzer ausgefallene 
Skizze beabfichtigt, die er im April 1859 zu Cannes niederfchrieb, 
beziehungsweife aus dent vorhandenen Stoffe ausſchied. So weit diefe 
neue Arbeit gediehen war, wurde fie nach dem Zode des Berfaffers als 
Manufeript für Freunde gedrudt, unter dem Motto: „Die Kritit gibt 
mehr Chriſtenthum, nicht weniger. — Wer eine göttliche Idee erfaßt 
und bemußt ausführt, wird ihr gleih im Zode: nur das Leben fiheidet 
ihn.” Eine Hauptaufgabe des Herausgebers beftand darin, die Abfchnitte 
des „Rebensbildes“ in den großen Zuſammenhang des Ganzen einzureihen. 
Wie fehr auf ein derartiges ergänzendes Verhältniß zwifchen der größern 
und kleinern Arbeit gerechnet war, erfiebt man 3. 8. gleich aus dem 
erften Buche, worin die vierte Nummer des fechsten Abfchnitts eriter Abthei- 
fung den durch nichts Vorhergehendes irgendwie überflüfiig gemachten 
Beitrag aus dem „Lebensbilde“ daritellt. Aber auch, wenn der betref- 
fende Abfchnitt des Lebensbildes nur eine Zufammenfaffung der vielfach 
auseinandergehenden &inzelunterfuchungen der größern Arbeit darftellt, 
wie dies im vierten Hauptitüc des dritten Abfchnitts im zweiten Buche 
der Fall ift, wird man eine foldhe Bereinigung der mannichfach divergi- 
renden Strahlen in ein einheitliches Bild nicht überflüffig finden wollen. 
Hier fei nur noch bemerkt, daß das ©. 169 fg. mitgetheilte „Vorwort 
zum Leben Jeſu“, gefchrieben am 14. Sanuar 1859 zu Cannes, urfprüng: 
fich für das Kleinere Werk beitimmt war. 

Für die Befiter des „ald Manuſcript“ gedruckten Fragments, und auch 
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ſonſt wol, dürfte es ſich empfehlen, eine Ueberſicht der ſich entſprechenden 
Stellen des „Lebensbildes“ und des „Lebens Jeſu“ zu geben: 


Lebensbild. Bibelwerk, Bd. IX. 

S. 3—10............ S. 169—172. 
17—32 . 2. : 222 2000. 216—224. 
33—35 ... 22222000. 279. 280. 
36—39 . 2.2.22 2 2020 .. 285—287 
40. dAl....:: 222000. 296. 
41—I3...2 2220000. 295. 296 
43- 297 —300. 
48—135 ...: 22220. 437 —491. 


Aber auch font mußte der Herausgeber es fich nicht felten angelegen 
fein laffen, Widerſprüche zu befeitigen, welche fich (beifpielshalber fei an 
die Bertheilung der Ereigniffe der lebten Woche auf die einzelnen Wochen⸗ 
tage erinnert) in dem, verfchiedenen Perioden der Studien des Ber: 
faffers angehörigen Manufeript vorfanden. Jnſonderheit bezieht fich dies 
auf geographifche und chronologifche Beitimmungen. Hoffentlich wird man 
nunmehr in diefer Hinficht durchgehende Einheit nicht blos im „Leben 
Jeſu“ felbit, fondern auch im ganzen Bibelwerke wahrnehmen und feinen 
Anſtoß an Kleinigkeiten nehmen, wie wenn das Purimfeſt Joh. 5, ı bald 
im Allgemeinen auf den Anfang März, bald beftimmt auf den lebten 
Februar verlegt wird. Auch wird man nicht unterlaffen zu bemerken, 
daß die Anmerkungen des vierten Bandes vielfach auf die Ausführungen 
Diefes neunten Bezug nehmen, durchweg aber in wenigftens ftillfcehwei- 
gendem Einverftändniffe damit gehalten find. Nicht minder dient die 
S. 294 fi findende Bezugnahme auf die Erklärung des Alten Bundes 
dazu, die durchgängige Einheit des ganzen Werks am einzelnen Falle 
nachweisbar zu machen. 

Uebrigens theilt fih da8 Manuſcript des „Lebens Jeſu“, wie der Verfaſſer 
es hinterließ, nur in vier Bücher, das „Lebensbild“ dagegen in fieben. 
Mas die jehige Anordnung des Stoffe in fünf Büchern rätblich erfcheinen 
ließ, war befonders der Umstand, daß auf diefe Weife die unverhältnigmäßig 
reichlich bedachten beiden erften Bücher des „Lebens Jeſu“ in drei aus- 
einander fielen, und fo das Misverhältnig des Tärglich ausgeftatteten 
dritten weniger in Die Augen fallend wurde. Sonſt aber muß in Bezug 
auf dieſes dritte, nach unferer Anordnung vierte Buch, welches übrigens 
im „Lebensbild” wieder den Stoff zu zwei Büchern, dem vierten und 
fünften, enthält, daran erinnert werden, daß fowol Weberfichten als 
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Anmerkungen des vierten, wie auch die Gvangelienharmonie des achten 
Bandes ale Ergänzungen herbeizuziehen find. Was wir hier ald Anhang 
und Nachtrag geben, follte nah der Anlage des „Lebensbildes‘ Die 
Hauptmaſſe des fiebenten Buchs ausmachen. 

Der Herausgeber kann nicht umhin zu geftehen, daß er eine Zeit 
lang zweifelhaft war, ob es wohlgethan fei, diefes hinterlaffene Manufeript 
zu veröffentlihen. Auch innerhalb der Familie des feligen Verfaſſers 
hatten ähnliche Bedenken ftatt, Da den Hinterbliebenen ja bekannt war, 
wie der Verfaffer über mehr als einen Punkt noch bis Ende feines Lebens 
nachgedacht und Einreden für und wider gewiffenhaft erwogen hat. Ohne 
Zweifel würde Vieles anders geworden fein, wenn ihm felbjt die Heraus 
gabe vergönnt gemwefen wäre. Andererfeits aber war nicht zu erwarten, 
daß Hauptfragen, über welche der Verfaſſer ſchon feit dreißig Jahren mit 
fih im Reinen war, eine wefentlich neue Beantwortung finden würden. 
Auch betrachtete er felbit ohne allen Zweifel fein „Leben Jeſu“ als der 
Hauptſache nad) drudfertig und reif. Endlich it von feinen Urtheilen über 
evangelifhe Gefchichte bereits fo Vieles in das Publikum gedrungen, 
dag man nicht einfieht, weshalb deinfelben authentifche Mittheilungen bier- 
über vorzuenthalten fein follten. Dazu kommt die ganze gegenwärtige 
Sadlage. Auf jeden Fall wird in einer Zeit, wo die Frage eben 
brennend iſt, auch diefe Bearbeitung des unermeßlich wichtigen Gegen- 
ftandes von hohem Intereffe fein. Wiffenfchaftlich betrachtet ift fie auf jeden 
Fall ebenbürtig mit den kürzlich veröffentlichten Borlefungen Schleiermachers, 
mit denen fie der Zeit,ihrer erften Entftehung, wie auch ihren allge: 
meinften kritiſchen Vorausſetzungen nad, eine befondere Gruppe bilden 
wird. Beide Bücher fiyd als Hinterlaffenfhaften ans Licht getreten; in 
beiden reden Todte, weldhe in der evangelifchen Kirche unvergeffen bleiben 
werden, mitten in die lebendigfte Bewegung der Gegenwart hinein. 

Eine befonderd charakteriftifhe Eigenthümlichkeit, vwielleiht, vom 
Standpunkte der reinen Gefchichtfchreibung geredet, einen Mangel des 
Bunfenfchen „Lebens Jeſu“ bildet das unlösbare Ineinander von erzäh: 
lender Darftellung und philofophifchem Urtheil, von Geſchichte und Ge- 
danken über die Geſchichte. Schon die Ausführung S. 170 zeigt, wie 
bemußt und grundfäßlich der Berfaffer in diefer Beziehung verfahren ijt. 
In diefer Vorliebe des Verfaſſers für eine vom philofophifchen Gedanken 
durchdrungene und getragene Gefchichtsdarftellung liegt zugleich das ticfite 
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Motiv für die Stellung, die er zum johanneiſchen Evangelium einnimmt. 
Erſt dieſes vierte Evangelium ließ ihn erkennen, „was in der Geſchichte 
Verwirklichung des Gedankens Gottes ift“ (S. 171). Was ſomit den 
Verfaſſer ſo überaus günſtig ſtimmt für das johanneiſche Chriſtusbild, 
was ihn daſſelbe bei feiner Darſtellung zu Grunde legen heißt, das 
beruht ganz in denfelben Wahrnehmungen und Beobachtungen, welche 
der neuern Kritik Anlaß wurden, dem johanneifchen Berichte die eigents 
liche Gefchichtlichkeit abzufprechen. Gerade in diefem Stüde bildet alfo 
unfer „Leben Jeſu“ das genauefte Seitenftüd zu den Vorlefungen Schleier- 
machers. 

Am deutlichſten erhellt die angedeutete Stellung des Verfaſſers zu den 
Grundfragen der Kritik aus dem erſten Buche, deſſen fein und kunſtreich 
durchgeführte Gliederung in einer, zunächſt als Erklärung des johannei⸗ 
Ihen Lehrbegriffs auftretenden Darlegung des tiefern Gedankeninhalts 
der evangelifchen Borgefchichten gipfelt (S. 225 fg.). Daran fchließt 
fih dann wieder eine intereffante Darftellung der Auffaffung an, welche 
der Verfaffer überhaupt von den Grunddogmen des Chriſtenthums ges 
wonnen hat — vielleicht die klarſte und durchfichtigfte unter feinen dahin 
einfchlagenden Kundgebungen (S.232 fg.). Ueberhaupt aber ftellt Diefes erfte 
Buch offenbar den durchgearbeitetften und ausgefeilteften Theil des ganzen 
Werks dar, und wird auch Niemand der umfichtigen Bertheilung gefchicht- 
licher und idealer Darftellung Beachtung verfagen, wie diefelbe als Reful- 
tat der Erörterungen über die evangelifche Vorgeſchichte zu Tage tritt. 

Im zweiten Buche kommt freilich noch mehr wie im eriten darauf 
Alles an, ob man eine Combination der johanneifchen und funoptifchen 
Berichte überhaupt für möglich halt. Indefien aud fo wird man Die 
hronologifchen Unterfuchungen der Einleitung mit Intereffe und Belehrung 
fefen, wenngleich fowol die fharfiinnige Verwendung, welche S. 250 fa. 
der Neifebericht des Lucas erfährt, als auch die Zeitbeftimmung des 
Todes des Sohannes ©. 259 fg. nach wie vor zweifelhaft bleiben werden. 
Was ©. 260 fa. über den geiftigen Standpunkt des Täufers gefagt wird, 
ift eine der unumgänglichſten Folgerungen, die fi aus der Anerkennung 
des johamneifchen Berichts ergeben, freilich auch eine der beachtenswer⸗ 
theften Inftanzen gegen eine folhe Anerkennung. Wie ſchmal der Pfad 
wird, auf welchen die Darftellung ſich verwiefen fieht, wenn mit diefer 
unbedingten Bevorzugung des johanneifchen Berichts vor Dem ſynoptiſchen 
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jich vollends ein aus modernen Clementen gebildeter Wunderbegriff ver 
bindet, wie der ©. 9 fg. vom Verfaſſer entwidelte, erhellt am über- 
rafhenditen aus der Erklärung, welche S. 276 fg. das johanneifche Ge- 
mälde der Verwandlung von Waffer in Wein erfährt: eine Partie, die 
den äußerſten Gegenfa gegen alle, auch gegen die berechtigte Allegori- 
ſation daritellt. Im Uebrigen dürfte infonderheit auch die Unterbringung 
der funoptifhen PVerfuchungsgefhichte in dem langen Aufenthalte Jefu 
in der jüdifchen Landfchaft, deifen Iohannes Erwähnung thut, ohne ihn 
irgend auszufüllen, fernerer Beachtung werth erfcheinen (S. 292 fg.); dann 
wenigitend, wenn man jener ſynoptiſchen Erzählung ihre Stelle zu Beginn 
des Berichts nicht aus rein idealen Gründen anmeilt. 

Im dritten Buche, fo forgfältig es namentlich in feinen überfichtlichen 
und zufammenfaffenden Abfchnitten gefertigt iſt, finden fich ſchon einzelne 
Partien, die offenbar die Arbeit der lebten Hand vermiffen laſſen. Ein- 
zeine Erzählungen, wie die vom barmherzigen Samariter (Rue. 10, 
2537) find fo gut wie überfehen. Auch befteht an mehr ald einem 
Drte die Daritellung blos aus Kritit der Quellen und daran fi an: 
fhließender Zurechtlegung der betreffenden Abfchnitte, die aber nicht mehr 
gleichmäßig hiftorifh ausgebeutet und verwerthet werden. So 5. B. 
©. 309— 311. Ueberhaupt wirkt das Ineinander von gefchichtlicher 
und literarifcher Kritik in Ddiefer Partie zuweilen jlörend auf Klarheit 
und Durchfichtigkeit ein. Auf der andern Seite wird jeder Kenner 
geitehen, daß gerade dieſes dritte Buch für die Wiffenfchaft von Leben 
Jeſu des Intereffanten und weiterer Brüfung Würdigen fehr Vieles bietet. 
Es ijt hier die Eingliederung der ſynoptiſchen Erzählungsreihen in den 
jobanneifhen Rahmen am forgfältigiten und glüdlichiten zu Stande 
gebracht, und. zwar vermöge einer Methode, der man Ueberlegung und 
Bolgerichtigkeit weder an fih noch in ihrer Anwendung auf das Einzelne 
abfprehen kann (vgl. die Ueberfiht S. 324— 326 mit den einzelnen 
Ausführungen). Bollftändiger als irgend anderswo tritt in diefem Theile 
aber vor Allem die Quellenkritik des Verfaſſers zu Zage, und zwar in 
ihren gefunden Grundlinien, für deren wefentliche Richtigkeit Brief und 
Siegel auf alle Zeiten hinaus zu geben find. Keinen Augenblid läßt 
ex fih täufchen durch die abfichtsvolle Voranftellung des Auftritts in 
Nazareth durch Lucas (S. 316). Über auch bei aller, ©. 322 ent- 
ihieden ausgefprochener Bevorzugung der Marcus-Ueberlieferung, ver: 
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[liegt der Berfaffer fich doch auch keineswegs der allmälig mit unwider- 
ftehlicher Kraft felbit den entfchloffenjten Marcus-Anhängern ſich aufdrängen- 
den Einfiht, daß unfer fanonifher Marcus eine fehon mit Rüdfiht auf 
die Redefammlung oder auf Matthäus (S. 320, 321) modificirte Geitalt 
des urfprünglichen Berichts darftelt. Nicht minder iſt dem DBerfaffer 
klarer Einblid geworden bezüglich der Compofitionsverhältniffe von Reden, 
wie 3. B. Matth. 5—7 (val. S. 313, 320) und 10 (S. 319), und wenn 
auch die weitgehende Zuverficht zu dem Reifeberichte des Lucas (S. 328 — 
334) nur vorfihtige Nachfolge erheifcht, fo liegt Doch eben dieſer ganzen 
Mapnahme, die in Bezug auf die Einfhaltungen des Lucas getroffen 
worden, wieder Die richtige Erkenntniß zu Grunde, daß in demfelben 
Maße, als die Redecompofitionen des Matthäus fih als ungefchichtlich er: 
mweifen, ihre einzelnen Fragmente bei Lucas an Credit gewinnen. 

Das vierte Buch hat, wie ſchon eine rein quantitative Betrachtung 
lehrt, am wenigiten Durcharbeitung erfahren. Es ſtellt denjenigen Theil 
des Ganzen dar, der am meijten einem Entwurfe ähnlich geblieben ift, 
und dies ift um fo mehr zu bedauern, ala in den hier zu befchreibenden 
Zeitraum die erfolgreichiten und tiefgreifendften Krifen im Leben Jeſu 
fallen: des Petrus Bekenntniß, Berflärung, Abfchied von Galiläg und Bruch 
mit dem Volk in Serufalem. Hierher würde eine umfaſſendere Grörte- 
rung des meflianifchen Gedanfens gehören, wie er im Bewußtfein Jefu 
fih geftaltet und verflärt hat; hier würde alfo eine Daritellung, welche 
zugleih den Ertrag Der neuern Forſchungen in fih aufnehmen wollte, 
auch nicht umhin Fönnen, auf das Eigenthimliche feines Verhältniffes zu 
Gott und Menfchheit, auf den Schwergehalt, der in die Namen Menfchen- 
und Gottesfohn verlegt it, als welche den gefchichtlihen Ausdruck des 
einzigartigen Geifteswefens Jeſu darjtellen, und auf die Stellung Jeſu 
zum Geſetz und zur Heidenwelt einzugeben. “ 

Dagegen ift mit eingebenditem Scharffinn auch in dieſem vierten Buche 
die Quellenkritik behandelt, wenigitens in einer beftimmten Richtung. Es 
ift nicht zu bezweifeln, daß wenn in Bezug auf die in Rede ftehende 
Periode (Oſtern 781 bis Oftern 782) eine Berbindung jobanneifcher 
(„apoftolifcher‘) und ſynoptiſcher („evangeliftifher”) Berichte überhaupt 
möglich ift, diefelbe Der Hauptfache nah mir auf dem S. 372 — 377 
eingefehlagenen Wege zu erreichen iſt. Weitere Verfuche dürfte man fich 
füglih fparen. Ja auch die S. 377 beftimmt gegebene, aber freilich 
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ohne alle Ausführung gebliebene Andeutung, wonach faſt der ganze 
Redeſtoff, den die drei erften Evangelien in die Daritellung der legten 
Woche zujammendrängen, in Wirklichkeit fich vertheilte auf eine längere 
Zeitdauer, während deren Jefus fi) laut Angabe des vierten Evange- 
liums nah dem legten Abſchied aus Galilia noch in Judäa und Serufa- 
lem aufbielt — auch diefe Borausfegung ift von der neuern Wiſſenſchaft 
in fchlagendfter Weiſe beftätigt worden; und felbit in dem allerdings 
no wie nur aus eriter Hand auf uns gekommenen Abfchnitte S. 378—383 
dürfte der Hinweis auf den Fortfchritt, welchen das öffentliche Auftreten 
Jeſu in Ierufalem macht, über das zur Zeit der Abfaffung errungene Maß 
von Einfiht in die innen Berhältniffe der johanneifchen Lebensgefchichte 
Jeſu weit hinausgehen. Ya auch jetzt noch, wo ſich in diefer Beziehung 
die Beobachtung vielfach geſchärft hat, mag diefer Abfchnitt mit zur Be- 
lehrung folcher dienen, weldhe im vierten Evangelium durchaus nur das 
Gegentheil von Entwidelung und Fortfhritt wahrnehmen zu können glauben. 

Auf diefe außerordentlihe Sorgfalt, welche auf Gliederung und An- 
ordnung der einzelnen Aragmente, aus denen wir das Leben Jeſu zu- 
fammenfegen müffen, verwendet wurde, möchten wir in eriter Linie ver- 
weifen, wenn gefragt wird, welchen Werth heutzutage ein derartiger 
Verſuch haben Fönne, welcher nur erjt die Arbeiten von Paulus, Hafe, 
Strauß, Neander, Lange hinter fih (vgl. S. 346), alles Andere, was 
heute die Welt bewegt, noch vor fih hat. Nirgends aber läßt fich dieſe 
Zufammenfhau fynoptifher und johanneifcher Berichte mit mehr Glüd 
bewerfitelligen, als in der Leidensgefchichte, welche im fünften Buche zur 
Daritellung fomnt. Gleich die Einleitung S. 387, 388 bringt ung 
den clafjifhen Ausdrud für die Anfichten des Verfaſſers über dad Ver— 
hältniß des im apoftolifhen Spiegel treu aufgefaßten Gefchichtsbildes zu 
der evangelijtifchen oder Fatechetifchen Weberlieferung, in welder es fid 
gerade fo und nicht anders verfchieben und abfpiegeln mußte, wie es 
fih in den drei erften Evangelien wirklich darſtellt. Wie übrigens die 
beiden Werke „Leben Jeſu“ und „Lebensbild“ urfprünglich gedacht waren, 
ergibt ji fehr Kar aus dem Gegenfaße der oft mühfamen und fchwerfäl- 
ligen Unterfuhungen in der erften Abtheilung diefes Buches zu der zuſam— 
menhängenden und gehobenen Darftellung in der zweiten. Gigentliche 
Wiederholungen bietet diefer Doppelbericht nicht, vielmehr bildet jede Kehr- 
feite die nothwendige Ergänzung der andern; und der Lefer, welcher durch 
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die Trockniß der die Thatſachen ſichtenden erſten Abtheilung ſich hindurch— 
geſchlagen, wird mit doppelter Erquickung auf ſo grünen und friſchen 
Stellen, wie z. B. ©. 436 fa., 453, 457, verweilen. Wenn er aber 
auch dieſes Buch, mie fo manches andere, demfelben Gegenftande ge- 
widmete, aus der Hand legen wird mit dem deutlich fich anfündigenden 
Gefühle, daß das Töfende Wort noch nicht gefprochen und das Leben 
Jeſu zumal in feinen Ausgängen ein heiliges Räthſel bis zur Stunde 
geblieben tft, fo ift dies eben dafjelbe Bewußtfein um die große Schranke, 
daffelbe Wiffen um die Unmöglichkeit des Wiffens, in welchem er fich, 
"wie mit den befonnenften und zugleich beſcheidenſten Forſchern auf der 
einen Seite, fo mit der ganzen gläubigen Gemeinde auf der andern zu— 
fammenfindet. Der Strom, aus dem das innerfte, das religiöfe Leben 
unfers Geiſtes fchöpft, it dermalen nicht ausgemeffen, und feine lebten 
Quellen fließen aus einer Höhe, welche feheint, für die wirflihe Wiften- 
ihaft unbekanntes Land — vielleicht für immer — bleiben zu follen. 


Heidelberg, im September 1865. 


Heinrich Inlins Holkmann, 


Erste Abtheilung. 


Die Weltgeſchichte in Der Bibel, 


oder 


Der weltgeihichtliche Bibelſchlüſſel und das 
Gemeindejahr in Bibelterten. 


Erstes Buch, 
Der weltgefchichtliche Bibelfchlüffel. 


Bunfen, Blbelgeſchichte. 1 


Erster Abschnitt, 
Allgemeiner Begriff des weltgefchichtlichen Schlüffels, 


oder ’ 
die Erklärung und Anwendung der Schrift als der heiligen 
Geſchichte der Menjchheit. 


Mes würden wir von Aftronomen halten, welche da Iehrten: „Die Geſetze der Be 
wegung ber Himmelskörper, welche das Jahr regeln, find nicht erfennbar: beshalb 
fordert und verdient der von den Aftrologen verfaßte Kalender nicht allein gehorfame 
Annahme, fondern auch, als unfehlbar wahr, unbebingten Glauben?” Eigene 
Beobachtung von Sonne und Mond würden Misbrauch unbefugter Freiheit fein; 
Zweifel oder abweichende Lehren wären nicht erlaubt: aber die Behauptung, die Jahres⸗ 
zeiten und Sonnen- und Monpfinfterniffe im Kalender entfprächen nicht der Wirklichkeit, 
müßte offenbar als Frevel, als todeswürdiges Verbrechen und Gottesläfterung angefehen 
werden. Was würden wir von folden halten? Würden wir mehr ihre Thorheit ver- 
lachen oder ihre Tyrannei verabjcheuen ? 

Oder was würde unfer Urtbeil fein von Männern, welde gegen ſolche Aftrologen 
aufträten und als Lehrer der Weltweisheit fo etwa lehrten: „Die Gefete ber Be— 
wegungen ber Himmelslörper find aus den Regeln ver Landvermeſſung zu erflären, 
und können mit Hülfe ber dabei gebrauchten Berechnungen gefunden werden?” Da 
fie dabei die Erfheinungen, darauf e8 und ankommt, jedenfalls unerflärt laſſen müßten, 
jo würden wir nichts von ihnen annehmen wollen, wenn fie und auch Befreiung von 
jener Tyrannei verfpräcen. 

Sollten aber endlich einige weiſe Männer und tiefe Denker alles Ernſtes behaup⸗ 
ten, jene Geſetze feien aus der reinen Vernunft vermittelft ver Wiſſenſchaft des Begriffs 
zu verfiehen, eine Beobachtung der Bahnen der Geftirne und eine darauf gegründete 
Berehnung fei eine ganz unnüge Unternehmung ımb könnte nur eine empirische Kennt: 
niß beroorbringen, würden wir ba nicht glauben, es fei diefen weifen Männern an 
der Wirklichkeit und an unferm Bedürfniß, fie zu verftehen, gar wenig gelegen, und 
jene Aſtrologen feien doch noch vorzuziehen, ba fie uns den Kalender gäben ? 

1 * 
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Jenes nun fagen auf dem Gebiet der Auslegung ber Bibel die kirchlichen 
Theologen, dieſes die Philoſophen, fei e8 als Nationaliften oder als dialektiſche 
Maetaphyſiker. 

Was die Beobachtung und die darauf gegründete Erklärung und Berechnung in 
der Welt der natürlichen Erſcheinungen, iſt die kritiſche Sichtung und philoſophiſche 
Erörterung der geſchichtlichen Thatſachen auf dem Gebiet der heiligen Geſchichte, welche 
wir die Offenbarung nennen. Was iſt Offenbarung im Allgemeinen? Was iſt die uns 
gewordene Offenbarung? So fühlen wir uns gedrungen zu fragen. Alle dogmatiſchen 
oder philoſophiſchen Syſteme einer geſchichtlichen Erſcheinung ſetzen es ſich zum Ziel, 
eine gegebene Wirklichkeit durch eine zuſammenhängende begriffliche Auseinanderſetzung 
zu erklären, und dadurch glaubhaft, vermöge des Glaubens an ſie aber wirkſam zu 
machen. Es muß alſo doch, ſollte man denken, vor allem darauf ankommen, dieſe 
Wirklichkeit genau feſtzuſtellen, und nach den ihr einwohnenden Geſetzen zu forſchen, 
um ſie danach zu verſtehen und auf unſer eigenes und das gemeinſame Leben anzu⸗ 
wenden. Dergleichen thut auf dem Felde der Naturwiſſenſchaft die Aſtronomie durch 
Beobachtung und Berechnung, nach den vermittelſt ſolcher Beobachtung und Berechnung 
gefundenen Geſetzen. Ebenſo thut es die Chemie und Phyſik durch Zerſetzung und 
Verſuche. 

Sollten nun zwar die Erſcheinungen der Natur nad erkennbaren Geſetzen fich von 
uns erflären laflen, die des Geiftes in ver Geſchichte aber ſich einer ſolchen Erflärung 
und Erkenntniß entziehen? 

Man ſollte denken, das könne keinem Beſonnenen glaubhaft erſcheinen, da ja der 
erkennende Geiſt hier herade auf ſeinem eigenen Gebiet iſt. In der Natur werden 
ihm feſte, unabänderliche Geſetze erkennbar als vernünftig, aber doch als etwas ihm 
Fremdes. Denn der Geiſt findet in dem Stoffe etwas, das ſich nicht in Begriffe 
auflöſt, und überhaupt nicht auf dem Gebiet des Gevankens ſich bewegt, ſondern auf 
dem der Ausdehnung ihm ſelbſtändig zur Seite ſteht. In der Geſchichte aber iſt der⸗ 
ſelbe Menſchengeiſt das einzig nachweislich Handelnde: was nicht von ihm, durch ihn 
geſchieht, liegt eben außerhalb ver Geſchichte. Alles aber, was ber Geiſt wirklich her- 
vorgebracht hat, erweift fih als aus dem Gedanken und vernünftigen Willen hervor: 
gegangen und danach zu verftehen und zu beurtheilen. So die Sprache, fo Kunft und 
Wiffenfchaft, fo die Anorbnung der menfchlichen Geſellſchaft. Wie in der Natur, nad) 
der uns vorliegenden vollendeten ©eftaltung der Erde, wir mr eine räumliche Ent- 
wickelung entveden, fo erbliden wir hier zugleich eine zeitliche. Es zeigt fih im allen 
jenen Erfcheinungen ein Zufammenhang nad der Folge der gefchichtlichen Entwidelung, 
eine urfachliche Verbindung des Spätern mit dem Frühern. Durch diefen Zuſammen⸗ 
bang und dieſe Verbindung bildet eine gefhichtlihe Reihe von Erſcheinungen ein Ganzes, 
welches einen Anfang und Wahsthum zeigt, und durch Verfall zum Untergang gelangt. 
Jede foldhe Reihe hängt wieder mit einer andern, gleihmäßig geglieverten, als Urſache 
ober Wirkung zuſammen. Ebenſo bilden die einzelnen Menſchen neben- und nach⸗ 
einanber ein Ganzes. Wir erkennen neben den einzelnen Menſchen noch eine Einheit 
in ihrem Öemeinfamen, und dieſes heißt uns in feiner größten Auffaffung die Menſch⸗ 
beit. Die Gefchichte erhebt ſich von ber perjönlichen zur Gefchichte der Menfchheit, 
und dieſe ift ber eigentliche Gegenſtand der in die Wirklichkeit eingehenden Philofoppie 
des Geiftes. 

Wenn wir alfo auf dem Felde der Natur nur die Thatfachen als vollendete Er⸗ 
ſcheinungen zu betrachten hatten, nad ihren Gattungen und Arten, fo werben wir auf 
dem Gebiet der Gefchichte auch noch das Verſtändniß der Entwidelung fuchen müſſen, 
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wie im einzelnen Menfchen, fo in der Menfchheitl. Wenn wir bort nur gewordenes, 
in fi ſelbſt ſtarr und ausſchließlich verharrendes Sein nebeneinander vor uns fahen; 
jo haben wir bier ein Werben, eine Reihe ver Entwidelung vor und. Diefe zu 
beobachten und das uns dadurch Vorliegende nach dem ewigen Geſetz von Urfache und 
Wirkung zu verftehen, wird unfere höchſte Aufgabe fein. Das was in biefer Unter- 
juhung fi) entwidelt, die Menſchheit, kommt nicht zur Erſcheinung; aber e8 geftaltet 
fih nachmweislih in und aus Stämmen und Völfern, die fich aneinander reihen nad) 
ihren Sprachen und Religionen, nad ihrer Kunft und Wiſſenſchaft, nad ihren gefell- 
Ihaftlihen Ordnungen und Sitten. 

Das weltgefchichtliche Verſtändniß wird alfo bier bedingt fein durch eine Anwendung 
der allgemeinen Gefete des endlichen Geiftes auf die befondern Begriffe von Sprache, 
Keligion, Kunft, Wiffenfhaft, Staat. Die Behandlung und Sichtung der Thatfachen 
wird fich aber theild auf das Verſtändniß des Einzelnen richten, theild auf den Zu— 
ſammenhang ber Entwidelung der fih folgenden Erfcheinungen. Jenes nennen wir bie 
philologiſche, biefe die hiſtoriſche Sichtung: beides zufammen die Kritif. Beiden fteht 
bie rein begriffliche Auffaffung gegenüber. Die vollendete Darftellung oder gleichſam 
Herftellung des Gefchehenen wird aber immer vie gefchichtliche Form haben müſſen. 
Geſchichte muß beides werben, Begriff und Thatſache, damit der Kosmos des 
Seiftes hervorgebe, wie der Kosmos der Natur aus Gedanken und Stoff ber- 
vorgeht. 

Die Bibel num ftellt eine gefchichtliche Reihe dar, welche mit einer großen menſch— 
lichen Perfünlichleit abfchließt. Die Bibel wird folglich als Gefchichte zu betrachten 
fein, aber als eine ſolche, in welcher fih Religion, d. h. Gottesbewußtfein, weſentlich 
entwidelt, alfo vie wahre. Diefes fest voraus, daß fe nicht allein etwas für gewiſſe 
Zeiten und Völker Wahres enthalte, fondern etwas Deenfchheitliches, Allgemeines, und 
daß darin ihre Einheit beftehe. 

Auch, andere Neligionsgefchichten werben Gottesbewußtfein entwideln, denn fonft 
hätten fie weber beftehen noch überhaupt entfiehen können. Allein es fpiegelt fich in 
ihnen nicht, oder nicht rein und ungetrübt das wahre, allgemeine, ewige Bewußtſein 
des Menſchen von fih, von der Welt und von dem ewigen Gedanken beider, welches 
bie Bibel darftelt. Der Grund ift ein vernünftig nachweisbarer. 

Alle Religion ſetzt ein Verhältniß des Menfhlihen zur Gottheit vorans, als zu 
ber erften Urfache des Dafeins; und zwar wird von biefer Gottheit geredet als einem 
nothwendig mit dem Menſchen al8 folhem Verbundenen. Dieſes Verhältniß Tann aber 
als ein vermitteltes erfcheinen, fei ed, daß die Vermittelung durch Geftirne oder höhere 
Weſen oder eine Gott und Menfchen erft verbindende Körperfchaft bewerfftelligt wird. 
Run aber muß jenes Berhältnig des Menfchen zu Gott, feinem Begriffe nah, ein 
unmüittelbares fein, um ein wahres zu fein, aljo ein mefenhaftes, in unferer Natur 
begrändetes. Die wahre Religion wird alfo ein folches unmittelbare Verhältnig im 
Auge haben. Folglich kann diefe wahre Religion nie etwas vom natürlihen Sein - 
umd Denken des Menſchen Gefonvertes fein: nicht etwas Aeußerliches, alfo nicht etmas 
außer uns Gefchehenes und Gefchehendes. Es wird fid) das Gottesbewußtfein in ihr 
offenbaren, wie das Weltbewußtfein in der Sprade: fie wird in ihrem wefentlichen 
Gehalte ver wejentlihe Ausprud ewiger Wahrheit fein; nicht troß der gefchichtlichen, 
alſo perſönlichen, volllihen, zeitlihen, an Vergängliches, ja Zufälliges gefnüpften Er- 
fheinung, jondern vielmehr gerade durch dieſelbe. Gott offenbart fih uns in ber 
Schöpfung und im Menfhen, vort durch die fihtbare Natur, hier durch die Gefchichte 
— und nit anderswo ober anderswie. 
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In der Geſchichte dieſer endlichen Erſcheinung des Gottesbewußtſeins nun als einem 
Ganzen werden ſich Geſetze der Entwickelung kundgeben, wie in der Entwickelung der 
Sprache oder irgendeiner andern jener Erſcheinungen im Gebiete des Geiſtes. 

Die Geſammtheit dieſer Geſetze wird die ſittlich-vernünftige Weltordnung darſtellen, 
oder den Kosmos des Geiſtes, das Geiſtesall, wie die Geſammtheit der Erſcheinungen 
und Geſetze ver Natur das Weltall. Und zwar werben in dieſem Kosmos Sprache 
und Religion, Religion und Sprade, als Darftellung des gefammten ungetheilten 
Gottes- und Weltbewußtfeins den erften Rang einnehmen, nicht blos der Zeit nad, 
als die älteften Gefhichten, fonvdern auch wegen ihrer Urfpränglichfeit und Allgemein- 
beit. In beiden wird eine Wechfelwirfung ber einzelnen Perſönlichkeiten und ber 
Geſammtheit fi kundgeben, venn fie find vorzugsmeife auf gemeinfames Ber: 
ſtändniß und allgemeine Annahme berechnet, und müſſen doch, wie alles Menſchliche, 
von Einzelnen ausgeben, melde ihr inzelbewußtfein zum Gefammtbewußtfein 
ihrer Lebensgenoffen machen, indem das Geſammtbewußtſein in ihnen Perfönlichfeit 
gewinnt. — 

Der Glaube an eine folde fittlich-vernünftige Weltorbnung wird die Grundlage 
jedes wahren religiöfen Glaubens fein, welcher unter ven Menfchen fich findet. 

Diefes Tann aud in folgender Weife ausgenrüdt werben: Aller religidfe Glaube 
fofern er rechter Art ift, rubt auf der Grundannahme, daß das Gute das Wahre 
und das Wahre das Gute fei. 

Der Glaube an Gott ift dem frommen Bewußtjein, welches zur Anbetung treibt, 
und die Menfchen zu einer heiligen Gemeinfchaft verbindet, nicht die Annahme einer 
metaphyſiſchen erften Urſache, mit welcher er innerlich vielleicht ebenfo wenig zu thun 
haben könnte, wie der Stein mit dem, weldher ihn wirft, oder der Pfeil mit dem, 
welcher ihn abſchießt — die Religion ruht auf dem Glauben, daß der dem Menjchen 
eingepflanzte vernünftig=fittlihe Trieb wefenhaft eins fei mit der Urſache der Welt, 
und daß die Welt die Geſetze offenbare, welche in jener fittlihen Vernunft Liegen, 
und feine andere; daß aber ver Menſch felbft in das Weltall gefett fer als ein Theil 
vefjelben, nämlich al8 das enblihe Bewußtfein von der Urſache des Weltalls. 

Da nun dem Endlichen als folhem, ſchon feinem Begriffe nah, als ven DVer- 
gänglihen, die Unvolllommenheit einwohnt, und da dieſes Gefühl fih fowol im Be- 
wußtfein des Einzelnen findet wie in dem Bewußtſein ver Gefammtheit, fo muß das 
Unendliche ſich offenbaren in dem Unendlichen, Unbeningten als eine fortfchreitende Kraft 
und Macht jenes fchöpferifchen ewigen Gevanfens des Guten und Wahren in ver 
Menſchheit als einem Ganzen, aljo in immer größerer Ausbehnung. 

Die Grundbegriffe des biblifchen Gottesbemußtfeind find nun wejentlih und noth— 
wendig die drei: Gott, Menſch und Menfchheit. Aber dieſe drei werben zur 
Erjcheinung gebracht al8 Offenbarung (over Enthillung); die Verbindung und ber 
Verkehr des Menſchen mit ver Gottheit wird bewerfftelligt durd) Opfer und Sühnungen, 
verbunden mit Gebet, und für alles viefes wird Glauben gefordert. 

Das Verſtändniß diefer Begriffe wird in der Bibel eigentlich vorausgeſetzt: felbft 
im Evangelium werben fie nur gelegentlich und gejchichtlich erörtert. 

Die alte Theologie nun nimmt an, daß die biblifhe Offenbarung eben nidt in 
bie Geſchichte gehöre und alfo nicht durch die Vernunft erflärlich fei; ihre Vorzüglich: 
feit und Einzigfeit thue fi Fund durch Wunder, welche den urfachlichen Zuſammenhang 
der Erfcheinungen aufhöben. Die rationaliftifhe Philoſophie fträubt ſich gegen bie 
Aufhebung der Urfachlichkeit, dagegen unterorbnet fie das in der Bibel Gefagte dem 
Machtſpruch einer rein begrifflichen Betrachtung des Endlichen. Erſt die neuefte Phi⸗ 
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loſophie hat angefangen, eine Brüde zu fchlagen von bem Begriffe zur Wirklichkeit, und 
ſich um die Bibel zu befünmern wie um die Gemeinde, welde in biefer Wirklich: 
feit lebt. . 

Das eben Entwidelte zeigt, daß wenn die eine oder andere jener beiden entgegen= 
gefeßten Anfichten die wahre wäre, die Religion der Bibel, alſo das Chriftenthbum, nicht 
wahr fein Fönnte, oder wenigftens nur eine zeitliche, ımtergeorbnete, vergängliche 
Bebentung hätte. 

Die Bibel nun weiß von einer befondern theologifhen Auslegung jener Ausdrücke 
ebenjo wenig als jene auf Erforihung und Erfahrung gegründete Philofophie ver 
Weltgeſchichte. 

Sie ſpricht offenbar allenthalben aus der gemeinſamen Wirklichkeit heraus. Sie 
redet in der Sprache und nach der Vorſtellungsweiſe derjenigen, welchen ſie berichtet, 
belehrend und ermahnend. Sie wendet ſich an das Gewiſſen, d. h. an bie das Gitt- 
fihe anerfennende Vernunft und an den allgemeinen Menſchenverſtand, nicht an eine 
beſondere Weisheit, die von Gewiſſen und Vernunft der Menfchen getrennt wäre. Ya 
indem fie die falfche Religion, das irregeleitete Gottesbewußtfein der ungeheuern Mehr- 
heit ber Zeitgenofjen ebenfo wohl Thorheit als Frevel nennt, nimmt fie offenbar an, 
daß wie das Böſe unvernänftig, fo das Vernünftige das Gute fei, das mas Gott auf 
der Erde gefördert haben wolle und mit unwiderſtehlicher Allmacht durchführen und 
herrſchend machen werde. 

Nun hat die Menſchheit feitvem mehr als je Gewiffen und Vernunft zu vereinigen 
und als Eins nachzumeifen gefuht, und ebenfo Gefchichte und Begriff, Glauben und 
Erkenntniß; ja das Chriftentbum und die Bibel find die ftärfften Hebel des daraus 
bervorgegangenen Bewußtfeins der gefitteten Menfchheit geworden. Dieſe Menſchheit 
hat, in biefem Bewußtſein, größere Entdedungen als je gemacht in Natur wie in 
Geſchichte, und die Vernunft hat eine Herrjchaft über die Welt und ihre Erfcheinungen 
gewonnen, und eine Erfenntniß der Wirklichkeit und ihrer Geſetze felbft in den maß- 
loſen Räumen des geftirnten Himmels, daß jene theologiſche Betrachtung jeden Tag 
mehr ald einſame Trümmer vergangener Zuftände erfcheint. Endlich ift aber aud in 
unferm Jahrhundert wieder eine fo allgemeine Sehnfucht erwacht nach dem Evangelium 
und dem von ihm, wie von der ganzen Bibel verkündigten Gottesreihe auf der Erbe, 
Daß Einzelne, Gelehrte und Ungelehrte, Yamilien, Gemeinden, Stämme, Völler, fi 
in ber Annahme begegnen, e8 müſſe eine vernünftige Religion geben, wie es eine reli- 
giöfe Vernunft gibt. Der Menſch Tann auf die Fänge Teine Doppelheit, keine Getheilt- 
Beit, Teine innere Zerriffenheit ertragen. 

Es gibt aljo entweber gar feine Löſung des Räthſels, oder die Bibel ift gefchicht- 
lich, und ihr Gefchichtliches ift erkennbar durch die Geſetze aller Ueberlieferungen, und 
zwar erfennbar der Gemeinde mehr, als irgendeine andere, ja in gewiſſer Hinficht fie 
allein. Die Gemeinde ift aber die des Göttlihen in ihr ſich bewußte und auf bas 
Goͤttliche achtende Menfchheit. 

Weggeworfen alſo müſſen werden jene nur theologiſchen Auffaſſungen und Syſteme, 
niedergeriſſen muß werden die Scheidewand zwiſchen Glauben und Erkenntniß, wie 
zwiſchen Gottesdienſt und Leben: nicht damit Glauben und Gottesverehrung aufhören, 
ſondern damit ſie erſt recht lebenskräftig werden und das Verheißene und Geoffenbarte 
verwirflihen „in Geiſt und in Wahrheit“. Der Unglaube ſoll vertilgt werben mit 
dem Aberglauben, nicht durch den Aberglauben ; Gott foll verehrt werben nicht durch 
Zwang, fonbern buch die Aufhebung des Zwangs als bed Ungöttlihen: dem das 
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Ziel ift die Verklärung aller natürlichen Nothwendigkeit in die göttliche Yreiheit des 
Geiſtes. 

Und was hält die getrennten Theile der Menſchheit geſondert? Was zerreißt den 
menſchlichen Geift? Was verwirrt feine Vernunft? Was hemmt feine Freiheit? Was 
hat feit funfzehn Jahrhunderten die fogenannte Kriftlide Welt bis auf den heutigen 
Tag mit Verfolgung, Mord, Sceiterhaufen und Blut erfüllt, mehr als alle Molochs- 
opfer und mehr felbft als die zerftörenden Kriege der Eroberer ? 

Fünf Worte und was daranhängt! 

Diefe fünf Worte und ihre Folgerungen werben alfo wol am füglichften ven 
Segenftand unferer nächſten Betrachtung bilden. 


Zweiter Abschnitt. 


Die Bibel und die fünf Worte: Wunder, Eingebung, Glaube, 
Opfer, Verſöhnung. 


Nichts kommt fo einzig dem innerften Gefühl der Menfchenbruft, der tiefften und 
böchften Erkenntniß und Wiffenfchaft entgegen als vie Bibel, wenn wir bie brei ewigen 
Grundlagen aller Religion betrahten: Gott, Menſch, Menſchheit! Wer rebet 
erhabener, eindringlicher, allgemein verftänblicher von ihnen als bie Schrift! Worauf 
fo viel als auf ihr ruht alles Gottesbewußtſein und alle Geſittung, welche die chriftliche 
Welt von den andern Bölfern der Erbe unterſcheidet? 

Sie fpricht ebenfo unverhohlen und unmisverſtändlich die Einheit jener drei Wefen- 
heiten aus, wie ihre Verſchiedenheit. Diefe Auffaffung ift die innere Einheit der in 
ihr herrſchenden, urfprünglihen Weltanfhauung, von Anfang bis zu Ende Nur durch 
dieſe Anſchauung find fie verftänplich, jene Blätter ver Schöpfung, welche in kindlicher 
Erhabenheit melden, wie Gott den Menfchen nad) feinem Ebenbilde gefhhaffen, und 
wie bdiefer nur durch Selbſtſucht und alfo Eigenwillen von dem göttlihen Weſen ge- 
trennt fei, immer jedoch unbejchadet des Unterſchiedes zwifchen dem Ewigen und Unend⸗ 
fihen und dem Zeitlihen und Enblihen: alles diefes in klarem und bewußtem Gegen- 
jage gegen bie Irrwege ber Doppelheit (Dualismus), oder des blinden Verhängniffes 
(Hatalismus), oder der Getrenntheit (Deismus), oder der Vermiſchung (Bantheismus), 
oder der Welttrunfenheit (Atheismus), weldhe in ber alten Zeit gerade ebenfo die 
Gemüther der Menſchen quälten und verwirrten und bie einige Menſchheit zerriffen 
in das Eigenthum feinbliher dämoniſcher Kräfte wie jest — ja noch mehr. Aus 
tiefen Bewußtfein des Gegenſatzes gegen bie Verirrungen der Weltlichfeit und Sinn⸗ 
lichkeit geht die Perjönlichkeit Ahrahams hervor als weſentlich gefhichtlih, umb mit ihm 
vie ältefte urkundliche That des freien Gottesbewußtſeins als in Gewiſſen nnd Vernunft 
wefentlih wohnend. Aus ihm entwidelt fih die Perfon und das Gottesbewußtſein 
Mofes, welcher Abrahams in Sklaverei gefunfenen Stanım befreite vom Joch bes 
Treibers und zn einem Gottesvolfe bildete. Dies Bolt erkannte fi) als Gottes Volk, 
weil die Geſetzgebung Moſes das gefchriebene Sittengefeg war; fein Gottesdienſt, ob⸗ 
wol vorbillih, den Geift abfpiegelte, ven Einen in Gott und Menfchen, nicht bie 
taufendfad; wechlelnden Erfcheinungen ver Natur und ihre vergötterten Kräfte und deren 
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ungöttlihe Macht über ven Menſchen. Aus viefem Gottesbewußtfein ging hervor bie 
Seiftesftimme ver Propheten, jener Männer des Geiftes und der Freiheit. Es fteht 
endlich vollendet vor uns, auf den Trümmern jenes jüdiſchen Staats, in der Perfon 
Jeſu von Nazareth, des einzigen aller Menſchen, der nur „des Menſchen Sohn“ fein 
wollte, aber in dieſem Gefühl der Menfchheit fid, als Gottes Sohn erfannte, und mit 
Bewußtfein und Freiheit in ven Tod ging für die Befreiung der Menfchheit vom Böſen 
und von der unrechtmäßigen Gewalt zur Gründung eines Gottesreichs der Wahrheit 
und Freiheit. 

Alfo verfündigen feine Lehre und die Bedeutung feiner erldöfenden That in bewußter, 
lebensfräftiger Erfenntniß feine Sünger, insbefondere der Mann von Tarfus, der da 
ausſprach: „In Gott leben, weben und find wir“, und der Jünger ver Fiebe, ber 
erfannte und lehrte, daß das geſchichtliche Zeugniß eins ift mit dem Zeugniß bes 
Seiftes, das Zeugniß des Geiftes aber das höchſte, weil Gottes felbft (vgl. Vorerin- 
nerungen, ©. CLXXXVIH fg... Und ift das etwa veraltete Weisheit? nicht durch 
bald zweitaufenvjährige ntwidelung bes Geiftes und feines Reichs der Freiheit 
beftätigte ? nicht der Gegenſatz von der unkräftigen, eiteln und hochmüthigen Weisheit 
des 18. Jahrhunderts? nicht weit erhaben über vie Philofophie Lockes und Newtons, 
weldhe von Gott weder zur Natur noch zum Geifte kommen Tonnten, denen die Welt 
ein Uhrwerk war, ein geſchwungener, fchief geworfener Ball? Mit ver Bibel erhebt 
fih dagegen alle tiefere Philofophie, und der große Seher der Neuzeit, der da 
not: 
ſus Was wär' ein Gott, der nur von außen ſtieße, 

Im Kreis das All am Finger laufen ließe! 
Ihm ziemt's, die Welt im Junern zu bewegen, 
Natur in ſich, ſich in Natur zu hegen, 

Sodaß was in ihm lebt und webt und iſt, 
Nie ſeine Kraft, nie ſeinen Geiſt vermißt. 

Und wir ſollen bei Strafe der Abſonderung von des Herrn Gemeinde glauben, daß 
dieſer Gott der Bibel durch geflügelte oder ungeflügelte Engel zu den Menſchen geredet 
habe? Sie, die geiſtig von der Bibel „Boten Gottes“ genannt werden, und die in der 
Schöpfung waltenden Kräfte perfönlich verſinnlichen ſollten? Oder daß „ver Alte ver 
Tage” auf Wolfen reite und als Menſch rede? Er, den alle Welten nicht faffen, bes 
AUS einwohnender Geift, der ewig wollende und wollend fchaffende, allerhaltende Gedanke 
außer aller Zeit, vor aller Zeit, außer allen Feſſeln der Enplichleit in Raum und 
Zeit, und doch die Seele der Welt und das Licht im Menfchen! 

Ia, Gott hat fih offenbart und offenbart ſich noch täglich durch zwei ewig unbe- 
greifliche und doch mit des Menſchen Vernunft übereinſtimmend fih erweilende Wunder: 
bie Schöpfung und die Geſchichte, das Weltall und das Geiftesall, den Kosmos ber 
Natur und den Kosmos des Geiftes. 

Aber er bat ſich nie anders dem Menſchen offenbart als durch Menſchen (geſchicht⸗ 
liches Zeugniß) und im Menſchen (das Zeugniß des Geifted), und wir legen jene 
Ausprüde von Offenbarung und Wunder nur im Sinne ber Bibel aus, wenn wir fie 
vernünftig auslegen. Wir müflen von unferm Standpunkte, um fie zu glauben und 
zu verftehen, fie gefhichtlih faſſen, aber weltgefhichtlih, alfo menjchheitlih, alfo 
geiſtig. Was aber die fogenannten Zeichen und Wunder im Leben der Männer des 
Geiftes betrifft, fo ift es zuvörderſt Sache der philologifch-gefchichtlihen Kritik, aus⸗ 
zumaden und feitzuftellen, was wirklich berichtet werde, und von wen, und in welcher 
Form: wir müſſen wiflen, ob wir etwas feiner Natur nad Ungeſchichtliches, nur ſinn⸗ 
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bildlich Dargeſtelltes vor uns haben? oder ob, wenn es geſchichtlich iſt, etwas von einem 
Augenzeugen Berichtetes, oder aus der Ueberlieferung des Volks und den kindlichen 
Stimmen des Volksliedes Gemeldetes? Und da werden wir allenthalben die Bibel 
wahr finden — wahr als Augenzeugniß, wahr als Ueberlieferung und Volkslied; ebenſo 
wahr als Sinnbild. 

Die Wunder ver Theologen, welche die Urfachlichkeit eines ‘Dinges aufheben, heben 
damit auch vie Wirklichleit eines Dinges auf. Cie gehören den Zeiten des jübifchen 
Rotionalismug an, und ebenfo ift e8 mit dem Fallftrid, momit der jübifche Rationalis- 
mus fich ſelbſt erwürgt hat und mit weldyem er jebt wieder den Geift der Menjchheit 
und der Bibel erftiden möchte: die geiftlofe Lehre von der theologifhen Eingebung 
oder Inſpiration. Schon wer von Eingebung eines Buchs ſpricht, beweift, daß er 
nicht die erften Blätter der Bibel Aelefen oder verftanden hat! Under war es doch 
noch, als man noch redete von der Eingeiftung in den Männern, fei e8 ben Heroen 
der Bibel felbft over den Berfaffern biblifcher Bücher, die von ihnen reven. Da fiel 
es doch noch manchem geiftreichen und gebildeten Kirchenlehrer ein, zu bedenken und 
anszufprechen, daß ver Geift Gottes fi) auch wirkſam gezeigt habe in Sokrates und 
Plato, als Kraft der Erleuchtung und Erkenntniß und als Kraft der fittlichen Reinheit 
und Tugend! Der Grund aber von jenem jüdiſch-mohammedaniſchen Irrthum ift, daß 
bie Bibel nichts von jener Eingebimg weiß. ‘Der Geift Gottes erfüllt heilige Männer 
und folde, die mit Beruf über Göttliches reden und ſchreiben. Wol aber in fehr 
verſchiedenem Grabe, je nad der Exrhabenheit und Geiftigkeit des Gegenſtandes und 
der Gefinnung. Die Apoftel felbft unterfchieden ftreng das Gotteswort, welches Glau- 
ben und Gehorſam fordert, und das Menfchenwort, welches Achtung verlangt. Wohl 
weiß und rebet die Schrift wie von dem Geifte Gottes, fo im Geifte Gottes, und 
regt deshalb unaufhörlich Geift an in den verwandten, gottfuchennen und die Wahrheit 
und die Menſchen Liebenden Geiftern. ‘ 

Glauben fordert die Schrift für das Gotteswort in ben Propheten und im Evan- 
gelium; aber welhen? Den Glauben, „der da Alles prüft und das Befte behält”: 
d. h. das Geiſtige, Weſentliche fefthält; den Glauben in dem Geiſte Gottes, „der ba 
Alles erforſcht, auch die Tiefen ber Sottbei “; den Glauben envlich, welcher mit fitt- 
Iihem Ernſt der Gefinnung verbunden ift und die Bewährung der Bibellehre fucht 
im fittlihen, bewußten, felbftverantwortlicen Leben. Der Gegenftand des Glaubens 
aber kann nur dieſes Göttliche fein, als ein Thatſächliches, ein That und Leben 
Gewordenes und als ſolches Bezeugtes oder ſich felbft Bezeugendes, nicht vie begriff- 
liche Lehre darüber. Dieſes Gefchehene oder Geſchehende Tann auch nicht etwas ung 
Aenperliches fein: wie könnte e8 fonft mit unferm Leben, wie mit unferer Ueberzeugung 
innig zufammenhängen und zuſammenwirken? Nein, ver Gegenftand des Glaubens 
ift nad der Bibel weder etwas Abgezogenes, ein Begriff, den wir in eine logifche 
Faffung bringen ımb dann auflöfen können, nod etwas Aeußerliches. Der Gegenftanb 
des Glaubens ift „das Unfichtbare, welches wir nicht fehen, das Zukünftige, was nod) 
nicht da ift, aber kommen fol”: nämlich der Geift und das Ewige, in welchem wir 
leben, veffen Reich gelommen ift, aber nur angefangen hat, und auch jeßt, nach acht⸗ 
zehnhundert Fahren, noch lange nicht vollendet ift, obwol über ebenfo viel Welttheile 
verbreitet wie damals über Städte und Bezirke. 

Der Glaube an „Lehren“, die aus wahren oder angenommenen Thatſachen gebilvet 
find, an Ölanbensfäge und an Lehrformeln, welche man falſch Glaubensformeln oder 
Glaubensbelenntniſſe nennt, ift alfo ebenfo wenig bibliſch als gemeinplich, fondern nur 
Krhlih und theologiſch. Er ift nicht blos unvernänftig und wiberfinnig für ben 
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Philoſophen, fondern unbiblifh und dem frommen Bemuptfein i in der Gemeinde fremd 
oder nur äußerlich angeheftet. 

Was aber endlich follen wir fagen von ben Opfern und Sühnungen, von 
welchen bie Bibel revet, und mas von den Bräuchen, Satungen, Lehrformeln und 
Syſtemen, welche die Theologen daraus gezogen und die Nationaliften aus Bibel und 
Ehriftenthum zu verbannen und zu befeitigen gefucht haben? Wir treten bier auf ein 
heiliges Gebiet, auf da8 ver Anbetung. Aber nicht auf ein der Bibel eigenthlim- 
liches, denn bie ganze vorchriftliche Welt ift voll von Opfer und Sühnung., Aber nicht 
auf ein der Bernunft und dem vernünftigen Gottesbermußtfein fremdes. Denn in diefem 
Gottesbewußtfein erkennt eben der Menſch die willige Hingabe des Selbſt ald das 
heiligfte Geheimniß feines Dafeins: ja das Geheimmiß der ewigen Liebe, welche fich 
in die Schöpfung ſenkte und als Gottheit, alfo bewußt, vor aller Zeiten Beginnen in 
den Schmerz des Daſeins, in die Leiden der Menfchenbruft einging. Diefes, nicht 
mehr und nicht weniger, iſt's, was ber biblifhen Darftellung des Opfers und allen 
Opfergebräuchen und Lehren der Vorzeit zu Grunde liegt. Aber nur in ber Bibel iſt 
bie Reinheit und Einheit der geiftigen Bedeutung bewahrt, und das vollkommene Opfer, 
im Leben und Tode einer heiligen Perſönlichkeit vargeftellt, fir alle Zeiten und Völler, 
ift, daß der Menſch fich felbft Überwinde in Liebe; aller Geheimniſſe erhabenftes, daß 
dieſes geſchieht; aber den Schlüffel zu viefem Geheimniß Hat jenes Menfchenherz 
in ſich. 

Den leichteften Weg von unferm jeßigen Bernuftfein zum Berftänpniß bes Yus- 
drucks der biblifchen Opferivee bietet das Gebet bar. 

Es iſt, auch nach bibliſchem Sprachgebrauch, eine jehr niedrige Anficht des Gebets, 
wenn wir barunter das Exbitten irgenbeines wirklichen oder vermeinten Gutes für uns 
verftehen und hierin das Ziel und Verſtändniß des Gebets fuhen. Das Gebet if, 
urwefentlih und ſchriftgemäß, der Ausprud der Anbetung, als der Hingabe des Her- 
zens und Willens an Gott mit unfern felbftifchen Wünfcen, Hoffnungen und Anliegen. 
Die Begründung dieſer That des Geiftes aber ift in zwei einfachen, jebem Hriftlichen 
Bewußtfein zugänglichen Begriffen und Wahrheiten zu fuchen. Einmal in’ dem Bemuft- 
fein der Abhängigkeit unfers und alles endlichen Dafeins von Gott und zugleich der 
Unvollkommenheit und Ungenügenbheit, weil Ungöttlichleit, alles Menfchlihen in uns 
und außer und. Dann aber in dem innern Triebe des menſchlichen Gemüths, welcher 
dem Kunfttriebe der Thiere entfpricht, und wonach der Menſch fi innerlich gebrungen 
fühlt, das Innere durch etwas Aeußerliches zu bethätigen, ihm Ausbrud zu leihen, 
Maß und Yorm zu geben. Nicht wie feichte Philoſophen es ausgedrückt haben, weil 
ber Menfch nicht blos eine geiftige, ſondern auch eine finnliche Natur hat; denn vet 
menſchliche Kunfttrieb hängt mit dem Geift des Menfchen aufs innigfte zufammen. Biel- 
mehr deshalb, weil ver Menſch nicht blos ein denkendes, ſondern auch weſentlich ein 
wollendes Gefchöpf ift: weil der Gedanke verwirklicht werben will durch die That. 

Die Anbetung, deren Ausprud das Gebet, ift eben bie naturwüchſige, alfo menſch⸗ 
heitliche, urfprüngliche That des gottbewußten Geiftes. Der Geift bewahrt und erhält 
fih dadurch fein geiftiges Gottesbewußtſein, wie ver Leib durchs Athmen fich leben⸗ 
dig erhält. 

Was vom Gebet gilt, ift audy ganz auf das Opfer anwendbar. Das Opfer ift 
in einer äußern fihtbaren Handlung, was das Gebet in der lauten over ftillen Sprache. 
Beide find Zeichen, naturgemäße, urſprüngliche. Sie vereinigen fih im Begriff ber 
Gelübde, da fie immer ein Gelöbnig in fi fchließen, mag nun das Danfgefühl vor- 
walten (Danfgebet, Dankopfer) oder das Gefühl ver Getrenntheit (Bußgebet, Sühnopfer). 
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Die Sühnung ift alfo ver eine der beiden Bole bes auf Gott gerichteten unmittel- 
baren Lebens des endlichen Geiftes. Sie ruht auf dem Gefühl der Entfremdung von 
Gott, melde aufgehoben werden fol. Aber viefe Entfremdung von Gott ift und wird 
mehr oder weniger Har erkannt al3 eine Entfremdung des Menſchen in der Welt von 
feinem eigenen, wahren Sein und Leben, als eine Empörung des Selbftfüchtigen, als 
ein Abfall des Einzelmefens, welches ſich felbft zum Mittelpunkt gemacht bat, ftatt ben 
wahren göttlihen Mittelpunkt zu verwirklichen in ver Enplichkeit. Daher kommt es, 
daß dabei auf Gott übergetragen wird, was im Menfchen felbft ift, und biefe Ueber⸗ 
tragung ift das Werk des Urtriebes der Menſchheit, welchen fie zu bethätigen fich 
gedrungen fühlt, wie die Spinne ihr Gewebe, der Seidenwnrm fein Grab. Wie die 
Sprache erfolgt diefe Uebertragung des Göttlichen in und auf Gott, den ewigen Gebanfen 
alles Dafeins, nach einem allgemeinen Geſetze der menfchlihen Natur. Es ift nicht 
ber ewige Gott, welcher jene Sühnung, jene Aufhebung ber Getrenntheit verlangt, 
jondern unſer Gewiſſen, weldes ſich der Schuld bewußt ift gegenüber der unenblichen 
Heiligkeit des Ewigen. Das in Gott verfenfte Gemüth anerkennt nicht allein fein 
Unrecht, fondern feine eigene Nichtigkeit, und es fühlt, daß es hierburd der göttlichen 
Gerechtigkeit genug gethan hat, welche unfere Schuld verlett, beleidigt hat. 

Das Gebet ift gerade ebenfo gut eine äußere That, ein Zeichen oder Sinnbild ber 
wahren Bethätigung. Aber worin befteht diefe wahre Bethätigung ? Man fagt gewöhn- 
ih: im Leben, und man fagt wohl daran, wenn man es recht verfteht. Aber befler 
bo, weil unmisverftändlicher, jagt man: im innern Gelöbnig der Seele. Denn das 
wahre Opfer liegt ebenfo wenig in irgenbeinem Werke des Lebens als in einer That 
ber Anbetung, fondern in der frommen Öefinnung, ober wie bie Theologen fagen, 
im Glauben. Opfer und Gebet, und Werk und ſinnbildliche That erhalten ihren Werth, 
ihre Kraft, den göttlichen Segen, woburd Gott fie vollzieht, nur durch die innere 
Wahrheit, die That des Willens, welche Gefinnung wird, wie fie Wort und Sinnbilv 
wird. Was alle Werke des Lebens ebenfo wohl bezeichnen als Opfer und Gebet ver 
Andacht, ift diefe Willensthat, dieſes Gelöbniß, das erkannte Unrecht gut zu machen 
innerlich, ald Gefinnung. Das Lehen erfchöpft alfo keineswegs die Bethätigung, fon- 
dern nur die Geſinnung, nur der innerlihe Glaube an vie Wahrheit des Guten, an 
die Güte des Wahren, an Gottes ewige Liebe. 

Das Bewußtſein der Vereinigung mit Gott dur dieſe Gefinnung, diefen Ölauben, 
alfo bei erfanntem Unrecht durch Buße oder Reue, ift fomit die wahre Sühnung. 
Die Bollziehung biejes Opfers ift die wiedergewonnene Herrfchaft des göttlichen Geiftes 
in uns über bie felbftfüdhtige Natur des Einzelmefens als folhem. ‘Diefes in Gott zu 
fegen, im gegenftänblien Sinne, und dann doch als menſchliche DBetheiligung aus- 
zufprehen und auszubilden als Beichwichtigung feines Zorns, ift nichts als bie 
Mythologie der Scholaftit, und der calviniftifhe Methodismus hat fie ausgebildet und 
ausgebeutet als Furcht vor Moloch, wie das Papſtthum im Ablaß. Hieran leidet aljo 
die unverftändige Lehre der alten und neuen Scholaftif, und damit verbirbt fie ſich 
und der Chriftenheit das Verſtändniß des Erlöjers und feiner höchſten That, feines 
freien Entjchluffes, für das Wohl der Menfchheit zu fterben ebenfo wohl, al® den Rath. 
fchluß der ewigen Liebe ſelbſt. Allein das fiebzehnte Kapitel des Johanneiſchen Evan- 
geliums genügt, dieſe Anficht als das Misverſtändniß des Sinnbilblihen der Sprade 
für vie Weienheit des Begriffs darzuthun und bie eben angedeutete philofophiiche 
Darſtellung als chriftliche zu rechtfertigen. 

Wohin alfo bat uns die Anwendung des weltgejchichtlihen Standpunktes auf bie 
Auslegung und das Verſtändniß der Bibel geführt ? Iſt und die Heilige Schrift unter den 
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Händen verloren gegangen als das heilige Buch der Menſchheit, als der Leititern ber 
: Gemeinde, als die Auslegung des einfachen chriftfihen Voltsbewußtfeing ? Ober find 
wir zum Myſticismus getrieben und haben die fehlenden Glieder der begrifflihen Reihe 
erfegen müſſen durch Herbeiziehung und Vergeiftigung finnbilvliher Ausbrüde der 
ſemitiſchen Weberlieferung ? Ich meine, ebenjo wenig als daß wir irgenveinen Grund 
gefunden hätten, um die Bibel von der Weltgefchichte zu trennen und ihren Glauben 
von der Vernunft. Wir haben weder bie Bernunft gefangen genommen unter ben 
Glauben an die Theologen und ihre LXehrmeifter, die Synagogen der Rabbiner, noch 
die Bibel auögeleert von ihrem arthaften religiöfen Gehalt, um bie ohnmãchtige und 
iveenlofe Vernunft der Rationaliften auf den Thron zu fegen. 

Sollen wir nım noch hier wiederholen, was unfer erftes Wort war und unfer 
letztes Wort fein wird, daß wir dieſe Anwenbung ver Bhilofophie der Weltgefchichte 
auf die Bibel der Gemeinde gerade ebenjo wenig auf den Thron ſetzen wollen, auf 
welchem ber Geift Gottes in der Gemeinde allein figen fol? daß alles Andere Göge 
wirb auf dieſer Stelle ? 

Diefes alfo übergehend, wollen wir jett lieber einen Punkt ind Auge fallen, der 
für die Auslegung der Bibel von ganz befonderm Belang ift, und mit welchem aud) 
ernfte, hriftlih=gläubige und dabei vernünftig denkende Chriften uns entgegentreten 
werben. - 

Diefes ift der Begriff der Eingebung und ber Wunber. 

Beide hängen viel inniger zufammen, als Theologen und Philofophen gewöhnlich 
annehmen, 

Die fogenannten Wunder nämlich zerfallen bei näherer Betrachtung fogleich in zwei 
ganz verſchiedene Klaffen. Die eine find Ereigniffe und Thaten, welde im gewöhn- 
lihen Laufe der Dinge unmöglid find over fcheinen. Unmöglich ift, daß, nad dem 
Buchſtaben der VBollsüberlieferung im Buche Joſua, die Sonne ftillftand in ihrem Lauf, 
ober im Bud der Könige, dag Elifa ein auf den Grund des Waſſers gefallenes Eifen 
ihwimmen machte. Wäre es nicht in beiden Stellen Mar, daß wir nit des Augen. 
zeugen ober gar des Helden und Propheten eigenes Zeugnig vor uns hätten, ſondern 
daß bie biblifchen Bücher uns geben, was fie vorfanden, nämlich die Volfsüberfieferung, 
fo würden wir unfern Glauben an die Bibel oder unfere Bernunft aufgeben müſſen. 
Denn, wie wir oben gejagt, mer die Urſachlichkeit aufhebt, hebt die Sache felbft in 
ihrem wejentlihen Begriffe auf, und wer bie Naturgefeße aufbebt, hebt eben Gott 
ſelbſt auf, ver in diefen Geſetzen wohnt. 

Anders ift e8 mit ſolchen Wunbern oder Zeichen, welche mr unmöglich ſcheinen, aber 
nicht find. Daß Mofes mit zwei ober dritthalb Millionen Menfchen und ihren Heer- 
den und andern Habfeligkeiten in Einer Nacht durch das Rothe Meer zog, in beffen 
Flut die verfolgenden Aegypter ertranfen, ift an fi nicht unmöglih, wenn man die 
Oertlichkeit unterfuht und auf den Wink achtet, welchen bie arglefe biblifche Erzählung 
felbft uns gibt, von dem bie Ebbe verftärkenden Nordwinde. Allein wie die Begeben- 
heit uns erzählt wird, fheint e8 unmöglih, und würde auch unmöglich fein, wem wir 
nicht die Natur der Faſſung im Auge behielten, wonach das Natürliche nicht abgeleng- 
net und veriwiefen, aber in ben Hintergrund geftellt wird. 

Wie die Sade fteht, ift es jedoch eigentlih noch unvernünftiger, beshalb die 
Thatſache zu leugnen oder zu bezweifeln, als fie mit der Form ber Erzählung in eins 
zu werfen. Die Miythologen find am Ende bie Vrrationaliften und Unvernünftigen 
und bie Theologen bie Irreligioſen und Unfrommen. 

Die Weltgefchichte wei nichts anzufangen mit Ungeſchichtlichem, feien es Perſonlich⸗ 
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keiten oder Begebenheiten, die Philofophie nichts mit dem Unvernänftigen. Der Theolog 
jegt fih über beides hinaus, ohne zu bedenken, daß er ſich dadurch über den Gott in 
Natur und Gefchichte hinwegſetzt, der Einzige, von weldhem er etwas weiß, unb ber 
Einzige, an welden die Menfchheit glaubt. 

Ganz anders verhält es ſich mit gewiffen Erweifungen der Kraft des Geiftes eines 
Menfchen auf die Seele und den Leib eines oder mehrerer andern, und mit dem Schauen 
in die Zukunft. Beides wird auch Wunder genannt, und fteht in demſelben Begriffs⸗ 
keeife, wie die wahre Lehre von der Eingebung oder ber göttlichen Begeifterung ver 
in dem Geiftigen und Heiligen wirffamen Menſchen. 

Hiervon müſſen wir aber befonders reden. 


Dritter Abschnitt, 
Die Weiffagung und das jüdische Prophetenthum, 


Der Begriff der Weiffogung muß aus zweierlei entnommen und ihr Verſtändniß von 
zwei Punkten aus angebahnt werden: einmal aus den Tiefen des Menfchengeiftes, 
durch eine befonnene Philofophie Über die innern Thatfachen feines Gottesbewußtſeins, 
und dann, rein hiftorifh, aus den Thatſachen und Ausdrücken ver Bibel. 

Die Weiſſagung ift gerade fo wenig al® ver Geift Gottes überhaupt eine aus— 
Schließlich jüdiſche Erfcheinung. Sie bat aber in dem Prophetenthum Iſraels eine 
Reinheit bewahrt und eine Bermittelung mit nem bejonnenen Reben des Geiftes gefunden, 
welche einzig in ber Weltgefchichte daſteht. Diefe Erfcheinung erklärt fi nur aus ber 
Eigenthümlichkeit des jüdiſchen Gottesbewußtſeins, wie wir bafjelbe oben bezeichnet 
haben. 

Die älteften Propheten zeichneten ihre Schauungen nicht auf: fie hießen deshalb 
auch vorzugsweife „Schauer“, während die fchriftftellerifchen „‚Begeifterte Redner“ ge- 
nannt werben. Aaron beißt deshalb der Prophet (der begeiſterte Redner, Nabi) feines 
Bruders, gleihlam der Hypophet oder Dolmetfher, wie die Hellenen benjenigen 
nannten, welcher die Gefichte der Pythia in geordnete Rede und epiſche Yorn brachte. 
Nicht allein aber Moſes, ſchon Abraham war ein „Schauenver”, alfo ein Prophet 

nach der Seite bes weillagenden Schauens hin. Das hebräifche Gottesbewußtfein 
wurzelt im Naturleben des Geiftes, in jener Gemeinjchaft mit dem Leben des Weltall, 
von weldem bie Vernunft und ihre Sinne im wachen Zuftande uns abjondern, welches 
aber im Traumleben und in krankhaften Zuftänden oft hervortritt. Das biblifche Gottes- 
bewußtfein kennt zwei Arten von Schauungen: die in Träumen und bie in Gefichten ; 
dieſe legtern find die Schauungen des Hellſehens. Aber die einzige Herrlichleit des 
biblifhen Schauens befteht barin, daß es aus dieſem Naturgefühl hervorwächſt zur 
Blüte des befonnenen Geiftes, und zwar deshalb frei wird von ber Leidentlichfeit dieſes 
Naturgefühls, weil es ſich des Gottes in der Bruft, als des Geiftes der Schöpfung 
und als fittliche Freiheit bewußt ift. 

Abraham und Moſes waren Propheten im ftrengften Sinne des Worts, denn fie 
ſchauten das Göttliche in der gefchichtlichen Entwidelung, die vor ihnen lag. Sie glaub- 
ten feſt an dasjenige, was fie für ihren Stamm und ihr Volt als heilige Sitte und 
Vorſchrift anordneten und einrihteten. Es war ihren ja durch die innere Stimme Har 
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geworden und hatte fi ihnen in ſchweren Prüfungen als göttlih bewährt. Daher 
auch war es fähig, ein lebensfräftiger Keim für die Menfchheit zu werben. Die Pro- 
pheten des Alten Bundes, deren Schriften auf uns gelommen find, ftehen in bemjelben 
Glauben, auf demſelben Bemußtfein, und ihre feherifchen Ausiprüche und Thaten bilven 
die hellen Punkte des Geiftes in jenen bunfeln Jahrhunderten des Zwieſpalts, bes 
Druds von innen, der Gefahr von außen. Diefe nievergefchriebenen Ausſprüche begin- 
nen bald nach der Spaltung des jüdiſchen Reichs und überleben feinen Untergang, ja 
fie nehmen ihren höchſten Flug mit der Serftörung des fichtbaren Mittelpunftes des 
einheitlichen Gottesbemußtfeins der Menfchheit. 

Da jene Männer des Geiftes in Vergangenheit und Gegenwart das Ewige fchauen, 
jo haben fie nothwendig einen weifjagenden Blick für das Zufünftigee Was fie von 
dem fortfchreitenden Gottesreich auf Erven jagen, muß ſich erfüllen im Geift, und alfe 
nicht einmal, fondern fort und fort: ja es muß fich fteigend erflillen, weil ber geiftige 
Kosmos als ein Ganzes, ebenfo wohl ald der natürliche in immerwährenver Bewegung 
ift, fortfchreitend und vorwärtsdrängend, felbft bei anjcheinendem Stillftand oder Zurid- 
weihen. Uber fie fagen und verkündigen nichts Zukünftiges und Geiftiges, was nicht 
eine geſchichtliche Grundlage in der Gegenwart und Wirklichkeit hätte, wie dieſe ihnen 
mb ihren Hörern anfhaulid vorlag, Das ift eine Thatfache, wenn man ihre Worte 
nach den allgemeinen Regeln der Auslegungstunft erflärt: es könnte auch leicht philo- 
ſophiſch, alfo aus dem Begriff der Prophetie gefolgert werden. Nichts wird gejchaut, 
als was im Keim ſchon da ift: das ift das erfte Geſetz in ber Kritik des Hellſehens. 

Da die Entwidelung des Göttlihen in ber Zeit vor ſich geht, fo ſchauen bie 
Bropheten auch Zeitlihes in der Zukunft vermöge jener Gabe der Fernſicht, welde in 
unferer Zeit wieder jeder, ber will, ſelbſt an Hellfehenven beobachten fann. Denn alle 
Weiſſagung aus Gefichten kann in ihrer natürlichen Wurzel nicht wefentlich verfchieben 
fein von jenem Schauen. Das Eigenthümliche des gewöhnlichen Hellfehens ift, daß 
eine andere Perfen von der jchauenden Seele erfragt oder abmerkt, was diefe fchaut, 
ohne jelbft fich des Gefchauten bewußt zu fein, und deshalb ohne fich veffen zu erinnern 
im wachen Zuſtande. Denn die Seele, welche alfo haut und welche viefen Zuſtand 
erleidet, iſt im geiftigen Hellſehen oder dem propbetifchen Schauen eine und biefelbe. 
Die Menfchenfeele hat dieſe Fähigkeit des Schauens gemein mit jedem lebenden Weien: 
aber ale Menfchenfeele, als die Welt im Kleinen, beſitzt fie biefe Fähigkeit nicht alleın 
organiſch im einem unendlich weitern Kreife, ſondern es Tiegt auch in ihr die Fähigkeit, 
Urfade ‚und Wirkung als folde, oder das Geheimniß des Werbens, zu erfenner. 
Dem Tiere ift die urjachliche Verknüpfung fremd, felbft das klügſte beobachtet nur den 
Zuſammenhang in der Zeit: es fieht nur Folgen, nicht Wirkungen. Das menfchliche 
Schauen kann eben deshalb aud allein aus feinem Naturtriebe herausgeben, und fid 
anf dasjenige richten, was nicht zu feiner Selbfterhaltung gehört. Im biefem Sinne 
alto kann kein Weſensunterſchied ftattfinden zwifchen dem Schauen bes natürlihen, in 
feinem Selbft gefangenen Geiftes und besjenigen, welcher auf das göttliche Ebenmaß 
in den Dingen und die Einheit des Guten, Wahren und Schönen gerichtet iſt. Aber 
der natürliche Menſch ſchaut Natürliches, der geiftige Geiftiges: jener Thatfadhen des 
netärlihen Zufammenhangs ver Dinge in ihrer weltlichen, ftofflichen Geſondertheit, 
biefer den Geift der Thatfachen: nämlich das Verhältnig von Perfonen und Ereigniffen 
zum Reiche Gottes, d. 5. zur gefchichtlihen Entwidelung des GBöttlihen im Menſchen. 
Beide können aljo baffelbe Ereigniß als zukünftig ſchauen, aber‘ wie bie finnliche oder 
ſelbſtiſche Fernſicht nur die Ereigniffe in ihrer thatfächlichen Wenferlichkeit fchaut und 
begreift; ſo richtet fih das Schauen zulünftiger Begebenheiten bei ven Männern bes 

Bunfen, Bibelgefhicte. 2 


18 Der weltgeſchichtliche Bibelſchlüſſel. 


Geiſtes, den wahren Schauern, auf dasjenige, was dieſe Thatſachen zu einem Gangen 
verbindet und dadurch fähig macht, zu Ideen erhoben zu werden und ale wirkſame, 
beventungsvolle Ereigniffe im Reiche des Geiftes begriffen zu werden. Es iſt nichts 
in der Natur, was nicht im Geiſte wäre, aber ver gottbewußte Geift ſchaut in ber 
thatſächlichen Natur den ewigen Gedanken, ver fih in ihr kundgibt. Es ift der Geiſt, 
welcher die vorwärtstreibende Kraft bilvet in der fi räumlich und zeitlich entwidelnvden 
Erſcheinung, und dieſer Geift ift dem jelbftifchen Menſchen verfchlojfen. Der felbitijche 
(oder wie die Bibel fagt: natürliche) Menfh kann im Tode nım den Tod fehen, dieſer 
(der geiftige Menſch) ſchaut in ihm das aus Tod keimende Leben: aber ebenjo um- 
gekehrt, im Leben den in ihm arbeitenden Keim des Todes. 

Das Schauen des Geiftes nun wird in der Bibel Weiffagung genannt im weiteften 
Sinne, nämlich als urfprüngliche, nit von außen, durch Gelehrſamkeit oder Bor- 
bedacht oder auch durch perſönliche Rüdficht bedingte Wahrnehmung des Geiftes. 

Bon diefen Weifjagungen erjcheinen bie das Weußerliche betreffenden dem unerleudy- 
teten Bemußtfein als die fchlagendften; fie find aber nad ihrer weſentlichen Bedeutung 
gerade die niebrigften und geringern. Die Weiſſagung ift in demſelben Maße beveuten- 
der und höher, als ihr Gegenftand ein innerlier, über Raum und Zeit echabener ift. 
Denn diefe Weiſſagung wird fich erfüllen, nicht in diefem Volk ober Zeitraum oder in 
jenem, nicht in jener ober biefer Erfcheinung, ſondern in höherm over nieberm Maße 
dur alle Zeiten, durch alle Völker hindurch. Aber nach dem ewigen Geſetz der Ent- 
wickelung wird nichts das Erbtheil und Eigentbum ver Menfchheit, wenn es nicht in 
einem Einzelwefen PBerfönlichkeit, bewußtes Leben geworden ift, Fleiſch und Blut, um 
bildlich zu reven. Wiederum wird nichts perfönlih, als um im Geift, und durch ven 
Geiſt dieſer Perfönlichkeit in immer weitern Kreifen Gemeinde zu werden: Süngerfchaft, 
Genoſſenſchaft, Volt, Menſchheit. Die Menſchheit (das ift das legte Wort der Philo- 
fophie der Geſchichte) ift beftimmt, ſich und ihr Gefchid im Lichte des Göttlichen zu 
erfennen, und biefes Göttliche wiederum innerhalb der Schranken der Endlichkeit dar- 
zuftellen. Diefes Geſetz wird geahnt im Schauen. 

Es ift ein großer Mangel der neuen Forſchung, daß fie dieſes rein ſchauende Element, 
dieſe Unmittelbarfeit des prophetiihen Bewußtfeins, nicht erfannt und, von bilvlichen 
Ausdrücken entkleivet und geläutert von kindiſchen Begriffen, in der Auslegung der 
Bibel offen und bewußt angewandt hat. 

Uber e8 würde glei einfeitig fein, wollten wir verfennen, daß biefes Fernſehen 
des Geiftes in feiner Geſundheit nothwendig nicht ein vom wachen Leben abgefondertes 
bleibt, wie das Traumleben meift, das Hellfehen immer. Es ift feine Beftimmung, mit 
dem machen in Verbindung zu treten und zulegt Wirklichkeit zu werben, vermöge ber 
bewußten, vernünftigen, befonnenen, aljo begrifflihen Erkenntniß. 

In diefer menjchheitlihen Entwidelung bilden die Propheten des Alten Bundes ein 
höchft merkwürdiges Glied von allgemeiner Bedeutung und umvergänglichem, einzigem 
Werth. Sie ſelbſt find ebenfo wohl Weile und Prediger ald Schauer; venn fie find 
fittlich befonnene, nicht fich, fondern das Gute, das Wohl der Menfchheit fuchende 
Geiſter. 

Dieſer Punkt iſt nicht weniger wichtig als jener. Die bibliſche Weiſſagung ver⸗ 
bindet durchgängig und urſprünglich Beides, obwol in verſchiedener Miſchung, und das 
Wort Prophetie ſelbſt wird namentlich von Chriſtus und ſeinen Apoſteln nur in dieſem 
allgemeinen Sinne gebraucht. | 

Hieraus folgt, daß man allerdings die Frage fielen kann: ob die Propheten in 
ihrem höchſten Fluge die Erfcheinung Jeſu von Nazareth ald des Meſſias, nes Geſalb 
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ten (Chriſtus) ſchauten, ihn erfennend als den wahren Menfhen-Sohn und Gottes- 
Sohn? Über die Antwort muß zuvörderſt feine jcholaftiihe, ſondern eine gefchichtliche 
len. Es fragt fi, ob die hebräiſchen Propheten ihn in feiner hiftorifchen Erſcheinung, 
in biejer ober jener Geftalt, in dieſem oder jenem äußern Geſchick gefhaut haben. 
Und die Autwort auf diefe rein thatfächliche Frage ift: Nein, in feiner einzigen Stelle. 
Alles hierher Gehörige ift nur als ſchwaches Bild, als Aeußerlichkeit zu betrachten; 
ernfihaft, alfo begrifflich durchgeführt iſt's Spielerei over Lüge. Aber es ift ebenfo 
gewiß, daß die Propheten Jeſum in ber Idee gefchaut haben, und mehr und anders 
als alle vorfchauenden Geifter der Völker. Denn fein Leben und feine erlöfende 
Lehre und That ging naturwüchfig hervor aus der geiftigen Entwidelung und Auf- 
fefiung des Judenthums. Die Förderung des Reiches Gottes in ber Hingebung 
des Yebens bis zum Tode für Wahrheit und Recht, zu ber Brüder, der Gottes- 
gemeinde Heil ift das Ziel alles Schauens und Predigens der Propheten. Sie fchanten 
dieſes Gottesreich nicht ald etwas von gemeinfamen Leben des Volks und ber Böäller 
Gefondertes, fondern als deſſen Heiligung. Das Gottesreich ift in der Gemeinde, ift 
das Leben und Wirken des Volks. Nichts Liegt den Propheten ferner, als daß das 
Gottesreich in einzeln jtehenden Perſönlichkeiten ftehe und lebe, oder gar eine hierarchiſche 
oder obrigkeitliche Anitalt fei. Sie ſchauen und fie predigen es vielmehr als Die Läuterung 
und Bergättlihung aller wirflihen Verhältniffe, von dem häuslichen bis zum politiſchen, 
eine Berwirfiihung, die beftimmt ift, nicht in einem unbeftimmten Jenſeits, fondern 
bier auf dieſer Erde einzutreten als das Ewige im Zeitlichen, als das Unvergängliche, 
in welchem allein wir wahrhaft leben, und in weldem allein unfer Geiſt als bewußte 
Perfönlichleit fortleben laun. 

Ihre prophetifche Bedeutung fteht aljo nicht in diefen oder jenen Weußerlichleiten, 
mit welcher ber Philoſoph nichts anfangen, die der Hiſtoriker nicht nachweiſen Tann. 
Sie ıft nicht begründet durch dieſe oder jene Stelle des Alten oder Neuen Bundes, 
nicht vurch dieſe oder jene beſtreitbare Auslegung; nein, ſie ruht auf der ganzen Natur 
des Prophetenthums als eines Innerlichen und Geiſtigen, alſo Vernünftigen. Sie tft 
deutlich, Mar, unbeftreitbar in dieſer ihrer Entwickelung für jeden Menſchen, der über 
fein inneres Gotteöbewußtfein zur Klarheit gefommen iſt. Er wird unfehlbar an Chriftus 
glauben, wenn er ihm verfündigt wird. Der Gegenfag der fogenannten rationaliftifchen 
und ber fogenannten jpiritualiftiihen Auſicht und Schriftauslegung iſt durchaus fein 
unbebingter, ſondern ein fließender, jelbft bei einem und demſelben Menſchen. Denn 
der wahrhafte Rationaliſt oder VBernunftgläubige kann und joll ja eben dadurch zum 
Glauben gelangen an das Göttliche, daß’er an die fittliche Vernunft in der Wirklichkeit 
glaubt. Der Spiritualift aber kann ſich unmöglid von ber Vernunft losjagen, ohne 
die Bernünftigfeit des Geiftes zu leugnen. Auch ift e8 nur jcheinbar und auf ber 
Oberfläche, daß dieſer Gegenfag die Chriften entzweit und die Menſchen überhaupt. 
Die wahre Urfahe der Entzweiung liegt auch nicht fowol im Mangel an reblichem 
und ernftem, alfo vernünftigem und befonnenem Auffaffen des Geſchichtlichen einerjeits 
und an fittlichem Ernſt andererjeite. Sie liegt in der Selbſtſucht der Menſchen, bie 
fi) überwiegend auf ber einen Seite als Tyrannei der Machthaber und Herrſchſucht 
der Briefterfchaft zeigt, auf der andern als gewaltthätiger Umſturz. Beide find bie 
großen Erzeuger des Unglaubens. Aber eine beſonders große Berantwortlichkeit liegt 
auf Obrigkeit und Priefterfchaft: die einen, wenn fie durch Gewaltthätigkeit den Glauben 
an die fittlihe Weltorvnung in ven Gemüthern der Menſchen zerftören, welche fie 
berufen find zu ftärfen; die andern, wenn fie das Innerliche, ftett in Gottes Namen 
zu wahren im Geift, tödten durch das Aenßerliche, und das Göttliche, ftatt es herrſchend 
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zu maden durch dienende Liebe, herrſchſüchtig in das dunkle Gebiet der Selbftjucht 
herabziehen. Beide wollen oft fämpfen für Glauben, indem fie Aberglauben aufrecht 
halten als polizeiliche Zucht. Das nun ift gerade, was Chriftus bekämpft hat: das 
gerade Gegentheil von dem, was aller Religion zu Grunde liegt und aller Offenbarung 
in der Gefhichte und im verwirflichten Reiche der großen Gemeinde Gottes. 

Der wiflenfchaftlihe Kampf des Nationalismus und Spiritualismus der fogenannten 
Bhilofophen und Theologen bat da, wo er geiftig burchgefämpft wurde, "die Wahrheit 
gefördert. Im Allgemeinen kann man fagen, daß in ihren beften Erfcheinungen jener 
vorzugsweife die Freiheit betont hat, dieſer den fittlichen Ernft; jener hat oft ein ſchönes 
Zeugniß abgelegt für die Freiheit des an die ewigen Ideen der Menfchheit gläubigen 
Geiſtes, diefer oft fih von jener Ehrfurcht durchdrungen gezeigt, ohne welche nichts 
wahrhaft erkannt und gefchafft werben kann. Vernunft und Gewiffen find eins: aljo 
gehören Vernunft, Erkenntniß und Gewiffensfreiheit zufammen mit Gottesfurdt und 
mit Glauben, ber in Liebe wirkſam ift. 

In diefem Sinne, in diefer Bedeutung wollte Chriftus das Geſetz und vie Propheten 
verftanden wiſſen. ‘Damit aber hat er uns den Schlüffel nicht allein für die Aus⸗ 
legung ber Bibel, fondern aud für das Verſtändniß der ganzen Weltgefchichte und 
der fittlihen Weltorpnung gegeben, welche fi in verfelben offenbart. Alle feine Aus⸗ 
legungen prophetifcher Stellen weifen auf die geiftige Auffaffung des Geſchichtlichen 
hin: Johannes ift Elia und dody nicht Elia „Er ift Elia, wenn ihr wollt”, d. h. 
wenn ihr es geiftig verfteht. Die Juden „bilden ſich ein, das ewige Leben in der Schrift 
zu haben”, und fehen doch nicht den, welder allein fie mit dem Ewigen in Verbindung 
fegen konnte. Sie erlennen das Göttliche nicht in der unfheinbaren menfchlihen Ber- 
fönlichleit, weder in feiner eigenen hoben Geſtalt, noch in der feiner Jünger, ihrer eigenen 
Kinder. Diefe Anfhauung auf ihr Wefen zurüdgeführt und nad ihrer weltgefchicht- 
lichen Bedeutung verftanden, ruht auf der Annahme, daß das Reich Gottes (der ewige 
Gedanke der Liebe) in der Gefchichte zur Verwirklichung ftrebt und diefe Verwirklichung 
einmal finden muß in der das Göttliche weſenhaft darſtellenden Perſönlichkeit, damit 
durch fie das Gottesreih die Errungenschaft ver Menſchen, d. h. das freie Werk Gottes 
in der Menfchheit werde. 

Die Jünger jeldft glaubten Jeſu, ohne ihn weltgefhichtlih, und alfo geiftig und 
wirffih, zu verftehen. Doc erbliden wir in Betrus, Paulus und Johannes als Frucht 
ihres chriftlichen Lebens und Wirkens ein fteigendes Verſtändniß, wie des Chriftus, fo 
der Propheten, und in allen apoftolifhen Schriftftelleen jenen leitenden Geift, wenngleich 
oft ſehr unvollkommen angewandt auf das Gefchichtliche. 
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beider Bereinigung in der weltgefchichtlichen Betrachtung der Schrift. 


Wir haben die Bibel überfegt für die Gemeinde, ein femitifches Buch der Juden für 
ein germanifchsiranifche® Boll, welches das geſchichtliche Chriſtenthum in fi aufgenom- 
men und zu einem Theil feiner Volksthümlichkeit gemacht hat. ‘Denn biefes Chriſten⸗ 
thum ift das dem nationalen Zwang entrüdte Indenthum, deſſen Menſchliches frei 
geworben ift durch den Geift, aus dem es hervorgegangen. Wir haben in unferer 
Ueberfegung für jeden jemitifchen Ausprud ben wörtlich entſprechenden beutjchen, ger- 
manifchen gejeßt oder beibehalten, und in kurzen Worterflärungen das Yrembartige in 
Begriffen und Auffeffungsweife dem gemeinblihen Berftändniß näher gebracht durch 
Uebertragung in unfere Begriffeweife. | 

Eine ſolche wörtlihe und doch dem Voll verftänpliche Ueberſetzung tft jet in mancher 
Beziehung eine leichtere Unternehmung, als fie es noch vor breihundert Jahren war. 
Denn ſeitdem ift durch die Bibelüberfegung, Bibellehre, Bibellied und biblifche Predigt 
mendlich viel mehr Semitifches in ben volfsthümlichen Kreis unferer iraniſchen Begriffe 
und Ideen eingegangen, als einem Griechen und Römer, felbft einem Clemens umb 
Auguſtinus, je möglich feheinen konnte. Vorbereitet war dieſe Berfchmelzung für das 
deutſche Boll ganz bejonders durch die theofophifch-philofophifche, aber vollsmäßige 
Predigt und Betrachtung des Chriftenthums ſeitens der Gottesfreunde des 14. Jahr⸗ 
hunderts und ben germanifchen Meiftergefang von Hans Sachs und feinen Vorgängern, 
den Dichtern des geiftlihen Minneliedes und ber vergeiftigten Ritterpoefle Suüdeuropas. 
Aber die Lutherſche Heberfegung und Predigt der Bibel ift und bleibt der große Schritt 
anf diefer offenbar weltgefhichtlihen Bahn. 

So groß und fo tief ift die geiftige Einheit ver Bibel, bes Alten und Neuen 
Bundes, und fo richtig gegriffen ift bie Lutherſche Vebertragung ber geiftigen Ausdrücke 
der Bibel in das reine, vollsmüßige, unvertilgbare und allein muftergültige Deutſch, 
bag wir dem allgemeinen Bebürfnig des Verſtändniſſes in der Regel immer am leich⸗ 
teften durch Rückweiſung auf ähnliche, anders gewandte, beutlichere Stellen zu genügen 
vermochten. | 
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Anders aber ift es mit einem Schlüſſel zur Bibel, ver fih an das begriffliche 
Berftändnig wendet, alfo volllommen oder unvollkommen, genügend ober ungenügend 
an jene bialektiihe Auffaffung und Verknüpfung der Begriffe, welche die iranifche Menjch- 
heit gejchaffen und insbeſondere der Hellene und Germane ausgebildet hat, und in 
welcher fih das allgemeine wiſſenſchaftliche Bewußtfein über Geiftiges bewegt. 

Hier begegnen wir Einer doppelten Gefahr. Wenn wir das Geſchichtliche in der 
Form des biblifhen Vortrags über die geiftige Welt gänzlich aufzulöfen verfuchen in 
das Begrifflihe, jo erhalten wir wefentlih nichts anders als den Allegorismus ber 
Onoftifer und der Alerandriner, weldher bei Clemens und Drigenes in feiner geift- 
reichſten Form erfcheint: wir müßten venn zur Scholaftit oder Myſtik des Mittelalters 
zurüdfehren wollen. Aber jener Allegorismus Liegt uns zu fern, und unfer befonnenes 
Forſchen hat das philologifhe und bialeftifche Gewiſſen zu fehr ausgebildet, als daß 
er je wieber in irgenbeinem Gemeindeleben Wurzel fchlagen oder in der Wiffenfchaft 
fi) ehrlic, geltend machen könnte. Auch werden diejenigen nicht befler fahren, welche 
es mit Auguftinus und dem kirchlichen Mittelalter verfuhen. Denn es begegnet dem 
reblihen Forſcher und ven unbefangenen Gemüth auch hierbei eine folde Willfürlichkeit, 
daß nicht einmal der Untergang aller Naturwiflenfchaft und alles geſchichtlichen Gefühls 
und der Mangel aller dialektiſchen Methode die Erfcheinung hinlänglich erflären fünnen. 
Wir fehen im Mittelalter edle Geifter und tiefe philofophifhe und theoſophiſche Ge— 
müther in einen foldhen unfruchtbaren Weg eintreten, felbft Geifter und Männer wie 
Dante und Zauler. ener allerdings verflärte die Scolaftit in Poefie, auf dem 
Grunde eines lebendigen Bewußtjeins der Wahrheit der leitenden Ideen; viefer knüpft 
feine unbaltbaren myſtiſch-ſcholaſtiſchen Bibelerflärungen an eine fo geiftreiche bibliſche 
Anfheuung und einen jo tiefen fittlichen Ernſt des chriſtlichen Lebens, daß man bei 
ihrer Weglaffung in jeder Predigt immer noch einen geiftigen Kern behält, an welchem 
man fi) erbauen kann. Im ähnlicher Weife Haben wir au in unferm Jahrhundert 
geiftreihe Männer jene ſcholaſtiſch-myſtiſche Bibelerflärung üben und anpreifen gefehen. 
Ungeachtet ver Mangel an fittlihem Ernft und praktiſchem Chriſtenthum hierbei nicht 
erjegt werben konnte durch die von der Naturphilofophie erborgten fpeculativen Ideen, 
fo kann man diefe Beftrebungen doch nicht fo anjehen und behanbeln wie jenes grund⸗ 
loſe und heilloſe Spiel, welches viele ihrer Jünger in Deutihland und Frankreich mit 
jener mittelalterlihen Romantik und jenem neumodiſchen, fentimentalen Katholicismus 
getrieben haben. Es lag jenen muftiihen Spielereien bei Männern wie Görres und 
Friedrich Schlegel ein ftarfes Gefühl zu Grunde, daß das Geſchichtliche in ver Bibel 
und im Chriftenthum nicht zu erflären und zu halten und zum Grunde bes frommen 
kirchlichen Bewußtſeins zu machen fei ohne eine tiefere Schrifterflärung. ‘Der Rationa- 
lismus hatte die Bibel nicht erklärt, fondern ausgeflärt und auserflärt, und nichts 
übrig gelaffen als einen kalten Deismus, von deſſen Falſchheit ihre beſſere Bhilofophie 
jene Männer überzeugte. Die Scholaftif bot ihnen Ideen, fie war kirchlich und konnte, 
wo nicht verjüngt, boch anfgepubt werben. Selbft in ber Bibel zu forſchen und fid) 
zu einem ſelbſtändigen Urtheil zu befähigen, dazu waren fie zu träge, ober auch, ber 
immer eiferfüchtiger und anmaßender werdenden Geiftlichkeit gegenüber, zu furchtſant 
und unfrei. Ihre leichtfertigen und leichten franzöflihen Nachahmer wagten ſich noch 
weniger an eine folhe Unternehmung. Aehnlich ging e8 den Mäunern, welde ben 
Anglikanismus zum katholiſchen Mittelalter zurüdführen wollten. Newman verftand 
gar kein Hebräiſch und war durch das Pefen der Bibel zur philologiihen Verzweiflung 
und zum gejchichtlichen Unglauben gekommen; Puſey hatte in Deutſchland gerabe 
genug Hebräifch gelernt, um in England ein Licht zu fcheinen, und bei unbebingter 
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Unfahigfeit zu kritiſchem Urtheil ſich ver ganz ungeſchichtlichen Scholaftif und einer 
durchaus geiftlofen und gemwilfenlofen Exegeſe mit ebenſo großem Hochmuth als Ein⸗ 
faͤltigkeit ergeben. Behr Ernſt hatten allerdings die Lutheraner des 16. Jahrhunderts 
gezeigt, indem fie die zahme lutheriſche Scholaſtik bildeten, an welcher nie em anderer 
Menſch als ein lutheriſcher Theolog oder Juriſt bat Freude finden können. Die Ty— 
rannet ihres von achtungswerthen Männern wie Bengel und von ernften Myſtikern 
wie Oetinger getragenen Auslegungsſyſtems brach in feiner eigenen Nichtigkeit zufam- 
men, fobald vie geichichtliche Philologie e8 beleuchtete, und noch mehr als zugleich bie 
been der nenen Philoſophie mit Beſonnenheit darauf angewendet wurden. Hermann 
Olthauſen verfuchte im Jahre 1824 in .feinem achtungswerthen Büchlein: ‚Ueber 
tiefern Schriftfinm“, einer tiefern Schriftauslegung auf ehrliche und befonnene Weile 
enen Platz zu gründen. Er verwirft die alte Anficht, daß eine Bibelftelle einen doppel⸗ 
ten Sinn haben könne, einen buchſtäblichen und einen geiftigen: was allerdings nur 
eine Zafchenfpielerei oder, eine unwillfürlihe Bankbrucherklärung if. Aber er meint, 
wert offenbar im Alten Bunde Bieles nur als ſymboliſch gegeben und ihm ein geifliger 
Sinn ausdrücklich zugefchrieben werde (3. B. bei den Gotteöfhanungen und bei ben 
mofeifchen Opfern und andern gottesbienfllihen Gebräuchen): fo müſſe man bei aller 
Anerkennung ber buchitäblichen, allein zuläffigen Erklärung doch einen geifligen Siun 
in dem äußerlich Gefchichtlihen ſuchen, wie es ja auch die Schrififieller des Neuen 
Bundes geihan. Hierüber num fagt er vieles Geiftreihe und Erbauliche, was aber 
meber dem Philofophen noch dem Philslogen irgendetwas beweift; er bringt nichts vor, 
was uns Har machen könnte, nach welchen Gefeben hierbei verfahren, wie Willkür 
ausgeſchloſſen und fpielende Schwärmerei oder Bfäfferei ausgeichloffen werben folle. 
Bir können das richtige Verſtändniß uns vielleicht dadurch am Teichteften anbahnen, 
daß wir auf das Gegenbild der Geſchichte, die Natur und ihre Auslegung fehen. 
Nah Herders Anſchauung, welche auch die der deutſchen Naturforfeher ift, fuwie 
bie von Euvier, Agaffiz und Richard Owen ftrebt alle Thierbildung nach dem Menſchen⸗ 
gebilve. Die niedern Bildungen ftellen die Gegenfäge der verſchiedenen Syſteme bar, 
deren harmoniſche Einheit in Menſchen erſcheint. Anſätze, die über jene gegenfähliche 
- Bildung hinausgehen, finden fi) ſchon in den untern Stufen. Diefe auffteigenve Bil- 
dung haben befonders Blumenbach und Euvier in die Wiffenfchaft eingeführt und fie 
in ihren Werfen geltend gemacht. Ebenſo haben andere philofſophiſche Naturbeobachter 
vie Achnlichkeit und Verwandtſchaft hervorgehoben, welche zwiſchen ven Kunſttrieben 
und Ahnungen ber Thiere und ber Kunft und Wiffenfchaft der Menſchen herrict. 
Alen es ift ihnen deshalb nicht eingefallen zu fagen, daß ber Fiſch erſt recht ver- 
fanden werde in feiner tiefern Bedeutung als Glied der Schöpfung, wenn man ihn 
als Borbild des Seemanns betrachte. Noch hat man fich erlaubt zu jagen, der Biber 
bedeute eisen Baumeiſter, oder die Spinne einen Mefkünftler, oder bie Nachtigall einen 
Zonfeger, und danach müßte ihre natürliche Bildung erklärt werben. ‘Dergleichen 
Spielereien würden dem Ernft der Wiffenfchaft und dem gefunden Menfchenverftande zu 
widerſprechend erfcheinen. Es ift etwas ganz Anderes, wenn Schelling jagt, daß in ter 
Spinne Architeltonik ift, daß fie unbewußt wirkt nach ven Gefegen, welde ver Bau- 
künftler erforfht und bewußt anwendet, oder daß bie Thiere, welche in den Himmels» 
räumen ſchweben, in ſich vie Geſetze tragen, welche Keppler und Newton fanben und 
aunsſprachen. Jene ſymboliſche Naturerflärung num würde wefentlich daffelbe jein, was 
die alten jüdiſchen Rabbinen und Theoſophen, unter welchen der alexandriniſche Philo . 
bei weitem als ber größte erſcheint, bei der Bibelauslegung verjuht haben durch⸗ 
zführen, und worin ihnen fo viele chriftliche Lehrer gefolgt find. Man fann diefe 
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Analogie nicht dadurch abweiſen, daß man ſagt, die Erſcheinungen in der Menſchen⸗ 
geſchichte ſtänden in einer nähern Verbindung untereinander, als Naturförper und Thiere 
zu dem Menſchen. Es handelt ſich bei jener Analogie nicht um dieſen Unterfchieb, 
e8 wird nur nebeneinander geftellt die falſche Methode in der Natur und in ber Ge— 
ſchichte, eine Sache nicht aus ihrem Begriff zu erflären, ſondern aus etwas außer biefem 
Begriff Liegendem. . 

Auch die richtige Methode auf dem biblifhen Gebiet können wir uns anfchaulid) 
machen durch dieſelbe Analogie der Natur und Geſchichte. Vene Grundannahme der 
nenern Naturforfher und Naturphilojophen von einer Entwidelung in ber Natur ift 
auch vorbilblih für die allein rettende und. haltbare Anficht, welche wir bemüht find 
fir die Bibel geltend zu machen, nämlich die weltgejchichtliche. Die Entwidelung, ber 
Fortichritt wird nicht durch die einzelnen Bildungen der Gejchichte wie der Natur bewerf- 
ftelligt, fonbern durch ven ewigen Gedanken des Kosmos, der Ordnung bes Alle, welde 
durch das Einzelne hindurchgeht. 

Die Natur ift vorbildlih: fo ift die Gefchichte; fo ift die Bibel. Aber wie und 
weshalb ? 

Die Bibel ift einmal vorbillih, weil die Weltgejchichte ebenjo vorbilblih ift im 
Gebiete des Menſchengeiſtes, wie tie ganze organifche Bildung ber Gefchöpfe in ber 
Geſchichte der Erde. Die Vergangenheit bedingt nicht allein tie Gegenwart und Zuhmft, 
ſondern das Vorwärtsſtrebende, das Geiſtige in ihr ift vorbildlich für das Folgende. 

Die Bibel iſt ferner in einem befondern Grabe vorbilplich als Urkunde des Gottes: 
bewußtfeins, alfo des Mittelpunftes der geiftigen Menfchenbilpung. 

Die Bibel ift endli im höchſten, in einem einzigen Grave vorbilvlih, weil das 
Innerliche, Unmittelbare des Gottesbewußtfeins ihre Einheit ausmacht, im Gegenſatz 
des nur übereinfömmlichen Yeußerlihen, Mittelbaren, welches einem Bolt, einer Zeit 
zufagt, allen Andern fremd ift, den Meiften aber geradezu unverſtändlich, gleichgültig, 
ja zuwider. 

Die Frage ift nun, wie weit diefe Vorbildlichkeit zu Auslegung gehört und nicht 
zur erbaulichen oder geiftreihen Auspdeutung? Sole Ausventungen find an fich nicht 
verwerflih, wenn fie fi nicht für Auslegung, alfo für Ausprud des nothwendigen 
einwohnenden Sinnes der Etelle oder des Worts geben; ihr jevesmaliger Werth oder 
Unwerth wirb offenbar vor allem davon abhängen müflen, ob bie Idee, deren Vorbild 
oder Vorſpiel anjchaulich gemacht werben foll, eine wahre und ber Bibel eigenthämliche 
fei oder nicht. Denn es wird auch hierbei noch zu unterfcheiven fein, ob bie angenom- 
mene Borbilblichkeit aus der allgemeinen Natur der Weltgeſchichte fliege, alſo aus bem 
allgemeinen, unendlichen, geiftigen Factor, ober ob fie eine Folge der beſondern, art⸗ 
haften, geſchichtlichen Entwidelung der Bibel ſelbſt fi. Wem Ierufalem und Zion 
Borbilder des Heiligen in ber Menſchheit find, fo find fie es nicht nach ihrer Dertlichkeit 
und Zeitlichfeit, fendern nach ber Idee, welche fie barftellten, und alfo auch (nach dem 
Obigen) im Gebanten bes Kosmos andenteten. Daß das moſaiſche Geſetz im Vergleich 
mit der Verheißung wie mit der Botfchaft des erjchienenen Heils unfrei jet, ſoll von 
Paulus nit dadurch bewiefen werben, daß das mofaiihe Geſetz vom Berge Sinai 
gegeben wurde, tiefer aber in Arabien liege, tem Baterlante ber Hagar, ber Unfreien. 
Der Beweis ift im ganzen Briefe durchgeführt, daß das Geſetz die Freiheit der ültern 
Verheißung fowenig aufhebe al8 vie des Evangeliums. Es ift aber eine Thatſache, 
. daß Sinai und Hagar, das Vorbild ter unfreien Mutter, zn Arabien gehören, unb 
es ift bewiefen, dag dem Evangelium gegenüber das Geje das Unfreie fei, eben wie 
Hagar gegenüber ter rechtmäßigen Gattin. Diefe® Beide wird num zujfammengeftellt 
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für die chriſtlich-jüdiſchen Rabbiner, welche das Gewiſſen ver galatifhen Chriſten ver- 
wüften. Ihr haltet (fagt Paulus) viel auf Allegorien; hier ift eine für euch: Hagar 
iſt Das unfreie, dienende, irdiſche Jeruſalem, das in Arabien gegebene Geſetz; Sarah 
it das freie, himmlische Serufalem. Ihr Juden aber fein nit der Hagar Söhne, fon- 
bern der rechtmäßigen Gattin Abrahams. Diefer Sinn geht ganz klar hervor aus der 
Stelle Gal. 4, 1—30, auch wenn man der im Tert gegebenen Lesart folgt (f. 3. al. 4,25). 

Alles das ift nicht Auslegung, ſondern Ausdentung. 

Mit viefer letztern hat die Bibelerflärung des Schlüffeld fo wenig etwas zu thun 
als die der Volksbibel. 

Aber auf dem Felde der wirklichen Auslegung hat der weltgefhichtlihe Sinn fein 
Recht, und zwar ausſchließlich. Er ijt die wahre geiftige Auslegung, gegenüber ſowol 
ber ſcholaſtiſchen und muftifchen als ver fpeculativen, d.h. den Wortwigen und Verftandes- 
!pielereien neuerer Philofophen. 

Wir werden vielleicht am kürzeften hier zu einer fruchtbaren Verftändigung gelangen, 
wenn wir von einigen allgemeinen Punkten ausgehen und dann unfere Meinung burd 
Beifpiele erläutern. 

Es gibt zwei Arten, fi über die göttlichen Dinge zu äußern: die philofophifdhe 
und die geſchichtliche. Die Philoſophie kennt Feine für fie beweifende Gefchichte deſſen, 
was nad dem abgezogenen Begriffe außer aller Gefchichte ift, fonbern nur bialeftifche 
Berbindung von Begriffen, mit welchen fie das Sinnlihe, die Erſcheinungen, anfaßt 
und an das Ueberfinnliche heranzufommen ftrebt, je von dem Punkte des begrifflichen 
Bewußtfeins aus, zu dem fie gelangt iſt. Dieſe begriffliche Lehre gibt Erkenntniß, aber 
nur von dem, was ilt. Sie fegt den Glauben voraus, daß Erſcheinungen nad Be⸗ 
griffen georpnet werben können; alfo noch viel mehr die Welt der Erſcheinungen felbft. 
Bo dieſe aufhört, geht fie in ver Irre, fowie fie das Syſtem ver begrifflihen Er- 
lenntniß anwenden will. Es findet fi, daß fie ebenfo gut das Öegentheil jagen fünnte 
von dem, was fie fagt, d.h. es. würde auch Feine fichere Erkenntniß ergeben. 

Die Bibel dagegen bringt das Göttliche in den Fluß der Geſchichte, oder mit 
andern Worten: fie madıt das im Gemüth des Menfchen Borgegangene ober Vorgehende 
gegenftändlih. Gott ift ihr Fein Begriff, fondern ein Wefen, und zwar ein vollfont- 
mene® menſchliches Weſen. Aus diefer Auffaffung folgt von felbft, daß Gott fpridt, 
daß er empfinbet und leidet, was das auf die göttlichen Dinge gerichtete Gemüth fühlt, 
erfährt, leidet. Hier ift zweierlei zu merfen: einmal, daß dieſes die Mythologie auch 
thut, dann aber, daß fie e8 in einer ganz andern Weife thut. Die Mythologie bringt 
die Gedanken und Empfindungen bes Menſchen in Verbindung mit ven Erfcheinungen 
ber Natur und den Kräften, welche ſich darin kundgeben oder fcheinen kundzugeben. 
Das Gemüth des Menſchen wird alfo nicht in unmittelbare Verbindung gebracht mit 
der Gottheit, ſondern unter die Herrfhaft und Vermittelung der Natur geftellt. : Da⸗ 
durch tritt das fittlihe Element der Religion zurüd Hinter dem natürlichen, finnlichen. 
Bräuche und fumbolifche Erzählungen, welche bald eine kosſsmiſche, aftronomifhe Form 
annehnten, bald eine perjönliche, menjchliche, erfcheinen als das Wefentliche der mytho⸗ 
Ingifhen Religion. Die Bibel allein hält die Ummittelbarkeit des fittlich- vernünftigen 
Gottesbewußtſeins feſt. Wie jeve Religion, und mehr als alle mythologiſchen, geht 
dieſes Gottesbewußtſein ver Bibel aus von der Einheit dreier Betrachtungen Gottes, 
die alle den ewigen Gedanken zur Darftellung bringen follen. Dieſe find: der ewige 
Gedanke als Geift, oder Gott in feiner Unenplichleit; der ewige Gedanke als Natur, 
oder Gott als Weltfeele; der ewige Gedanke als Menſch, oder Gott als endliches 
Bewußtfein des Geifted und der Natur. 
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Das durchgängige Feſthalten und die organiſche Durchbildung des Unendlichen umd 
Ewigen als des wirkſamen Weſengrundes alles Seienden iſt eine ebenſo einzelnſtehende 
Erſcheinung, als die Annahme jener Einheit allgemein iſt. Sie iſt eine That des ſitt⸗ 
lichen Geiſtes, der vom Gewiſſen geleiteten Geſinnung und iſt deshalb Offenbarung 
des Ewigen im höchſten und wahrſten Sinne. 

Die geſchichtliche Darſtellung der Bibel nun iſt die einzige der Natur des Menſchen 
gemäße, nicht blos weil ſie allen zugänglich und verſtändlich iſt, ſondern auch, weil ſie 
allein uns etwas Thatſächliches gibt, und nicht blos Gedanken, und weil ſie durchaus 
geſchichtlich iſt, nicht finnbildend oder allegoriſch, nicht erſonnen, ſondern erlebt. Sie 
iſt aus dem Gottesbewußtſein frommer und erleuchteter Männer hervorgegangen, in 
welchen dieſes Gottesbewußtſein eine perſönliche Geſtalt gewonnen hatte. . Die Kraft 
der göttlichen Wahrheit in dieſem Gebiet iſt aber ſo groß, daß, einmal ausgeſprochen 
und bethätigt, ſie nicht untergehen kann. Vernunft und Gewiſſen müſſen früher oder 
ſpäter Zeugniß dafür ablegen, und nur, was ihnen entſpricht, kann Eigenthum der 
Menſchheit werden. Hier kommt wirflid) ein weltgeſchichtliches, mit ber vollendetſten, 
rein menſchlichen Perſönlichkeit ſchließendes Leben zur Erſcheinung, das in ſich zuſammen⸗ 
hängt, für Leben und Tod begeiſtert und an der Spitze der menſchlichen Bildung ein— 
herſchreitet. Die mythologiſche Religion iſt ein geiſtreiches, oft tieffinniges Spiel und 
kann Naturbegeiſterung hervorbringen und weltſtürmenden Fanatiemus, aber nicht ſitt⸗ 
lichen Ernſt noch beſonnenes Geiſtesleben. 

Es muß alſo dieſer bibliſchen Darſtellung eine ewige und göttliche Wahrheit über 
die göttlichen Dinge einwohnen. 

Eben deshalb aber muß dieſer Gehalt ic) auch begrifflich darftellen laſſen. Alſo 
in derjenigen Ausdrucksweiſe, welche wir vorzugsweiſe die helleniſch-germaniſche nennen 
fönnen oder die philofophifche. 

Jeder auf bie Gottheit bezüglihe Ausprud muß einem philoſophiſchen Ausprud 
entſprechen, der als fein philofophifcher Deuter (Erponent) angefehen werben kann, und 
zwar nicht allein auf dem ethifchen Gebiet, fondern auch auf dem metaphufiichen. 

Die Bibelſprache kann nicht untergehen in ber philoſophiſchen; denn fie geht nicht 
auf in diefelbe, die Thatſache wird nicht erjchöpft durch den Begriff; gleichwie vie 
Anbetung der Gemeinde nicht untergehen Tann in der philofophifchen Betrachtung, obwol 
der Gegenſatz beider, als unbedingt, aufhören kann, ja aufhören foll. 

Aber die Lebendige Verbindung des frommen biblifhen Gottesbewußtfeins mit dem 
philofophifchen ift von der größten Wichtigkeit. Ohne fie wird das Schrifttum un- 
bibliſch: die PVhilofophie und das ſtaatliche Leben ungemeindlich, alfo unchriſtlich. 

Wir werden immerfort fagen und prebigen können, daß Gott zu Abraham ſprach, 
daß Gott zürnte, daß es Gott gereute; aber wir werben bie geeigneten Formen zu 
finden haben, um beutlich zu machen, daß bier von Gott im Menſchen die Rebe ift, 
um jene Lehre, jene Worte, jene Gemüthsbewegungen zu unterjcheiden von dem 
Endlichen, Selbſtſüchtigen, Zufälligen, mas mit den betheiligten Perjönlichleiten ver» 
bunben war. 

Ebenfo werben wir die Engel (d. h. Boten) fein lafien, was fie find: Anregungen 
des Gbttlichen in uns, durch Bermittelung der Außenwelt, fei e8 der Natur oder ber 
Menſchen. Die Mittelbarkeit und die Göttlichkeit derſelben ift das Wefentlihe. Ob 
aber das zu Grunde liegende Gefchichtliche ein Traum ober ein Gefiht oder mur eine 
Borftellung, oder ob die Erzählung nur die Form der Ueberlieferung für eine göttliche 
Fügung, ein göttlihes Geſchick war, das hat die Auslegung bei einer jeven Stelle zu 
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entſcheiden — oder unentſchieden zu laſſen. Es kommt darauf auch wefentlich gar nicht an. 
Nur ſtelie man die Sache nicht fo, daß entweder bie bibliſche Erzählung zum Aumen⸗ 
märchen, oder wir gejiunngen werben, an Gefpenfler und gefieverte Sünglinge zu glauben. 
Auch müſſen wir es als leere Myſtik verwerfen, bie verfdjiebene Namen und Slaffen 
ver Engel anvers aufzufaflen, als was fie offenbar fein follen: finnbilbliche Andentungen 
ver höhern und niedern Kräfte in der Schöpfung und Gefchichte, welche auf fein gegen- 
fänblih wahres, fpeculatives Gedankenſyſtem zurüdgefährt werben kömıen. 

Wer nicht mit uns annehmen will, daß die Söhne der Elohim (Götter) Die ſchönen 
Menſchentöchter der Urwelt heiratheten, ſoll ung werigftens nicht für Srrgläubige hal⸗ 
ten, wenn wir feinen Glauben an bie Vermählung und Kinderzeugung geiſtiger Weſen 
ut menfchlichen Mäbchen für einen Wahnglauben halteı. 

Die Philofophie kann mit dem Falle ver Menſchen, ale Urſache ober Veranlaſſung der 
Sände ımb der Sinnlichkeit, ſowie des geſchlechtlichen Verhältnifſes, in der äußerlichen, 
gefhichtlichen Form nichts anfangen. Das Menſchengeſchlecht bat auf dieſer Erve nie 
anders orgamijirt, noch anders gefinnt beftehen Tönen als jetzt. Aber der Mexrſch ur 
ter ewigen Idee Gottes ale endliche Darftellung der göttlichen Bernunft (Logos) Tann 
der mfprüngliche Menſch heißen. Nach unſerer Auslegung ver Bibel heißt er in ihr 
wirtlih fo, und wir möchten glauben, es wäre beffer, ein ſolches Verſtaͤndniß anzubahnen, 
als es für gottlos auszufchreien. Wir wollen aber aus biefer geiftigen Auslegung ſo 
wenig einen Ölaubensfat gemacht over fie als foldyen gefaßt ſehen, als das Gegentheil. 
Daß tie entgegenfteheube Anficht aber auf Misverftändniffen beruht, ebenfo wohl als fie 
unvernänftig und kindiſch ift, das glauben wir beweifen zu können. 

Dagegen bat, unferer Auffaflung gemäß, Niemand ein Recht, an die ſechs Schöpfungs- 
tage zu greifen, als Gegenſtand einer geiftigen Auslegung. Sie follen uud lönuen 
offenbar nicht als Sinnbild von ſechs Epochen oder ſechs Ideen gemeint fein Alle 
Berfude, die kindliche Darftellung der Idee der bis zum Menfchen fortfchreitenven 
Schöpfung innerhalb ber ſechs Wochentage als eine Symbolik zu deuten, find ebeufo 
fruchtlos als die, fie mit den Ergebniffen ver Gejchichte ver Erde und den Lehren ber 
Sternlunde in Einklang zu bringen. Die fiebentägige Woche hängt vom Monbeslaufe 
ab und ift älter als jene Darftellung. Ebenfo hängen Sabbath und Gottes Schöpfer: 
ruhe zufammen. 

Am wichtigſten ift für uns die andere, menjchlihe Hälfte ſinnbildlicher Ausdrücke. 

Was ift in philofophifcher Ausdrucksweiſe Rechtfertigung und Gerechtigkeit wor Gott? 
was Glaube? was Fleiſch und Geift? was Erlöfung und ewiges Leben? 

Die einfachfte Welfe, anſchaulich zu machen, wohin die weltgefhichtliche Betrachtung 
in diefer Beziehung führt, fcheint ein femitifch-japhetifches Wörterbuch zu fein. Statt 
deffen geben wir hier wenigftens eine kurze Zufammenftellung des Verhältniffes beider 
Darftellungsweifen, ver gefchichtlichen, bibliſchen und ber begrifflichen, dialektiſchen, nad) 
ben oben angebenteten verſchiedenen Sphären. 

Auf der erften Stufe erfcheint Gott nodyYals gegenwärtig in ven Aeußerlichſten, 
im Zeitlihen, im Ereigniß und ben dabei in frage kommenden Kräften und Wir- 
fungen. Dabei ift zunädft das Naturereigniß als foldes (Sturm, Blitz, Donner, 
dener u. a.) ind Ange zum fallen. Die Naturerfheinung kamn nämlich als göttlich 
(geiftig) dargeftellt werben 

1) als Theil der duch die Schöpfung in Bewegung geſetzten Kräfte; vgl. 
». 29; 

2) als einem befondern göttlichen Gedanken und Zwecke dienend. So, wenn Gott 
Sodom und Gomorra zerftärt, oder von Paran kommt u. f. w. Schon etwas Anderes 
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wieder iſt es, wenn Gott als in das Menſchenleben des Einzelnen äußerlich eingreifend 
dargeſtellt wird, ſei es mittelbar, wie wenn er ſeinen Engel ſendet, ſei es unmittelbar 
(in Erſcheinung und Rede), wenn er zu Noah, zu Abraham, zu Moſes ſpricht. 

Eine zweite Stufe iſt erreicht, wo Gott im Gemüthsleben des Menſchen 
gegenwärtig und wirkſam erſcheint. Das Göttliche im Menſchen, im Gegenſatz zu dem 
Sinnlichen oder dem bewußt Selbſtiſchen in ihm wird Gott genannt und auf Gott 
zurückgeführt. Die allgemeine Berechtigung dazu liegt in jener Grundannahme ber Ein- 
heit des göttlichen Gedankens und der menfchlichen, gefchichtlihen Verwirklichung. Die 
befondere ift aber pas Bewußtjein des Göttlichen im Gemüthsleben. Dieſes ift wiederum 
ein zweifaches: einmal das Bewußtjein des Berichterſtatters, und das perjünliche bes 
Mannes Gottes ſelbſt. Daher das Eintreten der bewußten Perſönlichkeit in Abraham 
einen Wendepunkt in ver Geſchichte des hebräifchen Gottesbewußtfeins bildet. Sein Los⸗ 
reifen von dem herrfchenden Dienft Molochs ift eine That, auf welcher alle weitere 
Entwidelung ruht; durch fie offenbart ſich zuerft die Umnittelbarleit des Verhältnifſſes 
der Menfchen zu Gott, und es kann mit vollfter Berechtigung ber Gott im Menfchen 
zum Deuter ber Gefchichte des Gottesbewußtfeins gemacht werben. 

Das ift Berechtigung und Sinn von Ansbrüden wie: Es gerenete Gott; Gottes 
Zorn entbrannte; Gott vergab ihm feine Sünbe. 

Es ift hier nichts zu entfchnlbigen, nichts zu verhüllen. Die Bibel tonnte gar nicht 
anbers fprechen, vom Standpunkte des weltgefchichtlihen Gotteslebens und feines Be⸗ 
wußtfeins im Menfchen aus. Was fie jagt, ift die vollſte Wahrheit. 

Man Kamm dieſes nicht einfacher und tiefer ausfprechen, als ber gottfelige Ber: 
faffer der „Deutfchen Theologie” es vor 500 Jahren gethban Hat, wenn er fagt 
(Rp. XXXV, font XXXVD: 

„Gott, als er Gott it, fo mag weder Leid noch Betrübnif oder Misfallen in 
ihn kommen, und wird doch Gott betrübet um des Menfchen Sünde. Da nun bies 
nicht geſchehen kann in Gott ohne Creatur, fo muß es gefchehen, da Gott Menſch ift, 
oder da Gott in einem vergotteten Menſchen ift. Sieh, da ift Sünde Gott alfo leid, 
und mühet ihn alfo fehr, daß Gott dafelbft gern wollte gemartert werben und leiblich 
fterben, auf daß er Eines Menfhen Sünde dadurch vertilgen möchte.“ 

Wir würden biefes, nach dem Obigen, etwa jo ausbrüden Fünnen: 

Der Menſch erfährt, daß das Vorherrſchen des felbftiihen Wefens im Handeln das 
Göttliche im Gewiffen verlett, beleidigt, alſo Entfremdung hervorbringt vom Göttlichen, 
als dent mit Recht Erzürnten. Er erfährt auch, daß die Naturnothwendigfeit ber ſich 
immer fortpflanzenden Folgen ver Sünde in feinem Bewußtſein gebrochen und aufge- 
hoben wird durch die aufrichtige Anerfennung des Böfen ald der Schuld, ‘Durd ben 
Glauben an diefes Bewußtfein entfteht neuer Muth und neue Kraft zum Guten; dieſes 
Gefühl, abgefpiegelt als unbebingtes Bewußtſein, gibt den Ausdruck; daß Gott Die 
Etrafe gereut — daß er die Sünde vergibt. 

Ebenso ift e8 auf ber Seite ver Erfenntniß. Das im Kampf des Lebens bewußt 


erfannte und ausgefprochene Sittengefeg macht fi geltend ale Gottes Geſetz. Es find 


nicht übereinkömmliche Vorſchriften ver Menfchen: es ift Gottes Stimme. Gott ſprach: 
Dur follft keine andern Götter neben mir haben, und fo das ganze Zehngebot, 

Die Ausdehnung diefes Ausdrucks auf Aeußerliches, wie Formen des Gottespienftes, 
gefellfchaftlihe Eimichtungen, Rechtdentjcheidungen u. dgl. ift ſchon entfernter vom ur⸗ 
fprünglichen Gottesbewußtfein. Die Berechtigung ift hier nicht mehr eine unmittelbare, 
fondern eine vermittelte. Jene Einrichtungen find nicht an ſich ein Mothwendiges, aber 
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e8 lebt im Gefeßgeber bie Weberzeugung, daß fie für die gegebenen Zuſtände zwed- 
mäßige Anwendungen jener Gebote feien, d. h. des ausgefprochenen und angewandten 
Sittengefeßed. Und mit diefer Stufe beginnt der Wiperftreit des Aeufern und Innern, 
ber Form und des Geiftes, und die Löſung liegt nur im fernern Wirken des Geiftes 
in dert Gemeinde. 

Auf einer dritten und legten Stufe endlich erfcheint Gott als ewiger Gedanke 
ver Welt und der Gefhide ver Menſchheit. 

Hier begegnen wir zuerſt der Abſpiegelung des ewigen Gedanlens des Alls als 
zeitlicher Schöpfung. Der in die Welt geſetzte bewußte Menſchengeiſt erkennt ſich als 
endlichen Grund der Welt, und dieſer Gedanke führt ihn nicht zum Wahnſinn, ſolange 
ſich daneben das ſittliche Bewußtſein der eigenen Unvollkommenheit und Unzulänglichkeit 
erhält und der Menſch nichts als fein Eigenes anſpricht, außer Sünde und Nichtigkeit. 
In dem vernünftig-frommen Bewußtfein alfo, aus welhem die Bibel hervorgegangen, 
wird der ewige Gedanke bargeftellt als That des im Menſchen wirklich gewordenen 
Gottes. Die Bibel muß daher Gott fagen laſſen: „Laſſet uns Menſchen machen“, 
nämlich infofern bie Erſcheinung der wirklihen Menſchen feine. Idee und die der 
Naturkräfte in Gott vorausfegt. EI, der Allmädtige, ſpricht zu den Elim ober 
Elohim, und wird daher auch felbft Elohim, die Starken, d. h. die Stärke, Kraft 
genannt. 

Das Erwachen des Gewiffens im Menſchen muß aljo bier als Erkenntniß eines 
Abfalls von Gott erjcheinen, und biefer Ausprud bat in jenem Bewußtſein und in ber 
Wefenheit des ewigen göttlihen Willens feine volle Begründung wie fein höchftes 
Verſtaändniß. 

Aus dem Beachten jener Stimme des Gewiſſens als einer nicht menſchlichen, ſon⸗ 
dern göttlichen, geht das hervor, was die Bibel Rechtfertigung oder Gerechtigkeit vor 
Gott nennt. In dem fortdauernden Kampfe ſpiegelt ſich das Selbſtiſche, dem Geiſte 
Feindliche als Fleiſch, als ſelbſtiſche Sinnlichkeit oder als Natur; daher vie Ausdrücke: 
natürlicher Menſch, geiſtlicher Menſch. 

Am Ende des Zeitlichen ſteht der Bibel nicht allein der natürliche Tod, ſondern 
Gericht, ewiges Leben, wie deſſen Gegentheil, die Vernichtung oder Verdammniß. Die 
Berechtigung hierfür liegt in dem Glauben, daß der Geiſt, als des Ganzen erſte Urſache, 
nicht untergehen kann, ohne daß Alles untergehe und nichts ſei. Die Unſterblichkeit 
des perſönlichen Geiſtes ift der Ausdruck der Ewigkeit des Lebens in Gott, dem ewigen 
Gedanken und Willen alles Seienden. 

Die letzte Erfcheinung der wirflichen Welt, der Tod, erjcheint alſo in biefer Form 
nothwendig als Nüdkehr zu Gott oder zum Vater. 

Denn das Berhältnig von Vater und Sohn ift die natürlichſte und nothwenbigfte 
Bezeichnung des Verhältniſſes des Unendlichen zum Enblichen. 

Die Sprache der Bibel ift alfo die Sprache des Geiftes in göttlichen Dingen, wie 
die Sprache im gewöhnlichen Sinne der naturgemäße, ja einzig für den gemeinfamen 
Verkehr geeignete und berechtigte Ausdruck des Denkens der Außenwelt ift. 

Wer fi) anders ausprüden will als die Bibel, fallt auf dem gefchichtlihen Gebiet 
ser dem Gebiet der Borftellungen entweder in ven mythologifchen Irrthum ober in 
einen vernichtenden Myſticismus. Diefes thun die bubbhiftifchen Bücher, jenes alle 
andern heiligen Bücher, Sagen und Gebräude. 

Der philoſophiſche Denker, welcher zum Bewußtfein des Gedankens an ſich, ge 
trennt von der Wirklichkeit, gelangt iſt, bat dem gegenüber feine eigene Sprache. 
Diefe ſteht mit ſolchen mythologiſch⸗ myſtiſchen Behandlungen des Gedankens in Wider 
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iteeit, nicht aber mit der Darftellungs- und Ausbrudsweife der Bibel. Vielmehr wirt 
die Bollenbung der Wiſſenſchaft des Gedankens darin beftehen, daß er feine Wirklich- 
feit in jener Darftellung finbet, als Weltgefchichte des Gottesbewußtſeins, und bie 
Wirflichleit des anf Grund jener Wiflenfchaft zum Bewußtſein gelangten Lebens in ver 
Anbetung. Alfo im böchften Sinne in ver Gemeinde. Dadurch bethätigt der Denker 
naturgemäß fein philofophifches Bewußtſein ebenfo wohl als jeder andere Menſch. Und 
fo ift das beiverfeitige Verhältniß zur Bibel im Wefentlihen daſſelbe. 


Jünfter Abschnitt, 
Die Eingebung und die weltgefchichtliche Kritif. 


Kir Haben erkannt, wie hoch das Gottesbewußtjein der Schrift in ihrer Ganzheit und 
Einheit erhaben fer über die Formeln der Theologen, welde bie Fülle ihres geiftigen 
Lebens eingeengt in ein Dent- und Gewaltſyſtem, und der Rationaliften, welche fie aus⸗ 
geleert haben durch Verneinung oder Verkennung des Ewigen in ber zeitlichen Erſcheinung. 
Wir haben nichts zu verbreben oder zu verhüllen, wir haben uns nicht in allegoriſche 
oder myſtiſche Träumereien zu verlieren, um jedes Wort der Bibel über bie göttlichen 
Dinge nachzuſprechen und zu prebigen, ohne dabei Vernunft und Gewiflen zu ver- 
lengnen. Die Gemeinde ſpricht das Wahre und. Höchſte aus, wem fie bie Sprache 
ver heiligen Ueberlieferung redet, die Sprache ver heiligen Gefdichte ver Menſchheit, 
ja Gottes in der Menfchheit. Wer fich in dieſem Bewußtſein erhält, mag er dabei 
auf jenem Stanppunfte des weltgejchichtlichen Bewußtſeins der Wiſſenſchaft ftehen ober 
nicht, der beugt ſich ehrfurchtsvoll im Gefühl eigener Nichtigkeit vor der Herrlichkeit 
defien, ver Alles in Allem ift; aber in feiner Kraft ſchaut er im Glauben mit dem Apoſtel 
ver Heiden das Verſinken aller Tempel der Weußerlichleit ımb das Zerſchlagen aller 
ihrer Götzen und das Zerbredien ihrer Stügen. Wie der Apoftel angefichts der Tempel 
Athens und Roms, kann er, die Heilbotichaft von Ehriftus in der Hand, and auf 
den Untergang bes Beſtehenden fehen, denn das Leben Gottes hat den Sieg errungen 
über die SHaverei der Welt und über ven Tod ber Natur. 

Die weltgefhichtliche Kritik wirb fih bewähren, wenn wir im feften und freubigen 
Glauben wegwerfen und zerſchlagen alle vie geiftlofen und hohlen Nebensarten von 
offenbarter Gefchichte, von eingegebenen Erzählungen über Bileams Eſelin und Iufuns 
Gebot an die Sonne, und den wahren gejchichtlichen Gehalt des uns Ueberlieferten mit 
denſelben Augen und berfelben vernünftigen und gewiſſenhaften Kritit auffuchen und an 
feine Stelle in ver Weltgefchichte zu ſetzen ſuchen, womit wir alle aubern Urkunden bes 
Menſchengeſchlechts prüfen und richten. Der vernünftige Forſcher kann irren, aber nur, 
weil er die Vernunft nicht in aller Fülle und Sicherheit anwendet; aber bie Gemeinde 
fan in nichts Wefentlichem irren, wenn fie dem ihr einwohnenden Geifte folgt. Wird 
fie irre an dieſem Geiſte, fo fei der Fluch auf venen, welche fie durch Verleugnung . 
des Böttlihen, darch Gewalt oder Trug, ober beide zur Verzweiflung gebracht, wide 
der Wahnſinn der fittlihen Vernunft iſt. 
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Wäre die Bibel ein „eingegebenes Buch“, wie der Koran, fo wäre fie Ein Bud), 
ein vom Himmel gefallenes, alfo ohne Lesarten und Geſchichte, wie diefer. Sie könnte 
noch viel weniger als dieſer gefchichtlihe Wahrheit geben oder urfprünglichem Gottes- 
bewußtfein entfpreden. Das ift eben der einzige Vorzug der Bibel und das Gepräge 
ihrer Göttlichkeit, daß fie eine ammlung von Urkunden und Bollsüberlieferungen der 
verjhiedenften Zeiten ift, deren Einheit in der Einheit eines mehr als taufenbjährigen 
nationalen Gottesbewußtfeins beſteht. Die Sammlung ift eine allmählihe; vie uns 
vorliegende Faſſung hat die legte Hand erft im perfifchen Zeitalter erhalten und ift im 
großen makkabäiſchen Zeitalter nicht ohne Nachſproſſen und Zufäge geblieben. Aber 
allenthalben ift das zu Grunde Tiegende Alte fo treu und gewifienhaft bewahrt, daß wir 
allenthalben erkennen können und uns aufgeforbert finden zu forfchen, welcher Art und 
Zeit die urfprüngliche Erzählung ſei. Alſo in den fogenannten gejchichtlichen Büchern 
(dem Gefeß und den Berichten von den ältern Propheten): ob urkundliche, nadte Ber- 
zeihnung ober mündliche Weberlieferung, ob Bericht eines Wugenzeugen oder jpätere 
Sorfhung und Meldung vorliege. Ebenſo in den Schriften der Propheten: welches 
ihre Gegenwart, ihr Horizont war? Was darin ihr Eigenes, was des Sammlers oder 
Herausgebers fei? 

Und fo wird es uns möglih, aus den Schriften des Alten Bundes den Kern der 
Ueberlieferumg herauszufhälen, feien e8 urkundliche Berzeichnungen oder Volkslieder und 
Sprüche, oder ber geſchichtlich geordnete Text einer Eammlung, wie z. B. beim Buche 
Iefaja, Saharja, Jeremia. 

Und was ift das Ergebnif, wenn wir dieſes thun? Cehen wir da etwa, daß ımfer 
Tempel nicht auf Felſen, fondern auf Kohlen gebaut war, oder gar auf Sand? Daß 
‚ver rüdfichtslofen Forſchung nichts übrig bleibt als ein Todtliegendes, ein Mythus oder 
ein uns unbebeutenver Spruch over uns gleichgültiges gewöhnliches Ereignif ? 

Gerade das Gegentheil! Der Kern zeigt göttliches, urſprünglich menfchheitliches 
‚Gepräge, feine Bearbeitung rebliche, nur misverftandene Ueberlieferung ımb Sammlung. 

Statt „‚eingegebener” Bücher, von Maſchinen gefchrieben, haben wir begeifterte 
Männer als vie Helden und als die Seher und Schreiber ver Bibel. Nicht mythifche 
Abfpiegelungen ver Borzeit in einem fpätern Gemeinvebewuftfein, ſondern perſönliche 
Menſchen von unferm Fleiſch und Blut. 

Statt einer vom Leben der übrigen Menſchheit abgeſchloſſenen jüdiſchen Geſchichte 
haben wir ein Buch, welches als heiliger Mittelpunkt des Gottesbewußtſeins der Dienfch- 
heit dafteht — uns heilig, nicht weil umverſtändlich, fondern weil verſtändlicher als 
irgendeine andere Urkunde unſers Geſchlechts. Wir finden hier geiftiges Leben, aber 
in emer Wirktiichleit von Perfonen und geſellſchaftlichem Zuſtande; wir haben Wirflich- 
fett vor une, aber eine, deren bewußter Mittelpunkt das allgemeine Dienfchheitliche if. 

So fließt der weltgefchichtlihe Schlüffel nicht alterthümelnne Gelehrſamkeit auf, 
fondern Bollsmäßiges. Er bat es nicht mit einer Verhüllung zu thun, fondern mit 
einer Entpuppung; nicht mit einer Berflüchtigung, ſondern mit einer Feſtigung; nicht 
mit einer Erftarrung in Formeln, fonvern mit einem Flüſſigmachen des Erftarrten und 
zu Buppe Geworbenen und zur Kinderei Herabgemwürbigten. 

Der weltgefhichtlihe Standpunlt entfremdet die Bibel nicht der Gemeinde, fondern 
eignet fie ihr an: fowol das Geiftige fiir den einzelnen Denker, als das Gemeinheit- 
liche für die Gemeinde. 

Wie der Überglaube nur Fanatismus hervorbringt und dann Berbumpfung umb 
anlegt Unglauben, fo bringt der Glaube Begeifterung und Ehrfurcht hervor, weil er 
auf dem Ölauben an Begeiftertes hervorgegangen ift. 
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Der Glaube an die Bibel, an die Begeifterung in ihr hat ſchon an fidh ein ver- 
ſchiedenes Maß nad) dem Gegenftande, den das biblifhe Bud, behandelt und nach dem 
Berufe des Schreibers ſelbſt. Aber die Art der Behandlung barf der gewiflenhaften 
Beurtheilung nicht entzogen werben, weder bei den gejchichtlichen, noch bei den prophe- 
tiihen Büchern. 

Und da findet ſich als Einheit des Ganzen nur zweierlei. Hinfichtlih des Vottes- 
bewußtfeins das Feſthalten der Einheit Gottes. Es ift der Eine Gott Himmels und 
der Erde, welder fi, Abraham und Mofes offenbart, und von dem Glauben an wel- 
hen fi fogar noch ein Bewußtfein findet in dem Buche Ejther, welches alte Rabbinen 
das „gottlofe” Buch nannten, weil nicht einmal der Name Gottes darin vorkommt. 

Hinfichtlich des geſchichtlichen Gehalts ift fchwerlich eine andere Einheit zu finden, als 
in dem Fefthalten des Gefchichtlihen, gegenüber dem Mythifchen. Dieſer Vorzug hängt 
mit jenem eng zufammen, ift aber nicht hoch genug anzuſchſagen. Die Ausftellungen 
gegen das zweite Buch der Könige fallen großentheild weg, wenn man die unrichtige 
Borftellung befeitigt, daß es beabfichtige ein Gefchichtsbuch zu fein. Es ift eine (aller- 
dings verwirrte) Erweiterung von Zeittafeln mit vergleihenden Regierungsangaben ver 
Könige von Juda und Ifrael, einzig behufs der Nachweifung der prophetifchen Elemente 
in diefer Königsreihe, alfo vom theofratifhen Standpunkte. Die Chronik hält dieſen 
Standpunkt mit viel geringerer Geiftigfeit feft und zeigt Unklarheit über die alte Zeit 
und große Leichtgläubigkeit. Etwas Dürftigeres kann man fid) allervings nicht denken, 
als die geſchichtlichen Nachrichten jenes zweiten Buchs der Könige, und fo find einige 
wirklich geſchichtliche Nachträge des entfpredhenden Buchs der Chronik eine bantenswerthe 
Ergänzung. 

Das Element der Begeifterung nım in der ganzen Sammlung diefer Schriften ift 
in dem Glauben an den Gott des Geiftes in allen Fügungen der Hebräer zu fuchen 
gegenüber den Religionen der Lüge und der Täufchung. 

Die hohe Geftalt des Moſes ragt über Allen hervor, wie fie auch in der Verehrung 
des Volks lebte, wie bie des Elia unter den ältern und bes Jeremia unter ben 
jüngern oder fchriftftellerifchen Propheten. Aber auch die neben dieſen drei hohen Ge— 
ftalten ftehenden Perſönlichkeiten find won einziger Hoheit, wenn wir auf die Reinheit 
und Höhe ihres Gottesbewußtfeins fehen. 

Diefe Herrlichfeit aber tritt ganz Mar erft aus der gefchichtlichen Sichtung ber 
Bücher und der Herftellung des Kerns hervor. 

Bir haben dabei zu unterfcheiden die Gebiete, wo wir vollen gefchichtlichen Zu- 
ſammenhang ber Begebenheiten vor uns haben, von den bei weiten häufigern Fällen, 
wo uns thatfächlihe Gefchichte gegeben wird, aber keine zufammenhängenbe. 

Ebenſo werden wir eigentliche Zeugenfchaft nicht vom fpätern Sammler erwarten. 

Über dad werben wir zulegt jagen müffen: es liegt auch bei gefchichtlidhen Mlisver- 
Händniffen nie ein Betrug zu Grunde; das allgemeine Gottesbewußtfein hat das BVolfs- 
gefühl und die Priefterfhaft davon frei gehalten, und die allgemeine Wirkung des 
göttfichen Geiftes iſt im dieſem Punkte erfennbar. 
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Anhang. 
Gedanken und Gloſſen über Offenbarung, Eingebung und Schrift. 


J. Offenbarung und offenbarte Religion. 


1) Offenbarung ift ein Offenbaren des Göttlihen: fie ift wahr, weil das Göttliche 
wahr ift. Gott ift die Wahrheit, und der Geift Gottes im Menfchen macht fie dem 
Menfchen fo weit offenbar, al8 es dem in ber Enblichfeit befangenen Geifte möglich 
ift fie zu faſſen, und als vie Entwidelung der Menfchheit und des Einzelnen erforbert. 

2) Der Geift Gottes offenbart fi) dem Menfchen in Vernunft und Gewiffen, zu- 
vörderft in dem Weltall, in welches er ſich gefett findet, indem ihm biejes als ein 
nad) ewigen und gültigen Gedanken geordnetes Ganzes erfcheint, deſſen Theil er ift. 

3) Mit der Offenbarung durch die Natur ſtimmt die in der zeitlichen Entwidelung 
des Menjchengefchlehts, in der Weltgejchichte, indem beide dem Menfchen Wahrheit 
und Güte zeigen, als das Gefeg des Geiſtes, und daß das Wahre gut fei, fowie 
das Gute wahr. Die gefchichtlihe Offenbarung aber ift dem Menfchen bie nähere, 
da fie die Entwidelung feines eigenen Weſens, als des bewußten endlichen Geiftes der 
Schöpfung darftellt, er alfo den Schlüffel zum Verſtändniß in fich felbft hat. 

4) Jede äußere Offenbarung fest aber die innere Offenbarung in des Menjchen 
Geifte voraus. Diefer Geift aber ift weſentlich ebenfo Vernunft wie Gewiffen. 

5) Es gibt durchaus nicht und hat nie gegeben eine gefchichtlihe Offenbarung, 
außer durch des Menſchen Geift. Gott hat nie zu den Menſchen geredet außer durch 
Menfchen, d. b. durch den Geift, welcher im Menfchen ift. 

Der Unterfchied ift nur biefer, daß wenige Menſchen ihr Gottesbewußtſein anders 


haben als im Gefühl, und alſo nicht mittheilbar in vernünftiger Weile. ‘Diejenigen 
'nun, welde das Gottesbewußtfein als das Göttliche erfennen und als das Gemeingut 


aller Menſchen und den Grund ihrer Gemeinfchaft, werben fid) daher dieſes Göttlichen 
al8 einer unmittelbaren Offenbarung bewußt — fei es im gewöhnlichen, wachen Leben 
oder im Augenblid der darüber hinausgehenden innern Erregung, und werben dadurch 
fähig, ihren Mitmenſchen das Göttliche zu offenbaren, das Gottesbewußtfein in ihnen 
zu weden, zu heben, zu leiten. 

6) Jede Offenbarung wird alfo die Wahrheit in dem Maße enthalten, als fie 
dem Geifte Gottes gemäß ift. 
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7) Diefes ift gleichbedeutend mit dem, daß fie die Wahrheit in dem Maße cnt- 
halten wird, als fie menfchheitlih ift, d. h. nicht blos perfönlich oder volklich, alfo 
unklar und zufällig. 

In demfelden Maße alſo wird eine geoffenbarte Religion fähig fein, Weltreli- 
gion zu werben. 

Das geringfte Maß folglih wird die Offenbarumg und darauf gegründete religiöfe 
Gemeinſchaft haben, weldye ven Menſchengeiſt betrachtet als gefangen in ber Noth- 
wendigfeit und den AZufälligfeiten der Natur, mithin die vollkommene Freiheit des 
Geiſtes verkennt. 

8) Das größte Maß ver Wahrheit und Allgemeinheit wird alfo derjenigen Offen— 
kerung und Gemeinſchaft beimohnen, weldye die ſittlich-vernünftige Freiheit des Geiftes 
als das Höchſte fett, und dieſes nicht auf eine Lehre, noch weniger auf eine Form und 
andere Aeußerlichkeit baut, fonvern anf eine bie göttlihe Vernunft als die ewige Liebe 
bewußt darftellende Perſönlichkeit grünbet. 

Ein foldyer Stifter der allgemeinen religidfen Gemeinſchaft unter den Menfchen muß 
eine geſchichtliche Perſönlichkeit fein, und dies fett fchriftliche Leberlieferung voraus. 

Alfo wahre Offenbarung und Weltreligion fegen, um ſich zu entwideln und zır 
erhalten, eine heilige Schrift voraus. 


Il. Schrift und Eingebung. 


1) Jeſus Chriftus ift ver wahre Sohn Gottes und fähig, ein ewige Reich ber 
Glaubensgemeinſchaft zu gründen, namentlich verſchieden von allen andern gewejenen 
over künftigen Religionsftiftern, weil er fein Bewußtfein als die Einheit des Göttlichen 
und Menfchlichen erfannt und dieſe Einheit durdy fein Leben verwirklicht hat.‘ 

2) Die Berfönlichfeit Jeſu ift alfo der Mittelpunkt der religiöfen Geſchichte der 
Menſchheit, das Ende der alten Welt und der Anfang der neuen. 

3) Jeſus war fid bewußt der Einheit des Gottesbewußtfeins der hellenifchen Welt 
und ber jübifchen, als auf Einer innern Offenbarung ruhend, und erkannte die Unzu- 
lünglichkeit des jüdiſchen Gottesbewußtſeins, eben wie die Verberbtheit des heidnifchen. 

4) Jeſus erkannte aber jein Vorbild und das Borbild der Fünftigen allgemeinen 
geiftigen Gemeinschaft ver Menſchen in ven heiligen Schriften feines Volks, als vie 
in, Geſetz und Propheten von ihm zeugten. 

5) Diefe Schriften ruhen auch auf einer Uroffenbarung und leberlieferung, aus 
welcher zuerft, abjondernd und läuternd, das Gottesbewußtjein Abrahams und die von 
ihm gegründete Glaubensgemeinfchaft feines Stammes hervorging, und weiterhin, ver- 
mittelft diefes abrahamifchen Gottesglaubens in Vernunft und Sittlichkeit, das moſaiſche 
Geſetz als gefchriebenes und mit Satungen umzäuntes Sittengefeb. 

Das Alte Teſtament enthält die einzige reine, wenngleid, beichränfte und brudftüd- 
weife überlieferte Kunde von den göttlichen Anfängen des Menfchengefchlechts. Diefe 
Veberlieferung ruht aber auf einer weitverbreiteten Erinnerung der Urvölker Mittelafiens. 

6) Wenn alſo die Schrift des Neuen Bundes uns die Geſchichte Jeſu und feiner 
Jünger gibt, und alfo die Gründung der chriftlichen Gemeinſchaft, jo erhält vie Er- 
Igeinung Chriſti ihre weltgefchichtlihe Stelle und Erklärung zunädjft nur durch die 
Schrift des Alten Bundes, die Bibel Jeſu und feiner Apoftel. 

7) Die Bibel bildet alfo eine Einheit in Chriftus, prophetifch vorbildend durch die 
frühere Entwidelung des Gottesbewußtſeins im Alten Zeftament, und geſchichtlich er- 
zühlend, lehrend, vordeutend im Neuen. 
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8) Um verftanden zu werben, muß fie alfo in diefer Einheit, und zwar vom 
weltgeſchichtlichen Standpunkte betrachtet und ausgelegt werben. 

Dies ift bisjegt fo wenig gefchehen, daß ver größte Theil der Bibel, obgleich voll» 
ftandig gefchichtlich erffärbar und geiſtlich anwendbar im höchſten Sinne, entweder ganz 
unverftanden ift oder misverftanden, und zwar von den proteftantifhen Kirchen ebenfo 
wohl wie von den römifch-griechifchen, wenngleich in verfchiedenem Grade und mit 
größerer Verſchuldung der Broteftanten. 

9) Da der Geift Gottes ſich in der Weltgeichichte offenbart, und da die Schrift 
die einzige gefchichtliche Darftellung diefer Offenbarung ift in einer auf Jeſus Chriftus 
führenden Entwidelung, fo muß diefe Schrift vom Geifte Gottes durchdrungen fein 
in demfelben Maße, als fie von Chriftus zeugt und das allgemeine Gottesbewußtfein 
ausſpricht und weltgeſchichtlich darftellt. 

10) Diefe Eingebung bezieht ſich zunäcft auf die Helden des Gottesbewußtſeins, 
dann auch auf ihre Geſchichtſchreiber, jedoch, da fie eine vernünftige und fittliche fein 
muß, nad dem Maße ver perjönlichen Erkenntniß; nach göttlicher Ordnung muß fie 
unter allen Bedingungen der geſchichtlichen Erjcheinung, in Sprade, Sitte, Gewohnheit 
und Bildung ftehen. 

11) Die gewöhnliche Injpirationslehre ift aljo nicht allein eine ganz rohe und 
ungeiftige Auffaffung, ſondern aud eine ungeiftlihe, gegen Vernunft und Gewiſſen 
wie gegen Geſchichte und Sprache ftreitende. Sie verwidelt in Widerſprüche, nöthigt 
zu Lügen und erniedrigt die Religion Jeſu Chrifti zu einem magifchen AWberglauben, 
das Gottesbewußtſein ver Menfchheit zu einem misverftandenen Judenthum. 

Diefes ift wiederum beſonders Har geworben in den unwürdigen, finnverwirrenden 
und Unglauben erzeugenden Auslegungen der Propheten und der Apofalypfe unferer Zeit. 

12) Die wahre geiftlihe Auslegung ruht auf der weltgefchichtlihen und ift vie 
von Chriftus jelbft gelehrte und geübte, 


weites Buch. 
Das Gemeindejahr in Bibelterten. 


Einleitung. 


Das Sonnenjahr ift das dem Menfchen vorgeftellte Sinnbild der Zeit, des Umſchwungs 
der Dinge um ihren ewigen Ruhepunkt, Gott. Der Mittelpunkt viefer Zeit, ver 
Geſchichte, iſt das Neich Gottes auf Erden. Des Reiches Gottes Mittelpunkt ift 
Chriftus. Die Geſchichte ver Menfchheit ift alfo in ihrem Weſen die Gefchichte Gottes: 
an den beiden Endpunkten der Zeit fteht vie Ewigkeit, und am Anfang und Ende ber 
Geſchichte ſteht Gott. Wir ſetzen alfo voraus, daß man die ganze Gefchichte, infonder: 
heit die biblifche, als eine Einheit erkennt, und das Sonnenjahr als vie Darftellung des 
Yaufs ver heiligen Weltgefchichte, deren Mittelpunft Chriftus if. Hiervon ausgehend 
kann man fid) einen dreifachen Cyklus oder Kreis von weltgefchichtlicher geiftiger Bibel- 
leſung aufbauen. 

Diefes ift die von der älteften Chriftenheit tief aufgefaßte und finnreich für bie 
feierlihen Gemeindeverfammlungen ausgebildete Idee. Indem ſie die weltgefchichtliche 
Bedeutung des Bollmondes der Frühlingsnachtgleiche (ſchon durch das Gedächtniß des 
rettenden Auszugs geheiligt) in Leiden und Auferftehung Chrifti fand und zum Mittel- 
punkte des Jahreskreiſes machte, gelangte die Kirche bald dahin, den erften Theil des 
bürgerlichen Jahres der Darftellung des Lebens Jeſu zu weihen, ven andern ber Ber- 
gegenwärtigung des Lebens des Geiftes in ber Gemeinde der Gläubigen, welches ſich 
an Pfingften anſchloß. Der weltgefchichtliche Geift Chriſti und der Gemeinde fand fid) 
aber weiter auch getrieben, eine folche gefchichtliche Reihe des Zeitlihen, zu Anfang 
und zu Ende mit der Ewigkeit in Verbindung zu bringen, aus welcher bie Zeit her- 
vorgeht und in die fie wieder ausläuft. Demnach beftimmte man die erften Wochen 
des hriftlihen Jahres zur Betrachtung der worbereitenden Heilsanftalten und die lebten 
zur Berlefung derjenigen evangelifhen und apoftolifchen, jowie ber prophetifchen Bibel: 
ſtellen, welche ſich auf die legten Dinge, Tod, Gericht, ewiges Leben beziehen. 

Das Gerüft diefes urgemeindlichen Gedankens ift uns in den fogenannten Perikopen 
oder evangelifch-apoftolifhen Abſchnitten geblieben; bie prophetifhen Stellen find ver- 
ſchwunden, und im, Einzelnen ift fehr Vieles durch die fpätere ungeiftige und fpielenve 
Auffaffung des Lebens Jeſu, fowie durch eingefchobene zufällige Feſte verdunkelt. Aber 
deshalb ift die Grundanſchauung der Kirche nicht zu verfennen, noch weniger find die 
Berilopen zu befeitigen. Umgekehrt wird man vielmehr wohlthun, tiefen Sonn- und 
Feſttagseyklus wieder aus der Idee aufzubauen, ſich foweit als thunlich an die mehr 
als taufendjährige Sitte der weſtlichen Chriftenheit anfchließend. 


rn — — — —— — — — — —— 


40 Das Gemeindejahr in Bibeltexten. 


Um jedoch das Ewige und Weltgeſchichtliche der im Jahreskreiſe betrachteten heiligen 
Geſchichten zur gehörigen Geltung zu bringen, wird es räthlich und zweckdienlich ſein, 
die leitenden Grundideen des Glaubens, wie ſie ſonntäglich angeregt werden, die Woche 
hindurch zu verfolgen: in ſogenannten Leſeabſchnitten oder Lectionen. Dabei ſoll aber 
die Gemeinde nur leſen, was allgemein menſchlich iſt; denn nur das iſt göttlich und 
ewig. Dieſes allgemein Göttlichen hat der Alte Bund wie der Neue im Ueberfluß: 
beide zuſammen ſind ein göttlicher Kern in geweihter Schale, die aber doch Schale bleibt. 
An dieſen Mittelpunkt kann ſich dann, nach des Einzelnen Bedürfniß und Kräften, 
das Leſen des Uebrigen anſchließen. Aber der Sonntag muß den Grundton der ganzen 
Woche angeben, ſodaß jede Woche ein möglichſt ſcharf in ſich abgegrenztes Ganzes 
bildet. 

Die Rüſtzeit (Advent) wird in dieſer Weiſe zu behandeln ſein als weltgeſchichtliche 
Darſtellung der Heilsanſtalten von der Schöpfung bis zur Verkündigung. Ebenſo die 
einleitenden Wochen der Geſchichte des Lebens Jeſu und die ſtille Woche, ſowie die 
Oſter- und Pfingſtwoche, und endlich die Schlußwoche des Jahres.“ 

Für das Bedürfniß derjenigen Chriſten nun, welche Anleitung zum täglichen Bibel⸗ 
leſen verlangen, bietet ſich ein doppelter Cyklus dar. 

Die Gefchichte des Neuen Bundes kann in jenen Rahnıen leicht eingetragen werden, 
indem man die Evangelien in der Zeit von Weihnachten bis Himmelfahrt Lieft, bie 
apoftolifhen Sendſchreiben und Gefdichten in der zweiten Hälfte des Kirchenjahres 
nach der dreifachen Grundeintheilung: der Zeit des Petrus, des Paulus und bes 
Iohannes. Die legten Wochen, welche der Erwägung der legten Dinge geweiht find, 
nimmt die Offenbarung des Johannes mit deflen Sendſchreiben ein. Go werben bie 
Schriften des Neuen Bundes in ihrer natürlichen Ordnung vor die Augen geführt, 
die Haunptftellen aber kommen auch nod für fidh, jede an ihrem Orte, vor. 

Auf dieſelbe Weife bildet ſich Leicht ein altteftanıentliher Kreis, welder im Sonn 
tagscyklus nur durch den Advent dargeftelt wurde. Auch in dev nenteftamentlidyen Leſe— 
tafel find einzelne altteftamentlihe Stellen nicht zu umgehen. Auf ver Tafel aber, 
bie dem Alten Bunde als ſolchem gewidmet ift, nimmt die Gefchichte bis zur Zerftörung 
Jerufalems, mit ven prophetifhen und vichterifchen Betrachtungen dieſes Zeitraums, 
die erfte Hälfte des Kirchenjahres ein, ver Reſt die zweite. So erhält dort die Genefis 
den Advent, hier Maleachi und Daniel die Schlußwochen. 


Anfıny. 


Die Rüftzeit. 


Dies ift die Zeit des Vaters, die der Berufung und Ermwählung, ver ewigen und 
zeitlichen, der jübifchen und heidnifchen. 

Sie umfaßt alfo, was zwiſchen Schöpfung und Verkündigung liegt, von Thaten 
Gottes am Menfchen und im Menfchen. 

Dies ift die Ehe (Familie, Staat, Kirche) — ter Sünpenfall, ober das Pos- 
reißen vom göttlichen Mittelpunfte, zugleich des Bundes Gottes mit den Gefallenen 
Urfahe — die Berufung der Zerftreuten, oder der Bund Gottes — das Geſetz 
— bie Propheten, oder bie Seher vom Meſſias und feinen Reihe — der Täu- 
fer, oder die Bußpredigt. 

Bon den Berilopen der Kirche find daher fchon hier ale am Plate, fonverlic die auf 
ven Täufer bezüglichen ver beiden legten Sonntage. Der Einzug in Ierufalem, als Spike 
des Ganzen, iſt eine unübertreffliche und lebendig gebliebene Idee der Kirche: das Ende 
ber Dinge und das Gericht ift im zweiten Abvent- Evangelium vorgeftellt, un bas 
Kirchenjahr in feiner ganzen Bedeutung, in Aufang und Ende, zu zeigen; allem da das 
Geriht jeinen nothwendigen Plag am Ende des Kirchenjahres findet, jo kann biefe 
Symbolik nicht als eine vollendete angefehen werden. — Die altteftamentlichen Pectionen 
umfaffen gerade die Genefis.! 

Im Einzelnen wäre noch Folgendes zu bemerlen: Gleich am erſten Adventſonntage 
ruft die Epiſtel zum ernſten Kampf auf, während das Evangelium den Einzug des 
Königs erzählt, in deſſen Reiche und für deſſen Reich wir ſtreiten ſollen. 

Die Schöpfung der Welt, nach dem erſten Buch Moſes, und der ihr entſprechende 
Eingang des johanneiſchen Evangeliums eröffnen die Lectionen. 

Der Grundton der johanneiſchen Verkündigung vom ewigen Wort klingt fort in 
dem Preiſe der Weisheit, die bei Gott war (aus den Sprüchen). 

Grundgedanke bei dem Ganzen iſt die Schöpfung als das Sichtbarwerden des 
Reiches Gottes auf Erden, als Verklärung feiner Herrlichkeit und Liebe. 

Die Einfegung der Ehe ift der erfte Act Gottes nad) der Schöpfung; denn in ihr 
find nicht allein Staat und Kirche in ihrer irdiſchen Erſcheinung vorgebilvet, fonbern 
auch das geheinmißvolle Band, das unfer jeßiges geiftiges Leben mit Gött verknüpft, 
die Einheit des Heren mit feiner Gemeinde, ſowie des Schöpfer mit der Schöpfung, 
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des Geiftes mit ber Natur. Die Ehe ift der menſchliche Anfang des Neiches Gottes 
und der Schöpfung erftes Nachbild. 

In dem weiter ſich anjchließenden großen Ereigniß des Sündenfalls ift das Thun 
Gottes weder zu verfennen noch zu erklären: Gott wollte durch des Menfchen Frei: 
heit verflärt werben, und im Tale ıft die Erlöfung. Zeuge dafür find die ſich an— 
ſchließenden PLectionen, die Gottes ewigen Bund mit den Gefallenen behandeln. Der 
Bund Gottes auf der Erde mit Noah und den Erzpätern ift die Gewähr des Bundes 
mit den zerftreuten Menſchenkindern. Darımı fteht in ber Vection des zweiten Advent- 
fonntags dieſen altteftamentlihen Abfchnitten die Rebe des Paulus zu Athen gegenüber. 
Die Lectionen der Woche erläutern die ewige Bedeutung der Patriarchenbilver weiter 
durch Anführungen des Römer- und des Hebräerbriefs. 

Dagegen gibt die Morgenlection des vritten Adventfonntages den Dekalog. 

Das Geſetz von Berge Sinai ift die als Gottes Wort heller gemachte Schrift im 
Gewiſſen des ſündhaften Menfchen, ven Ruf zur Heiligkeit und die Strafe der Sünde 
verfündigend, damit die Erlöfung gefucht und Gott gepriefen werde. Ihm entfprechen 
in der Geſchichte der übrigen Menfchheit die Anordnungen von Sühnungen, Keini: 
gungen und Sühnopfern, und die Stimmen der Weifen von des Menfhen Ehrfurcht 
vor dem Heiligen und Rechten. 

In der Woche werben die Führungen Gottes und bie finnbilvlihen Anorbnungen 
beint auserwählten Bolfe erzählt und erklärt. 

Auch hier muß als Mittelpunkt die Idee des Reiches Gottes feftgehalten werben. 
Wie die Gebote das Sittengefet in volksthümlicher Weife ausſprechen, fo find die 
Ordnungen des levitifchen Gottesdienſtes und die ethifchen Vorſchriften und Sitten im 
menſchlichen Verkehr das an die Einheit Gottes gefnüpfte Bild der heiligen Gebräuche 
und der Rechte aller Völker, und Vorbild des Gottesdienftes in Geift und Wahrheit, 
ben Chriftus dem Vater darbrachte und noch in der Gemeinde darbringt. 

Wie aber Sünde und Gefeß, fo find allen Völkern die Weiffagungen gemein: 
das Ahnen des Ewigen im Sichtbaren, der Glaube an die Töfung in der VBerwidelung. 
Aber dem Volke Gottes warb verliehen das Ahnen fchauender Männer von der all: 
gemeinen Erlöfung der Creatur und dem ewigen Reiche des Herrn. Ebenſo ift alle 
Geſchichte prophetifh, aber die Führungen des Volkes Iſrael find e8 vorzugsweije. 
Diejenigen Weiffagungen nun, die ſich auf feine äußere Gefchichte beziehen — wie vie 
Gefangenſchaft der fiebzig Jahre — gehören nicht in den Kreis der kirchlichen Leſungen: 
fie find da, aber nur für die Unmündigen nnd Meifhlihen find fie beveutend, im 
Vergleich mit den höhern. Jenem dagegen gehören zu die Verheißungen und Scauungen 
nad) dem Geſetz, welche ſich auf Chriftus und fein Neich beziehen, wie fie Moſes 
und David zu Theil wurden und wie Joel fie verfündigte. 

Die vierte Adventwoche ift daher mit Weiffagungen ber Scher des Evangeliung 
gefüllt, am Sonntage jelbft aber eröffnet mit Perikopen und Tectionen, bie fih auf 
den Täufer beziehen. 

„Es ift Elia, wenn ihr e8 annehmen wollt“, fagt der Herr, d. h. wenn ihr, wie 
bei aller Weiffagung, den Geiſt und nicht den Buchſtaben auffaßt, wie Chriftus felbft 
nur durch den Geift im Alten Bunde offenbar wird. 

Johannes ift ver Vorläufer des Sohnes Gottes bei den Juden; bei der Griechen 
welt war e8 Sokrates, auch er mit fchauender Kraft ausgeftattet, auch er das Ein- 
fehren des Geiftes in die eigene Bruſt predigend und die Heiligung des innern Menſchen: 
Beide am Abend ihres Volls, Beide Märtyrer. 
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Den Schluß ver vierten Adventwoche, ober vielmehr der Abdventabjchnitte über- 
haupt, auch wenn dieſe letzte Woche nicht voll ift, bilvet immer bie Pection ber Ver— 
findigung und des Lobgeſangs der Maria. 

Maria ift in der Gefchichte die in gläubiger Ergebung harrende Menfchheit, bie 
unter dem Geſetz und deſſen Fluche Iebt, aber ven gütigen Gott vertraut; im Geifte 
ft fie jede fromme Menfchenfecle, welche das Wort Gottes in fi) aufnimmt, daß 
es in ihr lebendig werde und Frucht bringe. 





Mitte, 
Die Chriftzeit. 


Dies ift die Zeit der Menfchwerdung Gottes im Cingelleben, oder bie Zeit des per- 
fönlihen Lebens des Sohnes auf Erden, bes Anfangs Ziel und bes Endes Beginn 
und Borbild, der Menſchen Berföhnung und Rechtfertigung. 

Die Orundidee der Kirche in der Anordnung des Kirchenjahres zwifchen Weihnachten 
und Oſtern ift nur duch verwirrende Einmiſchung der buchſtäblichen Zeitrechnung Des 
Lebens Chriftt verdunkelt. Sowie feititeht, daß das Yeben Chrifti in ungefähr brei 
Monaten von Geburt bis Auferftehung vorgeführt werben fol, ift die Berüdfichtigung 
von bejondern Zeitepochen in dieſem mehr als vreißigjährigen Leben unzuläſſig. Dahin 
gehört tie Darftellung im Tempel, als am vierzigften Tage nadı Weihnachten (2. Februar), 
und die Verkündigung, als am 25. März. 

Eowie die frembartigen Rüdfichten susgefßieben werben, ergibt fi als Gedanke 
ter Kirche Har folgende Abtheilung: 

1. Die Chriftzeit: fie ift von Epiphanias begrenzt. 

II. Die Epiphaniaszeit: urſprünglich der Betrachtung der Taufe Chriſti gewid— 
met, als der erſten offenbaren Theophanie, weshalb auch die Anbetung der 
Weiſen, als erſte Offenbarung an die Heiden, und das Wunder in Kana, ale 
erfter Beweis der göttlihen Kraft, hierher gezogen wurben. Da biefe Zeit durch 
die Vorbereitung anf das Leiden (Faftenzeit) begrenzt wird, fo ergibt fidy ale 
bleibender Grundgedanke für Epiphanias, Chrifti Leben als des lehrenden Pro— 
pbeten und fomit die Taufe als ver paſſendſte Anfangspunft. 

II. Die Faftenzeit oder Leidenszeit: urſprünglich zehn Wochen, dann ſechs ver 
Dftern (70 und 40 Tage), der Betrachtung des leidenden Meſſias gewinmet. 

IV. Die Ofterzeit: 40 Tage bis Himmelfahrt und 50 Tage bis Pfingften, weldye 
legten zchn Tage die Borbereitung auf die Ausgießung bes Geiftes bilden. 

Die altteftamentlihen Lectionen für biefen Zeitraum umfaflen die Gefchichte ver 
Juden von Moſes bis zu dem Auftreten der großen Propheten, und zwar wird bie 
Chriſt- und Epiphaniagzeit bis zu David führen und zugleich auch das Buch Hiob 
umſchließen, während vie Yaftenzeit den gejchichtlichen Bericht bis zum Falle des Reiche 
der zehn Stämme fortfeßt. Die eigentliche Ofterzeit aber bringt die Geſchichte zu 
Ende (Hisfia bis Zedekia) und verbindet damit die Lectüre der Heinen Propheten unt 
der falomonifhen Schriften. 
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J. Die Weihnachtszeit. 
A. Die Weihnachtswoche (25.— 31. December). 


Hier muß Alles auf den Grundgedanken der Menfchwerbung des Wortes anferbaut 
werden, damit alles Zufällige und alles Spielende ausgefchloffen bleibe. 

Daher ift vom Weihnachtöfeft (erfter und zweiter Feſttag) jede Erwähnung von 
Stephanus umd Johannes dem Evangeliften (als des erften Blutzeugen und des gelichten 
Jüngere) zu entfernen. 

Dear Schluß ver Woche ift als der des Jahres mit Danffagung zu begehen. 

In diefer Woche, fowie in der Ofter- und Pfingſtwoche, müffen alle Haupt- 
ttellen gelejen werben, weldhe die Perfon des menfhgewordenen und des auf- 
erftandenen SHeilandes, fowie bie Idee der Kirche und ihrer Gefchichte anfchaulich 
machen. 


B. Die Neujahrswoche (bi8 zum 3. over 9. Januar). 


In jedem Falle, außer wenn Weihnachten auf einen Sonntag fällt, kommt ein 
Eonntag zwifchen dieſem Fefte und Neujahr vor. Sein Evangelium ift die Rebe 
Simeons zur Maria und die Erzählung von Hanna: eine Perikope, die wir auf den 
Reujahrstag verlegen und hier durch die Geſchichte von der Geburt und Namengebung 
Jeſu nah Matthäus erfegen. 

Die Grundidee des Tags der Beichneidung ift die Unterwerfung unter das Gefeg, 
woran ſich aud aufs natürlichite die Erwägung des Anfangs des bürgerlichen Jahres 
Ihliekt. 

Die Weihnachtszeit, und damit die Betrachtung der Menjchwerbung Gottes und 
des Berhältniffes des Geſetzes zum Evangelium, dauert alfo wenigftens acht volle Tage. 

Der nächſte Sonntag nad) Neujahr muß für die Feier des Epiphaninsfeftes genom⸗ 
men werden, das vielfach nicht mehr am 6. Januar ftatt hat. Das Feſt begimmt einen 
neuen Abfchnitt in der Titurgifchen Behandlung und darf deshalb nicht fehlen. So 
fält alfo nothmwendig der Sonntag zwifchen Neujahr und Epiphanias weg. 


I. Die Epiphaniazeit. 
A. Epiphaniasfonntag. 


Der Gegenftand, die Theophanie bei ver Taufe, leitet auf zwei Grundideen: das 
Verhältmiß der Taufe des Sohannes zur Taufe Chrifti, und die Beziehung der chriftlichen 
Taufe zu dem ottesreihe und zum Olauben. Alle diefe können am erften Sonntage 
nah dem neuen Yahre erfchäpft werden. Dieſer aljo wird Epiphaniasjonntag. 

Die Perikope des ſchönen Feſtes ſelbſt haben wir in der zweiten Tafel zufammen 
mit der Flucht nach Aegypten, der alten Perikope für ven ausgefallenen Sonntag 
zwiſchen Neujahr und Epiphanias, als Lection für den Neujahrötag beftimnit. 


B. Die Epiphaniaszeit. 
5—10 Sonntage, einfchließlich ber Epiphaniaswmoche. — 4A— 9 Sonntage, ausfchließlich derfelben.) 
Die Erzählungen ber apoftolifhen Sammler der Ausſprüche des Herrn zerfallen in 
mei große Haupttheile: das Leben und Lehren des Herrn vor der Reiſe zum Leiden 
nah Jeruſalem, und fein Lehren und Leiden von dem Antritt biefer Reife bis zu 
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feinem Tode. Diefer große Abfchnitt ift allen drei Evangeliften gemein und entfpricht 
den zwei entfcheidenden Hauptepochen in Chrifti Leben und der Darftellung feiner Lehre. 

Offenbar ift e8 alfo wünfchensmerth, daß jener erſte Abfchnitt möglichſt anſchaulich 
und vollftändig zum Bewußtjein gebracht werde in der Epiphaniaszeit. 

Man verwendet baher je drei Wochen auf Darftellung viefer Periode nach Matthäus 
und nad) Lucas, eine auf den Bericht des Marcus. Dies die täglichen Lectionen für 
fieben Woden. 

Diefen Erzählungen nun entfprechen die erften zehn Kapitel im Evangelium Johan: 
nes, welche das Leben des Herrn bis zur legten Reife nach Jeruſalem, kurz vor ten 
Leidensoftern, ergänzend und verbindend durchgehen. Diefe Erzählungen find, wie die 
meiften johanneifchen Berichte, bisher nicht fo allgemein in ber Kirche benust, als bie 
Herrlichkeit ihres Inhalts e8 erfordert: fie werden alfo in zwei Wochen zu zertheilen 
jein, wovon die zweite mit den Reden nach der Speifung, mit der Neife nad Jeru⸗ 
folem zum Paubhüttenfefte beginnt und mit den Reben in Jeruſalem fchlieft. 

Es ift num ein wichtiger Punkt, das Verhältniß der Perikopen zu diefem Yectionen- 
freife ins Auge zu faffen. Im Allgemeinen ift ihre Auswahl in diefem Abjchnitt höchſt 
finnvol. Die evangelifchen Abfchnitte find ſämmtlich aus dieſem erften Theile ber 
Geſchichte des Herrn genommen und paffen vortrefflicd zu jenem Kreiſe. 


II. Die Leidentzeit (Faften). 


Die gewählte Anordnung ber Lectionen ift folgende: 
Erfte Woche. Erzählung nad) Lucas. 
Zweite Wode. „ » Marcus. 
Dritte Wode. ” „ Matthäus. 1) Bis zum Leiden. 
Bierte Woche. „ „» Matthäus. 2) Das Leiden. 

Fünfte Woche. „ „Johannes (mit Ausſchluß des Yeidens). 

Die Leidensmodye. Harmonie der Leidensgeſchichte nach Johannes Anleitung, 

vertheilt zwifchen Palmfonntag, Gründonnerstag und Charfreitag. 

Hierdurch wird erreicht, daß das Leiden, und was ihm vorherging, nady der Dar- 
jtellung jedes der Evangeliften einzeln in den erften vier Wochen vorgeführt wird. 

Johannes Erzählung jchließt das Ganze und Liefert die eigentliche Feivensgefchichte 
ergänzt von ben librigen, foweit fie etwas Eigenthümliches berichten. 

In der Leidenswoche ‚tft zum erſten mal bie johanneiſche Erzählung ver letsten 
Tage volftändig zur DVerlefung gebraht und zugleich die Harmonie der evangelifchen 
Erzählungen mit Vermeidung der bisherigen Widerfprühe und Wiederholungen an- 
ihaulidy gemacht worden. 

Auch der Oſterſonnabend, als Uebergang vom Leiden zur Herrlichkeit, ift zum 
eriten mal mit Bejeitigung aller unhaltbaren prophetifhen und finnbildlihen Anführungen 
liturgiſch bebanbelt. 


IV, Die Ofterzeit. 


Der ganze Zeitraum ber funfzig Tage zwifchen Auferftehung und Ausgießung des 
Geifted warb von den alten Chriften als Einer betrachtet, als bie Zeit der äfterlichen 
Trende im Herrn. Davon legen audy die Perifopen ein ficheres Zeugniß ab. Sehr 
finnig find die legten Reben des Herrn bei Johannes bierher gezogen. 

Wenn wir nun dag Einzelne ind Auge faflen, fo ergibt ſich offenbar als. Auf- 
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gabe für die Ofterwoche die Darlegung ber großen göttlihen Thatſache der Auf- 
erſtehung Chrifti nach allen ihren Beziehungen; ebenjo für die Woche vor Pfingften 
bie Sendung des Geiſtes, als Verheißung und Bollendung, ſowie die Heiligung; end- 
ii hat die Himmelfahrtswoche ihren Charakter durch das Feſt. Es bleibt alje 
noch übrig, den Charakter der dazmwilchenliegenvden vier Wochen nad) Oftern feftzuftellen. 
Diefer kann wol in Beziehung auf Chriftus Fein anderer fein als feine Eigenſchaft als 
Schepriefter und König. 

Es ſcheint alfo am natürlichften, diefe Zwifchenzeit mit einer Vorausnahme des für 
tie legten Dreifaltigkeitswochen beftimmten Hebräerbriefs einerfeits, andererſeits mit 
aner Wiederholung des fchon in einzelnen Partien gelefenen Johannes-Evangeliums aud- 
zufüllen. Diefes fchließt fich paffend an jene Perikopen an, welche fid) auf des Herrn 
Berflärung und feine fortgefette Verbindung mit den Gläubigen beziehen. Sie erfor- 
dern um fo mehr eine jehr genaue Erwägung, als fie in der Leidenswoche gar nicht 
näher konnten berüdfichtigt werden. Inſonderheit muß mit diefen Neben an ben bei- 
ven Zagen nad) Himmelfahrt übergeleitet werden anf den Tröſter und die Heiligung. 

In der Woche vor Pfingften dient der erſte Brief des Johannes dazu, um bie 
DPee der chriſtlichen Gemeinſchaft in ihrer ganzen Tiefe vorzubereiten. 


Ende. 
Die Kirchenzeit, oder die Zeit des Geiſtes. 


Dies ift die Zeit des vollendeten Gnadenbundes und ter unmittelbaren Bereitung des 
Reiches Gottes: die Zeit der Heiligung, die Zeit der ftreitenden Gemeinde Gottes, 
mit dem andentenden Schluſſe des Kirchenjahres und der Zeitlichkeit. 

Die bisherige Ausbildung dieſes großen Theil des Kirchenjahres ift unvollitän- 
dDiger und unbefriedigender als die irgendeine® andern. Nicht daß die Grundidee 
des hriftlihen Bewußtfeins nicht Har genug wäre, das Leben der Kirche darzuftellen, 
an das Felt ihrer Gründung fid) anfchließend und mit den letzten Dingen endigend. 
Daher auch das Felt der Dreifaltigkeit höchſt ſinnvoll dem erften Sonntage nadı 
Pfingften zugetheilt iſt. Allein dabei iſt's auch geblieben: die Apofteltage, mit dem 
Teft der Seligen und dem der Engel unmittelbar vorher, find tobt geblieben, ſchon 
weil uns die meiften Perfönlichkeiten unbefannt find, eben wie ihre Geſchichte; ; die 
Heiligentage ſind ſchon an ſich verwerflich. 

Bon den etwa 25 Wochen dieſes Zeitraums müſſen die drei letzten den drei 
legten Dingen: Tod, Geriht und ewiges Leben um fo mehr vorbehalten werven, 
als das Kirhenjahr vielfah mit dem Todtenfeſte fchließt, welches nur jo einen wahren 
göttlichen Gehalt gewinnen kann. 

So ftehen aljo die zwei erften und die drei legten Sonntage nad Trinitatis feit. 

Die dazwifchenliegende Zeit ift dem Leben und Bewußtſein der ftreitenden Kirche 
geweiht.) Der leitende Gedanke verfelben ift das Leben der apoftolifhen Kirche, wie 
es aus der Apoftelgejhichte und den apoftolifhen Briefen uns befannt if. Das Velen 
verfelben gehört aljo mit Nothwendigkeit in diefe Zeit. 

Diefes Leſen muß aber ein geichichtliches fein: e® muß das Leben der Kirhe in 
ihrer wirflihen Entwidelung uns vor die Seele führen. 

Offenbar ift alfo, daß die Apoftelgefchichte in dem unmittelbar auf die Gefchichte 
der Ausgießung folgenden Theile beginnen, und daß die Offenbarung der zulünftigen 
Schidjale ver Kirche den drei letzten Wochen zugetheilt werben muß. 

Unter den Apofteln treten vier vor den Übrigen hervor: Petrus, Paulus, Jacobus 
und Johannes, Der erfte ift offenbar ver Mund und das Bewußtfein der Kirche in 
ihrer erften Epoche, und ver letzte ift der Yünger, dem der Herr auf feine Zukunft 
zu bleiben geboten hatte. An Petrus Wirkjamtleit fchließt fi die von Paulus unmit- 
telbar an, und jene Ordnung ift aljo die gefchichtliche, Die Folge von Petrus, Paulus 
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und Johannes ftellt auch, nach Schellings geiftuoller Entwidelung, die großen Haupt- 
epochen der dhriftlichen Kirche dar: Petrus die Epoche der Kirche, als des Leib gewor- 
tenen Olaubens an den Sohn Gottes — Paulus die des lebendigen und ſeligmachenden 
Olaubens als des innern Lebens des Wiedergeborenen — enblih Johannes bie ber 
Alles umfaſſenden und verfühnenden und heiligenden Liebe. Petrus ift alſo das Symbol 
der alten Kirche; Paulus das der Reformation; Johannes der Kirche, die fi aus 
den Trümmern beider bilden fol. 

Was Petrus betrifft, fo gehört ihm befanntlih der erfte große Theil der Apoftel- 
geihichte — die erften zwölf Kapitel zu. Diefe mit den Briefen des Apoftels nehmen 
alfo nothwendig die beiden erften Sonntage nad) Trinitatis ein. Die nächſten, etwa 
fiebzehn Wochen, bilden eine paffende Zeit für das Verlefen des Reſtes der Apoftel- 
geihichte und der pauliniſchen Briefe. 

Da fi diefe faft mit unbeftreitbarer Sicherheit fo weit an die Erzählung ber 
Apoftelgefhichte anreihen Iaflen, als zur Teltftellung ihrer natärlihen Ordnung noth- 
wendig ift; jo werben die Briefe an dieſe Erzählung angelnüpft werden müffen. 

Auch bier muß jede Woche eine gewiſſe Einheit darftellen und der Sonntag ſchon 
diefelbe andeuten. Dies muß durch die Sonntagslectionen erreicht werben; denn die 
Verifopen der Kirche zwifhen Trinitatis und den drei legten Sonntagen haben feine 
Beziehung auf jene Entwidelung der Kirche, enthalten aber Reden und Thaten des 
derm und Stellen der Briefe, weldhe in dem Bewußtſein eines großen Theils ver 
Kirche leben. 

Bon altteftamentlihen Xectionen werben die aus dem erften Jeſaja (aſſyriſche Zeit) 
vir Wochen, die aus Jeremia (babylonifche Zeit) fieben, die aus Ezechiel (Zeit des 
Falles von Jeruſalem) vier, die aus dem zweiten Jeſaja (Zeit der Gefangenfchaft und 
Rücklehr) vier Wochen einnehmen. Drei Wochen find der perfifchen Zeit und ihren 
Propheten zu widmen, und vie drei legten Wochen des Kirchenjahres füllen als Ueber- 
bil über die ganze Geſchichte Iſraels Pfalmen und die legten Propheten (Maleachi 
und Daniel) aus. 


Erſte Abtheilung. 
Der Kirche göttliche Gründung und göttliches Leben, 
Bfingft- und Dreifaltigleitswode, 

Die beiden erften Sonntage der Kirchenzeit bedingen und ergänzen fich wechfelfeitig 
und mäfjen alfo zufammen betrachtet werden. 

Pfingften ſtellt fi) unverkennbar dar ale bie göttliche Gründung ber Kirche 
durch den heiligen Geift, deſſen offenbares Wirken in der durch Chriftus verfähnten 
Menſchheit ebenfo mit jenem Tage beginnt, wie das Leben des Sohnes mit der 
Menfhwerbung, und wiederum in der Taufe. Der Dreifaltigleitsfonntag bietet alfo 
nichts Neues, fondern ſpricht nur das Bewußtſein der bisher erfahrenen und durch 
den Geift vollendeten Offenbarımg der Gottheit aus: des Vaters, der die Menſchheit 
gerufen und erwählt — des Sohnes, ber fie verfühnt — des Geiftes, der fie geheiligt 
umb immerbar heiligt, bis ver Sohn fie ale Kirche in feinen geiftigen (zweiten) Leib 
verflärt, dem Vater übergibt und die göttliche Entwidelung ihren Kreislauf vollendet 
bat und mım ihre ewige Einheit allein barftellt. 
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Zweite Abtheilung. 
Der Kirche apoſtoliſche Entwidelung. 


I. Petrus (mit Jacobus und Judabd). 


A. Die erfte Epoche der jungen Kirche fchließt mit dem Märtyrerthum des Stepba- 
nus und der daraus hervorgehenden Verbreitung der Kirche außerhalb Judäa und 
Samaria. 

Sie ift enthalten in den erften acht Kapiteln ver Apoftelgejhichte vom Ende des 
zweiten an, ſodaß fie gerade den Nectionenkreis einer Woche ausfüllen. Die Geſchichte 
fteht bier allein, denn e8 gehören in dieſe Zeit Teinerlei apoftoliihe Schriften. Diele 
Lectionen dienen daher am beften zur Ausfüllung der Dreifaltigleitswocde felbft. 

B. Saulus Bekehrung eröffnet den Kreis ver Lectionen der erften Woche, 
zugleid, mit dem Anfange des erften Briefes des Petrus. Die Apoftelgefchichte gebt fort 
in den Pectionen und jchließt mit der Befreiung des Apoftels, von welchem Zeitpimfte an 
Paulus Wirken der alleinige Gegenftand der Apoftelgejchichte wird. Jenes apoftolifche 
Schreiben aber vertheilt fi leicht mit dem (jogenannten) zweiten Briefe des Petrus 
in die weitern Lectionen der Woche. | 

Petrus erſcheint in beiden Lefungen als das Bewußtſein der Kirche als jolcher. 
Durd göttliche Offenbarung wird ihm far, daß die Heiden ebenjo gut als die Juden 
berufen find zum Reiche Gottes, und bes Herrn wunderbare Gnade erzeigt fi ihm 
fihtlich in dem Kerker. Paulus Iebt in diefer Zeit feiner Vorbereitung theil® in ver 
Einſamkeit Arabiens, theil® unter ven Brüdern in Afien. 

C. Der leitende Grundgedanke in Petrus für das Reich Gottes ift die Heiligung 
in Öottesfurdht und Gerechtigkeit. Dies mußte nothwendig zur möglichft hohen 
Schätzung der jüdischen Theofratie und der Borfchriften des Geſetzes führen, im Geifte 
Chrifti, aber äußerlich jüdiſch. Dieſe Richtung tritt num noch ftärker hervor im Ja— 
cobus, dem Berfaffer des Sendſchreibens an die Indbenchriften der Zerftreuung, und 
in dem feines Brubers Judas. Beide Briefe füllen ungefähr eine Woche aus. 

D. Ob nun diefe Briefe des Jacobus und Judas in eine frühere ober eine fpätere 
Zeit gehören, in Bergleih mit Paulus, fo müſſen fie der innern Verwandtſchaft 
wegen mit Petrus zufammtengeftellt werden. Denn das Kirchenjahr foll auch in der 
Betrachtung der apoftolifchen Zeit vor allem dasjenige anſchaulich machen, wodurch dieſe 
ein Urbild der ganzen weitern Geſchichte und Entwidelung ber Chriftenheit iſt. Jener, 
in Petrus, Yacobus und Indas ausgedrüdte Charakter und die in ihnen vorherrſchende 
Richtung ift aber ein wejentlich in der menſchlichen Natur ımb ihren ewigen Gegen- 
fägen begründeter. Er ftellt, wie Schelling fo geiftreih von Petrus nachgewiefen, das 
Zeitalter der alten Kirche vor der Reformation in feinem echt chriftlichen apoftolifchen 
Elemente dar. 


II. Paulus (mit dem Hebräerbriefe). 


Der zweite Theil der Apoftelgefchiäte, vom dreizehnten Kapitel bis zum Schluß 
im achtundzwanzigſten Kapitel, gehört ganz dem Wirken des Apofteld der Heiden zu. 
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A. Paulus Miffionsreifen bis zur Sefangenihaft in Rom. 


1. Aufentbalt in Korinth. 
(Die Briefe an bie Thefſalonicher.) 
BDierter Sonntag. 

Paulus zwei erfte Glaubensbotfchaften heben an mit der großen Erklärung an 
tie Juden Sleinafiens, die das Wort von fi ftießen mit Läfterung: „Wir wenden uns 
zu ten Beiden”, und fohließen mit der begeifterten Rede im Areopag, worauf er 
ſich nah Korinth begibt. Hier läßt er fi) nieder, feines Handwerks wartend, mit 
Juden und Heiden verkehrend, und fehreibt während feines ungefähr zweijährigen Auf- 
enthalts zweimal an die Gemeinde in Theſſalonich, die er beſucht hatte, ehe er nad 
Athen ging. Im dieſe Epoche gehört die erfte Berathung der Apoftel, Iünger und 
Brüder in Jeruſalem, welche der zweiten Miffionsreife voranging. 


2. Des Paulus Aufenthalt in Ephefus und dann wieder in Korinth. 
(Briefe an die Galater, Korinther und Römer.) 
Fünfte bis zwölfte Woche. 

Diejer Zeitraum umfaßt Paulus ferneres Leben als veifender Glaubensbote vor 
der legten Abſchiedsreiſe durch Kleinafien nah Jeruſalem und der Verhaftung, die ihn 
uch Rom führte, dem gewählten Ziele feiner irvifhen Laufbahn im Welten. Die 
hierhergebörigen Abſchnitte der Apoftelgefhichte umfaffen nur zwei Kapitel, das achtzehnte 
und neunzehnte. Um beito reicher iſt dieſer Zeitraum von etwa drei Jahren in ben 
Schreiben des Apoftels. Die vier hierhergehörigen Briefe prechen eine beftimmte 
Epoche in Paulus innerm Leben und in dem der Kirche aus. 


B. Die Briefe aus der Gefaugenjdaft. 


(Epheſer, Koloſſer, Bhilemon, Philipper.) 
Dreizehnte bis funfzehnte Woche. 

Den Zeitraum eröffnet die reiche Beichreibung der Reife von Korinth über Miilet 
nad Yerufalem und die Schichſale des Apoſtels bis zur Ankunft in Rom als Gefange⸗ 
ner, wojelbft er zwei Jahre in ber Haft blieb. Pelanntlic ſchließt die Apoftelgefchichte 
mit diefer Angabe. 

Diefe leuten acht Kapitel füllen die erſte Woche ans: die herrliche Abſchiedsrede 
an die Aelteſten in Milet fallt auf den Sonntag. 

Die folgenden Sonntage bringen die drei innigen apoftolifchen Schreiben an bie 
Oemeinden von Epheſus, Kolofjü und Philippi zur Berlefung, nebft bem an Philemon, 
welches mit den beiden esften gleichzeitig ift. . 

Diefe Sendſchreiben haben wieber einen gemeinſchaftlichen Charakter und bezeichnen 
wieder einen beſtinmnten Punkt in ber Eutwidelung des pauliniſchen Geiftes. 


C. Die Schreiben an Timotheus und Titns, mit den Briefe an die 
Hebräer. 
Sechzehnte bie neunzehnte Woche. 


Wenn wir eine zweite Gefangenfchaft, welche mit dem Märtyrertode des Apoftele 
endigte, annehmen, fo ift das erfte Schreiben an Timotheus während der Zeit der legten 
Miffionsreife gefchrieben, die nun immer mehr eine Regierung ver Kirchen wird, bie 
er gegründet oder geftärkt: alfo zwifchen zwei Haften; ebenfo der Brief an Titus. Der 
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zweite Brief an Timothens iſt dann aus der zweiten Haft in Rom geſchrieben, nad 
Ephefus, wie der erfte, und zwar nad) der erften Vertheidigung vor Gericht. 

Iſt der Brief an vie Hebräer paulinifh, fo gehört er nothwendig in bie allerlegte 
Zeit. Timotheus ift unterdeſſen verhaftet und wieder in Freiheit geſetzt. Jeruſalem fteht 
nod mit feinem Tempel und Brieftertfum; allein eine neue Zeit kündigt fid) an. “Die 
erften Führer der Gemeinden find dahingegangen und haben durch ihren Tod den 
Glauben befiegelt; es gilt jegt Chriftum „geftern und hente und in alle Ewigkeit“ zu 
verherrlihen. Dies Alles paßt nicht auf Paulus; aber das Echreiben felbft zeigt eimen 
zwar verwandten, paulinifd, gebildeten, echt apoftolifchen Diann, aber nicht Paulus — 
wahrfceinlich den von ihm hochgehaltenen und in gleichen Anjehen mit Petrus und 
Paulus ftehenvden Apollos. 

Auch diefe Briefe Haben innerlih eine Einheit, und bezeichnen bie dritte Epoche 
der apoftolifhen Kirche. 


Il. Johannes. 


Der viertlegte Dreifaltigfeitsfonntag. 
(Die drei Briefe des Johannes.) 

Johannes, der geliebte Jünger, reicht mit jeinem irdiſchen Leben in vie zweite 
große Epoche der Chriftenheit, die Zeit nach der Zerftörung Jeruſalems hinein. Durd 
dieſes Ereigniß ward die Kirche fi als der fichtbare Leib des Herrn und alleiniger 
Tempel Gottes bewußt und begann an ihre irdifche Fortbildung und Einheit zu denfen. 
Als die Briefe gefchrieben wurden, waren die Apoftel, die beveutendften wenigftens, 
fhon heimgegangen, und aus apoftolifchen Abgeordneten wurden bleibende, perfänliche 
Vorſteher der Gemeinden. 

Aber die Lehre des Jüngers der Liebe reiht bis in die lebten Zeiten, als das 
Ziel der Kirche: die Lehre von der Liebe zu Gott im den Brüdern ımb zu ven Brü- 
dern in Gott. 


Dritte Abtheilung. 


Der Kirche Vollendung. 
Die drei legten Sonntage des Kirchenjahres, oder die leuten Dinge. 
(Tod — Geriht — Ewiges leben.) 


Die legten Zeiten und des Herrn Erfcheinung ift für jeden Ehriften, ver nicht Das 
Ende diefer Zeitlichleit erlebt, ver leiblihe Top: und fo find Sebem, wann er auch 
leben mag in der Kirche, brei Punkte der unfihtbaren, neuen Welt vorgeftellt: das 
Ende — das Gericht — das ewige felige Leben. 

„Jeder dieſer drei Punkte erheiſcht alfo eine eigene Betrachtung: jevem iſt alfo einer 
der drei legten Sonntage des Sirchenjahres, als des Bildes Gottes in der Zeit, 
zugewiefen. 


Der Bibelleser. 


Drei biblifche -Lefetafeln, nach dem Gemeindejahr 
eingerichtet. 


Erste Tafel. 
Der fonntäglihe und Feſtkreis. Die Perifopenordnung. 


| Adventszeit. 856 


Erſter Sonntag des Advents. 


Evangelium. Matth. 21, 1-6. 


Da fie nahe bei Jeruſalem kamen gen Bethphage, auf den Oelberg, da fanbte 
Zeſus zwei feiner Sünger, und fprad zu ihnen, Gehet in ven Flecken, ber vor euch 
fiegt, und alsbald werdet ihr eine Efelin finden angebunden, und ein Füllen bei ihr; 
Löfet fie beide ab, und bringet fie mir. Und fo euch Jemand etwas fagen wird, fo 
fprechet, Der Herr bedarf ihrer; alsbald wird er fie gehen laffen. Das geſchah aber 
alles, auf daß erfüllet würde, was gejagt ift durch den Propheten, ver da ſpricht, 
Saget der Tochter Zion, Siehe, dein König kommt zu dir fanftmüthig, und reitet auf 
einem Eſel, und auf einem Füllen, dem Yungen ber laftbaren Eſelin. Die Jünger 
aber gingen hin, und thaten, wie ihnen Jeſus befohlen hatte; brachten die Eſelin unt 
das Füllen, und legfen ihre Kleiver darauf, und er fette fi) auf diefelben. Das 
meifte Volk aber breitete feine Kleider auf ven Weg; Andere hieben Zweige von den 
Bäumen, und ftreueten fie anf den Weg. Das Voll aber, das voranging und bie 
welche ihm nacfolgeten, fohrieen und ſprachen, Hoflama! Heil dem Sohn Davids! 
Geſegnet fei, der da fommt im Namen des Herrn! Hofianna in der Höhe! 


Epiflel. Röm. 13, 11 —ı«. 


Ihr Tennet die Zeit, daß die Stunde fir uns nun ba ift, aufzuwachen vom 
Schlafe. Denn das Heil ift uns jegt näher, denn da wir gläubig wurden. Die 
Nacht ift vorgerüdt, ver Tag aber nahe gekommen. So laffet uns ablegen bie 
Werte der Finſterniß, anlegen aber bie Waffen des Lichts. Laſſet ums anftänbig 
wandeln, nl8 am Tage; nicht in Treffen und Saufen, nicht in Unzucht und Geilheit, 
nicht in Streit und Grimm; fondern ziehet an ben Herrn Jeſus Chriftus, und wartet 
des Peibes, nicht um feine Begierden zu erregen. 
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Zweiter Sonntag des Advents. 


Evangelium. Luc. 21, 25; — 86. 


Und e8 werben Zeihen gefchehen an der Sonne, und an Mond und Sternen; 
und auf Erden wird ven Bölfern bange fein, und fie werden nicht aus noch ein willen 
über dem Braufen des leeres und feinem Wogen; indeß Menfchen ihren Geift auf- 
geben vor Furcht und Erwartung der Dinge, bie über ben Erdkreis kommen follen; 
denn bie Kräfte des Himmels werben erjchüttert werden. Und alsdann merben fie 
fehen des Menſchen Sohn kommen in einer Wolle, mit großer Macht und Herrlichkeit. 

Wenn aber viefes anfängt zu gefchehen, fo richtet euch auf, und hebet eure Häupter 
empor, darum daß fi eure Erlöfung nahet. 

Und er fagte ihnen ein Gleichniß, Sehet ven Feigenbaum und alle Bäume an: 
wenn fie ſchon ausjchlagen, fo wiffet ihr von felber, wenn ihr es fehet, daß der Som- 
mer fchon nahe iſt. Alſo aud ihr, wenn ihr dieſes gefchehen ſehet, fo wiljet, daß 
das Reich Gottes nahe if. Wahrlich, ich fage euch, Dies Geſchlecht wird nicht ver- 
gehen, bis daß es alles geſchehe. Himmel und Erde werben vergehen, aber nteine 
Worte werben nicht vergehen. Aber hütet ihr euch, daß eure Herzen nicht befchweret 
werden mit Rauſch und Trunkenheit, und mit Sorgen um die Nahrung, und plöglich 
euch jener Tag überfallee Denn wie ein Fallſtrick wird er hereinbrechen über Alle, 
bie auf dem ganzen Erdboden wohnen. Wachet aber allezeit und betet, daß ihr gewür— 
bigt werben möget, zu entfliehen viefem Allen, was geſchehen fol, und geftellt zu 
werben vor bed Menfchen Sohn. 


Epiflel. Röm. 15, 4-18. 


Alles was zuvor gefchrieben ift, das ift uns zur Lehre gefchrieben, damit wir 
durch die Geduld und durch ben Troſt der Schrift die Hoffnung hätten. Der Gott 
aber der Gebuld und des Troftes gebe euch, daß ihr einerlei Sinn habet untereinander, 
nach Jeſus Chriftus; auf daß ihr einmüthig mit Einem Munde Gott und ben Vater 
umjers Herrn Jeſus Chriftus lobet. Darum nehmet euch untereinander auf, gleichwie 
Ehriftus euch aufgenommen hat zu Gottes Ehre. Ich fage nämlich, daß Chriftus ein 
Diener der Beſchneidung geworben ift um der Wahrheit Gottes willen, die Verheißungen 
ber Väter zu beftätigen; daß aber bie Heiden um der Barmherzigkeit willen Gott loben, 
wie gefchrieben ftehet, Darum will ich dich preifen unter den Heiden, und beinem 
Namen Lobfingen. Und abermal heißt es, Jauchzet, ihr Heiden, mit feinem Volke. 


Und abermal heißt e8, Lobet den Herrn, alle Heiden, und rühmet ihn, all ihr 


Bölfer. Und abermal fpricht Iefaja, Es wird da fein die Wurzel Iſais, und der fich 
erhebt über Heiden zu herrſchen, auf ihn werben bie Heiden hoffen. Der Gott ver 
Hoffnung erfülle euch aber mit aller Freude und mit allem Frieden durch den Glauben, 
auf daß ihr reich feib in ber Hoffnung durch Kraft bes heiligen Geiftes. 
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Dritter Sonntag des Advents. 
Erangelium. Matt. 11,210. 


Da aber Johannes im Gefängnig die Werke Chrifti hörete, ſandte er zwei feiner 
Yänger, und Tieß ihm fagen, Biſt du, der da kommt, oder follen wir eines Anbern 
warten? Und Jeſus antwortete und ſprach zu ihnen, &ehet hin und verkünbiget dem 
Johannes, was ihr höret und fehet: Die Blinden fehen und vie Lahmen gehen, bie 
Antfägigen werben rein und die Tauben hören, und die Todten fiehen anf, und ben 
Armen wird das Evangelium geprebiget; und felig ift, ver ſich nicht an mir ärgert. 

Da bie weggingen, fing Jefus an zu reden zu dem Bolt von Iohannes, Was feib 
ihr hinansgegangen in die Wüfte zu ſchauen? Wolltet ihr ein Rohr fehen, das vom 
Binde bewegt wird? Aber was denn fein ihr binausgegangen zu jehen? Wolltet ihr 
einen Menjchen in feinen Kleidern fehen? Siehe, die da feine Kleider tragen, find in 
ver Könige Häufern. Aber was denn feib ihr hinausgegangen zu fehen? Einen Pro- 
yheten? Ya, ich fage euch, ber auch mehr ift als ein Prophet. Diefer iſt's, von dem 
geihrieben ftehet, Siehe, ich fende meinen Boten vor dir her, und er wird beimen Weg 
vor dir bereiten. 


Epiflel. 1 or. 4,185. 


Dafür halte man uns: für Chrifti Diener, und Haushalter über Gottes Geherm- 
nifſe. Sonach fucht man übrigens an ben Saushaltern, daß einer tren erfunden werde. 
Mix aber iſt es ein Geringes, daß ich von eich gerichtet werbe, ober von einem 
menſchlichen Tage; nicht einmal fogar richte ich mich ſelbſt. Denn ih Bin mir nichts 
bewußt, aber darum nicht, gerechtfertiget; der mich aber richtet, ft der Herr. Alſo 
rihtet niht® vor ber Zeit, bis der Herr komme, welder auch wird an's Licht bringen, 
was im Finftern verborgen ift, und ven Kath der Herzen offenbaren; und alsdann 
wird einem Jeglichen von Gott das richtige Lob widerfahren. 
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Vierter Sonntag des Advents. 
Evangelium. Joh. 1, 10 30. 


Und dies iſt das Zeugniß des Johannes, da die Juden von Jeruſalem zu ihm 
ſandten Prieſter und Leviten, daß ſie ihn fragten, Wer biſt du? Und er bekannte, und 
leugnete nicht; und er bekannte, Ich bin nicht der Chriſt. Und ſie fragten ihn, Was 
denn? Biſt du Elia? Er ſprach, Ich bin es nicht. Biſt du der Prophet? Und er 
antwortete, Nein. Sie ſprachen zu ihn, Wer biſt du denn? daß wir Antwort geben 
denen, vie uns gejandt haben. Was fageft du von dir felbft? Er ſprach, Ich bin 
eine Stimme deß der da rufet in der Wüfte, Richtet den Weg bes Herrn; wie ber 
Prophet Jeſaja gelingt hat. Und die gefanbt waren, waren von ben Pharifäern; une 
fie fragten ihn, und ſprachen zu ihm, Warum tanfeft du denn, fo du nicht ber Ehrift 
bift, noch Elia, noch der Prophet? Johannes antwortete ihnen, und ſprach, Ich taufe 
mit Waffer; mitten unter euch fteht, des ihr nicht kennet, ber hinter ınır ber Kont- 
menbe, deu ich nicht werth bin, den Schuhriemen aufzulöfen. Dies gefhah zu Bethe- 
nien, jenfeit des Jorban, wo Johannes damals taufete, 


— — nm 


Epiſtel. Phil. 4, c—. 


Freuet euch in dem Herrn allewege! Abermal ſage ich, freuet euch! Eure Milde 
werde allen Menſchen kund. Der Herr iſt nahe. Sorget nichts, ſondern in allen 
Dingen lafſet in Gebet und Bitte mit Dankſagung eure Anliegen vor Gott kund werben. 
Und ver Friede Gottes, welcher höher iſt als alle Bermunft, wird bewahren eure 
Herzen und Gedanken in Chriftus Jeſus. 


Weihnachtszeit. 58 


Erfter Weihnachtstag. 
Evangelium. Luc. 3, 1-1. 


Es begab fich aber zu ber Zeit, daß ein Gebot von: Kaiſer Auguftns ausging, daß 
alle Belt geichäget würde. Diefes ift die erfte Schätzung: fie geihah zur Zeit, Da 
Ouirums Statthalter von Syrien war. Und Jedermann ging, daß er ſich ſchätzen 
ließe, ein jeglicher in feine Stadt. Da machte fih auch auf Joſeph aus Öalilän, aus 
ver Stabt Nazareth, nach Indäa, zur Stadt Davids, die da heißt Bethlehem; darum 
daß er von dem Haufe und Gefchlechte Davids war; auf daß er ſich ſchätzen ließe mit 
Maria, feiner Berlobten ; die war ſchwanger. Und als fie daſelbſt waren, Fam bie 
Zeit, daß fie gebären follte. Und fie gebar ihren erfigeberenen Sohn, und widelte ihn 
in Windeln, und legte ihn in eine Krippe; denn fie hatten fonft feinen Raum .in ber 
Herberge. 

Und e8 waren Hirten in verjelbigen Gegend auf dem Felde, die hielten Wache des 
Nachts bei ihrer Heerde. Und fiehe, ein Engel des Herrn trat zu ihnen, und bie 
Herrlichkeit des Herrn umleuchtete fie; und fie fürdhteten fih fehr. Und der Engel 
ſprach zu ihnen, Fürchtet euch nicht; denn fiehe, ich verfünbige euch große Freude, bie 
bem ganzen Volke widerfahren wird. Denn euch ift heute ein Heiland geboren, welcher 


iſt Chriſtus, Herr, in der Stadt Davids. Und das Habt zum Zeichen: ihr werdet 


finden ein Kind, in Winbeln gewidelt, und in einer Krippe liegend. Und alsbald war 
da bei dem Engel die Menge einer himmliſchen Heerſchaar, die lobeten Gott und 
ſprachen, | | 
Ehre ſei Gott in der Höhe: 
Und Friede auf Erden 
bei den Menfchen bes Wohlgefallens! 


Epiflel. Zit. 2, ı—u. 


Denn es erſchien bie allen Menſchen heilfame Gnade Gottes, und züchtiget ung, 
taß wir verleugnen follen das umgöttliche Weſen und vie weltlichen Lüfte, und befon- 
nen und gerecht und gottfelig leben in biefer Welt; und warten auf bie felige Hoff: 
nung und Erſcheinung der Herrlichkeit des großen Gottes, und unfers Heilandes Jeſus 
Chriſtus, der fich felbft für uns gegeben hat, auf daß er uns von aller Ungerechtigkeit 
erlöfete, und ſich felbft ein Bolt des Eigenthums reinigte, das eifrig wäre zu guten 
Werlen. 
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Zweiter Weihnachtstag. 
Evangelium. Luc. 2, 15—20. 


Und es geſchah, ba die Engel von ihnen gen Himmel fuhren, fpradhen bie Hirten 
unter einander, Laſſet uns nun gehen nad) Bethlehem, und vie Gefchicdhte fehen, vie 
dort fid) ereignet, und bie ber Herr uns fund gethan bat. Und fie kamen eilenb, und 
‚fanden beide Maria ımb Joſeph, dazu das Kind, weldhes in der Krippe lag. Da fie 
e8 aber gefehen hatten, breiteten fie das Wort aus, welches zu ihnen von biefem 
Kinde gefagt war. Und Alle, die es höreten, wunbertert fich vefien, was ihnen von 
den Hirten erzählet ward. Maria aber behielt alle dieſe Worte, und bewegte fie in 
ihrem Herzen. Und die Hirten lehreten wieder um, priefen und ‚Iobeten Gott um Alles, 
was fie gehört und gefehen hatten, wie zu ihnen war gefagt worden. 


Epiflel. Tit. 3, 4- 7. 


Als aber die Güte und Menſchenfreundlichkeit Gottes, unſers Heilandes, erſchien, 
hat er uns, nicht aus Werken der Gerechtigkeit, die wir gethan, ſondern nach ſeiner 
Barmherzigkeit ſelig' gemacht, durch das Bad der Wiedergeburt und Erneuerung bes 
heiligen Geiſtes, welchen er reichlich über uns ausgegoſſen hat, durch Jeſus Chriſtus, 
unſern Heiland; auf daß wir durch feine Gnade gerecht und Erben würden, nach ber 
Hoffnung des ewigen Lebens. 


Weihnachts zeit. 61 


Sonntag nach Weihnacht. 
Evangelium. Luc. 2, a2 - 40. 


Und ſein Vater und Mutter wunderten ſich deß, das von ihm geredet ward. Und 
Simeon ſegnete ſie, und ſprach zu Maria ſeiner Mutter, 
Siehe dieſer iſt geſetzet zum Falle und zur Auferſtehung 
Vieler in Iſrael: 
Und zu einem Zeichen, dem widerſprochen wird. 
Und auch durch deine Seele wird ein Schwert dringen: 
Auf daß vieler Herzen Gedanken offenbar werden. 


Und es war eine Prophetin Hanna, eine Tochter Phanuels, vom Stamm Aſſer; 
tie war hoc) betaget, und hatte gelebt fieben Jahre mit ihrem Manne nad) ihrer Yung- 
fraufhaft; und war eine Wittwe bei vier und achtzig Jahren, die fam nimmer nom 
Tempel, dienete Gott mit Taften und Beten Tag und Naht. Diefe nım trat auch 
hinzu um diefelbe Stunde, und pried Gott, und redete von ihm zu Allen, bie auf .bie 
Erlöfung Jernfalems warteten. Und da fie es alles vollendet hatten, nach dem Ge: 
jege des Herrn, kehreten fie zurück nad) Galtläc, in ihre Stadt Nazareth. 

Das Kind aber wuchs, und warb ftart, voller Weisheit, und Gottes Gnade war 
auf ihm. j 


Epiflel. Sal. 4, 1-7. 


Ich meine aber, So lange der Erbe unmündig ift, fo ift zwiſchen ihm und einem 
Knete kein Unterſchied, ob er wol ein Herr ift aller Güter, fondern er ift unter 
Vormündern und Berwaltern bis auf die vom Vater zuvorbeftimmte Zeit. Alſo auch 
wir, da wir unmündig waren, waren wir gelnechtet unter die Elemente der Welt. 
Da aber die Zeit erfüllet ward, fandte Gott feinen Sohn, geboren von einem Weibe 
und unter das Geſetz gethan, auf daß er die, fo unter dem Geſetze waren, los⸗ 
faufete, dag wir die Kinpfchaft eınpfingen. Eben weil ihr Kinder ſeid, bat Gott ben 
Geiſt feine® Sohnes gefandt in unfere Herzen, der da laut rufet, Abba, Bater! So 
ft du nun fein Knecht mehr, fondern Kind; bift bu aber Kind, jo auch Erbe 
durch Gott. 
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Neujahrstag. 
Evangelium. Luc. 2, 2i. 


Und da acht Zage um waren, daß er beichnitten würde, da warb fein Name ge- 
nannt Jeſus, welcher angegeben war von dem Engel, ehe denn er im Mutterleib em- 
pfangen ward. 


Epifel. Gal. 3,'23— 0. 


Ehe aber ver Glaube fam, waren wir unter die Hut bes Geſetzes befchloffen auf 
ben Gtanben bin, der da künftig follte offenbavet werden. Alfo ift das Geſetz unfer 
Zuchtmeifter geworden auf Ehriftus. bin, dag wir aus Glauben gerechtfertigt würden. 
Run aber der Glaube gekommen ift, find wir nicht mehr unter dem Zuchtmeiſter. 
Denn ihr Mlle ſeid Gottes Kinder durch den Glauben in Chriftus Jeſus. Denn wie 
Biele euer auf Chriſtus getauft find, die haben Chriftum angezogen. Hier iſt fein 
Jude noch Grieche, hier ift fein Kwecht noch Freier, bier ift fein Mann nod Weib; 
jondern ihr ſeid allzumal Einer in Chriftus Jeſus. Seid ihr aber Ehrifti, fo ſeid ihr 
ja Abrahams Same und nad ver Berheißung Erben. 





Epiphanienzeit. 68 
Feſt der Erſcheinung des Herrn (Epiphanien). 


Evangelium. Matth. 2, 1—ı2. 


Da nun Jeſus geboren war zu Bethlehem in Judäa, zur Zeit des Königs Herodes, 
ſiehe, da kamen Sternſeher vom Morgenlande gen Jeruſalem und ſprachen, Wo iſt 
der neugeborne König der Juden? Denn wir haben feinen Stern geſehen im Mor: 
genlande und find gefommen ihm zu huldigen. Da das der König Herodes hörete, 
‚gerieth er in Beitürzung, und mit ihm das ganze Jeruſalem, und ließ verfammeln 
alle Hoheprieſter und Schriftgelehrten des Volles und erfundigte fi) bei ihnen, wo der 
Meifins follte geboren werben. Und fie fagten ihm, Zu Bethlehem im jüdiſchen Lande. 
Denn alfo ftehet gefchrieben dur den Propheten, Und du Bethlehem, im Lande YJu- 
das, bift mit nichten die Kleinfte unter den Fürften Judas, denn aus dir wird aus- 
gehen ein Herrfcher, der mein Volk Iſrael werden wird. 

Da berief Herodes die Sternjeher heimlih und erfragte genau von ihnen, wann 
der Stern erſchienen fei; und wies fie gen Bethlehem, und ſprach, Ziehet Hin und 
forjhet fleißig nah dem Kindlein; und wenn ihr's findet, fo faget mir's wieder, daß 
ih au komme und ihm huldige. Als fie nun den König gehöret hatten, zogen fie 
hin. Und fiehe, ver Stern, den fie im Morgenlande gejehen hatten, ging vor ihnen 
ber, bi8 daß er kam und fland über der Stelle, wo das Finblein war. Da fie aber 
den Stern fahen, wurden fie hoc, erfreut und gingen in das Haus und fahen das 
Kindlein mit Maria, feiner Mutter, und fielen nieder und huldigten ihm und thaten 
ihre Schäge auf und brachten ibm Geſchenke dar, Gold und Weihrauch und Myrrhen. 
Und fie empfingen göttlihe Weifung im Zraum, daß fie nicht follten wieder zu Herodes 
lenfen; und zogen durch einen andern Weg wieder in ihr Land. 





Epiſtel. Jeſ. 60, 1 4. 
Mache dich auf, werde licht, denn dein Licht kommt: 
Und die Herrlichkeit des Ewigen erglänzt Aber dir. 
Denn ftehe, Finſterniß bededet die Erbe 
und Duntel die Völker: 
Aber über dir erglänzet der Ewige, 
und feine Herrlichkeit erfcheint über bir. 
Und Bölfer wandeln veinem Lichte entgegen: 
Und Könige dem Leuchten deines Glanzes. 
Erhebe ringsum deine Augen und fiehe, » 
diefe alle kommen verfammelt zu dir: 
Deine Söhne kommen aus ber Ferne, 
und deine Töchter werden auf dem Arme getragen. 
Dann wirft du jehen und heiter werben, 
und dein Herz wird beben und fich weiten: 
Denn des Meeres Reichthum wendet fid) dir zu, 
die Schäte der Völker kommen zu bir. 
Der Kamele Menge bevedet dich, 
bie jungen Kamele von Midian und Epha; 
die von Saba kommen alle: 
Gold und Weihraud bringen fie 
und verlünden des Ewigen Lob. 
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Sriter Sonntag nach Epiphanien. 
Evangelium. Luc. 2, 1—52. 


Und feine Ueltern gingen alle Jahre gen Iernfalen, am Pafſahfeſte. Und da er 
zwölf Jahre alt war, zogen fie hinauf, nad der Sitte des Feſtes. Und da fie bie 
Tage vollbracht hatten, und wieder heim gingen, blieb der Knabe Jeſus zu Jeruſalem; 
und feine eltern wußten's nit. Sie meineten aber, er wäre in dem Reifezuge, und 
nachdem fie eine Tagereiſe gemacht, fuchten fie ihn unter den Verwandten und Belann- 
ten. Und ba fie ihn nicht fanden, fehrten fie wiederum gen Jeruſalem, und juchten 
ihn. Und e8 begab ſich nach drei Tagen, daß fie ihn fanden in Tempel figend mitten 
unter den Lehrern, wie er ihnen zuhörte und fie fragte. Alle aber, die ihm zuhbörten, 
verwunderten ſich feines Verſtandes und feiner Antworten. Und da fie ihn fahen, ent: 
fegten file fi; und feine Mutter fprach zu ihn, Mein Kind, warum haft du uns das 
getban? Siehe, dein Bater und ich haben dich mit Schmerzen gefudht. Und er ſprach 
zu ihnen, Barum denn habt ihr mich gefuht? Wußtet ihr nicht, daß ich fein muß 
in dem, was meines Vaters it? Ind fie verftanden das Wort nicht, das er zu ihnen 
redete. Und er ging mit ihnen hinab, und kam gen Nazareth, und war ihnen unter: 
than. Und feine Mutter bewahrte alle viefe Dinge in ihrem Herzen. Und Jeſus 
nahm zu an Weisheit und an Geftalt und an Gnade bei Gott und ven Menfchen. 


Epiſtel. Röm. 12, 18. 


So ermahne ih euch nun, Brüder, bei der Barmherzigteit Gottes, hinzugeben eure 
Leider zu einem lebendigen, heiligen, Gott mohlgefälligen Opfer, welches ſei euer 
vernünftiger Gottesdienſt; und euch nicht dieſer Welt gleichzuftellen, fondern euch durch 
die Erneuerung des Sinnes zu verwandeln, auf daß ihr prüfen möget, welches da fei 
der Wille Gottes, das Gute und Wohlgefälige und Vollkommene. Denn ich fage durch 
die Gnade, die mir gegeben ıft, Jedermann unter euch, daß er nicht höher van ſich 
vente, als es fich gebühret zu denken, fonbern daß er auf beſcheidene Gedanken vente, 
fowie einem Yeglihen Gott das Maß des Glaubens zugetheilet dat. Denn gleicher 
Weile, als wir an Einem Leibe viele Glieder haben, aber alle Glieder nicht einerlei 
Geſchaͤfte haben, alfo find wir, die Bielen, Ein Leib in Chriftus, gegenfeitig aber je 
Einer des Yndern Glied. Wir haben aber Gnadengaben, verſchieden nad) der Gnade, 
die uns gegeben ift. 


Epiphanienzeit. 65 


Zweiter Sonntag nach Epiphanien. 
Evangelium. Joh. 2, 1—ır. 


Und am dritten Tage war eine Hochzeit zu Kana in Galiläa; und die Mutter 
Jeſu war da. Aber au Jeſus und feine Jünger wurben auf vie Hochzeit gelaben. 
Und als es am Wein gebrach, fpricht die Mutter Jeſu zu ihm, Sie baben feinen 
Bein mehr. Jeſus fpricht zu ihr, Weib, was habe ich mit dir zu jchaffen? Meine 
Stunde ift noch nicht gelommen. Seine Mutter fpriht zu den Dienern, Was er euch 
tagen mag, das thut. Es waren aber dort ſechs fteinerne Waſſerkrüge aufgeitellt, nad 
ver Weife ver jüdiſchen Reinigung; und gingen je in einen zwei oder brei Eimer. 
Jeſus fpricht zu ihnen, Füllet die Waſſerkrüge mit Waller. Und fie fülleten fie bis 
oben an. Und er fpriht zu ihnen, Schöpfet nun, und bringet's dem Gpeifemeifter. 
Und fie brachten's. ALS aber der Speifemeifter koſtete das Waller, das Wein gewor- 
den war, und wußte nicht, woher e8 fei (vie Diener aber wußten es, die das Wafler 
geihöpft hatten); vufet der Speifenieifter den Bräutigam, und fpricht zu ihm, Jeder⸗ 
mann feßet zuerft den guten Wein vor, und wenn fie trunfen find, alsdann ven ge- 
ringern; du baft ven guten Wein bisjebt behalten. Diefes that ale Anfang feiner 
Zehen Jeſus zu Kana in Galiläa, und offenbarete feine Herrlichkeit. Und feine Yin- 
ger glanbten an ihn. 


Epifiel. Röm. 12, 6--ı8. 


Hat Jemand Weiffagung, fo fei fie im Berhältnig zum Glauben. Hat Jemand 
en Amt, fo fei er im Amte, lehret Jemand, fo fei er in der Lehre, ermahnet 
Jemand, fo fei er in der Ermahnung thätig. Gibt Demand, jo gebe er in Einfalt. 
Stehet Jemand vor, fe thue er es mit Fleiß. Uebet Jemand Barmherzigkeit, fo thue 
er es mit Luſt. 

Die Liebe fei ungefärbt. Haffet das Arge, hanget vem Guten an. In ver brü— 
berliben Liebe fein untereinander herzlich. In ber Ehrerbietung gehet einander voran. 
Seid nicht träge, wo e8 Fleiß gilt. Seid glühend im Geiſte. Dienet dem Herrir. 
Seid fröhlich in Hoffnung; ftanphaft in Trübfal; haltet an am Gebet. Nehmet Theil 
an den Berürfniffen der Heiligen. Befleißiget euch der Gaſtfreundſchaft. Segnet, die 
euch verfolgen; jegnet, und fluchet nicht. Freuet euch mit den Fröhlichen, mweinet mit 
ven Weinenden. Habt einerlei Sinn untereinander. Trachtet nicht nach hohen Dingen, 
jontern unterziehet euch dem Nieprigen. 


Bunfen, Vibelgeſchichte. 9 
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Dritter Sonntag nad) Epiphanien. 
Evangelium. Matth. 8, 1—18. 


Da er aber vom Berge berabging, folgete ihm viel Volls nad, Und fiehe, ein 
Ausfägiger kam auf ihn zu, und fiel vor ihm nieder, und ſprach, Herr, fo du willſt, 
kannſt du mich reinigen. Und Jeſus ftredte die Hand aus, rührete ihn an und ſprach, 
Ih will’8 thun, fei gereiniget. Und alsbald ward er von feinen Ausſatze rein. Und 
Jeſus ſprach zu ihm, Siehe zu, daß du es Niemand ſageſt; fondern gebe bin, zeige 
dich dem BPriefter, und opfere die Gabe, die Moſes geboten hat, zum Zeugniß für fie. 

Da er aber nad Kapernaum gelommen, fam ein Hauptmann zu ihm, ber erfuchte 
ihn und ſprach, Herr, mein Diener Liegt zu Haufe, und ift gliederlahm, und hat große 
Dual. Er ſprach zu ihm, Ich will kommen, und ihn gefund machen. Der Haupt: 
mann aber antwortete und ſprach, Herr, ich bin nicht werth, daß du unter mein Dach 
geheit ; fonvern fprih mur ein Wort, fo wird mein Diener gefund. Denn aud ih 
bin ein Menſch, der unter den Befehlen Anderer fteht, und babe Kriegäfnechte unter 
mir; und fage ich zu einem, Gehe hin, fo gehet er; und zum andern, Komm ber, fo 
fommt er; und zu meinem Knechte, Thue das, fo thut er's. Da aber Jeſus das 
börete, verwunderte ex fih, und ſprach zu denen, die ihm nachfolgeten, Wahrlih, ic 
fage euch, folhen Glauben babe ih in Iſrael bei Niemand gefunden. Uber ich fage 
euch, Diele werden kommen vom Morgen und vom Abend, und mit Abraham und 
Iſaak und Jakob im Himmelreih zu Tiſche figen: aber die Kinder des Reichs werben 
binausgeftoßen in bie Finfterniß draußen; ba wirb fein Heulen und Zähneknirſchen. 
Und Jeſus fprach zu dem Hauptmanne, Gehe bin, bir gefchehe wie du geglaubt haft. 
Und der Diener ward geſund von berfelbigen Stunde an. 


Epifel. Röm. 12, 1041. 


Achtet euch nicht felbft für Aug. Vergeltet Niemand Böſes mit Böſem. Beſleißiget 
euch des Guten vor allen Menfhen. It e8 möglich, fo viel an euch ift, fo habt mit 
allen Menſchen Frieden. Rächet euch ſelbſt nicht, Geliebte, fondern gebet Raum dem 
Zorne; denn es ftehet gejchrieben, Mein ift die Rache, Ich will vergelten, fpricht der 
Herr. Wenn aber deinen Feind hungert, jo fpeife ihn; dürſtet ihn, fo tränfe ihn. 
Wenn du das thuft, fo wirft du feurige Kohlen auf fein Haupt fammeln. Laß dich 
nicht das Böſe überwinden, fondern überwinde das Böfe mit Gutem. 
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Vierter Sonntag nach Epiphanien. 
Evangelium. Matth. 8, sn. 


Und er trat in ein Schiff, und feine Sünger folgten ihm. Und fiehe, da erhob 
fh ein großes Ungeftüm im Meer, alfo daß das Scifflem von ven Wellen bebedt 
warb; er aber fchlief. Und die Jünger traten zu ihm, wecken ihn auf, und fprachen, 
Ser, rette, wir verderben. Und er fagte zu ihnen, Ihr Slleingläubigen, warum fetb 
ihr fo furchtſam? Alsdann ſtand er auf, und bebräuete bie Winde und das Meer; 
da ward e8 ganz ſtille. Die Menfchen aber verwimbderten fih und ſprachen, Was tft 
vas für ein Dann, daß au die Winde und das Meer ihm gehorfam find! 


Epiſtel. Röm. 13, 8—ı0. 


Seid Niemand etwas fhuldig, außer daß ihr einander liebet, denn wer ben An: 
tern liebet, der hat das Gefeg erfülle. Denn jenes, Du follft nicht ehebrehen; Du 
ſollſt nicht tödten; Du ſollſt nicht ftehlen; Laß dich nicht gelüften; und fo ein anderes 
Gebot mehr ift, das wird in diefem Worte zufanmengefaflet, Du ſollſt deinen Nächten 
fieben wie dich ſelbſt. Die Liebe thut dem Nächften nichts Böſes. So ift num bie 
Liebe des Geſetzes Erfüllung. 


5# 
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Fünfter Sonntag nach Epiphanien. 
Evangelium. Matth. 18, 24- 80. 


Er legte ihnen ein anderes Gleihniß vor, und ſprach, Das Himmelreich ift gleich 
einem Menſchen, der guten Samen auf feinen Ader ſäete. Da aber die Leute fchliefen, 
fam fein Feind, und fäete Unkraut dazu zwifdhen den Weizen, und ging davon. Da 
nun die Saat auffproßte und Frucht brachte, da fand fih auch das Unkraut. Da traten 
die Knechte zu dem Hausvater und fprachen zu ihm, Herr, haft du nicht guten Samen 
auf deinen Ader gefüet ? woher hat er denn Unkraut ? Cr aber ſprach zu ihnen, Das 
bat ein feindlich gefinnter Menſch gethban. Cie fpradhen aber zu ihm, Willft du denn, 
daß wir hingehen, und es zufammenlefen? Er aber ſprach, Nein; auf daß ihr nicht 
zugleich ven Weizen mit ausraufet, wenn ihr das Unkraut zufammenlefet. Laſſet beides 
mit einander wachſen bi® zur Ernte; und um ber Ernte Zeit will ich zu den Schnittern 
fagen, Sammelt zuvor das Unfraut, und bindet es in Bünblein, daß man e&.ver- 
brenne ; aber den Weizen fammelt in meine Scheune. 


Epiflel. Kol. 3, 12—ı7. 


So ziehet nun an als Auserwählte Gottes, Heilige und Geliebte, herzliches Er⸗ 
barmen, Güte, Demuth, Sanftmuth, Langmuth, und ertraget einander und vergebet 
euch, fo Jemand wider ben Andern einen Tadel hat; gleichwie der Herr euch vergeben 
bat, aljo auch ihr. Ueber dieſes Alles aber die Tiebe, welche der VBolltommenheit Band 
it. Und der Friede Chrifti vegiere in euern Herzen, zu weldhem ihr auch in Einem 
Leibe berufen ſeid, und feid dankbar. Laſſet das Wort Chrifti unter euch reichlich 
wohnen ; lehret und ermahnet einander in aller Weisheit ; finget dem Herrn in Pfal- 
men und Tobgefängen und geiftlichen Liedern in eurem Herzen, in Dankbarkeit. Und 
Alles, was ihr thut, mit Worten oder mit Werken, das thut Alles in dem Namen 
Jeſu Chrifti, und danfet Gott dem Bater durch ihn. 


Epiphanienzeit. 69 


Sechster Sonntag nad; Epiphanien. 
Evangelium. Matth. 17, 1—0. 


Und nad ſechs Tagen nahm Jeſus zu fi Petrus und Jacobus und Johannes, 
deſſen Bruder, und führete fie beifeit auf einen hohen Berg. Und er warb verwan- 
delt vor ihnen, und fein Angefiht leuchtete wie die Sonne, feine Kleider aber wurden 
weiß wie das Licht. Und fiehe, va erſchienen ihnen Mofes und Elia, die vebeten mit 
ihm. Petrus aber bob an zu reden ımb ſprach zu Jeſus, Herr, es ift gut daß wir 
bier find; wünſcheſt du es, fo will ich bier drei Hütten machen, dir eine, bem Mofes 
eine, und dem Elia eine. Da er noch aljo revete, fiehe, da überfchattete fie eine lichte 
Wolke. Und fiehe, eine Stimme aus der Wolle, die ſprach, Dies ift mein lieber Sohn, 
an welchem ich Wohlgefallen babe; ven follt ihr hören. Da das die Jünger höreten, 
fielen fie auf ihr Angeficht, und fürchteten fi fehr. Und Iefns trat zu ihnen, rührete 
ſie an und ſprach, Siehet auf und fürchtet euch nicht. Da ſie aber ihre Augen auf- 
hoben, fahen fie Niemand, venn Jeſum allein. Und da fie vom Berge herabgingen, 
gebot ihnen Jeſus und ſprach, Ihr follt dies Gefiht Niemand fagen, bis des Men⸗ 
jchen Sohn von den Todten auferwedet ift. 


Epiflel. 2 Betr. 1, 10— 21. 


Denn wir find nicht Mug erfonnenen Fabeln gefolget, da wir euch die Kraft und 
Zufunft unferd Herm Jeſus Chriftus kundgethan haben, ſondern wir find feiner Ho- 
heit Augenzeugen gewejen. Denn er empfing von Gott dem Vater Herrlichkeit und 
Ehre, indem folde Stimme zu ihm von der hocherhabenen Herrlichkeit geſchah, Dies 
ift mein lieber Sohn, an weldem id) Wohlgefallen habe. Und dieſe Stimme haben 
wir gehöret vom Hinimel kommen, ba wir mit ihm auf dem heiligen Berge waren. 
Und noch fefter ift das prophetiiche Wort, das wir haben, darauf ihr wohlthut zu 
achten, ale auf ein Licht, welches an dunkelm Orte fcheinet, bis der Tag anbrede, 
und der Morgenftern aufgehe in euerm Herzen, wobei ihr vor Allem bedenket, daß 
feine Weiſſagung der Schrift aus eigener Auslegung gefchiehet. Denn niemals ift eine 
Weiſſagung durch menſchlichen Willen hervorgebracht; ſondern getrieben von dem heiligen 
Geift haben heilige Menſchen Gottes gerebet. 


710 Erfte Leſetafel. 


Dritter Sonntag vor den Faften (Septuagefima). 
Evangelium, Matth. 20, 1—ıe. 


Das Hinmelreich ift gleich einem Hansvater, der früh Morgens audging, Ar⸗ 
beiter zu miethen in feinen Weinberg. Da er aber mit ven Arbeitern eins warb um 
einen Denar, zum Tagelohn, ſandte er fie in feinen Weinberg. Und er ging aus 
um bie britte Stunde, und ſah andere am Markte müßig ftehen; und ſprach auch zu 
ihnen, Gebet ihr auch bin in ven Weinberg; ich will euch geben was recht iſt. Sie 
aber gingen hin. Wbermal ging er aus um bie ſechſte und neunte Stunde, und that 
glei alfo. Um vie elfte Stunde aber ging er aus, und fanb anbere baftehen, und 
fprach zu ihnen, Was ftehet ihr hier den ganzen Tag mäßig? Sie fprachen zu ihm, 
Es hat uns Niemand gebimgen. Er fprach zu ihnen, Gebet ihr aud hin in den Wein⸗ 
berg. Da es nun Abend geworben war, fprady ber Herr des Weinberge zu jeinem 
Schaffner, Rufe die Arbeiter und gib ihnen den Lohn, und hebe bei ben Letten an, 
bis zu den Erſten. Da kamen, die um bie elfte Stunde gebumgen waren, unb em- 
fingen ein Jeglicher einen Denar. Und ba die Erften kamen, meineten fie, fie wär- 
den mehr empfangen; und fle empfingen auch ein Jeglicher feinen Denar. Da fie aber 
ben empfingen, murreten fie wiver den Hausvater, und fprachen, Dieſe Testen haben 
nur Eine Stunde hier zugebradht, und du haft fie uns gleih gemacht, die wir bes 
Tages Laft und Hitze getragen haben. Er antwortete aber und fprad zu Einem unter 
ihnen, Mein Freund, ich thue dir nicht Unrecht; biſt du nit mit mir eins geworben 
um einen Denar? Nimm was dein ift, und gehe bin. Ich will aber biefem Letzten 
geben gleich wie dir. Habe ich nicht Macht zu thun, was ich will, mit dem Meinen? 
Oder ſieheſt du darum fo jcheel, weil ich fo gütig bin? Alſo werben vie Letzten bie 
Erſten, und bie Erften die Leuten fein. Denn Biele find berufen, aber Wenige find 
ausermwählt. 


Epiflel. 1 Kor. 9, a—10, 5. 


Wiſſet ihr nicht, daß bie, fo in ven Schranken laufen, wol alle laufen, aber Einer 
erlanget den GSiegespreis? Laufet alfo, daß ihr ihn erlange. Kin eglicher aber, 
der da fämpfet, enthält fich in jeder Weile; jeme zwar, um eine vergänglide Krone 
zu empfangen; wir aber eine unvergängliche. So laufe ih nun alfo, nicht als auf's Un- 
gewifle; ich fechte aljo, nicht als der in die Luft fchläget. Sondern ich zerfchlage mei- 
nen Leib, und führe ihn gefangen, daß ich nicht Andern prebige, und felbft verwerf: 
lid werbe. 

Denn ih will euch, Brüder, nicht verhalten, daß unfere Bäter alle unter ber 
Wolfe geweien, und alle durch das Meer gegangen find, und alle auf ben Mofes 
getauft wurden in ber Wolle und in bem Meere, und alle einerlei geiſtliche Speife 
gegefien haben, und alle einerlei geiftlidden Trank getrunken haben; denn fie tranfen 
aus einem geiftlichen Yelfen, der nachfolgete; der Fels aber war Chriftus. Aber an 
ber Mehrzahl berfelben hatte Gott fein Wohlgefallen; denn fie wurden nievergeftredet 
in der Wülte, 


Epiphanienzeit. 71 


Zweiter Sonntag vor den Faften (Seragefimä). 
Evangelium. Luc. 8, «—ı5. 


Da num viel Boll zufammenlam, und fie aus den Städten zu ihm binzogen, 
ſprach er durch ein Gleichniß, Es ging der Säemann aus zu füen feinen Samen; und 
indem er fäete, fiel Etlihes an den Weg, und ward vertreten, und bie Vögel unter 
dem Himmel fraßen es auf. Und Etliches fiel auf den Wels; und da es aufging, ver⸗ 
dorrete ed, darum daß ed Feine Feuchtigkeit hatte. Und Etliches fiel mitten unter bie 
Dornen; und bie Dornen wuchſen mit auf, und erftidten es. Und Etlihes fiel auf 
das gute Land; und es wuchs auf und trug hunvertfältige Frucht. Da er das fagte, 
rief er, Wer Ohren bat zu hören, ber höre! Es fragten ihn aber feine Jünger, was 
diefes Gleichniß wäre? Er aber ſprach, Euch ift e8 gegeben, zu willen bie Geheim⸗ 
niffe des Reiches Gottes; den Andern aber in Gleichniffen, auf daß fie nicht fehen, of 
fie gleich ſehen, und nicht verftehen, ob fie fhon hören. Das ift aber das Gleichniß. 
Der Same ift das Wort Gottes. Die aber an dem Wege find, das find, die es hören; 
darnach fommt ber Teufel, und nimmt das Wort von ihrem Herzen, auf daß fie nicht 
glauben und felig werben. Die aber auf dem Feld, das find die das Wort mit Freuden 
annehmen, wenn fie e8 hören; und die haben nicht Wurzel, eine zeitlang glauben fie, 
und zur Zeit der Anfechtung fallen fie ab. Das aber unter die Dornen fiel, find bie, 
fo es hören, und unter den Sorgen, Reichthum und Wollüften des Lebens hingehen 
und erftiden und feine reife Frucht bringen. Das aber auf dem guten Lande, find bie 
das Wort hören und in einem feinen guten Herzen behalten, und Frucht bringen in 
Geduld. 


Ihr ertraget ja gern die Narren, dieweil ihr klug ſeid. Ihr ertraget es ja, ſo 
ench Jemand in Knechtſchaft bringt, ſo euch Jemand aufzehret, ſo euch Jemand das 
Eure nimmt, ſo ſich Jemand aufwirft, ſo euch Jemand in das Angeſicht ſchlägt. Zu 
unſerer Unehre ſage ih, daß wir dazu zu ſchwach geweſen find. Worauf aber Je— 
mand es wagt — ich rede Thorheit — darauf wage ich es auch kühn. Sie ſind 
Hebräer, ih auch. Sie find Iſraeliten, ich auch. Sie find Abrahams Same, ih auch. 
Sie find Diener Chriſti — ich rede im Wahnfinn — ich noch mehr, durch viel mehr 
Arbeit, durch übermäßig viele Schläge, durch viel mehr Gefangenfchaften, durch häufige 
Zodesgefahren — von Juden habe ich fünfmal vierzig Streihe weniger einen empfan- 
gen. Ich bin dreimal geftäupet, einmal gefteiniget werben, dreimal’ habe ih Schiff⸗ 
bruch erlitten, einmal babe ih Tag und Nacht zugebradht in ver Tiefe des Meeres 
— durch häufige Reifen, durch Gefahren auf Flüffen, durch Gefahren unter Mördern, 
durch Gefahren unter meinem Volle, durch Gefahren unter. Heiden, durch Gefahren 
im Städten, buch Gefahren in der Wüfte, durch Gefahren auf dem Meere, durch Ge- 
fahren unter falfhen Brübern; in Arbeit und Mühſal, durch häufige Nachtwachen, durch 
Hımger und Durſt, dur häufiges Faften, durch Troft und Blöße. Außer dem was 
fi) fonft zuträgt, ift mein tägliches Achthaben die Sorge für alle Gemeinden. Wer 
ft ſchwach, und ich bin nicht ſchwach? Wer wirb geärgert, und ich bremne nicht? 
So ih mich rühmen fol, fo will ih mich meiner Schwachheit rühmen. 


12 Erſte Leſetafel. 


Gott und der Vater unſers Herrn Jeſus Chriſtus, welcher gelobet ſei in Ewigkeit, 
weiß, daß ich nicht lüge. Zu Damascus ließ der Landpfleger des Königs Aretas die 
Stadt ver Damascener bewachen, mich zu greifen; und id warb durch ein Fenſter in 
einem Korbe durch die Mauer herabgelafien, und entrann ans feinen Händen. Ich 
muß mid rühmen. Es frommt freilich nicht, dennod fomme ich zu reden auf Ge— 
fihte und Offenbarımgen des Herrn. Ich weiß von einem Menjhen in Chriftus, ver 
vor vierzehn Jahren — ob im Leibe, ich weiß es nicht, ob außer dem Leibe, ich weiß 
ea nicht; Gott weiß e8 — berjelbige ward entrlidt bis in den dritten Hinmel. Und 
ih weiß von demfelben Menfchen — ob im Leibe, ob aufer dem Leibe, ich weiß ee 
nicht; Gott weiß e8 — daß er entrüdt ward in das Paradies, und unausſprechliche 
Worte hörete, welche fein Menſch fagen darf. Eines Solden will ich mich rühmen, 
meiner ſelbſt aber will ich mid) nicht rühmen, e8 fer denn meiner Schwachheiten. Denn 
fo ich mich rühmen wollte, wäre idy darum fein Thor; ich würde ja tie Wahrheit 
fagen. Ich halte aber zuräd, auf daß Niemand von mir höher halte, als er an mir 
fiehet, oder von mir höret. Und auf daß ih mich nicht der überfhwänglichen Offen- 
barıngen überhebe, warb mir ein Dora in's Fleiſch gegeben, ein Engel Satans, ber 
mih mit Fäuſten ſchlage. Seinetwegen habe ich dreimal zu dem Herrn geflehet, dafs 
er von mir wie. Und er Hat zu mir gejagt, Dir genügt an meiner Gnade; benn 
bie Kraft wird in Schwachheit völlig. So will ich mich vielmehr am Tiebften nteiner 
Schwachheiten rühmen, anf daß vie Kraft Chriſti bei mir wohne. 





Epiphanienzeit. 73 


Eriter Sonntag vor den Zaften (Quinquageſimä oder Eſtomihi). 
Evangelium. Luc. 18, 11—48. 


Er nahm aber zu fid) die Zwölf, und ſprach zu ihnen, Siehe, wir gehen hinauf 
gen Jeruſalem, und es wird Alles vollendet werben, was gefchrieben iſt durch bie 
Propheten auf tes Menſchen Sohn. Denn er wirb überantwortet werben ben Heiden; 
und wird verfpottet, und gejhmähet, und angejpieen werben; und fie werben ihn 
geikeln und tödten; und am dritten Tage wirb er auferftehen. Und fie verftanden 
nichts davon, und es war dieſe Rede ihnen verborgen, und fie begriffen das 
Geſagte nicht. 

Es geihah aber, da er nahe gen Jericho Fam, ſaß ein Blinder am Wege und 
betielte. Da er aber das Bolt vorbeiziehen hörte, forichete er, was das wäre. Da 
verfündigten fie ihm, Jeſus von Nazareth gehe vorbei, Und er rief und ſprach, Jeſus, 
tu Sohn Davids, erbarme dich mein! Die aber vorne an gingen, bebräueten ihn, er 
ſollte ſchweigen. Er aber jchrie viel mehr, Du Sohn Davids, erbarme dich mein! 
Jeſus aber ftand ftille, und hieß ihn zu ſich führen. Da er aber nahe herbeifam, fragte 
er ihn, Was wilft du, daß ich dir thun fol? Er ſprach, Herr, daß ich wieder ſehend 
werde. Und Jeſus ſprach zu ihm, Sei ſehend; dein Glaube hat dir geholfen. Uns 
alsbald warb er wieder jehend, und folgte ihm nad), und pries Gott. Und alles Volk, 
das folches fah, lobete Gott. 


Epiſtel. 1 Kor. 13, 1—18. 


Wenn ih mit Menſchen- und mit Engelzungen veve, habe aber feine Fiebe, fo bin 
ih ein tünendes Erz, oder eine klingende Schelle. Und menn ich meiffagen kann, und 
alle Geheimniffe weiß und alle Erkenntniß, und wenn ich allen Glauben habe Berge 
in verſetzen, habe aber feine Liebe, jo bin ich nichts. Und wenn ich alle meine Habe 
ausgefpendet, und wenn ich meinen Leib hingegeben Habe zum Verbrennen, habe aber 
feine Liebe, jo ift e8 mir nichts nütze. Die Liebe ift langmüthig, freundlich; die Liebe 
eifert nicht; die Viebe prahlt nicht, fie blähet ſich nicht, fie thnt nicht ungeberbig, fie 
ſuchet nicht das Ihre, fie läßt fi) nicht erbittern, fie vechnet das Böſe nicht an, fie 
frenet ſich nicht über die Ungerechtigkeit, fie frenet fi) aber mit der Wahrheit; fie er- 
trägt Alles, fie glaubet Alles, fie boffet Aller, fie duldet Alles. Die Liebe höret _ 
nimmer auf; feien es aber Weiffagungen, fie werben vergehen, feien e8 Zungen, fie 
werben aufhören, ſei es Erfenntniß, fie wird vergehen. Stüdwerk aber ift unfer Er- 
kennen, und Stückwerk unjer Weiffagen. Wenn aber das Vollkommene gefonmen ift, 
wird das Stüdwerk vergehen. Da ich ein Kind war, rebete ih wie ein Kind, war 
gefinnet wie ein ind, und urtheilete wie ein Kind; da ich aber ein Mann warb, that 
ih ab, was Yindifh war. Denn wir fehen jett durch einen Spiegel in ein Räthfel; 
dann aber von Angelicht zu Angefiht. Jetzt erfenne ich ſtückweiſe; dann aber werde 
ih erfennen, gleichiwie auch ich erkannt wurde. So aber bleibet Glaube, Hoffnung, 
Liebe, diefe drei; aber die Piebe ift die Größefte unter ihnen. 


74 Erfte Lefetafel. 


Eriter Faftenfonntag (Invocavit). 


Evangelium. Matth. 4, 1-11. 


Da warb Jeſus vom Geifte in die Wüſte hinaufgeführt, daß ex vom Teufel ver 
fucht würde. Und nachdem er vierzig Tage und vierzig Nächte gefaftet hatte, hungerte 
ihn zulegt. Und der Berfucher trat zu ihm und ſprach, Bift du Gottes Sohn, fo ſprich, 
daß biefe Steine Brod werden. Er aber antwortete und ſprach, &8 ſtehet gefchrieben, 
Der Menſch Iebet nicht vom Brode allein, fonbern durch jegliches Wort, das aus dem 
Munde Gottes ergehet. Da nahm ihn ber Teufel mit fi im bie heilige Stabt, und 
ftellte ihn auf die Zinne des Tempels, und fprach zu ihm, Bift du Gottes Sohn, fo 
wirf dich hinab; denn es ftehet gefchrieben, Er wird feinen Engeln veinetwegen Befehl 
thun, und fie werben did) auf den Händen tragen, auf daß bu beinen Buß xicht an 
einen Stein ftoßeft. Jeſus fprach zu ihm, Wiederum ſtehet auch gefchrieben, Du ſollſt 
ben Herrn, deinen Gott, nicht verfuhen. Wiederum nahm ihn ber Teufel mit ſich auf 
einen ſehr hohen: Berg, und zeigte ihm alle Reiche ver Welt und ihre Herrlichkeit, und 
fpra zu ihm, Dies Alles will ich bir geben, fo du nieberfällft, und mich anbetefl. Da 
ſprach Jeſus zu ihm, Hebe dich weg, Satan; denn es ſtehet geſchrieben, Du folft an- 
beten ben Herrn, beinen Gott, und ihm allein dienen, Da verließ ihn ver Teufel; 
und fiehe, es traten Engel zu ihm, und bieneten ihm. 


Epiflel. 2 Kor. 6, 1—ı0. 


Als Mitarbeiter aber ermahnen wir auch, daß ihr nicht vergeblich die Gnade Gottes 
empfanget (denn er ſpricht, Ich habe dich zur angenehmen Zeit erhöret, und babe bir 
am Tage bes Heils geholfen. Siehe, jet ift die angenehme Zeit, fiehe jetzt ift ber 
Tag des Heils), indem wir Niemand irgendein: Yergerniß geben, auf daß unfer Dienft 
nicht getabelt werde; fondern in allen Stüden uns empfehlen als Diener Gottes, in 
großer Geduld, in Trübfalen, in Nöthen, in Nengften, in Schlägen, in Gefängniffen, 
in Aufftänden, in Arbeit, in Nachtwachen, in Baften; in unbefledtem Weſen, in Er: 

fenntniß, in Langmuth, in Freundlichkeit, in heiligem Geiſt, in ungefärbter Liebe, in 
dem Worte der Wahrheit, in der Kraft Gottes; durch die Waffen der Gerechtigfeit 
zur Rechten und Linken; duch Ehre und Schande, durch böfe Gerüchte und gute Ge: 
rüchte; als Berführer, und doch wahrhaftig; als Unbelannte, und doch befannt; ala 
Sterbende, und fiehe, wir leben; ale Gezüchtigte, und doch nicht ertöbtet; als Trau- 
rige, aber allezeit fröhlich; als Arme, die aber Viele reich maden; als die Nichts haben, 
und doch Alles inne haben. 


Faſtenzeit. 75 


Zweiter Faſtenſonntag (Reminiſcere). 
Evangelium. Matth. 16, 1—- 28. 


Und Jeſus ging ans von dannen, und entwich in das Gebiet von Tyrus und Gibon. 
Und fiehe, ein kananäifhes Weib kam von verfelbigen Mark, fchrie und ſprach, Herr, 
du Sohn Davids, erbarme bich mein! meine Tochter wird vom Teufel übel geplaget. 
Aber er antwortete ihr fein Wort. Da traten zu ihm feine Sänger, baten ihn unb 
Iprachen, Entlaß fie doch, denn fie fchreiet ums nad. Er antwortete aber und ſprach, 
Ih bin nicht gefandt, denn nur zu den verlorenen Schafen vom Haufe Ifradl. Sie 
fam aber und fiel vor ihm nieder, und ſprach, Herr, hilf mir. Aber er antwortete 
und ſprach, Es ift nicht recht, daß man ben Kindern ihr Brod nehme, und werfe es 
vor bie Hündlein. Gie aber ſprach, Ja, Herr; denn auch die Hündlein eflen von ven 
Brofamen, bie von ihrer Herren Tiſche fallen. Da antwortete Jeſus und ſprach zu 
ihr, O Weib, bein Glaube ift groß! Die gefchehe, wie du will. Und ihre Tochter 
war gefund von berfelbigen Stunde an. 


Epiflel. 1 Theſ. 4, 1—8. 


Hebrigens mn, Brüder, bitten wir euch und ermahnen im Herrn Jeſus, gleichwie 
ihr von uns empfangen habt, welder Art ihr wanbeln follet und Gott gefallen, daß 
ihr immer völliger werbet. Denn ihr wiffet, welche Gebote wir euch gegeben haben . 
durch den Herrn Jeſus. Denn das ift Gottes Wille, eure Heiligung, daß ihr die Hu- 
rerei meidet; daß ein Jeglicher umter euch wilfe fein Gefäß zu erwerben in Heiligung 
und Ehre, nicht in begehrlicher Luſt, wie bie Heiden, bie von Gott nichts wiffen; daß 
Niemand zu weit greife und übervortheile feinen Bruder in dem Geſchäft; weil ja der 
Herr Räder ift über das Alles, wie wir euch auch zuvor gejagt und bezeuget haben. 
Dem Gott hat uns nicht berufen zur Unreinigkeit, fondern in Heiligung. Darum wer 
veradhtet, der verachtet nicht einen Menfchen, ſondern Gott, der feinen heiligen Geift 
in euch gibt. 


76: Erfte Leſetafel. 


Dritter Faſtenſonntag (Oculi). 
Evangelium. Luc. 11, 1.—28. 


Und er trieb einen Teufel aus, der war ſtumm. Es geſchah aber, da der Teufel 
ausgetrieben war, da redete der Stumme. Und das Volk verwunderte ſich: Etliche 
aber unter ihnen ſprachen, Er treibt die Teufel aus durch Beelzebul, den Oberſten 
ver Teufel. Andere aber verſuchten ihn, und begehreten von ihm ein Zeichen von: 
Himmel. Er aber, da er ihre Gedanken wußte, ſprach zu ihnen, Ein jegliches Reich, 
jo es mit ſich felbft uneins wird, das wird wüſte, und ein Haus fällt auf das andere. 
Iſt denn der Satan and mit fich felbft uneins, wie mag fein Reich beftehen? weil ihr 
je faget, ich treibe die Teufel aus durch Beelzebul. So aber ich die Teufel durch Beel- 
zebul austreibe, durch wen “treiben eure Kinder fie aus? Darum werben fie eure Rich: 
ter fein. So ich aber durch Gottes Finger die Tenfel anstreibe, fo ift ja das Reich 
Gottes zu euch gefommen. Wenn ein Starker gewappnet feinen PBalaft bewahret, jo 
bleibet das Seine in Frieden. Wenn aber ein Stärkerer, denn er, über ihn kommt, 
und überwindet ihn, jo nimmt er ihm feine Waffenrüftung, darauf er fich verließ, und 
theilet den Raub von ihm aus. Wer nicht mit mir ift, ber ift wider mich; und wer 
nicht mit mir jammelt, der zerftreuet. 

Wenn der unfaubere Geift von dem Menſchen ausgefahren ift, fo durchwandelt er 
dürre Stätten und ſuchet Ruhe, und da er fie nicht findet, fpricht er, Ich will wiener 
umfehren in mein Haus, daraus ich gegangen bin. Und wenn er fommt, fo findet ex 
es gekehrt und geſchmückt. Darm gehet er hin, und nimmt fieben andere Geifter zu 
fi), die ärger find denn ev felbft; und fie fommen hinein, und wohnen allda; und ce 
wird zuleßt mit demſelben Menſchen ſchlimmer als es vorhin war. 

Es begab ſich aber, ta er ſolches redete, erhob ein Weib aus dem Bolfe vie 
Stimme, und ſprach zu ihm, Selig ift der Leib, der dich getragen hat, und die Brüfte, 
bie du gefogen haft! Er aber fprad, Ja, felig find vielmehr, vie Gottes Wort hören 
unb bewahren. 


Epiflel. Eph. 5, 1—9. 


Seid aljo Nachahmer Gottes, wie geliebte Kinder. Und wandelt in Xiebe, wie 
ja auch Chriftus euch geliebet und fich ſelbſt für euch al8 Gabe und Opfer Gott dahin⸗ 
gegeben hat, zu einen lieblichen Geruche. 

Hurerei aber umd jegliche Unreinigfeit oder Habſucht fol unter euch auch nicht ge- 
nannt werden, wie es Heiligen anftehet; auch ſchandbares Weſen und thörichtes 
Schwätzen oder Witeln, dergleichen ſich nicht ziemet, fondern vielmehr Dankfagung. 
Denn das wiſſet ihr ja, daß fein Hurer oder Unreiner over Habfüchtiger (welcher ein 
Götzendiener ift) an dem Reiche Chrifti und Gottes Erbtheil hat. Niemand verführe 
euch wit leeren Worten; denn um diefer Dinge willen fommt ber Zorn Gottes über 
die Kinder des Ungehorſams. Werdet aljo nicht ihre Mitgenoſſen. Denn ihr waret 
einft Finfterniß, nun aber fein ihr Licht in den Herrn: wandelt aljo wie Kinder des 
Lichts (denn die Frucht des Lichtes beftehet in gitigem Weſen und Geredhtigfeit und 
Wahrheit). 


Faſtenzeit. 77 


Vierter Faſtenſonntag (Lätare). 
Evangelium. Joh. 6, 1-15. 


Darnach zog Jeſus weg nach bem jenfeitigen Ufer des galiläifchen Meeres, welches 
ve tft das Meer von Tiberins. Und es zog ihm viel Bolls nad), weil fie die Zei⸗ 
hen jahen, vie er an ven Kranken that. Jeſus aber ging hinauf auf ven Berg, und 
jeste ſich daſelbſt mit feinen Yüngern. Es war aber nahe das Paflah, der Tuben 
Feſt. Da hob Yefus feine Augen auf, und fiebet, daß wiel Bolfs zu ihm kommt, und 
ſpricht zu Philippus, Woher follen wir Brod faufen, daß dieſe efien? Das fagte er 
aber, ihn zu verfuchen; denn er felbft wußte, was er tbun wollte. Philippus ant- 
wertete, Für zweihundert Denare Brod find nicht genug für fie, daß ein Seglicher ein 
Weniges empfange. Sprit zu ihm einer feiner Jünger, Andreas, der Bruder des 
Simon Petrus, Es ift ein Knabe bier, ver hat fünf Gerftenbrode und zwei Fiſche; 
aber was ift das unter fo Biele? Jeſus aber ſprach, Laflet die Menſchen fi Ingern. 
Es war aber viel Gras an dem Ort. Da lagerten fie fih, an Zahl ungefähr fünf: 
taufend Dann. Da nahm Jeſus die Brobe, dankete, und theilte fie aus denen, die 
ih gelagert hatten; desgleichen auch von den Fiſchen, foviel fie wollten. Als fie aber 
jatt waren, fpridht er zu feinen Jüngern, Sammelt die übrigen Broden, damit nichts 
verloren gebe. Da fammelten fie, und füllten zwölf Körbe mit Broden von den fünf 
Gerſtenbroden, die überblieben denen, die geipeifet worben. 

Da nun die Menſchen das Zeichen fahen, das Jeſus that, ſprachen fie, Das ift 
wahrhaftig der Prophet, der in die Welt fommt. Jeſus merkte nun, daß fie kommen 
würden, und ihn haſchen, daß fie ihn zum Könige madten, und fo entwid er abermal 
auf den Berg, er ganz allein. 


Epiflel. Sal, 4, 21-81. 


Saget mir, die ihr unter dem Geſetze fein wollt, höret ihr nicht auf das Geſetz? 
Denn es jtehet gefchrieben, vaß- Abraham zwei Söhne hatte, Einen von der Magd 
und Einen von ter freien. Aber der von der Magd ift nadı dem Fleiſche geboren, 
der aber von der Freien ift durch die Berheißung geboren. Das hat einen bilplichen 
Zinn ; denn diefe Frauen beveuten zwei Bündniſſe, Eines nämlih von dem Berge 
Sinai, das zur Knechtſchaft gebieret, welches iſt die Hagar. Hagar aber heißet in 
Arabien der Berg Sinai. Sie entfpridt aber der Statt Jeruſalem, die zu dieſer 
Zeit ift; denn die ift in Knechtſchaft mit ihren Kindern. Aber das Jeruſalem, das 
droben, ift frei, und das ift ımfere Mutter. Denn es ftehet gefchrieben, Jubele, du 
Unfruchtbare, die du nicht gebiereft, brich aus und rufe, die du nicht kreißeſt, denn 
viel zahlreiher werden fein die Kinder der Einfamen als die der Vermählten. Ihr 
aber, Brüder, ſeid nad Ijaals Art der Verheißung Kinter. Aber gleichwie damals 
ter nad dem Fleiſche geboren war, verfolgete den, ber nadı dem Geifte geboren war, 
alfo gehet e8 auch jegt. Aber was jpriht die Schrift? Stoß die Mag hinaus 
mit ihrem Sohne; denn nicht foll erben ver Magd Sohn mit dem Sohne der Freien. 

Darum, Brüver, find wir nicht der Magd Kinder, jondern der Freien. 
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Fünfter Zaftenjonntag (Iudica). 
Evangelium. Joh. B, - 59. 


Welcher unter euch kann mich einer Sünde zeihen? So ich Wahrheit fage, warım 
glanbet ihr mir nit? Wer aus Gott ift, der höret die Worte Gottes; darum höret 
ihr nicht, denn ihr jeid nicht aus Gott. Die Juden antworteten und fprachen zu ihm, 
Sagen wir .nicht recht, daß bu ein Samariter bift, und haft einen Teufel? Jeſus 
antwortete, Ich babe Feinen Teufel; fondern ich ehre meinen Bater, und ihr verun» 
ehret mich. Ich aber fuche nicht meine Ehre; es ift Einer, der fie ſuchet und richtet. 
Wahrlih, wahrlih, ich fage euh, So Jemand mein Wort hält, der wirb ben Tod 
nicht ſehen ewiglid. Die Juden ſprachen zu ihm, Nun haben wir erlannt, daß bu 
einen Teufel haft. Abraham ift geftorben, und die Propheten, und du fprihft, So 
Jemand mein Wort hält, der wird ben Tob nicht fehmeden ewiglih. Du biſt doch 
nicht größer, als unfer Vater. Abraham, welcher geftorben iſt? und die Propheten find 
geftorben. Was machſt du aus bir felbft? Jeſus antwortete, So ich mich felber ehre, 
fo ift meine Ehre nichts. Es iſt mein Vater, der mich ehret, von welchem ihr faget, 
er fei euer Gott, und habt ihn nicht erfannt; ich aber Tenne ihn. Und fo ich fagen 
würde, Ich kenne ihn nicht; fo würde ich gleichwie ihr ein Lügner jein. Uber ih 
fenne ihn, und halte jein Wort. Abraham, euer Vater, warb froh, daß er meinen 
Zag jehen ſollte; und er ſah ihn, und frenete fih. Da fprachen bie Yuben zu ibm, 
Du biſt noch nicht funfzig Yahr alt, und haft Abraham gefehen? Jeſus ſprach zu 
ihnen, Wahrlih, wahrlich, ich fage euch, Che denn Abraham warb, bin id. Da 
boben fie Steine auf, daß fie auf ihn würfen. Aber Jeſus barg fih, und ging zum 
Tempel hinaus. 


Epiſtel. Hebr. 9, 1—18. 


Chriſtus aber ift gefommen, ein Hohepriefter der zukünftigen Güter, und ift durch 
ein größeres und volllommeneres Zelt, das nicht mit Händen gemacht ift, das heißt 
nicht dieſer Schöpfung angehört, auch nicht mit der Böde und Kälber Blut, fondern 
mit feinem eigenen Blute, Einmal in das Heiligthum eingegangen, und hat eine ewige 
Erlöfung erfunden. Denn wenn ber Böcke und Ochſen Blut, und bie Afche einer 
Kuh auf die Verunreinigten gefprenget, zur Reinigung des Fleiſches beiligt, um je 
mehr wird das Blut Chrifti, der durch ewigen Geift ſich felbft ohne Fehl Gott zum 
Opfer dargebracht hat, unſer Gewiffen reinigen von tobten Werken, zu dienen bem 
lebendigen Gott. Und darum ift er eines neuen Teſtamentes Mittler, auf daß, nach: 
bem fein Tod zur Erlöfung von ben Mebertretungen, fo unter dem erften Teftament 
gejhahen, eingetreten war, die Berufenen des ewigen Erbes Verheißung empfingen. 


Baftenzeit, 79 


Balmjonntag. 


Evangelium. Die Leidensgefäiäte. 
Erſte Abtheilung. 


Sechs Tage nor dem Paſſah kam Jeſus gen Bethanien, wo Lazarus war, welchen 
deſus auferwecket hatte von den Tobten. Dafelbft machten fie ihm nun ein Mahl 
(m Haufe Simons des Ausjäsigen, Matth. 26, 6), und Martha vienete; Lazarus 
aber war deren einer, bie mit ihm zu Tiſche ſaßen. Da nahm Maria ein Pfund 
Salbe von ungefälfchter köſtlicher Narde, und falbete die Füße Jeſu, und trodnete mit 
ihren Haaren feine Füße; das Haus aber warb voll vom Geruh der Salbe Da 
mit feiner Jünger einer, Judas, Simons Sohn, Iſtarioth, der ihn hernach ver: 
neh, Warum warb diefe Salbe nicht verkauft um brei hundert Denare, und Armen 
gegeben? Das fagte er aber nicht, weil er Sorge um bie Armen trug, fondern weil 
er ein Dieb war, und ben Beutel hatte, und entwenbete, was eingelegt ward. Da 
ſprach Yefus, Laß fie mit Frieden; auf daß fie foldhes behalte zum Tage meines 
Begräbnifies. Denn die Armen habt ihr allezeit bei end; mich aber habt ihr nicht 
allezeit (Joh. 12, 1—8). Wahrlich, ich fage euch, wo nur in der ganzen Welt viefes 
Evangelium geprenigt wird, da wird man auch fagen zu ihrem Gedächtniß, was fie 
geihan bat (Matth. 26, 13). 

Da erfuhr viel Boll der Yuben, baß er daſelbſt jei, und famen, nicht um Jeſu 
willen allein, fondern daß fie auch ven Lazarıs fähen, melden er von ben Todten 
erwedet hatte. Aber bie Hohepriefter rathichlagten, auch ven Lazarus zu tödten. Denn 
um feinetwillen gingen viele Iuben bin, und glaubten an Jeſus. 

Des andern Tages, ba viel Boll, das auf das Feſt gelommen war, hörete, daß 
Jeins nach Yerufalem komme, nahmen fie Zweige ver Palmen und zogen hinaus, ihm 
entgegen, unb ſchrieen, Hoſianna, gefegnet fei, ber da kommt im Namen bes Herrn, 
der König von Iſrael (Joh. 12, 9— 18). Jeſus aber (Yoh. 12, 14), als er nahe gen 
Betbphage und Bethanien fam, an den fogenannten Delberg, fanbte er ber Jünger 
jwei, und fpradh, Gebet hin in ben Flecken dort gegenüber; und wenn ihr hinein- 
ionımet, werbet ihr ein Füllen angebunden finden, auf welchem nody nie ein Menſch 
geiefien Hat; löſet es ab, und bringet ed. Und fo eud Jemand fragt, Warum Iöfet 
ihr e8 ab? fo faget alfo, Der Herr bedarf fein. Und vie Gefandten gingen bin, und 
fanden, wie er ihnen gefagt hatte Da fie aber das Füllen ablöfeten, fprachen feine 
Herren zu ihnen, Warum löfet ihr das Füllen ab? Sie aber fprahen, Der Herr 
bedarf fein. Und fie brachten es zu Jeſus, und warfen ihre Kleider auf das Füllen, 
und festen Jeſum darauf (Luc. 19, 29—35), wie gefchrieben ftehet, Fürchte dich nicht, 
tn Tochter Zion, fiehe, dein König kommt, figend auf einem Eſelsfüllen. Solches 
verftanden feine Sänger zuerſt nicht; ſondern als Jeſus verfläret ward, ba dachten fie 
daran, daß ſolches war von ihm gejchrieben, und fie folhes ihm gethan hatten. ‘Das 
Bolt num, das mit ihm war, bezeugete, daß er den Lazarıs aus dem Grabe gerufen 
und ihm von den Todten auferwedet hatte Darum ging ihm aud das Volt entgegen, 
weil fie höreten, er babe ſolches Zeichen gethan. Die Pharifier nun fpradhen unter- 
änander, Ihr fehet, daß ihr nichts ausrichtet ; fiehe, alle Welt Tief ihm nach (Joh. 
12, 14 —19). 
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Da er nun hinzog, breiteten fie ihre Kleider auf den Weg. Und da er fen 
nahe dahinfam, wa man den Delberg herabzieht, fing an ver ganze Haufe dev Jünger 
freudig Gott zu loben mit lauter Stimme, über alle Thaten, vie fie gefehen hatten, 
und jprachen, Gefegnet fei der Stönig, der da fommt im Namen des Herrn! Friede 
jei im Himmel, und Ehre in der Höhe! Und etliche der Pharifäer unter dem Bolt 
ſprachen zu ihm, Meifter, ſchilt doch deine Dünger. Und er antwortete und fprad, 
Ich fage euch, wen dieſe ſchweigen, jo werben die Steine fchreien. 

Und als er nahe Hinzulam und die Stadt ſah, weinte er über fie, und fprad, 
Wenn doch auch du erkenneteſt, noch zu dieſer deiner Zeit, was zu deinem trieben 
dienet! aber nun ift es vor Deinen Augen verborgen; denn e8 werden Tage über bi 
fommen, wo beine Feinde ein Bollwerk um dich aufwerfen werden, und dich umzingeln, 
und von allen Eeiten einengen, und dich fchleifen werben, und beine Kinder in bir 
‚zerichmettern, und feinen Stein in dir auf dem andern laflen: darum, daß du nidt 
erfannt haft die Zeit deiner Heimſuchung (Luc. 19, 36—44). 

Und als er zu Jeruſalem einzog, erregte fid) die ganze Stadt und fprad, Wer 
ift ver? Das Bolf aber ſprach, Das ift Jeſus, der Prophet, der von Nazareth in 
Galiläa. Und Jeſus ging zum Tempel hinein. Da aber pie Hohepriefter und Schrift- 
gelehrten ſahen, wie die Kinder im Zempel fehrieen und fagten, Hofianna dem Sohn 
Davids! wurden fie entrüftet, und fprachen zu ihm, Höreft du, was diefe jagen? 
Jeſus aber fprady zu ihnen, Sa. Habt ihr nie gelefen, Aus dem Munde ber Unmün—⸗ 
digen und Säuglinge haft du Lob bereitet (Matth. 21, 10—12. 15. 16). 

Es waren aber etliche Griechen unter benen, die hinaufgefommen waren, daß fie 
anbeteten auf dem Feſt. Die traten nun zu Philippus, der von Bethſaida aus Galiläa 
war, baten ihn und fprachen, Herr, wir wollen gern Jeſum fehen. Philippus fommt 
und fagt e8 dem Andreas; Andreas und Philippus kommen und fagen es Jen. Jeſus 
aber antwortete ihnen und ſprach, Die Stunde ift gefommen, daß des Menſchen Sohn 
verfläret werte. Wahrlich, wahrlih, ich fage eud), Es jei denn, daß das Weizenforn 
in die Erde falle und erfterbe, jo bleibet e8 allein; fo es aber erftirbt, briuget es viele 
Frucht. Wer fein Yeben lieb hat, ver wird e8 verlieren; und wer fein Leben auf 
diefer Welt hafjet, ver wirb es erhalten zum ewigen eben. Wer mir dienen will, 
der folge mir nach; und wo ich bin, da foll mein Diener aud fein. Wer mir dienen 
wird, den wird mein Pater ehren. Lebt ift meine Seele betrübt; und was fol ich 
jagen? Bater, rette mid aus biefer Stunde! Doc darum Fam ich in dieſe Stunde. 
Vater, verkläre deinen Namen! Da kam eine Stinme vom Hinmel, Ich habe ihn 
verfläret, und will ihn abermal verflären. Da fprad das Volf, das dabei ſtand und 
zuhörete, Es donnerte. Andere ſprachen, Es redete ein Engel mit ihm. Jeſus ant- 
wortete und ſprach, Diefe Stimme ift nicht um meinetwillen gejchehen, fondern um 
euertwillen. Jetzt gehet ein Gericht über dieſe Welt; jest wird ber Fürft viefer Welt 
ausgeftogen werden, und ich, wenn ich erhöhet werde von der Erde, jo will ih Alle 
zu mir ziehen. Das jagte er aber anzudenten, weldhes Todes er fterben würde. Da 
antwortete ihm das Volk, Wir hörten aus dem Geſetz, daß ber Ehrift ewiglich bleibe: 
und wie jagit du denn, Des Menſchen Sohn muß erhöhet werden? Wer ift dieſer 
Menfhenjohn? Da ſprach Jeſus zu ihnen, Es ift das Licht noch eine Meine Zeit 
unter euch. Wandelt, da ihr das Licht habt, daß euch die Finſterniß nicht überfalle. 
Und wer,in ver Finſterniß wandelt, dev wei nicht, wo er hingehet. Glaubet an Das 
Yicht, da ihr das Nicht habt, auf daß ihr des Lichtes Stinder werdet. Solches redete 
Jeſus, und ging weg und verbarg ſich vor ihnen (Joh. 12, 20—36). 

Und Jeſus ging hinaus und hinweg von ben Tempel, und feine Jünger traten 
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zu ihm, daß ſie ihm zeigten des Tempels Bauten. Er aber hob an und ſprach zu 
ihnen, Sehet ihr nicht dieſes Alles? Wahrlich, ich ſage Euch, Es wird hier nicht 
ein Stein auf dem andern bleiben, der nicht zerbrochen werde. 

Und als er auf dem Oelberge ſich niedergeſetzt hatte, traten zu ihm die Dünger 
befonders und ſprachen, Sage und, wann wird das gefchehen, und welches wird das 
Zeihen fein deiner Wieberfunft und ber Vollendung ber Welt (Matth. 24, 1—3). 

Er aber ſprach, Sehet zu, Iaffet euch nicht irre führen. Denn Biele werden kom⸗ 
men unter meinem Namen, und fagen, Ich bin es, und bie Zeit ift herbeigefommen. 
Gehet ihnen nit nad. Wenn ihr aber hören werdet von Kriegen und Empörungen, 
fo entfeßet euch nicht; denn folhes muß zuvor geſchehen; aber das Ende ift noch nicht 
alsbald da. Da ſprach er zu ihnen, Es wird ſich erheben ein Volt wider das anbere, 
und ein Königreich wider das andere; und werben gefchehen große Erpbeben hin und 
wieder, und Seuchen und Hungersnöthe; auch werden Schredniffe und große Zeichen 
vom Himmel geſchehen. 

Aber voor diefem Allem werben fie die Hände an euch legen, und eud verfolgen, 
und werben euch überantworten in Schulen und Gefängniffe, und vor Könige und 
Statthalter ziehen, um meines Namens willen. Das wird euch aber gerathen zu 
einem Zengniß. So nehmet num zu Herzen, daß ihr nicht zuvor darauf finnet, euch 
zu verantworten. Denn ih will euh Mund und Weisheit geben, welcher nicht werben 
widerftehen noch widerfprechen können alle eure Widerſacher. Ihr werbet aber auch 
überantwortet werben von Eltern, Brüdern, Berwandten und Freunden; und fie wer: 
den euer Etlihe töbten. Und ihr werdet gehaffet fein von „Jedermann um meines 
Namens willen. Und nidt ein Haar von euerm Haupt fol umlommen. Dur eure 
Ausdauer werbet ihr eure Seelen gewinnen. 

Benn ihr aber ſehen werbet Jeruſalem von Heerfchaaren umzingelt, dann merket, 
daß herbeigelommen ift ihre Verwüſtung. Alsdann fliehe auf Die Berge, wer in Yubäa 
ft; und wer in der Stadt ift, ber weiche daraus; und wer auf dem Lande ift, ver 
komme nicht hinein. Denn das find die Tage ber Rache, daß erfüllet werde Alles 
was gefchrieben if. Wehe den Schwangern und Säugerinnen in jenen Tagen; denn 
es wird große Noth auf Erben fein, und Zorn über dieſes Boll. Und fie werben 
fallen dur des Schwertes Schärfe, und gefangen geführet werden unter alle Völker; 
und Jeruſalem wird zertreten werben von ben Heiden, bis daß der Heiden Zeiten 
erfüllet find. Und es werben Zeichen gefcheben an ber Sonne, und an Mond und 
Sternen; und auf Erden wird ben Völkern bange fein, und fie werben nicht aus noch 
ein wiſſen über dem Braufen des Meeres und feinem Wogen; indeß Menſchen ihren 
Geift aufgeben vor Furcht und Erwartung der Dinge, die über den Erdkreis kommen 
fellen; denn bie Kräfte des Himmels werben erjchüttert werden. Und alddann werben 
fie fehen des Menfchen Sohn kommen in einer Wolle, mit großer Macht und Herrlichkeit. 

Wenn aber dieſes anfängt zu gefchehen, fo richtet euch auf, und hebet eure Häupter 
empor, darum daß fih eure Erlöjung nahet. 

Und er fagte ihnen ein Gleichniß, Sehet den Yeigenbaum und alle Bäume an: 
wenn fie ſchon ausfchlagen, fo wiflet ihr von felber, wenn ihr es ſehet, daß der 
Eommer ſchon nahe if. Alfo auch ihr, wenn ihr dieſes gefchehen fehet, fo wiflet, 
daß Das Reich Gottes nahe if. Wahrlih, ich fage euch, Dies Gefchlecht wirb nicht 
vergehen, bis daß es alles gejchehe. Himmel und Erde werben vergehen, aber meine Worte 
werden nicht vergehen. Aber hütet ihr euch, daß eure Herzen nicht beſchweret werben 
mit Nauſch und Trunfenheit, und mit Sorgen um die Nahrung, und plößlih euch 
jener Tag überfalle. Denn wie ein Fallftrid wird er bereinbrechen über Alle, die 
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auf dem ganzen Erbboben wohnen. Wachet aber allezeit und betet, daß ihr gewürdigt 
werben möget, zu entfliehen dieſem Allen, was geſchehen foll, und geftellt zu werben 
vor des Menfhen Sohn. — Und Jeſus blieb über Nacht am fogenannten ‚Delberg 
(Luc. 21, 8-37). 


Epiflel. Phil. 2, 5s—ı. 


Denn das fei die Gefinnung in euch, wie fie in Chriftus Jeſus auch war, 
welcher, da er in göttliher Geftalt war, es nicht für einen Raub hielt, Gott gleich 
zu fein. Aber er entäußerte fi felbft, und nahm Knechtsgeſtalt an, warb gleich wie 
ein anderer Menſch, und an Anſehen als em Menſch erfunden. Er erniebrigte ſich 
felbft, und warb gehorfam bis zum Tode, ja zum Tod am Kreuze. Darım bat ibn 
Gott auch erhöhet, und hat ihm einen Namen gegeben, ver über alle Namen ift, auf 
daß in den Namen Deſu ſich alle Knie beugen follen derer, bie im Himmel und auf 
Erben und unter der Erbe find, und alle Zungen bekennen follen, daß Jeſus Chriſtus 
Herr fei, zur Ehre Gottes, des Vaters. 





Faſtenzeit. 88 


Gründonnerstag. 


Evangelium. Die Leidensgeſchichte. 
Zweite Abtheilung. 


Vor dem Feſt aber des Paſſah, da Jeſus wußte, daß ſeine Stunde gekommen war, 
daß er aus dieſer Welt ginge zum Vater: wie er geliebt hatte die Seinen, die in der 
Belt waren, fo liebete er fie bis an's Ende (Joh. 13, 1). Und Jeſus ſprach zu j 
feinen Yüngern, Ihr wiſſet, daß nach zwei Tagen das Paſſah Yommt; und kann wird 
des Menſchen Sohn überantwortet werben zur Kreuzigung (Matth. 26, 1. 2). Und er 
fandte Petrus und Johannes, und ſprach, Gebet hin, bereitet uns das Pafjahlamm, 
auf Daß wir es efien. Sie aber ſprachen zu ihm, Wo willſt bu, daß wir e8 bereiten? 
Er ſprach zu ihnen, Siehe, wenn ihr in die Stadt gekommen feid, wirb euch ein 
Menſch begegnen, der einen Krug mit Waſſer trägt; folget ihm in das Haus, wo er 
bineingehet ; und faget zu dem Hausherren des Haufes, Der Meifter läffet dir fagen, 
Bo ift die Herberge, darin ich das Paffahlamm mit meinen Jüngern efjen möge ? 
Und er wird euch ein großes bepolftertes Obergemach zeigen; daſelbſt bereitet es. Da 
gingen fie bin, und fanden, wie er ihnen gejagt hatte, und bereiteten das Paſſah⸗ 
mahl. 

Und da die Stunde fam, fette er fidh nieder, und die Apoftel mit ibm. Und er 
fprad zu ihnen, Mich bat herzlich verlanget, dieſes Pafjah mit euch zu eflen, ehe 
denn ich leide: denn ich fage euch, daß ich es nicht mehr eſſen werbe, bis es vollendet 
fein wird im Reiche Gottes. Und er nahm einen Kelch, dankſagete, und fprad, 
Nehmet diefen, und theilet ihn unter euch; denn ich fage euch, Ich werde nicht trinken 
vom Gewächſe des Weinftods, bis das Reich Gottes gelommen if. Und er nahm 
Brod, ſprach die Dankſagung, brach e8, und gab es ihnen, und fagte, Das ift mein 
Leib, der für euch gegeben wird; das thut zu meinem Gedächtniß. Deſſelbigen gleichen 
auch den Kelch, nah dem Mahl, und fagte, Diefer Kelch ift ber Neue Bund in 
meinem Blute, das für euch vergoſſen wirb (Luc. 22, 8—20). 

Und als eben zu Abend gegefien wurde, da fchon ber Teufel bem Judas, Simons 
Sohn, Yilarioth in's Herz gegeben hatte, ihn zu verratben; und Jeſus wußte, daß 
ihm der Vater Alles in feine Hände gegeben, und daß er von Gott ausgegangen war, 
und zu Gott hingehe: fteht er vom Abendmahl auf, und legt feine Kleiver ab, und 
nimmt ein Leintuch, und umglrtet fih (Joh. 13, 2—4). Es erhob fih nämlich ein 
Streit unter ihnen, welcher unter ihnen follte für den Größeften gehalten werben. 
Er aber ſprach zu ihnen, Die Könige ver Volker herrfchen über fie, und die Gewalt 
über fie üben, heißet man gnäbige Herren. Ihr aber nicht alfo; fondern ver Größefte 
unter euch jo fein wie der Jüngſte, und ber Angefehenfte wie ein Diener. Denn wer 
it der Größeſte? Der zu Tiſche fiet, ober der da bienet? Iſt ed nicht, der zu Tiſche 
fiset? Ich aber bin unter euch wie der Diener. Ihr aber feib es, bie ihr aus- 
geharret habt mit mir in meinen Anfechtungen; und ich befcheide euch, wie mir mein 
Bater das Reich beſchieden bat, daß ihr efien und trinfen folt an meinem Tiſche in 
meinem Reh, und ſitzen auf Stühlen, und richten die zwölf Etämme Iſraels (Luc. 
22, H— 80). 
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Darnach gießt er Waſſer in ein Beden, und bob an den Jüngern die Füße zu 
waſchen, und trodnete fie mit dem Leintuch, damit er umgürtet war. Er kommt nun 
zu Simon Petrus; und der fpricht zu ihm, Herr, follteft du mir die Füße wachen? 
Jeſus antwortete und fprad zu ihm, Was ich thue, das weißt bu jett nicht; du wirft 
e8 aber hernach erfahren. Spricht Petrus zu ibm, Ewiglich folft du mir nicht die 
Füße waſchen. Jeſus antwortete, Wenn ich dich nicht wafche, jo haft dur keinen Theil 
mit mir. Sprit zu ihm Simon Petrus, Herr, nicht meine Füße allein, fondern 
auch die Hände und das Haupt! Sprit Jeſus zu ihm, Wer fi, gebavet bat, braudt 
nichts, denn nur die Füße zu wafchen; vielmehr ift er ganz rein. Auch ihr feib rein; 
aber nicht alle. Denn er kannte feinen Verräther ; darum ſprach er, Ihr feid nicht 
alle rein. 

Da er nun ihre Füße gewaſchen hatte, nahm er feine Kleider, und fette fid 
iwieber nieder, und fpracd zu ihnen, Wiſſet ihr, was ich euch gethban habe? Ihr heißet 
mich Meifter und Herr, und faget recht daran, denn ich bin's. So nun ich, der Herr 
und Meifter, euch die Füße gewaſchen habe: fo follt ihr auch einander bie Füße 
waschen. Denn ein Beifpiel gab ich euch, auf daß aud ihr aljo thuet, wie ih euch 
that. Wahrlih, wahrlih, ich fage euch, Ein Knecht ift nicht größer denn fein Herr, 
noch ein Apoſtel größer, denn ver ihn gefandt bat. So ihr foldhes wiffet, jelig ſeid 
ihr, jo ihr es thut. Nicht fpreche ich von euch allen. Ich weiß, welche ich ermählet 
habe. Bielmehr daß die Schrift erfüllet werde, Der das Brod mit mir iffet, hat 
feine Ferfe wider mich erhoben. Jetzt jage ich es euch, ehe denn es gefchiehet, auf 
baß, wenn e8 geſchehen ift, ihr glaubet, daß ich's bin. Wahrlih, wahrlich, ich fage 
euch, Wer aufnimmt, fo ih Jemand fenden werde, der nimmt mid auf; wer aber 
mid aufnimmt, der nimmt ben auf, der mich gejandt hat. 

Da Jeſus folches gefagt hatte, ward er betrübt im Geift, und zeugete, und fprad, 
Wahrlich, wahrlih, ich ſage euch, Einer unter euch wird mich verrathen. Da fahen 
fih die Singer untereinander an, und warb ihnen bange, von weldem er rebete. 
Es war aber einer unter feinen Yüngern, ver zu Tiſche faß an dem Buſen Gef, 
welchen Jeſus lieb hatte. Dem winkt Simon Petrus, und fpridt zu ihm, Sage an, 
wer ift ed, von dem er jpricht? “Derjelbige neigt fi) nad der Bruft Jeſu, und fpricht 
zu ihm, Herr, wer iſt's? Jeſus antwortet, Der iſt's, dem ich den Biſſen eintauche 
und gebe. Und er taucht den Biffen ein, und gibt ihn dem Judas, Simons Sohn, 
Iſkarioth. Und nach dem Biffen fuhr der Satan in ihn. Da ſpricht Jeſus zu ihm, 
Was du thuft, das thue bald, Das aber merkte Niemand von denen, bie zu Tiſche 
faßen, wozu er’8 ihm fagte. Denn etliche meineten, weil Judas ven Beutel hatte, fo 
ſage Jeſus zu ihm, Kaufe, was uns noth ift auf das Felt; oder er wolle den Armen 
etwas geben. Da nun jener den Biffen genommen hatte, ging er alsbald hinaus. 

Es war aber Naht. Da er num hinausgegangen war, fpricht Jeſus, Nun ift des 
Menfhen Sohn verkläret, und Gott ift verfläret in ihm, und Gott wird ihn ver: 
Hären in ſich felbft, und wird ihn bald verflären. Kindlein, ich bin noch eine Heine 
Weile bei euh. Ihr werbet mich fuchen,; und wie ich zu ben Juden fagte, Wo ich 
hingehe, da könnet ihr nicht hinkommen; alſo fage ich jet auch zu euch. Ein neues 
Gebot gebe ich euch, daß ihr euch untereinander liebet; wie ich euch geliebet babe, daß 
auch ihr einander lieb babet. Daran werden Alle erkennen, daß ihr meine Jünger 
ſeid, jo ihr Liebe untereinander habt. Spridt Simon Petrus zu ihm, Herr, wo 
geheft du bin? Jeſus antwortete ihm, Wo ich hingehe, kannſt du mir jegt nicht folgen; 
aber du wirft mir fpäter folgen. Petrus fpricht zu ihm, Herr, warum kann ich dir 
jett nicht folgen? Ich will mein Leben für dich laſſen. Jeſus antwortet, Dein Leben 
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wie due für mich laſſen? Wahrlich, wahrlih, ich jage dir, Der Hahn wirb nicht 
fäben, ehe du mich dreimal verleugnet haft (Joh. 13, 5—38). Simon, Simon, ſiehe, 
ter Satan bat fi euch ausgebeten, um euch zu fichten wie den Weizen; ich habe 
aber für dich gebeten, daß bein Glaube nicht aufhöre. Und du, wenn du bermaleius 
dich belehreſt, ſo ftärfe beine Brüder (Luc. 22, 31. 32). Und er fprad zu ihnen, Als 
ih end ausfandte ohne Bentel und Taſche und Schuhe, habt ihr an etwas Mangel 
gehabt ? Sie ſprachen, An nichts. Da fprad er zu ihnen, Aber nun, wer einen 
Bentel bat, der nehme ihn, desgleichen auch eine Zafdhe. Und wer fein Schwert hat, 
verlanfe fein Kleid, und kaufe fid eines. Denn ich fage euh, Es muß auch nod 
tiefes vollendet werben an mir, was gejchrieben ftehet, Und er warb unter die Uebel- 
thäter gerechnet. Und was von mir gefchrieben tft, das geht in Erfüllung. Gie 
ſprachen aber, Herr," fiehe, bier find zwei Schwerter. Er aber ſprach zu ihnen, Es 
it genug (Luc. 22, 35—38). 

Und er ſprach zu feinen Yüngern, Euer Herz erfchrede nit. Glaubet an Gott, 
und glanbet an mid. In dem Haufe meines Baters find viele Wohnungen. Wenn 
es nicht fo wäre, fo würbe ich e8 euch fagen. Denn ich gehe hin, euch eine Stätte 
im bereiten. Und wenn ich Hingegangen bin und euch eine Stätte bereitet habe, fo 
lemme ich wieder, und werbe euch zu mir nehmen, auf daß ihr feid, wo ih bin. 
Und wo ich hingehe, va wiſſet ihr auch den Weg. Spricht zu ihm Thomas, Herr, 
wir wiffen nicht, wo bu bingeheit; und wie wiflen wir den Weg? Jeſus fpricht zu 
im, Ih bin der Weg, und die Wahrheit, und das Leben; Niemand kommt zum 
Sater, denn durch mih. Wenn ihr mid) fennetet, fo fennetet ihr auch meinen Vater. 
Und von nun an erlennet ihr ihn, und habt ihn gejehen. Spricht zu ihm Philippus, 
Herr, zeige uns den Vater, fo genüget uns. Jeſus fpricht zu ihm, So lange bin id 
bet end, und du Eenneft mich nicht, Philippus? Wer mich gefehen, hat ben Bater 
geſehen. Wie fprichft du denn, Zeige uns den Vater? Glaubeſt bu nicht, daß ich 
m Vater, und der Vater in mir it? Die Worte, die ich zu euch rede, bie rebe 
ih nicht von mir felbfl. Der Bater aber, der in mir wohnet, thut felbft die Werke. 
Glaubet mir, daß ich im Vater, und der Vater in mir if; mo nicht, fo glaubet mir 
doh um der Werke ſelbſt willen. Wahrlih, wahrlich, ich ſage euh, Wer an mich 
glandet, der wird die Werke auch thun, die ich thue, und wird größere denn biefe 
thun, denn ich gehe zum Bater, und was ihr bitten werdet in meinem Namen, das 
will ich thun, auf daß der Vater verkläret werde in dem Sohne Wenn ihr etwas 
Sitten werbet in meinem Namen, fo will ich's thun. Liebet ihr mich, jo haltet meine 
Gebote. Und ich will den Vater bitten, und er foll euch einen andern fyürfprecher 
geben, daß er fei bei euch ewiglich: ben Geift der Wahrheit, welchen die Welt nicht 
lann empfangen; denn fie fiehet ihn nicht, und Fennet ihn nicht. Ihr aber kennet ihn, 
kenn er bleibet bei euch, und ift in euch. Ich will euch nicht Waifen laffen; ich komme 
zu euch. Es iſt uoh ein Kleines, fo fiehet die Welt mich nicht mehr. Ihr aber 
ſehet mich; denn ich lebe, und ihr follt leben. An demſelben Tage werdet ihr erfennen, 
daß ih in meinem Bater bin, und ihr in mir, und ich in euch. Wer meine Gebote 
bet, und hält fie, der ift es, ber mid) liebe. Wer mich aber liebet, ber wird von 
meinem Vater geliebet werben, und ich werbe ihn lieben, und mich ihm offenbaren. 
Spriht zu ihm Judas (nicht der Iflariotb), Herr, was ift gefchehen, daß du uns did 
offenbaren wi, und nicht der Welt? Jeſus antwortete und ſprach zu ihm, Wer 
mich fiebet, der wird mein Wort halten, und mein Bater wird ihn Lieben, und wir 


. Beiden zu ihm Kommen, und Wohnung bei ihm machen. Wer mich yicht Liebet, ber 
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hält meine Worte nicht. Und das Wort, das ihr höret, ift nicht mein, fondern bes 
Baters, der mid) geſandt hat. 

Solches habe ich zu euch geredet, da ich noch bei euch bin. ber der Fürfprecer, 
ver heilige Geift, welchen ver Vater fenden wird in meinem Namen, berfelbige wird 
euch Alles Iehren, und euch erinnern an Alles, was ich euch gejagt habe. Frieden laſſe 
ich euch, meinen Frieden gebe ich euch. Nicht gebe ich euch, wie bie Welt gibt. Euer 
Herz erfhrede nicht, und fürchte fich nicht. Ihr habt gehöret, daß ich euch fagte, Ich 
gehe Hin, und komme zu euch. Hättet ihr mich lieb, fo würbet ihr euch freuen, daß 
ich zum Vater gebe; denn ber Dater ift größer als id. Und nun habe ich's euch 
gefagt, ehe denn e8 gefchiehet, auf daß, wenn es nun gejchehen wird, ihr glaubet. 
Ich werde hinfort nicht mehr viel mit euch reden; denn e8 kommt ber Fürſt der Welt, 
und bat nichts an mir. Aber auf daß vie Welt erkenne, daß ich den Vater liebe, 
thue ich alfo, wie mir der Vater ein Gebot gegeben hat. 

Stehet auf, Iaffet uns von hinnen gehen (Joh. 14, 1—31). 

Und da fie den Robgefang gefungen hatten, gingen fie hinaus (Matth. 26, 30). Und 
Jeſus ſprach, Ich bin der wahrhaftige Weinftod, und mein Vater ber Weingärtner. 
Einen jeglichen Reben an mir, ber nicht Frucht bringet, den nimmt er weg, und einen 
jeglichen, der Frucht bringet, den reinigt er, damit er mehr Frucht bringe. Ihr feid 
fhon rein um bes Wortes willen, das ich zu euch gerebet habe. Bleibet in mir, und 
ich in euch. Gleichwie ver Rebe feine Frucht bringen Tann von fi felbft, er bleibe 
denn am Weinftod: alfo auch ihr nicht, ihr bleibet denn in mir. Ich bin der Wein- 
ftod, ihr die Neben. Wer in mir bleibet, und idy in ihm, ber bringet viele Frucht; 
denn ohne mich) könnet ihr nichts thun. Wer nicht in mir bleibet, der wird hinaus⸗ 
geworfen, wie ber Rebe, und verborret, und man fammelt und wirft fie in's euer, 
und fle mülfen brennen. So ihr in mir bleibet, und meine Worte in euch bleiben, 
bittet, wa ihr wollt, und es wirb euch widerfahren. Darin warb mein Vater geehret, 
daß ihr viele Frucht bringet, und meine Jünger werdet. Gleichwie mich ver Vater 
tiebte, alfo Tiebte ich euch auch: bleibet in meiner Liebe. So ihr meine Gebote haltet, 
fo werdet ihr in meiner Liebe bleiben, gleichwie ich meines Baters Gebote gehalten 
habe und in feiner Liebe bleiben werde. Solches habe ich zu euch geredet, auf daß 
meine freude in euch fei, und eure Freude volllommen werbe. 

Das ift mein Gebot, daß ihr euch untereinander Tiebet, gleichwie ich euch Liebte. 
Niemand hat größere Liebe denn die, daß er fein Leben Yäffet für feine Freunde. Ihr 
feid meine Freunde, fo ihr thut, was ich euch gebiete. Ich nenne euch hinfort nicht 
Knechte; denn der Knecht weiß nicht, was fein Herr thut. Euch aber habe ih Freunde 
genannt; denn Alles, was ich von meinem Vater börete, that ih euch Fund. Nicht 
ihr habt mich, fondern ich habe euch erwählet und habe euch gefeßet, daß ihr hingehet 
und Frucht bringet, und eure Frucht bleibe; auf daß, was ihr den Vater bitten möget 
in meinem Namen, er euch gebe. Das gebiete ich euch, daß ihr euch untereinander 
liebet. 

So euch die Welt hafjet, fo willet, daß fie mich vor euch gehaflet hat. Wäret 
ihr von der Welt, fo hätte die Welt das Ihre lieb; weil ihr aber nicht von der Welt 
feid, ſondern ich euch erwählte von der Welt, darum haffet euch vie Well. Gedentet 
an das Wort, das ich euch fagte, Ein Knecht ift nicht größer denn fein Herr. Wenn 
fie mid) verfolgten, werben fie euch auch verfolgen; wenn fie mein Wort hielten, wer- 
. den fie auch das eurige halten. Aber das Alles werben fie an euch thun um meines 
Namens willen, denn fie kennen den nicht, ber mich gefanbt Kat. Wenn ich nicht 
gelommen wäre, und hätte zu ihnen gerebet, fo hätten fie Teine Sünbe; nun aber haben 
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fie keinen Vorwand für ihre Sünde. Wer mich haſſet, ber haffet auch meinen Vater. 
Hätte ich nicht die Werke gethan unter ihnen, die fein Anderer gethan bat, fo hätten 
fie feine Sünde; nun aber haben fie gejehen und gehafiet beide mich und meinen 
Vater. Doc daß erfüllet werde der Spruch, in ihrem Geſetz gefchrieben, Sie haften 
mich ohne Urſache. Wenn aber der Fürfprecher kommen wird, welchen ich euch fenben 
werde nom Bater, der Geift der Wahrheit, der vom Vater ausgehet, der wird zeugen 
von mir. Auch ihr aber zeuget, weil ihr von Anfang an mit mir gemwejen jeib. 

Solches habe ich zu euch geredet, auf daß ihr euch nicht Argert. Sie werben eud) 
in den Bann thun. Ja es kommt die Stunde, daß, wer euch töbtet, wird meinen, 
er thue Gott einen Dienft damit. Und folches werben fie darum thun, weil fie weder 
den Bater noch mich erfannten. Aber ſolches habe ich zu euch gerebet, auf daß, wenn 
tie Stunde dafür fommen wird, ihr daran gebentet, daß ich es euch geſagt habe. 
Solches aber habe ich euch von Anfang an nicht gefagt, denn ich war bei euch. Nun 
aber gehe ih Hin zu dem, der mich gefanbt hat; und Niemand unter euch fragt mid), 
Bo geheft on Hin? Sondern weil ich ſolches zu euch gerebet babe, ift euer Herz voll 
Tranern® geworden. Aber ich fage euch die Wahrheit, Es ift euch gut, daß ich hin- 
gehe. Denn fo ich nicht hingehe, fo wird der Fürſprecher nicht zu euch kommen. So 
ih aber hingehe, will ich ihn zu euch fenden. Und wenn berfelbige kommt, wirb er bie 
Belt überführen von ber Sünde, und von ber Gerechtigkeit, und won dem Gericht. 
Bon der Sünde, daß fie nicht glauben an mich: von der Gerechtigkeit, daß ich zu meinem 
Vater gehe, und ihr mich Hinfort nicht fehet: von dem Geridht, daß der Fürſt dieſer 
Belt gerichtet if. Ich habe euch noch viel zu fagen, aber ihr könnet es jetzt nicht 
tragen. Wenn aber jener, der Geilt der Wahrheit, kommen wird, ber wird euch in 
alle Wahrheit leiten. Denn er wird nicht von ſich felbft reden; ſondern was er hören 
wird, das wird er reben, und was zufünftig ift, wird er euch verkündigen. Der⸗ 
felbige wird mich verklären; denn von dem Meinen wird er es nehmen, und euch ver» 
Kindigen. Alles, was der Vater hat, ift mein. Darım fagte ih, Er nimmt es von 
dem Meinen, und wird es euch verfünbigen. Ueber ein Kleines, fo ſehet ihr midy 
nicht mehr; und wieder über ein Kleines, jo werdet ihr mid) fehen. 

Da ſprachen etliche feiner Jüuger untereinander, Was ift das, das er zu uns faget, 
Ueber ein Kleines, fo ſehet ihr mich micht, und wieder über ein Kleines, fo werdet ihr 
wich fehen, und, Ich gebe zum Bater? Sie fagten aljo, Was ift das, das er fagt, 
über ein Kleines? Wir willen nicht, mas er redet. Da merkte Jeſus, daß fie ihn 
fragen wollten, und ſprach zu ihnen, Darüber fraget ihr untereinander, daß ich fagte, 
Ueber ein Kleines, fo fehet ihr mich nicht, und wieber über ein Kleines, jo werbet ihr 
mi ſehen? Wahrlich, wahrlich, ich fage euch, Ihr werbet weinen und Hagen, aber 
die Welt wird ſich freuen; ihr werdet traurig fein, doch eure Traurigkeit foll zur 
Freude werden. Das Weib, wenn fie gebieret, hat Zraurigleit, denn ihre Stunde ift 
gelommen; wenn fie aber das Kind geboren hat, denkt fie nicht mehr an die Angit, 
um der freude willen, daß ein Menfch zur Welt geboren wurde. Und aud ihr wer- 
det num Traurigkeit haben; aber ich will euch wieder fehen, und euer Herz fol fidh 
frenen, und eure Freude foll Niemand von euch nehmen. Und an bemfelbigen Tage 
werbet ihr mich nichts fragen. Wahrlih, wahrlih, ich fage euch, So ihr ven Bater 
etwas bitten werbet in meinem Namen, fo wirb er's euch geben. Bisher Habt ihr 
nichts gebeten in meinem Namen. Bittet, fo werbet ihr empfangen, daß eure Freude 
vollkommen ſei. Solches habe ich zu euch durch Gleichniſſe geredet. Es kommt eine 
Stunde, da ih nicht mehr durch Gleichniſſe mit euch reden werbe, fonbern euch frei 
heraus verfändigen von dem Vater. An bemfelbigen Tage werbet ihr bitten in meinem 


88 Erfte Leſetafel. 


Namen, und ich fage euch nicht, daß ich den Vater für euch Bitten will. Denn er 
jelbft, der Vater, hat euch lieb, darum, daß ihr mid; geliebet, und geglaubet habt, 
daß ich von Gott ausging. Vom Bater ging ich aus und bin gelommen in bie Welt; 
wiederum verlafle ich die Welt und gebe zum Bater. 

Sprechen zu ihm feine Sünger, Siehe, jet reveft du frei heraus, und fageft fein 
Gleichniß mehr. Jetzt willen wir, daß du alle Dinge weißt, und bebarfft nit, daß 
did Jemand frage. Darum glauben wir, daß du von Gott auögegangen biſt. Jefus 
antwortete ihnen, Jetzt glaubet ihr! Siehe, es kommt eine Stunde, und ift gelomnten, 
daß ihr zerftreuet werbet, ein Jeglicher in das Seine, und mich allein laſſet; und ich 
bin nicht allein, denn der Vater ift bei mir. Solches babe id) zu euch gerebet, auf 
baß ihr in mir Frieden habet. In der Welt habt ihr Angft; aber fein getroft, ich habe 
vie Welt überwunden! 

Solches redete Jeſus, und bob feine Augen auf gen Himmel, und ſprach, Bater, 
bie Stunde ift gefommen; verfläre deinen Sohn, auf daß di bein Sohn verfläre; 
gleihwie du ihm Macht haft gegeben über alles Fleifh, auf daß er ewiges Leben gebe 
Allen, die du ihm gegeben haft. Das ift aber das ewige Leben, daß fie Did, ben 
allein wahrhaftigen Gott, und den bu gefandt haft, Jeſum Chriftum, erfennen. Ich 
habe dich verfläret auf Erben, ich habe vollendet das Werk, das du mir gegeben haft, 
daß ich es thun follte. Und nun verfläre mid, du Bater, bei dir felbfl, mit der Klar⸗ 
heit, die ich bei bir hatte, ehe die Welt war. Ich habe beinen Namen geoffenbaret 
ben Menfchen, die bu mir von ber Welt gegeben haft. Sie waren bein, und bu haft 
fie mir gegeben, und fie haben dein Wort behalten. Nun willen fie, daß Alles, was 
bu mir gegeben haft, fei von dir; denn bie Worte, die du mir gegeben haft, habe ich 
ihnen gegeben; und fie haben e8 angenommen, und erkannt wahrhaftig, daß ich von 
dir ausgegangen bin, und geglaubt, daß bu mid, gefanbt haft. Ich bitte für fie, ich 
bitte nicht für Die Welt, fondern für die, die du mir gegeben haft, denn fie find bein. 
Und Alles, was mein ift, das ift dein, und was bein ift, das ift mein; unb ich bin 
in ihnen verfläret. Und ich bin nicht mehr in der Welt; fie aber find in der Welt, 
und ich fomme zu bir. Heiliger Bater, erhalte fie in deinem Namen, ven bu-mir 
gegeben haft, daß fie Eins feien, gleihwie wir. Solange ich bei ihnen war, erhielt 
ich fie in deinem Namen. Die bu mir gegeben haft, die babe ich bewahret, und ift 
feiner von ihnen verloren, außer das verlorene Kind, daß die Schrift erfüllet würde. 
Nun aber komme ich zu dir, und rede ſolches in ver Welt, auf daß fie meine Freude 
volllommen in fih haben. Ich babe ihnen dein Wort gegeben, und die Welt hate 
fie; denn fie find nicht von ber Welt, wie auch ich nit von der Welt bin. Ich bitte 
nicht, daß du fie von ber Welt nehmeft, fondern daß du fie bewahreſt vor dem Böfen. 
Sie find nit von ber Welt, gleihwie auch ich nicht von der Welt bin. Heilige fie 
in ber Wahrheit; dein Wort ift Wahrheit. Gleihwie du mich gefandt haft in bie 
Welt, fo babe ich fie auch in die Welt gefandt. Und ich heilige mich felbft für fie, 
anf daß auch fie in Wahrheit gebeiliget feien. Ich bitte aber nicht für dieſe allein, 
fondern auch für die, fo dur ihr Wort an mich glauben; auf daß fie Alle Eins feien: 
gleihwie du, Vater, in mir, und ih in bir, daß auch fie in ung feien, damit die Welt 
glaube, du habeft mich gefandt. Und ich habe ihnen gegeben die Herrlichkeit, bie bu 
mir gabit, daß fie Eins ſeien, gleihwie wir Eins find. Ich in ihnen, und bu in 
mir; auf daß fie vollenvet feien in Eins, und die Welt erfenne, daß du mich gefandt 
und fie geliebt haft, gleihwie du mic, geliebt haſt. Vater, ich will, daß, wo ich bin, 
auch bie bei mir feien, bie bu mir gegeben haft, daß fie meine Herrlichkeit fehen, bie 
bu mir gegeben haft; denn vu haft mid) geliebet, ehe denn die Welt gegründet warb, 
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Gerechter Vater, und die Welt erkannte dich nicht: ich aber erkannte dich, und dieſe 
erkannten, daß du mich geſandt haſt. Und ich habe ihnen deinen Namen kund gethan, 
und werde ihn kund' thun, auf daß die Liebe, damit du mich liebteſt, ſei in ihnen, und 
ich in ihnen (Joh. 15, 1—17, 26). 

Da Jeſus foldhes geredet hatte, ging er hinaus mit feinen Jüngern über ben 
Gießbach Kidron; da war ein Garten, barein ging er felbft und feine Jünger (Joh. 
18, 1). Und der Ort bieß Gethſemane (Matth. 26, 36). Indas aber, ver ihn ver⸗ 
rieth, wußte den Ort au; denn Jeſus verfammelte fi) oft bafelbft mit feinen Jün⸗ 
gern (Joh. 18,2). Und als er an den Ort kam, ſprach ex zu ihnen, Setzet euch hier, 
inbeß ich bete. Und er nahm zu fi Petrus und Jacobus und Johannes, und fing 
an, fich zu entfegen und zu zagen; und ſprach zu ihnen, Deine Seele ift tief betrübt 
bis zum Tode; bleibet bier und wadet. Und er ging ein wenig voran, fiel auf bie 
Erde und betete, daß, fo es möglich wäre, die Stunde an ihm vorüberginge; und 
ſprach, Abba (Bater), es ift dir alles möglich, laß diefen Kelch an mir vorübergehen; 
doch nicht was ich will, fondern was bu willft (Marc. 14, 32—36) Es erſchien ihm 
aber ein Engel vom Himmel und ftärkete ihn. Und er rang ſchwer, und betete hef- 
tiger... Es warb aber fein Schweiß wie Blutstropfen, die auf bie Erbe fielen 
(Luc. 22, 43.44). Und er kam, und fand fie ſchlafend; und ſprach zu Petrus, Simon, 
ihläfft du? Vermochteſt du nicht Eine Stunde zu wachen? Wachet und betet, -auf 
daß ihr nicht in Berfuchung falle. Der Geift ift willig, aber das Fleiſch iſt ſchwach. 
Und er ging wieder bin und betete (Marc. 14, 37—39), und ſprach, Mein Bater, 
Yann biefer Kelch nicht vorübergehen, ich trinke ihn denn, fo gejchehe dein Wille. Und 
er fam, und abermal fanb er fie ſchlafend; denn die Augen waren ihnen ſchwer. Und 
er ließ ſie, und ging abermal hin, und betete zum dritten Mal, dieſelbigen Worte 
ſprechend. Da kam er zu den JZüngern, und ſprach zu ihnen, So ſchlafet nun weiter 
und xubet! fiehe, vie Stunde ift herbeigelommen, und bes Menſchen Sohn wirb über- 
antwortet in der Sünder Hänbe. Stehet auf, laſſet uns geben; fiehe, ex ift nahe, der 
mich verräth (Matth. 26, 42—46). 


Epiflel. 1 Kor. 11, 2 — 2. 


Denn ich babe e8 von dem Herrn empfangen, was ich end auch überliefert habe, 
daß der Herr Jeſus in ber Naht, da er verrathen ward, Brod nahm, und bie Dank» 
fagung ſprach, es brad und fagte, Das ift mein Leib, der für euch gegeben wird; 
das thut zu meinem Gedächtniß. Deffelbigen gleichen aud den Kelch, nad) dem Mahle, 
und fagte, Diefer Kelch ift der Neue Bund in meinem Blute; das thut, fo oft ihr, es 
trinfet, zu meinem Gedächtniß. Denn fo oft ihr dieſes Brod effet, und ben Kelch 
teintet, fo verfündiget ihr des Herrn Tod, bis dag er kommt. Welcher alſo unwärbig 
das Brod iſſet, oder den Kelch des Herrn trinfet, der wird fchulbig fein an bem Leibe 
und an dem Blute des Herrn. Man prüfe aber fich felbft, und alfo effe man von 
dieſem Brobe, und trinfe von diefem Kelche. Denn welcher nur iffet und trinlet, ber 
iffet und trinfet Gericht für füch felber, weil er den Leib nicht unterfcheitet. Darum 
find viel Schwache und Kranke unter euh, und nicht Wenige fchlafen. So wir aber 
ums felbft beurtheileten, fo würben wirjnicht geurtheilet. Wenn wir aber geurtbeilet 
werben, fo werben wir von bem Herrn gezüchtiget, auf daß wir nicht fammt ver Welt 
verurtheilet werben. 
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Charfreitag. 
Evangelium. Die Leidensgeſchichte. 
Dritte Abtheilung. 


Da nun Judas zu fi genommen hatte die Schaar, und der Hohepriefter und 
Bharifäer Diener, konımt er dahin mit Fackeln, Lampen und Waffen. Da nun Jejus 
Alles wußte, was ihm begegnen follte, ging er hinaus, und ſprach zu ihuen, Wen 
fuchet ihr? Ste antworteten ihm, Jeſum von Nazareth. Jeſus fpricht zu ihnen, Ich 
bin’. Indas aber, ber ihn verrieth, fand auch bei ihnen (ob. 18, 3—5). Der 
hatte ihnen ein Zeichen gegeben und gejagt, Welchen ich Füflen werde, der iſt's, den 
greifet. Und alsbald trat er zu Jeſus, und ſprach, Gegrüßet feieft du, Rabbi, und 
füffete ihn (Matth. 26, 48. 49). Jeſus aber fprad zu ihm, Judas, mit einem Kuſſe 
verräthft du des Menfchen Sohn (Luc. 22, 48). Als nun Jeſus zu ihnen fprady, Ich 
bin’s, wichen fie zurüd und fielen zu Boden. Da fragte er fie abermal, Wen ſuchet 
ihr? Sie aber ſprachen, Yefum von Nazareth. Jeſus antwortete, Ich habe euch ge— 
fagt, daß ich es bin. Suchet ihr nun mich, fo Laffet viefe gehen. Auf daß das Wort 
erfüllet würbe, welches er fagte, Ich habe derer keinen verloren, bie du mir gegeben 
haft (Joh. 18, 6—9). Da aber die um ihn waren, fahen, was gefchehen follte, fpra- 
hen fie, Herr; follen wir mit dem Schwerte dreinſchlagen (Inc. 22,49). Da zog 
Simon Petrus, der ein Schwert hatte, e8 aus, und ſchlug des Hohepriefters Knecht, 
und bieb ihm fein rechtes Ohr ab; ber Knecht hieß aber Malchus. Da ſprach Jeſus 
zu Petrus, Stede das Schwert in die Scheide. Soll id den Kelch nicht trinten, den 
mir mein Bater gegeben bat (Joh. 18, 10.11)? Und er rübrete fein Ohr an, und 
heilete ihn. Jeſus aber ſprach zu den Hoheprieftern und Hauptleuten des Tempels, 
und ben Aelteften, die wiber ihn geflommen waren, Ihr ſeid ausgezogen wie zu einem 
Käuber, mit Schwertern und mit Knitteln. Ich bin täglich bei euch im Tempel ge- 
weien, und ihr habt keine Hand an mich gelegt; aber dies ift eure Stunde, und bie 
Macht der Finſterniß (Luc. 22, 51—53). Und die Jünger verließen ihn alle, und 
flohen. Und e8 war ein Jüngling, der mit ihnen ihm nadhfolgete, ber war mit 
Leinwand beffeibet auf der bloßen Haut; und fie griffen ihn. Er aber ließ bie Lein- 
wand fahren, und floh nadt von ihnen (Marc. 14, 50—52). Die Schaar nun und 
der Oberſte und die Diener der Juden nahmen Jeſum, und Banden ihn, und führeten 
ihn auf’8 erfte zu Haunas; denn er war der Schwager des Kaiphas, welder des Jahre 
Sohepriefter war. (E8 war aber Kaiphas, ver den Juden gerathen hatte, es wäre 
gut, daß Ein Menſch fterben follte für das Boll.) Simon Petrus aber folgete Jeſu 
nah, und ein anderer Jünger. Derfelbige Jünger aber war dem Hoheprieſter befannt, 
und ging mit Jeſus hinein in des Hohepriefterd Hof. Petrus aber fland draußen vor 
er Thür. Da ging ber andere Jünger, ber dem KHohepriefter bekannt war, hinaus, 
und rebete mit der Thürhüterin, und führete Petrus hinein. Da fagt die Magd, vie 
Thürhüterin, zu Petrus, Du bift doch nicht auch diefes Menſchen Yünger einer? Er 
ſpricht, Ih Bin es nicht. Es ftanden aber die Knechte und Diener, und hatten ein 
Kohlenfeuer gemacht, denn es war kalt, und wärmeten fi. Petrus aber ftand bei 
ihnen, und wärmete ſich. Der Hobepriefter nun fragte Jeſum um feine Jünger, und 
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um feine Lehre. Jeſns antwortete, Ich habe frei geredet zur Welt. Ich habe alle 
jeit gelehret in Schule und im Tempel, da alle Yıden zufammenlommen, und habe 
nichts im Verborgenen gerevet. Was frageft bu mich? Frage die, die es gehöret haben, 
was ich zu ihnen gerebet habe; ſiehe, diefelben willen, was ich gejagt habe. Als er 
aber ſolches redete, gab der Diener einer, ber dabei ftand, Jeſu einen Streidh, und 
ſprach, Antworteft du fo dem Hohepriefter? Jeſus antwortete ihm, Habe ih übel 
gerebet, jo beweije, daß es übel fei; wenn aber recht, was fchlägeft vu mih? Hannas 
fandte ihn gebunden zu dem SHohepriefter Kalphas. Simon Petrus aber flanb und 
wärmete fih. Da fpraden fle zu ihm, Du biſt doch nicht auch feiner Yünger einer? 
Er leugnete und Sprach, Ich bin es nicht. Spricht einer von des Hohepriefters Knech⸗ 
ten, ein Anverwandter befjen, dem Petrus das Ohr abgehauen hatte, Sab ih dich 
niht im Garten bei ihm? Da leugnete Petrus abermal, und alsbald frähete ein Hahn 
(Joh. 18, 12—27). Und der Herr wandte fi, und fah ven Petrus an. Und Betrns 
gedachte an des Herrn Wort, wie er zu ihm gefagt hatte, Ehe der Hahn Trähet, wirft 
du mich dreimal verleugnen; und ging hinaus, und weinete bitterlich. 

Und die Männer, die ihn hielten, verfpotteten ihn, und ſchlugen ihn; und verbed- 
ten ihn, fragten ihn und ſprachen, Weilfage, wer iſt's, ber dich ſchlug? Und viele 
andere Täfterungen fagten fie wiber ihn. Und als es Tag warb, verjammelten fich 
die Aelteſten des Volls, die Hohepriefter und Schriftgelehrten, und führeten ihn vor 
ihren Rath; und (Luc. 22, 61—66) fuhten Zeugniß wider Jeſus, daß fie ihn zum 
Tode brädten; und fanden nichts. Denn Viele gaben faljches Zeugniß wider ih, und 
die Zeugniffe ftimmten nicht überein. Und Etliche ſtanden auf, gaben falſches Zeugniß 
wider ihn und fpradhen, Wir haben ihn fagen hören, Ich will viefen Tempel, ber 
mit Händen gemacht ift, abbrechen, und in drei Tagen einen andern bauen, ber nicht mit 
Händen gemacht iſt. Aber auch fo ftimmte ihr Zeugniß nicht überein (Marc. 14, 55—59). 
Und fie ſprachen, Biſt du Chriftus, fo fage e8 uns. Er ſprach aber zu ihnen, Sage ich's 
end, fo glaubet ihr's nicht; frage ic, aber, fo antwortet ihr nicht, und laſſet mi auch 
nicht (08. Aber von nım an wird des Menſchen Sohn figen zur rechten Hand der Kraft 
Gottes. Da fprachen fie alle, So bift du denn Gottes Sohn? Er aber fprach zu ihnen, 
Ir ſaget's, denn ich bin's. Sie aber ſprachen, Was bedürfen wir weiter Zeugniß? 
Denn wir haben es ſelber gehöret aus feinem Munde (Luc. 22, 66—71). Da führeten 
fie Jefum von Katphas in das Richthaus. Es war aber früh. And fie felbft gingen 
nicht in das Nichthaus, auf daß fie nicht unrein würden, fonbern das Paſſah eflen 
könnten. Da ging Pilatus zu ihnen heraus, und jprah, Was bringet ihr für Klage 
wider dieſen Menſchen? Sie antworteten und ſprachen zu ihm, Wäre dieſer nicht 
ein Uebelthäter, wir hätten dir ihn nicht überantwortet. Pilatus fprach zu ihnen, So 
uehmet ihr ihn hin, und richtet ihm nach euerm Geſetz. Die Juden fprachen zu ihm, 
Bir dürfen Niemand tödten. Auf daß erfüllet würbe das Wort Jeſu, das er fagte, 
da er anbeutete, welches Todes er fterben follte (Joh. 18, 23—32). Ste fingen aber 
an ihn zu verklagen, und fpradhen, Diefen haben wir befunten, daß er unfer Bolt 
verlehret, und ihm wehret dem Kaifer Schoß zu geben, indem er fagt, er fei Ehriftus, 
ein König (Fuc. 23,2). Da ging Pilatus wieder hinein in das Richthaus, und rief 
Jeſum, und fprad zu ihm, Tu bift der Yuben König? Jeſus antwortete, Redeſt du 
das von bir felbjt? oder haben dir Andere von mir gefegt? Pilatus antwortete, Bin 
ih ein Jude? Dein Boll und bie Hohepriefter haben dich mir überantwortet; was 
haft du gethan? Jeſus antwortete, Mein Reich ift nicht von dieſer Well. Wäre 
mein Rei) von biefer Welt, meine Diener würben barob kämpfen, daß ich ben Juben 
nit äberantwortet würde, aber nun ift mein Reich nicht von bier. Da ſprach Pila⸗ 
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tus zu ihn, Alfo bift tn ein König? Jeſus antwortete, Du fagft es, ih bin ein 
König; ih bin dazu geboren, und dazu in bie Welt gelommen, daß ich für die Wahr- 
beit zeugen fol. Ein Jeglicher, der aus der Wahrheit ift, höret auf meine Stimme. 
Spricht Pilatus zu ihm, Was ift Wahrheit? Und va er das gefagt, ging er iwieber 
hinaus zu den Juden, und fpricht zu ihnen, Ich finde feine Schuld an ihm (Job. 18, 
33—38). Sie aber hielten an, und ſprachen, Er erreget das Boll, indem er lehret 
im ganzen jübifchen Lande, von Galiläa an bis hieher. Da aber Pilatus Galilän 
hörete, fragte er, ob der Menſch ein Galiläer wäre. Und als er vernahm, daß er 
unter Herodes Obrigkeit gehörete, überfandte er ihn an Herodes, welder in benfelben 
Tagen auch zu Derufalem war. Da aber Herodes Jeſum ſah, warb er fehr froh, 
benn er hätte ihn längft gerne gefehen, weil er von ihm gehöret hatte; und hoffte, 
er würbe ein Zeichen fehen, das von ihm gefhähe Und er fragte ihn mandherlei; 
er aber antwortete ihm nichts. Die Hohepriefter aber und Schriftgelehrten ftanden ba 
und verklagten ihn hart. Aber Herobes mit feinen Kriegsleuten verachtete und ver⸗ 
fpottete ihn, legte ihm ein prächtiges Kleid an, und fanbte ihn wieder zu Pilatus. 
An dem Tage wurden Pilatus und Herodes Freunde miteinander; denn zuvor waren 
fie einander feind. _ 

Pilatus aber vief die Hohepriefter und die Oberften und das Volk zufammen, und 
ſprach zu ihnen, Ihr habt diefen Menſchen zu mir gebracht, al8 der das Boll abwen⸗ 
big mache. Und fiehe, ich habe ihn vor euch verhöret, und finde an bem Menſchen 
ber Sachen feine, deren ihr ihn befchuldiget; ja Herodes auch nicht; denn ich habe 
euch zu ihm gefchidt, und fiehe, er hat nichts gethan, das des Todes werth jei (Luc. 
23, 5—15). Ihr habt aber eine Gewohnheit, daß ich euch Einen auf das Paſſah 
Iosgebe; wollt ihr nun, daß ich euch den König ber Juden losgebe? Da fchrieen fie 
wieder allefanımt, und fprachen, Nicht diefen, fondern Barabbas! (Barabbas aber 
war ein Räuber.) , 

Da nahm Pilatus Jeſum und geißelte ihn; und die Kriegsknechte flochten eine 
Krone von Dornen, und festen fie auf fein Haupt, und legten ihm ein Purpurkleid 
an, und Tamen an ihn heran und fprachen, Sei gegrüßet, der Juden König! und 
gaben ihm Streihe. Und Pilatus ging wieder hinaus, und fpricht zu ihnen, Siehe, 
ih führe ihn heraus zu euch, daß ihr erfennet, daß ich Feine Schuld an ihm finde. 
Alfo ging Jeſus heraus, und trug die Dornenfrone und das Purpurfleiv. Unb er 
ſpricht zu ihnen, Siehe, da ift der Menih! Da ihn nun die Hohepriefter und bie 
Diener jahen, fchrieen fie, und fprachen, Kreuzige, kreuzige ihn! Pilatus fpricht zu 
ihnen, Nehmet ihr ihn bin, und kreuziget ihn; denn ich finde feine Schuld an ihm. 
Die Juden antworteten ihm, Wir haben ein Gefeß, und nach dem Gefet muß er fter- 
ben; denn er hat fich felbft zu Gottes Sohn gemacht. Da Pilatus das Wort hörete, 
fürdtete er fich noch mehr; und ging wieder hinein in das Richthaus, und fpricht zu 
Iefus, Woher bift bu? Aber Jeſus gab ihm Feine Antwort. Da ſprach Pilatus zu 
ihm, Redeſt du nicht mit mir? Weißt bu nicht, daß ih Macht habe, bich Lo&zugeben, 
und Macht habe, dich zu kreuzigen? Jeſus antwortete, Du hätteft keine Macht über 
mid, wenn es dir nicht von oben herab gegeben wäre; darum, ber mid) dir überant- 
wortet bat, der bat größere Sünde. Hierauf fuchte Pilatus ihn- loszulaffen. Die 
Inden aber ſchrieen und fprachen, Xäffeft du biefen los, fo bift bu des Kaifers Freund 
nicht; denn jeber, ber fi zum Könige macht, wiberfpricht dem Kaiſer. Da nun Pi- 
latus biefe Worte börete, führete er Jeſum heraus, und febte ſich auf den Nichiftuhl, 
au der Stätte, die da heißt Hochpflafter, auf Hebräiſch aber Gabbatha (Joh. 18, 
39—19, 18). Und da er auf dem Richtſtuhl ſaß, fchidte fein Weib zu ihn, und ließ 
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ihm fagen, Habe du nichts zu fehaffen mit dieſem Gerechten; denn ich babe heute viel 
erlitten im Traume von feinetwegen (Matth. 27, 19). Es war aber Rüfttag vor bem 
Paſſah, um die jechste Stunde. Und er fpricht zu den Juden, Siehe, das ift euer 
König! Sie fchrieen aber, Weg, weg mit dem, freuzige ihn! Spricht Pilatus zu 
ihnen, Soll ich euern König Trenzigen? Die Hobepriefter antworteten, Wir haben 
feinen König, als den Kaiſer (Joh. 19, 14. 15). Da aber Pilatus fah, daß er nichts 
ansrichtete, fondern ein viel größeres Getümmel ward, nahm er Wafler, und wuſch 
die Hände vor dem Voll, und ſprach, Ich bin unſchuldig an diefem Blute; fehet ihr 
zu. Da antwortete da8 ganze Boll und ſprach, Sein Blut komme über uns und über 
unfere Kinder (Matth. 27, 24. 25). Da nun überantwortete er ihn ihmen zur Kreu⸗ 
jigung (Joh. 19, 16), und ließ den los, der um Aufruhrs und Mordes willen war 
in's Gefängniß geworfen, um welchen fie baten (Luc. 23, 25). 

Und er trug das Kreuz für fih (Joh. 19, 17). Und als fie ihn fortführeten, er- 
griffen fie einen gewilfen Simon von Eyrene, der vom Felde kam (Luc. 23, 26), den 
Bater des Wlerander und Rufus (Marc. 15, 21), und legten das Kreuz auf ihn, daß er es 
Jeſu nachtrüge. Es folgte ihm aber ein großer Haufe Volls, und Weiber, die Hag- 
ten und beweineten ihn. Jeſus aber wanbte fi um zu ihnen, und ſprach, Ihr Tödh- 
ter von Yerufalem, weinet nicht über mich, fondern weinet über euch felbft und über 
enre Kinder. Denn fiehe, e8 kommen Tage, in welchen man fagen wird, Selig find 
die Unfruchtbaren, und die Leiber, die nicht geboren haben, und die Brüfte, vie nicht 
genäbret haben. Dann werben fie anfangen zu fagen zu den Bergen, Tallet über 
ums! und zu den Hügeln, Dedet uns! Denn fo man bas thut am grünen Holz, was 
wird am dürren geſchehen (Luc. 23, 26—31)? 

Und er ging hinaus zur fogenannten Schädelftätte, welche auf Hebräiſch heikt 
Golgotha. Allda kreuzigten fie ihn, und mit ihm zwei Andere zu beiden Seiten, Ie- 
fum aber mitten inne (Joh. 19, 17. 18). Jeſus aber ſprach, Vater vergib ihnen; benn 
fie wiſſen nicht, was fie thun (Luc. 23, 34). Pilatus aber fchrieb eine Weberjchrift, 
und feste fie anf das Kreuz; es war aber gefchrieben, Jeſus von Nazareth, der Juden 
König. Dieſe Ueberſchrift Iafen nun viele Juden; denn die Stätte, da Jeſus gekreu⸗ 
jiget warb, war nahe bei der Stabt; und es war gefchrieben auf hebräifche, griechifche 
und römifhe Sprache. Da fprachen die Hobepriefter der Juden zu Pilatus, Schreibe 
niht, Der Juden König; fondern, daß er gefagt habe, Ich bin der Juden König. 
Pilatus antwortete, Was ich gefchrieben habe, habe ich gefchrieben (Joh. 19, 19—22). 
Und fie gaben ihm Myrrhenwein, aber er nahm ihn nit (Marc. 15, 28). “Die 
Kriegsknechte nun, da fie Jeſum gekreuziget hatten, nahmen feine Kleider, und mach⸗ 
ten vier Theile, einem jeglichen Kriegsknecht ein Theil, dazu au den Rod. Der 
Rod aber war ohne Naht, von oben an durchweg gewebt. Da fprachen fie zu ein- 
ander, Laſſet uns den nicht zerichneiden, ſondern darum loofen, weß er fein fol. Auf 
daß erfüllet würde die Schrift, Sie haben meine Kleider umter ſich getheilet, und über 
mein Gewand das Loos geworfen. Solches thaten nun die Kriegsfnechte (ob. 19, 
23.24). Und die Vorübergehenven läfterten ihn, fehüttelten ihre Köpfe und ſprachen, 
Ha! der du den Tempel abbrichſt, und baueft ihn in drei Tagen, hilf bir felber, und 
feig herab vom Kreuz. Desgleichen potteten auch die Hohepriefter untereinander fammt 
den Schriftgelehrten, und ſprachen, Er hat andern geholfen, fi ſelber kann er nicht 
helfen; Chriſtus, ber König von Iſrael! er fleige nun vom Serenze, damit wir es jehen 
und glauben (Marc. 15, 29—32). Er hat Gott vertrauet; ber erlöfe ihn nun, bat 
er Luft zu ihm. Denn er bat gejagt, Ich bin Gottes Sohn (Matth. 27, 43). 8 
verfpotteten ihn aber aud bie Kriegsknechte, traten zu ihm, brachten ihm Eifig, und 
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ſprachen, Bift du ber Zuden König, fo Hilf dir felber (Luc. 23, 36. 37). Aber ver 
Uebelthäter einer, die da gehenft waren, läfterte ihn, und ſprach, Biſt du nicht Ehri- 
fius? hilf die felbft und uns! Da antwortete der andere, ſchalt ihn und ſprach, Und 
du fürchteſt dich auch nicht vor Gott, da bu doch in gleiher Verdammniß bift? Und 
zwar wir find billig barinnen, denn wir empfangen, was unfere Thaten werth find; 
diefer aber bat nichts Unrechtes gethan. Und er fagte, Jeſu, gedenfe an mid, wenn 
du kommen wirft in deinem Reiche. Und Jeſus fprach zu ihm, Wahrlich, ich ſage bir, 
heute wirft du mit mir im Baradiefe fein (Luc. 23, 3943). Es ftanden aber bei 
dem Kreuz Jeſu feine Mutter und feiner Mutter Schweiter, Maria, des Klopas Weib, 
und Maria von Magdala. Da nun Iefus feine Mutter ſah, und den Jünger babei 
fteben, den er lieb hatte, fpricht er zur Mutter, Weib, fiehe, das ift dein Sohn. 
Darnach ſpricht er zu dem Zünger, Siehe, das ift deine Mutter! Und von ber 
Stunde an nahm fie der Yünger zu fi (Joh. 19, 25—27). 

Und es ward eine Finfterniß über das ganze Land, bis zu der neunten Stunde; 
und bie Sonne warb verfinftert, und der Vorhang des Tempels zerriß mitten entzwei 
(Luc. 23, 4. 45). Aber um bie neunte Stunde fohrie Jeſus Taut und ſprach, Eli, 
Eli, lema, ſabachthani, das ift verbolmetfcht, Mein Gott, mein Gott, warum haft bu 
mich verlaffen? Etliche aber, die da fanden, da fie das höreten, ſprachen, Der rufet 
den Elia. Die Andern aber ſprachen, Laß das, wir wollen feben, ob Elia komme 
und ihm helfe (Matth. 27, 46. 47. 49). Darnach, als Jeſus wußte, daß ſchon Alles 
vollbracht war, auf daß die Schrift erfüllet würde, ſpricht er, Mich dürfte. Es ftand 
ein Gefäh voll Eifig de. Sie fülleten nun einen Schwamm mit Effig, und legten ihn 
um einen Yſop, und hielten e8 ihm dar zum Munde. Da nun Jeſus den Eifig ge 
nommen hatte, ſprach er, Es ift vollbracht! (Bob. 19, 28—30.) Und er rief laut und 
ſprach, Bater, in deine Hände befehle ich meinen Geift (Luc. 23, 46). Und er neigte 
das Haupt und verſchied (Joh. 19, 30). Da aber ver Hauptmann fah, was gejchehen 
war, pries er Gott und ſprach, Fürwahr, diefer Menſch war unſchuldig. Und alles 
Boll, das herbeigefommen war zuzuſchauen, da fie fahen, was geihehen war, fchlugen 
fie an ihre Bruft, und kehrten zurück. Es ftanden aber alle feine Bekannten von ferne, 
und die Weiber, die ihm aus Galiläa nachgefolgt waren, und fahen das an (Luc. 
23, 449). | 

Die Juden nun, weil Räfttag war, daß nicht die Leichname am Kreuz blieben den 
Sabbath über (denn beffelbigen Sabbath Tag war groß), baten Pilatus, daß ihre 
Beine gebrochen, und fie abgenommen würden. Da famen bie Kriegsknechte, und 
bradden dem Erften die Beine, und dem Anbern, ber mit ihm gefrenziget war. Als 
fie aber zu Jeſus kamen, da fie jahen, daß er ſchon tobt war, brachen fie ibm die 
Beine nicht; ſondern der Kriegsfnechte einer ſtieß in feine Seite mit einem Speer, und 
alsbald ging Blut und Waſſer heraus. Und ver das gefehen hat, ver hat es bezeuget, 
und fein Zeugniß ift wahrhaftig, und verfelbige weiß, daß er Wahres gefagt, auf daß 
anch ihr glaube. Denn foldhes ift geichehen, daß die Schrift erfüllet würde, Man 
fol ihm fein Bein zerbredhen. Und abermal fpricht eine andere Schrift, Sie werben 
fehen auf den, welchen fie vurchftochen haben (Joh. 19, 81—87). 

Und es war ſchon Abend geworden (Marc. 15, 42), da bat den Pilatus Joſeph 
von Arimathäa (der ein Jünger Jeſu war, doch ein heimliher aus Furcht vor den 
Inden), daß er den Leichnam Jeſu hinwegnehmen dürfte. Und Pilatus erlaubte es. 
Er kam aljo, und nahm den Leihnam Jeſu hinweg. Es kam aber auch Nikodemus, 
ber zuerft bei der Nacht zu Jeſus gelommen war, und brachte Myrrhen und Aloe 
untereinander gemiſcht, ungefähr hundert Pfund. Da nahmen fie den Leichnam Jeſu, 
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und banden ihn in leinene Tücher mit den Spezereien, wie bie Zuden pflegen zu be- 
graben. Es war aber an der Stätte, da er gefreuziget ward, ein Garten, und im 
Garten ein neues Grab, in weldes Niemand je geleget war. Daſelbſt nun legten 
fie Iefum hin, um des Ruſttags der Zuden willen, weil da® Grab nahe war (oh. 
19, 88— 42). Es folgten aber die Weiber, welche mit ihm gelommen waren ans Ga⸗ 
Iläa, und befchaueten das Grab, und wie fein Leib geleget warb; dann kehreten fie 
um, und bereiteten Epezereien und Salben. Und den Sabbath über rubeten fie nad 
dem Gefeß (Luc. 23, 56. 56). 


Epifel. Jeſ. 58. 


Ber bat geglaubt unferer Prebigt ? 
Und wem warb der Arm des Ewigen offenbar ? 

Er ſchoß ja auf vor dem Ewigen wie ein Reis, 

und wie ein Wurzeliproß aus bürrem Erbreid: 
Er hatte Feine ſchöne Geftalt noch Hoheit, dag wir ihn anfehen mochten, 
und fein Ausſehen, daß wir fein begehrten. 

Er war verachtet, verlafien von ven Menfchen, 

ein Mann der Schmerzen, und mit Reiben vertraut: . 
Und wie Einer, vor dem man das Angeficht verhält, 
fo veradhtet, daß wir ihn für nichts rechneten. 


Gleichwol trug Er unfere Leiden, 
und’ unfere Schmerzen lud er auf fih: 
Wir jevod hielten ihn für Einen, der von Gott geplagt, 
der gefchlagen und gevemüthigt wäre. 
Er aber war um unſerer Uebertretimgen willen verwundet, 
um unferer Miſſethaten willen zerichlagen: 
Die Zühtigung zu unferem Heile lag auf ihm, 
und durch feine Striemen find wir geheilet. 
Bir gingen Alle in der Irre wie Schafe, 
ein Yeglicher wendete ſich feines Weges: 
Aber der Ewige ließ ihn treffen unfer aller Schuld. 


Er warb gequält, obwol er ſich demüthigte, 
und feinen Mund nicht aufthat, 
wie ein Lamm, das zur Schlachtbanf geführt wird, 
und wie ein Schaf, das verflummet vor feinen Scherern: 
Und feinen Mund nicht aufthut. 
Durch Drangfal und Strafgericht warb er hingerafit, 
und wer unter feinen Zeitgenofien bebenft es: 
Daß er weggeriffen warb aus dem Lande ber Lebendigen, 
nm der lebertretung meines Bolts willen gefchlagen ? 
Und man gab ihm bei den Gottlofen fein Grab, 
und beim Frevler feine Grabhügel: 
Obwol er Riemandem Umedht gethan, 
Roh Betrug in feinem Munde war. 
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Doch dem Ewigen gefiel's ihn zu zerfchlagen, mit Leiden zu plagen, 
wird gleich fein Leben zum Schuldopfer hingegeben, 
fo fol er doch Samen jehen und in die Länge leben: 
Und des Ewigen Vornehmen foll durch feine Hand gebeihen. 
Frei von feiner Seele Trübfal wird er feine Augen meiden, 
dur feine Weisheit macht er, mein Knecht, der Gerechte, Viele gerecht: 
Und ihre Miffethaten trägt Er. 
Darum will ich ihm fein Siegestheil geben in großer Schaar, 
und mit Gewaltigen fol er Beute theilen, 
darum daß er fein Leben in den Tod gab 
und ben Webertretern beigezählt wurde: 
Obwol er Vieler Sünde trug, 
und für die Uebertreter Fürfprache einlegte. 
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Diterfonnabend. 


Evangelium. Matth. 27, 6 —ee. 


Des andern Tages aber, der da folget nach dem Nüfttage, kamen die Hohepriefter 
und Pharifäer zufammen zu Pilatus, und fprachen, Herr, wir haben daran gebadıt, 
daß dieſer Verführer ſprach, da er noch lebte, Ich werde nad drei Tagen auferftehen. 
Darum befiehl, daß man das Grab verwahre bis an den britten Tag, auf daß nicht 
fine Jünger kommen, und ftehlen ihn, und fagen zum Bolf, Er ift auferftanden von 
ven Todten; und werde ber letzte Betrug ärger benn ber erfte. Pilatus fprach zu 
ihnen, Da habt ihr eine Wache; gehet hin, und verwahret’s, wie ihr willet. Sie 
gingen bin, verfiegelten den Stein und verwahreten das Grab mit der Wache. 


Epiflel. 1 Petr. 3, 194, 6. 


Ber ift, ver ench ſchaden Könnte, jo ihr um das Gute eifert? Wenn ihr aber 
and leidet um der Gerechtigkeit willen, fo feib ihr ſelig. Doc vor ihrer Furcht 
fürdtet euch nicht, und laſſet euch nicht fchreden. Den Herrn Ehriftus aber haltet 
heilig in enern Herzen. Seid aber allegeit bereit zur Verantwortung gegen jeden, ber 
Rechenſchaft von euch 'forvert über die Hoffnung, die in euch ift, jedoch mit Sanft⸗ 
muth und Furt. Und babet ein gutes Gewiffen, anf daß, wo fie von euch after- 
reden als von Uebelthätern, zu Schanden werben, bie da euern guten Wandel in 
Chriftus fhmähen. Denn es ift befler, wenn es der Wille Gottes fein follte, daß 
ihr um Wohlthat willen leibet, als um Miffetbat willen. Denn Chriftus ift ja Ein- 
mal um unferer Sünden willen geftorben, ein Gerechter für Ungerechte, auf daß er 
ung Gott zuführete; getödtet dem Fleiſche, aber lebendig gemacht dem Geifte nad; in 
welhem er auch hinging und ben Geiftern im Gefängniffe previgte, bie einft ımgehor- 
jem waren, als Gottes Langmuth harzete, in den Tagen Noahs, da bie Arche zube 
reitet warb, in welcher Wenige, das ift acht Seelen, gerettet wurden, durch's Waſſer; 
welches auch euch im Gegenbilve nun rettet, als Taufe, die nicht Abthun des Unflats 
am Fleiſch, fonvdern Verlangen zu Gott nad) einem guten Gewiffen ift, durd) die Auf: 
erftehung Jeſu Ehrifti; welcher hinging in den Himmel und zur Rechten Gottes ift, und 
find ihm unterthan Engel, und Gewalten, und Kräfte. Da nun Ehriftus dem Fleiſche 
uch für uns gelitten bat, fo wappnet au ihr euch mit bemjelben Sinn; denn wer 
am Fleiſche Ieivet, der bat Ruhe vor ver Sünde, auf daß er bie noch übrige Zeit im 
Gleifche nicht den Lüften der Menfchen, fondern dem Willen Gottes lebe. Denn es 
if genug, daß ihr die vergangene Zeit nach heidniſchem Willen zugebracht habt, da ihr 
in Geilheit, Lüſten, Trunkſucht, Schwelgerei, Sänferei, und gräulichen Abgöttereien 
wandelte. Darum befrembet es fie, daß ihr nicht mehr mit ihnen in biefelben Pfiltzen 
liederlichen Weſens laufet, und fie läftern; welche Hechenfchaft geben werben dem, der 
bereit ift Lebende und Todte zu richten. Denn bazu ift auch Todten das Evangelium 
verfündiget worden, damit fie auf Dienfchenweife dem Fleiſche nach gerichtet, auf Gottes 
Beife aber Iebendig feien dem Geifte nad). 
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Erſter Oſtertag. 


Evangelium. Marc. 16, 1—8. 


Und da der Sabbath vergangen war, fauften Maria von Magdala, und Marta 
des Jacobus Mutter, und Salome, Spezereien, auf daß fie fümen und ibn falbeten. 
Und fie famen zum Grabe am erften Wochentag fehr frühe, da die Sonne aufgegangen 
war. Und fie fprachen untereinander, Wer wälzet uns ben Stein von bes Grabes 
Thür? Und da fie anfblidten, wurden fie gewahr, daß der Stein abgemwälzet war; 
benn er war fehr groß. Und fie gingen hinein in das Grab, und fahen einen Jüng- 
ling zur rechten Hand fiten, der hatte ein weißes Gewand an; und fie entjetten fich. 
Er aber ſprach zu ihnen, Entſetzet euch nicht; Jeſum fuchet ihr, den von Nazareth, 
ven Gefrenzigten; er ift auferftanden, er ift nicht hier. Siehe ba die Stätte, da fie 
ihn hinlegten. Gehet aber hin, und faget feinen Jüngern und dem Petrus, daß er vor 
euch Hingehet nach Galiläa; da werbet ihr ihn fehen, wie er euch gefagt hat. Und fie 
gingen hinaus, und flohen von dem Grabe; denn es war fie Zittern und Entfegen an- 
gefommen;, und jagten Niemand nichts, denn fie fürchteten fid). 


Epiſtel. 1 Kor. 5, 6—8. 


Euer Ruhm ift nicht fein. Wiſſet ihr nicht, daß ein wenig Sauerteig den ganzen 
Teig verjäuert? Feget den alten Sauerteig aus, auf daß ihr em nener Zeig jeiet, 
wie ihr denn ungefänert ſeid. Es ift ja auch unfer Paſſahlamm geſchlachtet, Chri- 
ſtus. Laſſet uns alfo Feſtfeier halten, nicht mit altem Sauerteig, and) nicht mit Sauer: 
teig ber Bosheit und Schlechtigkeit, ſondern mit ungefänertem Vrode der Lauterkeit 
und Wahrbeit. 


Ofterzell, 99 


Zweiter Oftertag. 
Evangelium. Luc. 24, 18 - 36. 


Und fiehe, Zwei von ihnen gingen an bemfelben Tage nad einem Yleden, der 
von Jeruſalem fechzig Stadien weit ift, mit Namen Emmaus. Und fie redeten mit 
einander von allen diefen Geſchichten. Und es geſchah, da fie fo redeten und fid 
untereinander befprachen, nahete ſich Jeſus felbft, und wandelte mit ihnen. Aber ihre 
Augen wurben gehalten, daß fie ihn nicht erfannten. Er fprady aber zu ihnen, Was 
find das für Reden, die ihr zwifchen euch wechfelt unterweges, und feid traurig? Da 
antwortete der Eine, mit Namen Kleopas, und ſprach zu ihm, Bift pn der einzige 
unter den Fremdlingen zu Jeruſalem, der nicht weiß, was in biefen Tagen barinnen 
geſchehen tft? Und er ſprach zu ihnen, Welcherlei Dinge? Sie aber ſprachen zu ihm, 
Das von Jeſus von Nazareth, welcher mar ein Prophet, mächtig in That und Wort, 
vor Gott und allem Bolt; wie ihn unfere Hohepriefter und Oberften zur Berdammniß 
- des Todes überantwortet und ihn gefreuziget haben. Wir aber hofften, er wäre es, 
der Iſrael erlöfen fol. Aber nım ift über das Alles heute der dritte Tag, daß ſolches 
gefheben iſt. Es haben uns aber auch erfchredt etliche Weiber aus den Unſern, die 
find frühe bei dem Grabe geweſen, haben feinen Peib nicht gefunden, kommen und 
fagen, fie haben auch ein Gefiht von Engeln gefeben, welche jagen, er lebe. Und 
Etlihe von den Unfrigen gingen Hin zum Grabe, und fanden es alfo, wie bie Weiber 
fagten, ihn aber fahen fie nicht. Und er ſprach zu ihnen, O ihr Thoren, und bie ihr 
träges Herzens ſeid, zu glauben alle dem, was bie Propheten geredet haben! Mußte 
nicht Chriftus folches leiden, und zu feiner Herrlichkeit eingehen? Und fing an von 
Mofes und dann von allen Propheten, und legte ihnen aus in allen Schriften, was 
von ibm gejagt war. Und fie kamen nahe zum Yleden, wohin fie gingen; und er 
ftellete fi, als wollte er weiter gehen. Und fie nöthigten ihn und ſprachen, Bleibe 
bei uns, denn e8 will Abend werben, und der Tag bat ſich geneiget. Und er ging 
hinein, bet ihnen zu bleiben. Und es geihah, da er mit ihnen zu Tiſche ſaß, nahm 
er das Brod, ſprach die Dankfagung, brach ed, und gab es ihnen. Da murben ihre 
Ungen geöffnet, und fie erfannten ihn. Und er verſchwand vor ihnen. Und fie fpra- 
hen zueinander, Brannte nicht unfer Herz in und, da er mit uns redete auf dem 
Wege, da er uns die Schrift dffnete? 

Und fie ftanden auf zu berfelbigen Stunde, kehrten wieder gen Jerufalem, und 
fanden die Elf verfammelt, und die ſich zu ihnen hielten, welche fprachen, Der Herr 
ft wahrhaftig auferftanden, und dem Simon erſchienen. Und fie erzähleten, was auf 
dem Wege gefhehen war, und wie er von ihnen erlannt wäre beim Brechen des 
Brobes. 


Epiflel. Apg. 10, u—u. 


Berrus aber that feinen Mund auf und ſprach, Nun erfenne id in Wahrheit, daß 
&ott die Berfon nicht anfiehet, fondern in jeglihem Volle, wer ihn fürchtet und recht 
thut, ihm angenehm if. Das Wort fandte er den Kindern Iſrael und ließ Frieden 
verlündigen duch Zeſus Chriſtus. Diefer ift Herr Über Alle. Ihr kennet die Dinge, 
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die geſchehen ſind durch ganz Judäa und angefangen haben in Galiäa, nad) der Taufe, 
bie Johannes prebigte: wie Gott Jeſum von Nazareth gefalbet bat mit heiligem Geifte 
und mit Kraft; der umbergezogen ift, und bat wohlgethban und gefund gemacht Alle, 
bie vom Teufel überwältiget waren, denn Gott war mit ihm. Und wir find Zeugen 
alles deſſen, was er gethban hat im Lande der Juden, und zu Jeruſalem. Den haben 
fie getöbtet und an ein Holz gehänget. Denfelbigen hat Gott auferwedet am britten 
Tage, und ihn erfcheinen laflen, nicht dem ganzen Volke, fondern den von Gott zuvor 
erwählten Zeugen, uns, bie wir mit ihm gegefien und getrunken haben, nachdem er 
auferftanden war von ben Todten. 
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Erſter Sonntag nach Oſtern. 
Evangelium. Joh. 20, 10 - 81. 


Am Abend aber deſſelbigen erſten Wochentags, da die Yünger verſammelt, und 
die Thüren bafelbft verfchloffen waren, aus Furcht vor den Juden, kam Jeſus, und 
trat in die Mitte, und fpricht zu ihnen, Friede ſei mit euh! Und ba er das gefagt, 
jeigete er ihnen bie Hände und die Seite. Da wurden bie Sänger froh, da fie den 
Herrn ſahen. Da ſprach Jeſus abermal zu ihnen, Friebe fei mit euch! Gleichwie 
mich der Vater gefandt hat, fo fende ich euch. Und da er das gefagt hatte, hauchte 
er fie an, und fpridt zu ihnen, Nehmet bin heiligen Geiſt. Welchen ihr bie 
Sünden erlaffet, denen find fie erlaffen, und welchen ihr fie behaltet, denen find fie 
behalten. Thomas aber, einer der Zwölf, der da heißt Zwilling, war nicht bei ihnen, 
da Jeſus kam. Da fagten die andern Jünger zu ihm, Wir baben ven Herrn gefehen. 
Er aber ſprach zu ihnen, Es ſei denn, daß ich in feinen Händen jehe das Nägelmal, 
und lege meinen Finger in die Nägelitelle, und lege meine Hand in feine Seite, will 
ih es wicht glauben. Und über acht Tage waren abermal feine Jünger brinnen, und 
Thomas mit ihnen. Kommt Jeſus, da die Thüren verjchloffen waren, und tritt im 
bie Mitte und fpriht, Friede fei mit euh! Darnach ſpricht er zu Thomas, Reiche 
beinen Finger her und fiehe meine Hände! und reihe deine Hand her, und lege fie in 
meine Seite! und werde nicht ungläubig, fondern gläubig. Thomas antwortete und 
ſprach zu ihm, Mein Herr, und mein Gott! Spricht Yefus zu ihm, Weil du mid 
gejehen haft, haft dur geglaubt? Gelig find, die nicht fahen, und doch glaubten. 

Auch viel andere Zeichen that Jeſus vor feinen Jüngern, die nicht gefchrieben find 
in diefem Bud. Diefe aber find gefchrieben, damit ihr glaubet, Jeſus fei der Chrift, 
der Sohn Gottes, und damit ihr durch den Glauben Leben habet in feinem Namen. 


Epiflel. 1 Joh. 5, 4-10. 


Alles, was aus Gott geboren iſt, überwindet die Welt; und das iſt der Sieg, 
der die Welt überwunden hat: unſer Glaube. Wer iſt's, der die Welt überwindet, 
außer dem, der da glaubet, daß Jeſus Gottes Sohn iſt? Dieſer iſt's, der da 
gekommen durch Waſſer und Blut, Jeſus der Chriſt; nicht im Waſſer allein, ſon⸗ 
dern im Waſſer und Blut; und der Geiſt iſt's, der da zeuget; denn der Geiſt iſt 
Wahrheit. Denn brei find, die da zeugen, der Geiſt, und das Waſſer, und das Blut: 
und die Drei gehen auf eins. Wenn wir der Menſchen Zeugnig annehmen, fo ift 
Gottes Zeugniß größer: denn das ift Gottes Zeugniß, baß er gezeuget hat von feinem 
Sohne. Wer da glaubet an ven Sohn Gottes, ver bat das Zeugnig Gottes in fich 
felbft; wer dem Sohne nicht glaubet, der hat Gott zum Lügner gemacht, weil er nicht 
geginubet hat an das Zeugniß, das Gott von feinem Sohne gezeuget. 
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Zweiter Sonntag nah Oftern. 
Evangelium. Joh. 10, 1—18. 


3b bin der gute Hirte. Der gute Hirte Läffet fein Leben für wie Schafe. 
Der Wietbling aber, der nicht Hirte ift, deſſen die Schafe nicht eigen find, fiehet 
den Wolf kommen, und verläßt die Schafe, und fliehet; und der Wolf erhafdet 
fie, und zerftreuet die Schafe. Der Miethling aber fliehet; denn er ift ein Miethling, 
und trägt um die Schafe keine Sorge. Ich bin der gute Hirte, und klenne bie Mei- 
nen, und bie Meinen Tennen mich, wie mich der Vater kennet, und ich kenne den Bater. 
Und ich Laffe mein Leben für die Schafe. Auch andere Schafe habe ich, die find nicht 
aus biefem Stalle. Auch fie muß ich führen und fie werden auf meine Stimme hören, 
und wird werben Eine Heerbe, Ein Hirte. 


Epiflel. 1 Betr. 2, ı—3. 


Denn dazu fein ihr berufen. Auch Chriftus hat ja für euch gelitten, und euch ein 
Vorbild gelafien, daß ihr feinen Fußftapfen nachfolgen follet; welcher keine Sünde 
gethan hat, ift auch Kein Betrug in feinem Munde erfunden; welcher nicht wieder ſchalt, 
ba er gefcholten ward, nicht drohete, ba er litt, ftellete es aber dem anheim, der da 
recht richtet; weldyer ıumfere Sünden felbft getragen hat an feinem Leibe auf dem Holz, 
auf daß wir, der Sünde abgeftorben, der Gerechtigkeit Leben; durch beffen Wunden ihr 
heil geworben ſeid. Denn ihr waret verirret, wie Schafe; aber ihr habt euch befehret 
zu dem Hirten und Auffeher eurer Seelen. ' 
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Dritter Sonntag nach Oftern. 
Evangelium. ob. 16, 16-38. 


Ueber ein Kleines, fo fehet ihre mich nicht mehr; und wieder über ein Kleines, fo 
werdet ihr mich fehen. 

Da ſprachen etliche feiner Jünger untereinander, Was ift Das, das er zu und faget, 
Ueber ein Kleines, fo fehet ihr mich nicht, und wieder über ein Kleines, jo werbet ihr 
mich fehen, und, Ich gebe zum Vater? Sie fagten alfo, Was ift das, das er fagt, 
über ein Kleines? Wir willen nicht, was er redet. Da merkte Jeſus, daß fie ihn 
fragen wollten, und fprad) zu ihnen, Darüber fraget ihr untereinander, daß ich fagte, 
Ueber ein Kleines, fo fehet ihr mic) nicht, und wieder über ein Kleines, fo werdet ihr 
mih ſehen? Wahrlich, wahrlich, ich jage euch, Ihr werdet weinen und Magen, aber 
die Welt wird fich freuen; ihr werdet traurig fein, doch eure Traurigkeit fol zur Freude 
werben. Das Weib, wenn fie gebieret, hat Traurigfeit, denn ihre Stunde ift gelom- 
men; wenn fie aber das Kind geboren hat, denkt fie nicht mehr an die Angft, um der 
Freude willen, daß ein Menſch zur Welt geboren wurde. Und aud ihr werdet nun 
Zrourigfeit haben; aber ich will euch wieder fehen, und euer Herz fol fih freuen, und 
eure Freunde foll Niemand von euch nehmen. Und an vemjelbigen Tage werbet ihr mid 
mchte fragen. Wahrlich, wahrlich, ic) fage euch, fo ihr den Vater etwas bitten werbet 
m meinem Namen, fo wird er's euch geben. 


Epifel. 1 Betr. 2, 11—20. 


Beliebte, ih ermahne euch, als Fremdlinge und Pilgrime: Enthaltet euch der 
fleiſchlichen Begierven, welche wider die Seele ftreiten, und führet euern Wandel unter 
den Heiden gut, auf daß, wo file von euch afterreben, als von Webelthätern, fie eure 
guten Werke anfehen und Gott preifen, am Tage der Heimfuchung. Seid untertban 
aller menfchlichen Ordnung, um des Herrn willen, e8 fei dem Könige, als dem ober- 
ften, oder den Landpflegern als feinen Gefandten zur Race über vie Uebelthäter, zu 
Lobe aber denen, bie Gutes thun. Denn das ift der Wille Gottes, daß ihr mit 
Wohlthun der Unwiflenheit der thörichten Menſchen den Mund ftopfet; als Freie, unt 
nicht als hättet ihr die Freiheit zum Dedmantel der Bosheit; fondern als Knechte 
Gottes. Thut Ehre Jedermann. Habt die Brüer lieb. Fürchtet Gott. Ehret den 
Lönig. Ihr Knechte, ſeid unterthan mit aller Furcht den Herren, nicht allein den 
gätigen und gelinden, ſondern auch den mwunberlihen. Denn das ift Onabe, wenn 
Jemand um des Gewiffens zu Gott willen Trübfale verträgt, und Urrecht leibet. 
Denn was iſt das für ein Ruhm, wenn ihr um Miffethat willen Streiche erduldet? 
Aber wenn ihr um Wohlthat willen Leiden erbuldet, das ift Gnade hei Gott. 
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Vierter Sonntag nach Oſtern. 
Evangelium. Joh. 16, 5—ı5. 


Nun aber gehe ich bin zu den, der mid gefandt hat; und Niemand unter euch 
fragt mid), Wo geheft du bin? Sondern weil ich ſolches zu euch gerevet habe, iſt 
euer Herz voll Trauern® geworden. Aber ich fage euch bie Wahrheit, Es ift euch gut, 
daß ich hingehe. Denn fo ich nicht hingehe, fo wird ber Fürſprecher nicht zu euch 
tommen. So ich aber bingehe, will ich ihn zu euch fenden. Und wenn berfelbige 
fomınt, wird er die Welt überführen von der Sünde, und von ber Gerechtigkeit, und 
von den Gericht. Von ber Sünde, daß fie nicht glauben an mich: von der Gered- 
tigfeit, daß ich zu meinem Vater gehe, und ihr mid, binfort nicht fehet: von dem Ge- 
richt, daR der Fürſt diefer Welt gerichtet if. Ich babe euch noch viel zu fagen, aber 
"ihre könnet e8 jest nicht tragen. Wenn aber jener, der Geift ver Wahrheit, kommen 
wird, der wird euch in alle Wahrheit leiten. Denn er wird nicht von ſich felbft reden; 
fondern was er hören wird, das wird er reden, und was zufünftig ift, wird er euch 
verfünbigen. “Derjelbige wird mid, verflären; denn von dem Meinen wird er es neh: 
men, und euch verfündigen. Alles, was ber Vater hat, ift mein. Darum fagte ich, 
Er nimmt e8 von dem Meinen, und wirb e8 end, verkündigen. 


Epiflel. Jac. 1, 10—31. 


Laffet euch nicht verführen, meine geliebten Brüber! Alle gute Gabe, und alle 
vollfommene Gabe, kommt von oben herab, von dem Vater der Lichter, bei welchem 
feine Veränderung, noch wechſelnde Beihattung if. Nah feinem Willen bat er uns 
gezeuget durch das Wort der Wahrheit, auf daß wir gleihfam Erftlinge feiner Ge: 
fhöpfe wären. 

Wiffet, meine geliebten Brüder, ein jeglicher Menſch fer fchnell zu hören, langſam 
zu reden, langfam zum Zorn. Denn des Menfchen Zorn thut nicht, was vor Gott 
recht if. Darum leget ab alle Unfauberfeit und Auswuchs der Bosheit, und nehmet 
mit Sanftmuth das eingepflanzte Wort an, weldyes eure Seelen felig machen kann. 
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sünfter Sonntag nad Ditern. 
Evangelium. Joh. 16, 23—30. 


Und an vemfelbigen Tage werbet ihr mich nichts fragen. Wahrlih, wahrlich, ich 
füge ench, So ihr den Vater etwas bitten werbet in meinem Namen, fo wird er's end) 
geben. Bisher habt ihr nichtS gebeten in meinen Namen. Bittet, fo werdet ihr em⸗ 
pfangen, baß eure Freude volllommen fe. Solches habe ich zu euch durch Gleichnifle 
geredet. Es kommt eine Stunde, da ich nicht mehr dur Gleichniſſe mit euch reden 
werde, fondern euch frei herans verkündigen von dem Vater. An bemfelbigen Tage 
werbet ihr bitten in meinem Namen, und id) ſage euch nicht, dag ich den Bater für 
en bitten will. Denn er felbft, der Bater, hat euch lieb, darum, daß ihr mich ge 
liebet, und geglaubet habt, daß ich von Gott ausging. Vom Vater ging id) aus und 
bin gelommen in die Welt; wiederum verlaffe ich die Welt, und gehe zum Vater. 

Sprechen zu ihm feine Jünger, Siehe, jest redeſt bn frei heraus, und fageft kein 
Gleichniß mehr. Jetzt willen wir, daß bu alle Dinge weißt, und bebarfft nicht, daß 
ih Jemand frage. * Darum glauben wir, baß du von Gott ausgegangen bifl. 


Epiflel. Jac. 1, 3—ır. 


Seid aber Thäter des Worts, und nicht Hörer allein, als die fich felbft betrügen. 
Denn fo Jemand ein Hörer des Worts ift, und nicht ein Thäter, der gleichet einem 
Manne, der fein natürliches Angefiht im Spiegel beſchauet. Denn er befchauete fid, 
und ging davon, und vergaß alsbald, wie er geftaltet war. Wer aber bineinfchauete 
in das volllommene Geſetz der Freiheit, und darin beharrete, und nicht ein vwergeß- 
licher Hörer, fondern ein Thäter des Werkes geworden ift, berfelbe wird felig fein in 
feinem Thun. Wenn Jemand meinet, er diene Gott, und hält feine Zunge nicht im 
Zanm, fondern täufchet fein Herz, deß Gottesbienft ift eitel. Ein reiner und unbefled: 
ter Gottespienft vor Gott und dem Vater ift der: die Waifen und Wittwen in ihrer 
Trübſal befuchen, und fi) von der Welt unbefledt erhalten. 
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Himmelfahrisfeſt. 
Evangelium. Marc. 16, 14 - 10. 


Nachher offenbarete er ſich den Elfen ſelbſt, da ſie zu Tiſche ſaßen, und ſchalt 
ihren Unglanben und ihres Herzens Härtigkeit, daß fie nicht geglaubet denen, bie ihn 
gefhaut hatten, nachdem er von ben Todten auferftanden. Und er fpracd zu ihnen, 
Gehet bin in alle Welt, und prebiget das Evangelium aller Creatur. Wer da ge 
glaubt hat und getauft worden ift, der wird felig werben; wer aber nicht geglaubt hat, 
ber wird verbanımet werben. Dieſe Zeichen aber werben folgen denen, die da geglaubt 
haben: in meinem Namen werben fie Teufel austreiben, mit neuen Zungen reben, 
Schlangen aufnehmen, und fo fie etwas Tödtliches trinken, wird's ihnen nicht ſchaden; 
anf Kranke werben fie die Hände legen, fo werben fie genefen. 

Der Herr Jeſus nun, nachdem er zu ihnen gerebet hatte, ward aufgehoben in ben 
Himmel, und fette ſich zur Rechten Gottes. Jene aber gingen ans, und prebigten 
an allen Orten, indem ber Herr mitwirkte und das Wort bekräftigte durch die mitfol- 
genden Zeichen. . 


Epiflel. Apg. 1, 1—ı1. 


"Den erften Bericht gab ic von Allem, o Theophilus, was Jeſus anfing, zu thun 
und zu lehren bis zu bem Tage, da er aufgenommen warb, nachdem er ben Apoftefn, 
welche er ermählet hatte, durch ven heiligen Geift Befehl gethan hatte, welchen er ſich 
auch ſelbſt nach feinem Leiden lebend barftellte durch manderlei Erweifungen, und ließ ® 
fih unter ihnen vierzig Tage lang fehen, und redete vom Reiche Gottes. Und da er 
mit ihnen aß, befahl er ihnen, nicht von Jeruſalem zu weichen, jondern zu warten 
auf die Verheißung des Baters, welche ihr, ſprach er, von mir gehört habt; denn 
Johannes hat mit Wafler getauft, ihr aber follt mit heiligem Geifte getauft werben 
nicht lange nad diefen Tagen. Nachdem fie nun zuſammengekommen waren, befragten 
fie ihn und ſprachen, Herr, ftellft du zu dieſer Zeit das Reich wieder her für Ifrael? 
Er ſprach aber zu ihnen, Euch gebühret nicht zu wiſſen Zeit oder Stunde, welche der 
Bater feiner Macht vorbehalten hat, fonbern ihr werdet Kraft empfangen, wenn ber 
heilige Geift auf euch kommen wird, und werbet meine Zeugen fein in Yerufalem und 
im ganz Yubäa und Samaria und bis an das Ende der Erbe. Und ba er foldes 
gefagt hatte, warb er aufgehoben vor ihren Bliden, und eine Wolle nahm ihn vor 
ihren Augen weg. Und als fie unverwandt gen Himmel fhaueten, wie er dahinfuhr, 
fiehe da flanden zwei Männer bei ihnen in weißen Kleidern, welche auch fagten, Ihr 
Saliläer, was ftehet ihr und fehet gen Himmel? Diefer Jeſus, welcher von euch 
aufgenommen ift gen Himmel, wird ebenjo kommen, wie ihr ihn gefehen Habt gen 


Simmel fahren. 


Dftenzeit. | 107 


Sechster Sonntag nah Oftern. 
Evangelium. Joh. 15, 2 —16, 4. 


Wenn eber der Fürfprecher kommen wird, welchen ich euch ſenden werde vom 
Bater, der Geift der Wahrheit, der vom Vater ausgehet, der wirb zeugen von mir. 
Aud ihr aber zeuget, weil ihr von Anfang an mit mir gewefen feib. 

Solches habe ich zu euch geredet, auf daR ihr euch nicht ärgert. Sie werben euch 
in ben Denn thun. Ya es kommt die Stunde, daß, wer euch töbtet, wird meinen, 
er thue Gott einen Dienft damit. Und ſolches werben fie darum thun, weil fie weber 
ven Bater noch mich erfannten. Uber folches habe ich zu euch geredet, auf daß, wenn 
die Stunde dafür kommen wird, ihr daran gedenket, Daß ih es euch geingt habe. 
Solches aber habe ih euch von Anfang an nicht gefagt, denn ih war bei euch. 


Epiflel. 1 Betr. 4, —ıı. 


Es feid num befonmen ımb nüchtern zum Gebete. Bor Allem aber habt unteren 
ander innige Liebe; denn Liebe vedet der Sünden Dienge. Seid gaflfrei umtereinander 
chne Murren. Dienet einander, ein Yegliher mit der Gabe, vie er empfangen bat, 
8 gute Haushalter der manderlei Gnade Gottes. Wenn Iemand redet, fo rede er 
es als Gottes Wort. Wenn Iemand bienet, jo thue er es als aus dem Vermögen, 
das Gott darreichet; auf dag in allen Dingen Gott gepriefen werde durch Jeſus Ehriftus, 
weldem die Ehre und die Gewalt ift von Ewigkeit zu Ewigleit. Amen. 
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Erfter Pfingſttag. 


Evangelium. Joh. 14, 8 —1ı. 


Jeſus antwortete und fprach zu ihm, Wer mich Tiebet, der wird mein Wort halten, 
und mein Bater wird ihn lieben, und wir werben zu ihm Tommen, und Wohnung 
bet ihm machen. Wer mich nicht liebet, ver hält meine Worte nicht. Und das Wort, 
das ihr höret, ift nicht mein, fondern des Vaters, der mich gefandt hat. 

Solches habe ich zu euch gerebet, da ich noch bei euch bin. Aber der Fürſprecher, 
der heilige Geift, welchen der Bater fenben wird in meinem Namen, verfelbige wird euch 
Alles lehren, und euch erinnem an Alles, was ich euch gefagt habe. Trieben laſſe ich 
euch, meinen Frieden gebe ich euch. Nicht gebe ich euch, wie die Welt gibt. Euer 
Herz erfchrede nicht, und fürchte ſich nicht. Ihr habt gehöret, daß ich euch fagte, Ich 
gehe bin, und fomme zu euch. Hättet ihr mich lieb, fo würdet ihr euch freuen, daß 
ih zum Vater gehe; denn der Vater ift größer als ih. Und nun habe ich's euch 
gefagt, ehe denn es gefchiehet, auf daß, wenn es num gejchehen wird, ihr glaube. Ich 
werde binfort nicht mehr viel mit euch reden; denn es kommt ber Fürft der Welt und 
hat nichts an mir. Aber auf daß bie Welt erfenne, daß ich den Bater liebe, the ich 
alfo, wie mir der Vater ein Gebot gegeben hat. 

Stehet auf, laflet uns von binnen gehen! 


Epiflel. Apg. 2, 1—ı8. 


Und als der Pfingfttag fich erfüllete, waren fie Alle einmüthig beieinander. Und 
es geihah plöglid ein Braufen vom Himmel, wie von einem baherfahrenven gewal⸗ 
tigen Wehen, und erfüllete das ganze Haus, wo fie faßen. Und es erfchienen ihnen 
zertheilete Zungen wie Feuerszungen, und auf einen Jeglichen unter ihnen ſetzte fich eine; 
und wurden Alle voll heiligen Geiftes, und fingen an zu veben mit andern Zungen, 
fowie der Geift ihnen auszufpredhen gab. Es wohnten aber Juden zu Verufalem, 
gottesfürditige Männer, aus allerlei Bolt, das ımter dem Himmel if. Da num dieſes 
Saufen gehört wurbe, kam bie Menge zujammen und wurde beftürzt; denn es hörete 
ein Seglicher, daß fie in feiner eigenen Sprache redeten. Sie erftaunten aber, ver- 
wunberten fih und fpraden, Siehe, find nicht diefe Alle, die da reden, aus Galiläa? 
Und wie hören wir fie denn ein Jeglicher in unjerer eigenen Sprade, darin wir 
geboren find? Parther und Meder, und Elaniter, und bie wir wohnen in Mefopo- 
tamien, und in Judäa, und Cappadocien, Pontus und Aſien, Phrugien und Pamphy⸗ 
lien, Aegypten und in ben Gegenben von Fibyen gegen Cyrene, und bie römiſchen 
Fremdlinge, Juden und Yubengenoffen, Kreter und Araber: wir hören fie mit unfern 
Zungen von den großen Thaten Gottes reden. Sie erflaunten aber Alle und waren 
verlegen, und ſprachen zueinander, Was mag das wol beveuten? Andere aber fagten 
fpottenb, Sie find voll füßen Weins. 


Kirchenzeit. | 109 


Zweiter Pfingittag. 


Evangelium. Joh. 3, 10 —2ı. 


Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß er jenen einigen Sohn gab, auf daß 
ein Jeglicher, der an ihn glaubet, nicht verloren gehe, ſondern ewiges Leben habe. 
Denn Gott Hat feinen Sohn nicht gejandt in die Welt, daß er die Welt richte, fon- 
dern baß bie Welt durch ihn ſelig werte. Wer an ihn glaubet, ver wirb nit 
gerichtet; wer aber nicht glaubet, der iſt Ichon gerichtet; denn er hat nicht geglaubt an 
den Namen bes einigen Sohnes Gottes. Das ift aber das Gericht, daß das Licht in 
vie Welt gekommen ift, und die Menſchen lebten die Finſterniß mehr, denn das Licht; 
denn ihre Werke waren böfe. Denn ein Jeglicher, ver Arges thut, haſſet das Licht, 
md kommt nicht an das Licht, auf daß er feiner Werke nicht überführt werde. Wer 
aber die Wahrheit thut, ver kommt an das Licht, daß feine Werke offenbar werben; 
dern fie find in Gott gewirkt. 


Epifiel. Apg. 10,0—e. 


Und er bat uns geboten zu previgen dem Volke, und zu bezeugen, daß er ber von 
Gott beftimmte Richter der Lebendigen und der Tobten ift. Bon dieſem zeugen alle 
Propheten, daß durch feinen Namen Alle, die an ihn glauben, Vergebung der Sünben 
empfangen. Da Petrus no diefe Worte rebete, fiel der heilige Geift auf Alle, welche 
die Rede höreten. Und die Gläubigen aus der Beſchneidung, die mit Petrus gefom- 
men waren, entfesten fi, daß auch auf die Heiden die Gabe des heiligen Geiftes 
sußgegoffen ward. Denn fie höreten fie mit Zungen veven und Gott preifen. Da 
antwortete Petrus, Mag Jemand das Wafler wehren, daß diefe nicht getauft werben, 
die den heiligen Geift empfangen haben, gleihwie auch wir? Und er befahl fie zu 
taufen in bem Namen des Herrn. Da baten fie ihn, etlihe Tage zu bleiben, 
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Dreifaltigkeitsfonntag. 
Evangelium. Joh. 8, 1—15. 


Es war aber ein Menſch aus den Pharifäern, mit Namen Nilodemns, ein Ober: 
fter unter den Juden. Der fam zu ihm bei der Naht, und ſprach zu ihm, Rabbi, 
wir willen, daß du von Gott gefommen bift als Lehrer; denn Niemand kann bie 
Zeichen thun, die du thuft, es fer denn Gott mit ihm. Jeſus antwortete und ſprach 
zu ihm, Wahrlih, wahrlih, ich fage dir, Es fei denn, daß Jemand von oben her 
geboren werde, fo kam er das Reich Gottes nicht ſehen. Nikodemus fpricht zu ihm, 
wie fann ein Menſch geboren werben, wenn er alt it? Kann er auch abermal in 
feiner Mutter Leib gehen, und geboren werden? Jeſus antwortete, Wahrlich, wahrlich, 
ich ſage dir, Es ſei dem, daß Jemand geboren werde aus Wafler und Geift, fo fann 
er nicht in das Reich Gottes fommen. Was aus dem Fleiſche geboren wird, das ift 
Sleifh; und was aus dem Geifte geboren wird, das ift Geifl. Laß vich's nicht wım- 
dern, daß ich bir gejagt habe, Ihr müſſet von oben her geboren werden. Der Wint 
wehet, wo er will, und bu höreſt fein Saufen; aber du weißt nicht, woher er Kommt, 
und wohin er fähret. Alſo ift ein Jeglicher, der ans dem Geifte geboren iſt. Nile- 
demus antwortete und ſprach zu ihm, Wie mag ſolches zugehen? Jeſus antwortete 
und ſprach zu ihm, Bift du der Meifter in Ifrael, und verficheft das nicht? Wahr: 
fie, wahrlich, ich fage dir, Wir reden, was wir wiffen, unb bezeugen, was wir gefehen 
haben; und ihr nehmet unfer Zengniß nit an. Glaubet ihr nicht, wenn ich euch von 
irdiſchen Dingen fagte, wie würdet ihr glauben, wenn ich euch von himmlifchen Dingen 
fagen wäre? | 
" Und Niemand ift gen Himmel gefahren, denn der vom Himmel herniederfam, näm⸗ 
ih des Menfhen Sohn, der im Himmel if. Und wie Mofes in der Wilfte die 
Schlange erhöhet hat, alfo maß des Menſchen Sohn erhöhet werben, auf daß ein Jeg— 
Ticher, der an ihn glaubet, ewiges Leben habe. 


Epiflel. Röm. 11, ss—se. 


D Tiefe des Reichthums, der Weisheit und der Erkenntniß Gottes! Wie gar 
unergrändlich find feine Gerichte, und unerforſchlich feine- Wege! Denn wer hat. bes 
Ham Sinn erfannt? Oder wer ift fein Hathgeber geworden? Ober wer bat ihm 
zuvor gegeben, daß ihm vergolten würde? Denn aus ihm, und durch ihn, und zu ihm 
find alle Dinge. Ihm fei Ehre in Ewigfeit! Amen. 
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Erſter Sonntag nach Dreifaltigkeit. 


Evangelium. Luc. 16, 10 - 31. 


Es war aber ein reicher Mann, der kleidete ſich mit Purpur und Töfficher Lein⸗ 
wand, und lebte alle Tage herrlich und in Freuden. Ein Armer aber, mit Namen 
Lazarus, lag vor ſeinem Thore voller Schwären; und begehrete ſich zu ſättigen von 
den Broſamen, die von des Reichen Tiſche fielen; doch kamen auch die Hunde, nnd 
ledten ihm feine Schwären. Es begab ſich aber, daß der Arme ſtarb, und warb ge⸗ 
tragen von den Engeln in Abrahams Schoß. Der Reiche aber ftarb auch, und warb 
begraben. Und in ber Unterwelt bob er feine Augen anf, da er in Qualen ftanb, 
und ſah Abraham von ferne, und Pazarıs in feinem Schooß, und rief und ſprach, 
Bater Abraham, erbarme did) mein, und ſende Lazarus, daß er das Aeußerſte feines 
Singers in Waffer tauche, und kühle meine Zunge; denn ich leide Pein in biefer 
Slanıne. Abraham aber fprach, Gedenke, Sohn, daß du dein Gutes empfangen haft 
in beinem Leben, und Lazarıs wiederum hat Leiven empfangen, unn aber wirb er bier 
getröftet, du aber wirft gepeiniget. Und über das Alles ift zwifchen und und euch eime 
große Kluft befeftiget, auf dar, die ta wollen von hinnen hinüberwandeln zu euch, 06 
nicht Können, und auch nicht die von bannen zu uns herüberfahren. Da fprad er, 
So bitte ich dich, Vater, daß du ihm fendeft in meines Vaters Haus, denn ich habe 
fünf Brüder; daß er ihnen bezeuge, auf daR fie nicht auch am diefen Ort der Qual 
lommen. Abraham ſprach zu ihm, Sie haben Mofes und die Propheten; laß fie bie- 
jelbigen hören. Er aber ſprach, Nein, Bater Abraham; fondern wenn einer von ben 
Todten zu ihnen ginge, fo würden fie Buße thun. Er fprad zu ihm, Hören fie Mofes 
unb die Propheten nicht, jo werden fie auch nicht gehorchen, wenn Jemand von bem 
Todten auferftände. 


Epifel. 1 Joh. 4, 10 —n. 


Gott ift Liebe, und wer in der Liebe bleibet, der bleibet in Gott ımb Gott in ihm. 
Darin ift die Liebe vollendet bei uns, daß wir Freudigkeit haben am Tage des Gerichts; 
denn gleichwie er ift, fo find auch wir in diefer Welt. Furcht iſt nicht in der Liebe, 
fondern die völlige Liebe treibet die Furt aus; denn die Furcht hat Pein. Wer fi 
aber fürchtet, der ift nicht volllonmmen in ver Liebe. Laſſet uns lieben, denn er bat 
uns zuerft geliebet. So Jemand fpridht, Ach Liebe Gott, und haflet feinen Bruder, 
ver ift ein Lügner. Denn wer feinen Bruder nicht liebet, den er ftehet, der kann Gott, 
den er nicht fiehet, nicht lieben. Und dieſes Gebot haben wir von ihm, baß wer Gott 
liebet, der auch feinen Bruder liche. 
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Zweiter Sonntag nach Dreifaltigkeit. 
Evangelium. Luc. 14, 16- 240. 


Er aber fprad zu ihm, Es war ein Menſch, der machte ein großes Abenbmahl, 
und lud viele dazu, und fandte feinen Knecht aus zur Stunde des Abendmahls, zu 
fagen ven Geladenen, Kommt, denn es ift ſchon Alles bereit. Und fie fingen Alle 
einftimmig an, ſich zu entfchuldigen. Der Erfte ſprach zu ihm, Sch habe einen Ader 
gefauft, und muß hinausgehen, ihn zu befehen; idy bitte dich, entjchuldige mich. Und 
ein Anderer ſprach, Ich habe fünf Joch Ochſen gelauft, und gehe hin, fie zu prüfen; 
ich Bitte dich, entfchulpige mid. Und ein Anderer ſprach, Ich habe ein Weib genom- 
men, und darum Tann ıh nicht kommen. Und der Knecht kam und fagte das feinem 
Herrn wieder. Da warb ber Hausherr zornig, und fpradı zu feinem Knechte, Gehe 
fhnell hinaus auf die Straßen und Gaffen der Stadt, und führe die Armen und 
Krüppel und Blinden und Lahmen hier herein. Und der Knecht ſprach, Herr, es ift 
geſchehen, wie du befohlen haft; und es ift noh Raum ba. Unb der Herr fprad zu 
dem Knechte, Gehe aus auf bie Landſtraßen und an bie Zäune, und nöthige fie herein 
zufommen, auf daß mein Baus voll werde. Denn ich fage eu, daß feiner von jenen 
Männern, die gelaven waren, mein Abendmahl ſchmecken wird. 


Epiflel. 1Joh. 3, 13 —ı8. 


Verwundert euch nicht, Brüder, wenn euch die Welt haffet. Wir willen, daß wir 
vom Tode zum Leben übergegangen find; denn wir lieben die Brüder. Wer nicht lieb 
bat, bleibet im Tode. Ein Ieglicher, der feinen Bruder haffet, ift ein Menfchenmörbet; 
umb ihr wiflet, daß fein Menfchenmörber ewiges Leben in fich bleibend hat. Daran 
haben wir erlannt die Liebe, daß er fein Leben für uns gelaffen hat; auch wir follen 
das Leben für die Brüder laſſen. Werm aber Jemand biefer Welt Güter bat, und 
fiehet feinen Bruder darben, und fchließet fein Herz vor ihm zu: wie bleibet die Liebe 
Gottes in ibm? Kindlein, laſſet uns nicht lieben mit Worten, noch mit ber Zunge; 
fondern in That mb Wahrheit. 


Sirchenzeit. 118 


Dritter Sonntag nad Dreifaltigkeit. 
Evangelium. Luc. 15, 1—10. 


Es naheten aber zu ihm alle Zöllner und Sünder, daß fie ihn höreten. Und die 
Bharifäer und Schrifigelehrten murreten, und fprachen, Diefer nimmt die Sünder an, 
und iffet mit ihnen. Er fagte aber zu ihnen dies Gleichniß, und ſprach, Welcher Menſch 
unter euch, der hundert Schafe hat und deren eines verlieret, läffet nicht die neun 
md neunzig in ber Wüfte, und gehet bin nach dem verlorenen, bis daß er's finde? 
Und wenn er es gefunden bat, fo leget er's auf feine eigenen Schultern mit Freuden; 
und wenn er heimkommt, rufet er feine Freunde und Nachbarn zufammen, und fpricht 
za ihnen, Freuet euch mit mir, benn ich babe mein Schaf gefunden, das verloren war. 
Ich fage euch, Alfo wird aud Freude im Himmel fein über Einen Sünder, der ſich 
bekehret, vor nem und neunzig Gerechten, bie ber Belehrung nicht bebürfen. Ober 
weiches Weib, die zehn Grofchen hat, und deren einen verlieret, zündet nicht ein Richt 
on, und Tehret das Haus, und fuchet mit Fleiß, bis daß fie ihn finde? Und wenn 
fie ihn gefunden hat, rufet fie ihre Freundimen und Nachbarinnen zufammen, und 
fpricht, Freuet euch mit mir, denn ich habe den Grofchen gefunden, ben ich verloren 
hatte. Alſo fage ich euch, wirb Freude fein vor den Engeln Gottes über Einen Sün- 
ver, der ſich bekehret. 


Epiflel. 1 Betr. 5, 6- 11. 


. So bemüthiget euch nun unter die gewaltige Hand Gottes, daß er euch erhöhe zu 
rechter Zeit. Alle eure Sorge werfet auf ihn; denn er forget für euch. Seid nüchtern 
und wachet; euer Widerſacher, der Teufel, gehet umher wie ein brüllender Löwe, und 
fchet, welchen ex verfchlinge. Dem wiberftehet, feit im Glauben, und wiſſet, daß die⸗ 
ielben Leiden über eure Brüder in ber Welt verhängt werben. Aber ver Gott aller 
Gnade, der euch zu feiner ewigen Herrlichkeit berufen hat in Chriftus Jeſus, berfelbe 
wird euch, die ihr eine Heine Zeit gelitten babet, vollbereiten, ftärken, kräftigen, grün- 
ven. Ihm fei Gewalt von Ewigkeit zu Emigfeit! Amen. 


v 
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Vierter Sonntag nad) Dreifaltigkeit. 
Evangelium. Luc. 6, s6—s. 


Seid barmherzig, wie euer Bater barmberzig if: und richtet nicht, damit ihr nicht 
gerichtet werdet; und verbammet nicht, jo werbet ihr auch nicht verbammet. Spredet 
[08, fo werdet ihr losgefprochen. Gebet, fo wird euch gegeben. Ein volles, eingebräd- 
tes, gerütteltes und überfließendes Maß wird man in euern Schoos geben. Denn eben 
mit den Maß, damit ihr mefjet, wird euch wieder gemeflen werben. 

Er fagte ihnen aber auch ein Gleihnif: Mag auch ein Blinder einem Blinden 
den Weg weiſen? Werden fie nicht alle beide in die Grube fallen? Der Finger iſt 
nicht über den Meifter; wenn er ganz vollendet ift, fo wird er wie fein Meifter fein. 
Was fieheft vu aber den Splitter in deines Bruders Auge, und des Ballen in deinem 
eigenen Auge wirft du nicht gewahr? Wie fannft du fagen zu deinem Bruder, Halt 
ftille, Bruder, ih will den Splitter ausziehen, ver in beinem Ange if; und bu felbft 
fieheft nicht den Balten in deinem Auge? Du Heudler, ziehe zuvor ben Ballen aus 
deinem Auge, und barnach wirft du einjehen, wie bu ben Splitter außzieheft, ber m 
beine® Bruders Auge it. 


Epifel. Röm. 8, 18 — 38. 


Sch halte dafür, daß die Leiden diefer Zeit der Herrlichkeit nicht werth find, bie 
fünftig an uns geoffenbart werben fol. Denn das fehnfüchtige Harren der Creatur 
wartet auf die Offenbarung der Kinder Gottes. ‘Denn der Eitelkeit ift bie Ereatur 
unterworfen, nicht mit Willen, fondern um deß willen, der fie unterworfen bat, auf 
Hoffnung, daß auch fie, die Ereatur, frei werden wird von dem Dienſte bes Verder⸗ 
bens zu der Freiheit der Herrlichfeit der Kinder Gottes. Denn wir willen, daß bie 
ganze Creatur gemeinfam ſeufzet und in Wehen liegt bis heute; nicht allein aber fie, 
ſondern aud wir felbft, die wir bes Geiftes Erftlinge haben, auch wir feufzen bei ums 
felöft, und warten auf die Kindſchaft, nämlih auf unfers Leibes Erlöfung. 
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Fünfter Sonntag nach Dreifaltigkeit. 
Evangelium. Luc. 6, 1—ı1. 


Es begab fich aber, da fi das Voll zu ihm drängete, zu hören das Wort Gottes, 
und er am See Genezareth ftand, fah er zwei Schiffe am See ftehen; bie Fiſcher aber 
waren andgetreten, und wufchen ihre Nete. Da trat er in der Schiffe eines, welches 
Simons war, und bat ihn, ein wenig vom Lande zu fahren; und er ſetzte fi, und 
lehrete das Boll aus dem Schiff. Als er aber aufgehört hatte zu reden, fprad er zu 
Simon, Fahre auf die Höhe, und werfet eure Nee aus, daß ihr einen Zug thuet. 
Und Simon antwortete und ſprach zu ihm, Meifter, wir haben bie ganze Nacht gear- 
beitet, und nichts gefangen; aber auf bein Wort will ich das Netz auswerfen. Und 
da fie das thaten, befchloffen fie eine große Menge Fiſche; und ihr Net zerriß. Und 
fie winften ihren Gefellen im andern Schiff, daß fie kämen und hülfen ihnen ziehen. 
Und fie famen und filleten beide Schiffe voll, aljo daß fie fanfen. Da das aber 
Simon Petrus ſah, fiel er Jeſu zu ben Knieen, und fpradh, Herr, gebe von mir 
hinaus, denn ich bin ein fündiger Menfh. Denn es war ihn ein Schreden angelommen, 
und Alle, die mit ihm waren, über ben Fiſchzug, ben fie miteinander gethan hatten; 
besgleihen auch den Jacobus und Johannes, die Söhne des Zeberäus, Simons 
Genofien. Und Yefus ſprach zu Simon, Fürchte dich nicht; von nun an wirft bu 
Menſchen fangen. Und fie führeten die Schiffe an’8 Land, verließen Alles, und fol- 
geten ihm nach. 


Epiflel. 1 Betr. 3, 8- 16. 


Endlich aber feid Alle einerlei Sinmes, mitleivig, brüberlih, barmberzig, demlthig. 
Vergeltet nicht Böfes mit Böfen, ober Scheltwort mit Scheltwort; fondern Dagegen 
jegnet, denn dazu ſeid ihr berufen, daß ihr Segen ererbet. Denn wer Luft zum 
Leben haben will, und gute Tage fehen, der behlite die Zunge vor Boſem, und bie 
Lippen, daß fie nicht Trug reden. Er wende fi aber vom Böfen, und thue Gutes; 
er. ſuche Frieden, und jage ihm nad. Denn die Angen des Herrn merken auf die 
Gerechten, und feine Obren anf ihr Gebet; aber das Angefiht des Herrn fichet wider 
tie, fo Voſes thun. Und wer ift, der ench ſchaden könnte, fo ihr um das Gute eifert? 
Beun ihr aber andy leidet um der Gerechtigkeit willen, fo fein ihr ſelig. Doch vor 
ifrer Furcht fürchtet euch wicht, und laffet euch mich fehreden. Den Herrn Eprifus 
aber Baltet heilig in euern Herzen. 
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Sechster Sonntag nad) Dreifaltigkeit. 
Evangelium. Matth. 5, 20— m. 


Ih fage euch, wenn eure Gerechtigkeit nicht viel beſſer ift, als die der Schrift- 
gelehrten und Pharifüer, fo werdet ihr nicht in das Himmelreich kommen. 

Ihr habt gehört, daß zu den Alten gefagt ift, Du follft nicht tödten; wer aber 
tödtet, der joll dem Gerichte verfallen fein. Ich aber fage euch, Jeder, der mit feinem 
Bruder zürnet, ift dem Gerichte verfallen. Wer aber zu feinem Bruder fagt, Nichte: 
würbdiger! der ift dem hoben Rath verfallen. Wer aber fagt, Du Gottlofer! ver ift 
dem hölliſchen euer verfallen. Darum, wenn du deine Gabe zum Altar bringit, 
und wirft allda eingedenf, daß dein Bruder etwas wider dich habe; fo laß allda vor 
dem Altar beine Gabe, und gehe zuvor hin und verföhne di mit deinem Bruder, und 
alsdann komm und bringe deine Gabe dar. Sei willfährig deinem Widerſacher bald, 
fo lange du noch mit ibm auf dem Wege bift: auf daß dich der Widerſacher nicht 
etwa überantworte dem Nichter, und der Nichter dem Diener, und bu werbeft im ben 
Kerker geworfen. Wahrlih, ich fage dir, du wirft nicht von dannen herausfommen, 
bis du auch ven lettten Heller bezahleft. 


Epiſtel. Röm. 6, s—ı1. 


Wiffet ihre nicht, daß fo Viele wir auf Chriftus Jeſus getauft find, find wir 
auf feinen Tod getauft? So find wir denn mit ihm begraben durch die Taufe auf 
den Tod, auf daß, gleichwie Chriftus auferwedet warb von den Todten durch die Herr- 
lichleit des Vaters, alfo auch wir in einem neuen Leben wandeln. Denn fo wir ein- 
gewachlen find im bie Achnlichkeit feines Todes, fo werben wir e8 auch in bie ber Auf: 
erftehung fein; da wir dieſes willen, daß unſer alter Menſch mit gefreiziget iſt, auf 
daß der Leib der Sünde vergehe, damit wir hinfort der Sunde nicht dienen. Dem 
wer geftorben ift, ber ift gerecht und freigefprochen von der Sünde. Sind wir aber 
mit Chriftus geftorben, fo glauben wir, daß wir auch mit ihm leben werben; da wir 
wilfen, daß Ehriftus, von den Todten auferwedet, hinfort nicht ſtirbt; der Tod herrſcht 
binfort nicht über ihn, Denn fofern er geftorben ift, ift er der Sünde geftorben Ein- 
mal; fofern er aber lebet, lebet er Gott. Alſo achtet auch ihr euch tobt für die Sünde, 
lebend aber für Gott in Chriftus Jeſus. 
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Siebenter Sonntag nach Dreifaltigkeit. 
Evangelium. Marc. 8, 1—9. 


In jenen Tagen, da wieder viel Volks da war, und fie nicht zu effen hatten, rief 
er feine Jünger zu fich, und ſprach zu ihnen, Mich jammert des Volks, dem fie haben 
nun drei Tage bei mir verharret, und haben nichts zu effen; und wenn id) fie unge: 
geffen von mir heim ließe gehen, würden fie auf dem Wege verſchmachten; und Etliche 
von ihnen find fern ber gefommen. Und feine Jünger antworteten ihm, Woher könnte 
Jemand biefe bier in ber Wildnig mit Brod füttigen? Und er fragte fie, Wie viel 
Brode habt ihr? Sie fprachen, Sieben. Und er gebot dem Bolt, daß fie fih auf bie 
Erde nieberliegen. Und er nahm vie fieben Brode, ſprach die Dankſagung, brach fie, 
und gab fie feinen Jüngern, daß fie diefelbigen vorlegten; und fie legten fie dem Volke 
vor, Und fie hatten ein wenig Wilchlein; und er ſprach das Dantgebet über biefelben 
und hieß audy fie vorlegen: Und fie afen und wurden fatt, und hoben die übrigen 
Broden auf, fieben Körbe. Es waren aber bei Biertaufend, die da gegefien hatten. 
Und er entließ fie. 


Epiflel. Röm. 6, 19 —. 


Ih rede menihlih um ber Schwacheit eures Fleiſches willen. Gleichwie ihr 
namlich eure Glieder bingegeben habt in den Dienft ver Unreinigfeit und der Gott- 
Iofigfeit zur Gottlofigfeit, alfo gebet nunmehr eure Glieder hin in den Dienft der 
Gerechtigkeit zur Heiligung. Denn als ihr der Sünde Knechte waret, da waret ihr 
Freie bezüglich der Gerechtigkeit. Was hattet ihr nun damals für Frucht? Dinge, 
deren ihr euch jeßt ſchämet; denn das Ende derfelben ift ver Top. Jetzt aber, von 
der Sünde befreit, dagegen Gottes Knechte geworden, habt ihr eure Frucht zur Hei- 
ligung, als das Ende aber ewiges Leben. Denn ber Gold der Sünde ift der Top, 
die Gnadengabe Gottes aber ewiges Leben in Chriftus Jeſus, unferm Herrn. 
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Achter Sonntag nach Dreifaltigkeit. 
Evangelium. Matth. 7, 5 —28. 


Hütet euch vor den falfhen Propheten, die in Schafsfleivern zu end kommen, 
inwenbig aber reißende Wölfe find. An ihren Früchten follt ihr fie erfennen. Kann 
man auch Trauben Iefen von den Dornen, oder Feigen von den Difteln? Gleicher⸗ 
weife bringet ein jeglicher guter Baum gute Früchte: aber ein fanler Baum bringet 
arge Früchte. Ein guter Baum kann nicht arge Früchte bringen, und em fauler 
Baum Tann nit gute Früchte bringen. Ein jeglicher Baum, ber nicht gute Früchte 
bringet, wird abgebauen und in's Teuer geworfen. Darum, an ihren Früchten follt 
ihr fie erkennen. 

Es wird nicht Jeder, der zu mir fagt, Herr! Herr! in das Himmelreich kommen; 
fondern der den Willen thut meines Baters im Himmel. Biele werben zu mir fagen 
an jenem Tage, Herr! Herr! haben wir nicht durch deinen Namen geweiffnget? Haben 
wir nicht burd deinen Namen Teufel ansgetrieben? Haben wir nicht durch beimen 
Namen viele Thaten gethan? Und dann werde ich wor ihnen befennen: Ih habe end 
noch nie erkannt, weichet von mir ihr Uebelthäter. 


Epiſtel. Röm. 8, 12—ı7. 


Somit, Brüder, find wir alfo Schuldner, nicht dem Fleifche, um nach dem Fleiſche 
zu leben. Denn wenn ihr nach dem Fleiſche Tebet, jo werdet ihr fterben; wenn ihr 
aber durch den Geift die Geſchäfte des Neibes tödtet, fo werbet ihr leben. Denn wie 
viele durch den Geift Gottes getrieben werben, die find Gottes Kinder. Denn ihr 
habt nicht einen Geift der Knechtfchaft empfangen, um euch abermal zu fürchten; 
fondern ihr habt einen Geift ber Kindſchaft empfangen, durch welchen wir rufen, 
Abba, Bater! Der Geift felbft iſt Mitzeuge mit unſerm Geift, daß wir Gottes 
Kinder find. Wenn aber Kinder, fo auch Erben, nämlid Erben Gottes, Miterben 
aber Chrifti, wenn mir anders mit leiden, damit wir aud mit verherrlicht werben. 
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Neunter Sonntag nach Dreifaltigkeit. 


Evangelium. Luc. 16, 1 -60. 


Er fprady aber auch zu den Yüngern, Es war ein reicher Mann, der hatte einen 
Haushalter; der ward vor ihm berüditiget, als ob er ihm feine Güter durchbringe. 
Und er rief ihn, und ſprach zu ihm, Wie höre ich das von dir? Thue Nechnung von 
einem Haushalten, denn du kannſt hinfort nicht mehr Haushalter fein. Der Haushalter 
aber ſprach bei ſich ſelbſt, Was ſoll ih thun? Mein Herr nimmt das Amt von mir; 
graben kann ich nicht, zu betteln fchäme ich mich. Ich weiß, was ich thun will, das 
mit, wenn ich nun von dem Amt geſetzt werde, fie mich in ihre Häufer aufnehmen. 
Und er rief zu ſich einen jeglihen Schuldner feines Herren, und ſprach zu dem erften, 
Bie viel bift du meinem «Herrn ſchuldig? Er ſprach, Hundert Tonnen Deld. Da 
ſprach er zu ihm, Nimm beine Handſchrift, fee dich und ſchreibe flugs funfzig. Dar- 
nad, fpradh er zu einem andern, Du aber, wie viel bift bu ſchuldig. Er aber ſprach, 
Hundert Malter Weizen. Er ſprach zu ihm, Nimm beine Handſchrift und fehreibe 
achtzig. Und der Herr lobte ven ungerechten Haushalter, daß er Hüglich gethan hätte. 
Denn bie Kinder diefer Welt find klüger als die Finder des Lichts gegen ihr eigenes 
Geſchlecht. Und ih fage ench auch, Macher euch Freunde mit dem Mammon ber 
Ungeredhtigleit, auf daß, wenn ed damit ausgeht, fie euch aufnehmen in die ewigen 
Hütten. 


Epiflel. 1 Kor. 10, 6- 13. 


Solches aber ift uns zum Vorbilde gefchehen, auf daR wir uns nicht gelüften ließen 
des Böfen, gleichiwie auch Jene gelüftet hat. Werbet auch nicht Götzendiener, gleichwie 
Etliche von Jenen wurden; wie gejchrieben ftehet, Das Bolt fette fih, zu eſſen und 
za trinfen, und flanben auf zu tanzen. Auch laſſet uns nicht Hurerei treiben, gleid): 
mie Etliche von Jenen Ourerei trieben, und fielen auf einen Tag dreiunbzwanzig tau⸗ 
fend. Laffet und auch den Herrn nicht verfuchen, gleihwie Etlihe von Jenen ihn ver- 
ſuchten, und von den Schlangen umgebracht wurden. Murret auch nicht, gleichwie 
Etliche von Jenen murreten, und durch ben Verderber umgebradht wurden. Geldes 
aber widerfuhr Jenen in vorbildlicher Weiſe; aber geſchrieben wurde es und zur 
Ermahnung, für welche das Ende ver Welt berangelommen if. Wer alfo meinet, 
zu ſtehen, der fehe zu, daß er nicht falle. Es bat euch Feine denn menſchliche Ber- 
fuchung betroffen; Gott aber ift treu, der euch nicht Über ener Vermögen wird ver- 
fuchen Iaffen, fonbern mit der Verſuchung auch den Ausgang ſchaffen, daß ihr es 
eriragen Tönnet. ⸗ 
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Zehnter Sonntag nad) Dreifaltigfeit. 
Evangelium. Luc. 19, u—es. 


Und als er nahe !hinzufam und bie Stadt ſah, weinte er über fie, und ſprach, 
Wenn doch auch du erfenneteft, noch zu biejer deiner Zeit, was zu beinem Frieden 
bienet! aber nun ift ed vor deinen Augen verborgen; denn e8 werben Tage über bich 
fommen, wo beine Seinde ein Vollwert um dich aufwerfen werben, und dich umzingeln, 
und von allen Seiten einengen, und dich fchleifen werben, unb beine Kinder in bir 
zerfhmettern, und feinen Stein in dir auf dem andern laffen: darum, baß bu nicht 
erkannt haft die Zeit deiner Heimfuchung. 

Und da er in den Tempel kam, fing er an die Verkäufer auszutreiben, und ſprach 
zu ihnen, Es ftehet gefchrieben, Dein Haus ift ein Bethaus; ihr aber habt es zu einer 
Näuberhöhle gemacht. 

Und er Iehrete täglich im Tempel. Uber die Hohepriefter und Schriftgelehrten und 
bie Vornehmften im Bolt, trachteten, daß fie ihn umbrächten, und fanden nicht, was 
fie ihm thun follten; denn alles Volk hörete ihn, und Bing ihm an. 


Epiftel. 1 Kor. 12, 1—ı1. 


Anlangend aber die geiftlihen Gaben will ich euch, meine Brüder, nicht verhalten. 
Ihr wiffet, daß ihr, da ihr Heiben waret, bingeführet wurbet zu den ftummen Götzen, 
fowie ihr eben geführet wurbet. Darum thue ich euch fund, daß Niemand, der durch 
den Geift Gottes redet jagt, Verflucht ift Jeſus, und Niemand kann fagen, Herr ift 
Jeſus, außer durch den heiligen Gef. Doc find mancherlei Gnadengaben, aber ber: 
felbe Geiſt. Und es find manderlei Dienfte, und verfelbe Herr. Und es find man: 
cherlei Wirkungen, und derſelbe Gott, der da wirket Alles in Allen. Einem Seglichen 
aber wird die Offenbarung bes Geiftes zum gemeinfamen Nuten gegeben. Denn dem 
Einen wird durch den Geift gegeben zu reden von ber Weisheit; einem Andern zu 
reden von der Erkenntniß, nad demfelben Geifte, dem Andern Glaube, durch den 
ſelben Geift; einem Andern Onabengaben, gejund zu machen, durch venfelben Geift; 
einem Andern Wunderwirkungen; einem Andern Weiffagung; einem Andern Geifter 
zu beurtheilen; einem Andern manderlei Zungen; einem Andern die Zungen auszulegen. 
Solches Alles aber wirket ein und berfelbe Geift, welcher einem Jeglichen infonberheit 
zutheilt, fo wie ex will. 
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Elfter Sonntag nad Dreifaltigfeit. 
Evangelium. Luc. 18, s—ıe. 


Cr fagte aber auch zu Etlihen, die ſich felbft vermaßen, daß fie gerecht wären, 
unb veradyteten die Undern, biefes Gleichniß. Es gingen zwei Menfchen hinauf in ben 
Tempel, zu beten; einer ein Pharifäer, der andere ein Zöllner. Der Pharifäer trat 
bin und betete bei ſich ſelbſt alſo, Gott, ich danke bir, daß ich nicht bin wie Die andern 
Leute, Räuber, Ungerechte, Chebrecher, oder aud wie dieſer Zöllner. Ich fafte zwei- 
mal in der Woche, ich gebe den Zehnten von Allem was ich erwerbe. Und der Zöll⸗ 
ner ftand von ferne, wollte aud feine Augen nicht aufheben gen Himmel; fonbern 
ſchlug an feine Bruft, und ſprach, Gott, fei mir Sünder gnädig! Ich fage euch, 
Diefer ging hinab gerechtfertiget in fein Haus, mehr als jener. Denn Jeglicher der 
ſich jelbft erhöhet, wird erniebriget werben, und ber ſich ſelbſt ewniebriget, wirb erhöhet 
werben. 


Epiflel. 1 Ror. 15, 1—ı0. 


Ich thue euch aber fund, Brüder, das Evangelium, welches ich euch verfünbiget 
habe, welches ihr auch angenommen habt, in weldhem ihr auch ftehet, durch welches ihr 
auch felig werdet; fo ihr, weldher Geftalt ich es euch verkünbiget habe, es fefthaltet; 
es wäre denn, daß ihr umfonft gläubig geworden wäret. Denn ich habe euch zuvörderſt 
überliefert, was ih aud empfangen habe, daß Chriſtus geftorben ift für unfere Sün⸗ 
ten, nad der Schrift; und daß er begraben wurbe, und daß er auferwedet iſt am 
britten Tage, nad) der Schrift; und daß er erfchienen ift dem Kephas, darnach den 
Zwölfen; darnach ift er erfchienen mehr als fünfhundert Brübern auf einmal, deren 
die meiften noch jeßt leben, etliche aber auch entjchlafen find. Darnach ift er erfchienen 
tem Jacobus, darnach allen Apofteln. Zuletzt aber unter Allen ift er auch mir, als 
der umzeitigen Geburt, erfchienen. Denn ich bin der Seringfte unter ven Apofteln, 
ber ich nicht werth bin, ein Apoftel zu heißen, weil ich ja die Gemeinde Gottes ver: 
folget habe. Aber durch Gottes Gnade bin ih, was ich bin, und feine Gnade an 
mir iſt nicht vergeblich geweien, fondern ich habe mehr gearbeitet, als fie Alle; doch 
nicht ich, fondern die Gnade Gottes mit mir. 
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Zwölfter Sonntag nad) Dreifaltigfeit. 
Evangelium. Marc. 7, ı—31. 


Und da er wieder ausging von ben Marken von Turus, kam er durch Sidon an 
das gafilätfche Meer, mitten in die Mark der Zehnſtädte. Und fie brachten zu ihm 
einen Tanben, der fchwer redete, und baten ihn, daß er die Hand auf ihn legte. 
Und er nahm ihn vom Volle weg bei Seite, legte ihm feine Finger in die Ohren, 
fpüßete und berührte feine Zunge. Und er fah auf gen Himmel, fenfzete, und ſprach 
zu ihm, Ephatha, das ift, Thue dich auf. Und alsbald thaten fi feine Obren auf, 
und das Band feiner Zunge warb gelöft, und er rebete recht. Und er verbot ihnen, 
e8 irgend Iemand zu fagen. Wie fehr er ihnen aber verbot, um fo mehr breiteten 
fie es aus. Und über die Maßen erftaunten fie unb fpradhen, Er hat Alles wohl 
gemalt; die Tanben macht er hören, und die Sprachloſen veben. 


Epiflel. 2 Kor, 3, ı—ı1. 


"Eine folde Zuverfiht aber Haben wir durch Chriſtus zu Gott. Nicht als ob wir 
tüchtig wären etwas zu denken von uns felber, als aus uns felber; ſondern unfere 
Tüchtigkeit ift von Gott; welder uns auch tüchtig gemacht bat zu Dienern eines neuen 
Bundes; nicht des Buchſtabens, fondern des Geifted. Denn der Buchſtabe töbtet, 
aber der Geift macht lebendig. Wenn aber der Dienft des Todes, mit Buchſtaben in 
Steine gebildet, Herrlichfeit hatte, alſo daß die Kinder Iſrael das Angeficht bes Moſes 
nicht anſchauen fonnten, wegen ber Herrlichkeit feines Angefichts, bie doch vergänglid 
war, wie follte nicht vielmehr der Dienft des Geiftes Herrlichkeit haben? Denn wenn 
der Dienft der Verdammniß Herrlichkeit bat, um fo reicher ift der Dienft der Gered- 
tigfeit an Herrlicheit. Denn fo gut wie nicht verherrlicht ift Das Verherrlichte in 
diefem Stüde, nämlich wegen ber überjchwänglichen Herrlichkeit. Denn wenn das 
Bergängliche herrlich war, um fo mehr wird das Bleibende herrlich fein. 


.Nirchenzeit. 123 


Dreizehnter Sonntag nad Dreifaltigkeit. 
Evangelium. Luc. 10, 83—37. 


Unb er wanbte fi) zu ven Züngern allein, und ſprach, Selig find die Augen, bie 
da fehen, was ihr ſehet. Denn ich fage euch, Viele Propheten und Könige verlangte 
es zu ſehen, was ihr ſehet, ımb haben es nicht gefehen; und zu hören, was ihr höret, 
und haben e8 nicht gehöret. 

Und fiehe, da ſtand ein Geſetzeslehrer auf, verfuchte ihn, und ſprach, Meiſter, was 
muß ich thun, daß ich das ewige Leben ererbe? Er aber fprad zu ihm, Was ftehet 
im Geſetz gefchrieben? Wie lieſeſt du? Er antwortete und fprah, Du folft den 
Herrn deinen Gott lieben von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von allen Kräften, 
und von ganzem Gemüth; und deinen Nächſten wie dich ſelbſt. Er aber ſprach zu 
ihm, Du haft recht geantwortet; thue das, fo wirft bu leben. Er aber wollte fi 
felber rechtfertigen, und fprady zu Jeſus, Wer ift denn mein Nächſter? Da erwiderte 
Jeſus, und ſprach, Es ging ein Menfh von Ierufalem hinab gen Jericho, und fiel 
unter Räuber; bie zogen ihn aus, und fchlugen ihn, und gingen davon, und Tiefen 
ihn Halb todt Tiegen. Bon ungefähr aber zog ein Briefter viefelbige Straße hinab; 
und ba er ihn ſah, ging er vorüber. Desgleichen aber auch ein Levit, da er an bie 
Stätte fam, ging auf ihn zu, ſah ihn, und ging vorüber. Ein Samariter aber z0g 
bes Weges und fam dahin; und da er ihn fah, jammerte ihn’ fein; und er ging auf 
ihn zu, verband ihm feine Wunden, und goß Del und Wein barauf; hob ihn auf fein 
Zhier, und führete ihn in eine Herberge, und pflegete fein. Und am anbern Morgen 
zog er zwei Denare heraus, gab fie vem Wirth, und ſprach, Pflege fein; und was du 
mehr wirft aufwenden, will ih dir bezahlen, wenn ich wiederlomme. Welcher, büntet 
di, war unter biefen Dreien der Nächſte deſſen, der unter die KRänber gefallen war? 
Er aber ſprach, Der die Barmherzigkeit an ihm that. Da ſprach Jeſus zu ihm, So 
gehe hin, und thue du besgleichen. 


Epiflel. Gal. 3, 15 — 2. 

Brüder, ih will nad) menfchliher Weife reden. Hebt doch fchon eines Menfchen 
Bund Niemand auf, wenn derſelbe rechtskräftig gemacht iſt, und verorbnet auch nichts 
tan. Es find aber dem Abraham die Verheißungen gefagt und feinem Samen. Er 
ſpricht nit „Ind den Samen” ale von Vielen, fondern al® von Einem „Und deinem 
Samen“, welder ift Chriftus. Ich meine aber diefes, Einen Bund, ber zuvor von 
Gott rechtskräftig gemacht ift, macht das vierhunbert und dreißig Jahr fpäter entflan- 
bene Geſetz nicht unfräftig, daß es bie Verheißung anfhöbe. Denn fo da® Erbe aus 
vem Geſetze käͤme, fo käme es nicht mehr aus der Berheißung; dem Abraham aber 
bat’8 Gott durch Verheißung geichentt. 

Was fol nun das Gefeg? Um der Uebertretungen willen warb e8 hinzugefligt, 
bis daß der Same läme, dem die Verheißung geſchehen ift, und warb verorbnet durch 
Engel, unter Hanbreihung eines Mittler. Der Mittler aber iſt nicht für Einen, 
Gott aber ift Einer. Iſt dem nun das Geſetz wider Gottes Berheißungen? Das fei 
ferne! Denn wäre das Geſetz als ein foldyes gegeben, das ba könnte lebendig madhen, 
je läme vie Gerechtigkeit wirklich ans dem Gefeg. Aber die Schrift hat Alles be- 
ſchloſſen unter die Sünde, auf daß die Verheißung ans Glauben au Iefus Chriſtus 
gegeben würbe benen, die da glauben. 


124 Erfte Lefetafel. 


Vierzehnter Sonntag nady Dreifaltigkeit. 
Evangelium. Luc. 17, 1—ı9. 


Und e8 begab fih, da er reifete gen Yerufalem, zog er zwifhen Samaria unb 
Galiläa hindurch. Und als er in einen Yleden ging, begegneten ihm zehn ausſätzige 
Männer, welche von ferne ftehen blieben; und bie erhoben ihre Stimme und fpracen, 
Jeſus, Meifter, erbarme dich unfer. Und da er fie fah, ſprach er zu ihnen, Gehet 
bin, und zeiget euch den Prieftern. Und es geſchah, während fie hingingen, wurben fie 
rein Einer aber unter ihnen, da er fah, daß er gefund worden war, kehrte um, und 
pries Gott mit lauter Stimme, und fiel auf fein Angefiht zu feinen Füßen, und dankte 
ihm. Und das war ein Samariter. Jeſus aber antwortete und ſprach, finb ihrer 
nicht Zehn rein geworden? Wo find aber die Neun? Hat fi fonft Feiner gefunden, 
ber wieder umfehret, Gott die Ehre zu geben, denn biefer Fremdling? Und er fprad) 
zu ihm, Stehe auf, gehe hin, dein Glaube hat dir geholfen. 


Epiſtel. Gal. 5, 16- 24. 


Wandelt im Geiſte, ſo werdet ihr des Fleiſches Gelüſte nicht vollbringen. 
Denn das Fleiſch gelüſtet wider den Geiſt, den Geiſt aber wider das Fleiſch; 
dieſelbigen nämlich widerſtreben einander, daß ihr nicht, was ihr wollet, auch thuet. 
Werdet ihr aber durch den Geift getrieben, fo ſeid ihr nicht unter dem Geſetze. Offen⸗ 
fundig ‚aber find die Werke bes Fleiſches, als da find Hurerei, Unreinheit, Geilheit, 
Götzendienſt, Zauberei, allerhand Feindſchaft, Streit, Grimm, Groll, Hader, Zwiefpalt, 
Parteiungen, Neid, Mord, Völlerei, Schwelgeret und dergleichen, von weldyen ich euch 
vorherfage, gleihwie ich's habe ſchon zuvorgefagt, daß, die foldhes thun, werben das 
Reich Gottes nicht ererben. Die Frucht aber des Geiſtes ift Liebe, Freude, Friebe, 
Langmuth, Freundlichkeit, Gütigleit, Glaube, Sanftmuth, Enthaltfamleit; wider ber- 
gleichen iſt das Geſetz nicht. Welche aber Chrifto Jeſu angehören, die haben ihr 
Bleifch gekreuzigt ſammt ven Leidenſchaften und Begierpen. 


Sirchenzeit. 125 


sunfzehnter Sonntag nach Dreifaltigkeit. 
Evangelium. Matth. 6, 2.- 24. 


Niemand kann zwei Herren bienen: benn entweder wird er ven einen haſſen, und 
den andern lieben, ober er wirb einem anhangen, und den andern verachten. Ihr 
kͤnnet nicht Gott dienen und dem Mammon. Darum fage ic euch, Sorget nicht für 
mer Leben, was ihr eſſen oder trinlen werbet; noch für euern Leib, was ihr anziehen 
werdet. Iſt nicht das Leben mehr als die Speife? und ver Leib mehr als die Klei⸗ 
bung? Schauet bie Bögel des Himmels an: fie ſäen nicht, fie ernten nicht, fie fam- 
mein nicht in die Scheunen, und euer himmliſcher Vater nähret fie doch. Seid ihr 
denn nicht viel befler als fie? Wer aber ift unter euch, der feiner Lebenslänge eine 
Spanne zuſetzen kann, ob er glei darum forget? Und warum forget ihr für bie 
Meivung? Merket auf die Lilien auf dem Felde, wie fie wachfen: fie arbeiten nicht, 
auch ſpinnen fie nicht; ich fage euch aber, daß auch Salomo in aller feiner Herrlich⸗ 
feit nicht beffeiet gewefen ift, wie berfelben eine. So aber Gott das Gras auf dem 
Felde alſo Heibet, das doch heute ftehet und morgen in den Ofen geworfen wird, follte 
er das nicht vielmehr euch thun, ihr Klemgläubigen? Darum follt ihr nicht forgen 
und fagen, Was werben wir efien? Was werben wir trinfen? Womit werden wir 
uns Heiden? Denn nach folhem Allem trachten bie Heiden. Euer himmlifcher 
Bater weiß ja, daß ihr deß Alles bevürfet. Trachtet aber am erften nach dem Reiche 
Gottes, und nach feiner Gerechtigkeit, fo wird euch ſolches Alles Hinzugegeben werben, 
Darum forget nicht für den andern Morgen, denn ber morgende Tag wird für fid 
jelber forgen. Es ift genug, daß jeder Tag feine eigene Plage habe. 


Epiflel. Gal. 5, 256, 10. 


Wenn wir im Geifte leben, fo laflet uns auch im Geifte wandeln. 

Laflet uns nicht nach eitler Ehre geigen, weder einander herausfordern, noch ein- 
ander beneiden. Brüder, fo aud ein Menſch von einem Fehltritt übereilet würde, fo 
helfet ihr, die ihr geiftlich feib, einem ſolchen wieder zurecht im Geifte der Sanftmuth; 
und habe dabei Acht auf dich felbft, daß bu nicht auch verfuchet werdeſt. Traget Einer 
des Andern Laſten, und foldhergeftalt werdet ihr das Gefeg Chrifti erfüllen. Denn 
fo fih Jemand läſſet dünken, er fei etwas, fo er doch nichts ift, der betrüget fich ſelbſt. 
Ein Jeglicher aber prüfe fein eigenes Wirken, und alsdann wirb er nur gegen ſich 
felber zu rühmen baben und nicht gegen den Anbern; denn ein Jeglicher hat feine 
eigene Laft zu tragen. Der aber unterrichtet wird im Worte Gottes, der habe Gemein- 
ſchaft in allerlei Gütern mit dem, der ihn unterrichtet. Irret euch nicht, Gott Täffet 
ſich nicht fpotten. Denn was ein Menfch fäet, das wird er auch ernten. Dem wer 
anf fein eigenes Fleiſch ſäet, der wird von dem Fleiſche Verderben ernten, wer aber 
auf den Geift füet, ber wird von dem Geifte ewiges Leben ernten. Im Gutesthun 
aber laffet uns nicht müde werben, denn zu feiner Zeit werben wir ernten, wenn wir 
nicht läffig werden. So laflet uns denn nun, ba wir Zeit haben, Gutes thun an 
Rdermann, allermeift aber an des Glaubens Genoflen. 





126 Erfte Leſetafel. 


Sechzehnter Sonntag nad Dreifaltigkeit. 
Evangelium. Luc. 7, 1—ır. 


Und e8 begab fi) am folgenven Tage, daß er in eine Stabt mit Namen Nalı 
ging; und feiner Jünger gingen viele mit ihm, und viel Volle. Als er aber nahe 
an das Stadtthor fam, fiehe, da trug man einen Todten heraus, der ein einiger Sohn 
wer feiner Mutter, und fie war eine Wittwe, und viel Volls aus der Stadt ging mit 
ihr. Und da fie der Herr fah, jammerte ihn verfelbigen, und er ſprach zu ihr, Weine 
nicht! Und trat hinzu, und rübrete die Bahre an; die Träger aber ſtanden ſtill. 
Und er ſprach, Jüngling, ich fage dir, ftehe auf! Und ver Todte feste ſich auf, und 
fing an zu reden. Und er gab ihn feiner Mutter. Und es kam fie Ale Furcht au, 
und fie priefen Gott und ſprachen, Es ift ein großer Prophet unter uns aufgeflanben, 
und Gott bat fein Voll beimgefuht. Und dieſe Rebe von ihm erfcholl in ganz Indäa, 
und in ber ganzen umliegenden Gegend. 


Eyiflel. Eph. 3, 13 —2ı. 


Darum bitte ih, nicht muthlos zu werden bei meinen Drangfalen für euch, welche 
ja euer Ruhm find. 

Deswegen beuge ich meine Kniee zu dem Vater, von welchem Alles, was einen 
Bater bat, im Himmel und auf Erben, den Namen führet, daß er nad dem Neid 
thum feiner Herrlichkeit eucdy geben möge, durch feinen Geift an dem innern Menjchen 
mit Kraft geftärkt zu werben, daß Chriftus durch den Glauben in euren Herzen wohne, 
auf daß ihr in Liebe gewurzelt und gegründet mit allen Heiligen zu begreifen ver- 
möget, welches da fei die Breite und bie Länge und die Tiefe und die Höhe, und zu 
erkennen die alle Erkenntniß überfteigenve Liebe Chrifti, auf daß ihr zur ganzen Gottes- 
fülle erfüllet werben möget. 

Dem aber, ber über Alles hinaus zu thun vermag, überfhwänglih mehr, als 
was wir bitten oder verftehen, gemäß der Kraft, die in uns wirffam ift, ihm fe 
Ehre in der Gemeinde, in Chriftus Jeſus, auf alle Gefchlechter, und in alle Ewig- 
leit! Amen. 
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Siebzehnter Sonntag nah Dreifaltigkeit. 
Evangelium, Luc. 14, 1—11, 


Und es begab fih, daß er kam in das Haus eines Oberften der Pharifüer, auf 
einen Sabbath, das Mahl einzunehmen; und fie lauerten auf ihn. Und fiehe, da war 
ein Menfch vor ihm, der war weflerfühtig. Und Jeſus bob an, und fagte zu den 
Geſetzeslehrern und Pharifäern, Iſt e8 auch recht, am Sabbath zu heilen, oder nicht? 
Sie aber ſchwiegen ftil. Da ergriff er ihn und beilete ihn, und ließ ihn gehen, und 
iprady zu ihnen, Welcher ift unter euch, dem fein Sohn oder Ochſe in den Brunnen 
fällt, und er nicht alfobald ihn herausziehet am Sabbathtage? Und fie konnten ibm 
darauf nicht Antwort geben. 

Er fagte aber ein Gleichniß zu den Gäften, indem er darauf achtete, wie fie fid) 
die erften Plaͤtze auswählten, und fprach zu ihnen, Wenn du von Jemand zur Hod- 
zeit gelaven bift, jo fee dich nicht obenan, daß nicht etwa ein Angefehenerer, denn bu, 
von ihm geladen. fei; und dann komme, ber dich und ihn geladen bat, und zu bir 
ſpreche, Mache dieſem Play; und du müfleft dann mit Schande den unterſten Platz 
eiimehmen. Sondern wenn bu geladen biſt, fo gehe hin und ſetze dich untenan, auf 
daß, wenn da fommt ber dich geladen hat, er zu bir ſpreche, Freund, rüde höher 
hinauf! Dann wirft du Ehre haben vor denen, die mit dir zu Tiſche figen. Denn 
Jeglicher der fich felbft erhöhet, wird erniebriget werben; und ber ſich felbft erniebriget, 
wird erhöhet werben. 


Epifiel. Eph. 4, 1— 8. 


Ih ermahne eud nun, ich der ©efangene in dem Herm, daß ihr des Berufes 
würdig handelt, zu welchem ihr berufen feid, mit aller Demuth und Sanftmuth, mit 
Langmuth einander ertragend, in Liebe eifrig, die Einheit des Geiftes im Bande des. 
Friedens zu halten. Ein Leib und Ein Geift, gleihwie ihr ja durch Eine Hoffnung 
eures Berufes berufen feid; Ein Herr, Ein Glaube, Eine Taufe; Ein Gott und Bater 
Aller, welcher ift über Alle und durch Alle und in Allen. 


128 Erfte Leſetafel. 


Achtzehnter Sonntag nady Dreifaltigkeit. 
Evangelium. Matth. 22, 34 - 46. 


Da aber die Phariſäer höreten, daß er den Sadtuckern das Maul geſtopfet hatte, 
verfammmelten fie fih. Und einer unter ihnen, ein Oefegeslehrer, verſuchte ihn und 
fragte, Meifter, welches ift das größte Gebot im Gefeg? Er aber fprad zu ihm, 
Du follft lieben den Herren deinen Gott von ganzen Herzen, von ganzer Seele, und 
von ganzem Gemüthe. Dies ift das größte und vornehmfte Gebot. Ein zweites aber 
ift ihm gleich, Du ſollſt deinen Nächften lieben wie dich felbfl. In biefen zwei Geboten 
bänget das ganze Gefet und bie Propheten. 

Da aber die Pharifüer bei einander waren, fragte fie Jeſus, und ſprach, Was 
büufet Euch von Chriftus? Web Sohn ift er? Sie fpradhen zu ihm, Davids. Gr 
ſprach zu ihnen, Wie nennet ihn denn David im Geifte einen Herrn? da er faget, 
Der Herr bat gefagt zu meinem Herrn, Setze dich zu meiner Rechten, bis daß id) 
lege beine Yeinde unter deine Füße. So nun David ihn einen Herrn nennet, wie ift 
er denn fein Sohn? Und Niemand konnte ihm ein Wort antworten, und wagte auch 
Niemand_ non jenem Tage an binfort ihn zu fragen. 


\ 


Eyiflel. 1 8or. 1,2. 


Ich danke meinem Gott allezeit um euch, wegen der Gnade Gottes, die euch gegeben 
ift in Chriftus Jeſus: daß ihr in ihm in allen Stüden reich gemacht fein, in jeglicher 
Rede und jeglicher Erfenntniß; wie ja das Zeugniß von Ehriftus in euch feit geworden 
if; alfo daß ihr feinen Mangel habt an irgendeiner Gnadengabe, und harret auf bie 
Offenbarung unſers Herm Jeſus Chriftus, welcher auch euch befeftigen wird bis an’e 
Ende, daß ihr unfträflich fein an dem Tage unfers Herrn Jeſus Chriftus. Treu ift 
Gott, durch welchen ihr berufen ſeid zur Oemeinfchaft feines Sohnes Jeſus Chriftus, 
unfers Herr. 
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Neunzehnter Sonntag nach Dreifaltigkeit. 
Evangelium, Matth, 9, 1—8. 


Da trat er in das Schiff, und fuhr wieder hinüber, und kam in feine Wohnftabt. 

Und fiehe, da braten fie zu ihm einen Ölieverlahmen, ver lag auf einem Bette. 
Ind da Jeſus ihren Glauben ſah, ſprach er zu dem Gliederlahmen, Set getroft, mein 
Sohn, deine Sünden find vergeben. Und fiehe, etliche von den Schriftgelehrten fpra- 
hen bei fich felbft, Dieſer Täftert Gott. Und da Jeſus ihre Gedanken wußte, ſprach 
er, Warum finnet ihr Arges in euern Herzen? Dem, was ift leichter, zu fagen, 
Dir find deine Sünven vergeben; ober zu fagen, Stehe auf und wandele? Auf daß 
ihr aber wiflet, daß des Menihen Sohn Macht bat auf Erben Sünden zu vergeben, 
fo (fpricht er alsdann zu dem Gliederlahmen) ftehe auf, hebe bein Bette auf, und gehe 
beim. Und er fland auf, und ging beim. Da aber das Boll das fah, erfchraf es, 
ud pries Gott, der folhe Macht den Menſchen gegeben. 


Epiflel. Eph. 4, 22—28. 


Daß ihr nach dem früheren Wandel ablegen follet den alten Menſchen, ver durch 
trügerifhe Tüfte verbarb, euch aber im, Geifte eure8 Sinnes erneuert, und ben neuen. 
Menfhen anziehet, der nach Gott geſchaffen ift in Gerechtigkeit und Heiligkeit der 
Wahrheit. 

Darum leget die Lüge ab, und revet Wahrheit, ein Jeglicher mit feinem Nädhften, 
da wir untereinander Glieder find. Zürnet und fünbiget nit; die Sonne gehe nicht 
unter über eurem Zorne. Auch gebet nicht Raum dem Teufel. Der Stehler ftehle 
nicht mehr; vielmehr gebe er fih Mühe, mit den Händen das Gute zu fchaffen, auf 
daß er habe, dem Dürftigen mitzutheilen. 


Bunien, Bibelgeſchichte. 9 


130 Erfte Leſetafel. 


Zwanzigſter Sonntag nad Dreifaltigkeit. 
Evangelium. Matth. 22, 1-14. 


Und Jeſus hob an und redete abermal durch Gleichniſſe zu ihnen, und ſprach, Das 
Himmelreih ift gleich einem Könige, der feinem Sohne Hodyzeit machte. Und er fandte 
feine Knechte aus, daß fie die Gäfte zur Hochzeit riefen, und fie wollten nicht kommen. 
Abermal fandte er andere Knechte aus und fprah, Saget den Gäſten, Siehe, mein 
Mittagemahl babe ich bereitet, meine Ochſen und das Maftwieh ift geichlachtet, und 
Alles bereit; kommet zur Hochzeit. Aber fie verachteten das, und gingen bin, Einer 
auf feinen Ader, der Andere zu feiner Hanbtierung; die Uebrigen aber griffen die 
Knechte, höhneten und tödteten fi. Der König aber warb zornig, und fchidte feine 
Heere aus, und brachte jene Mörder um, und zündete ihre Stadt an. Da ſprach er 
zu feinen Knechten, Die Hochzeit ift zwar bereitet, aber die Gäfte waren's nicht werth. 
Darum gebet hin auf die Kreuzwege der Straßen, und ladet zur Hochzeit, wen ihr 
findet. Und diefelbigen Knechte gingen aus auf die Straßen, und brachten zufammen, 
wen fie fanden, Böfe und Gute; und der Hodhzeitfanl wurde voll von Gäſten. Da 
ging der König hinein, die Gäfte zu befehen, und ſah allda einen Menſchen, ver hatte 
fein bochzeitliches Kleid an; und ſprach zu ihm, Yreund, wie bift bu hereingekommen, 
und haft doch fein hochzeitliches Kleid an? Er aber verftummete. ‘Da ſprach der König 
zu den Dienern, 'Bindet ihm Hände und Füße, und werfet ihn hinaus in die Finfter- 
niß draußen; da wird fein Heulen und Zähneknirſchen. Denn Viele find berufen, aber 
Wenige find auserwählt. 


Epiflel. Eph. 5, 15-1. 


Sehet alfo zu, wie ihr vorfihtig wandelt, nicht al8 Unweife, fonvern als Weife, 
indem ihr die Zeit ausfaufet, denn es find böfe Tage. Darum feib nicht wie Unver- 
ftändige, ſondern verftehet, was des Herrn Wille fei. 

Auch berauſchet euch nicht mit Wein, woraus ein lieberliches Wefen folget; ſondern 
werdet voll vom Geiſte, indem ihr zueinander redet in Pfalmen und Lobgefängen und 
geiftlihen Liedern, und dem Herrn finget und fpielet in eurem Herzen, und allegeit 
dankſaget für Alles Gott und dem Bater im Namen unferes Herrn Jeſus Chriſtus. 

Seid einander unterthan in der Furcht Chriſti. 


Kirchenzeit. 131 


Einundzwanzigfter Sonntag nad, Dreifaltigkeit. 
Evangelium. Joh. 4, ı0—H. 


Es war ein Königlier, deſſen Sohn lag Frank zu Kapernaum. Diefer hörete, 
daß Yefus aus Judäa nah Galiläa gekommen, ging hin zu ihm, und bat, baf 
er binabfäme, und heilete feinen Sohn, denn er wollte fterben. Und Jeſus fprach 
zu ibm, Wenn ihr nicht Zeichen und Wunder ſehet, jo werdet ihr nicht glauben. 
Der Königliche fpriht zu ihm, Herr, komm hinab, ehe denn mein Kind ftirbt. 
YJefus fpricht zu ihm, Gehe hin, dein Sohn lebet. Der Menfh glaubete dem Wort, 
das Jeſus zu ihm fagte, und ging bin. Aber indem er ſchon hinabging, begegneten 
ihm feine Knechte, verkündigten und fagten ibm, daß fein Kind lebe. Da er- 
forfhete er von ihnen die Stunde, in welcher e8 befjer mit ihm geworden war. Und 
fie fprachen zu ihm, ©eftern um die fiebente Stunde verließ ihn das Fieber. Da 
merkte der Vater, daß es um die Stunde war, in welder Jeſus zu ihm gefagt' hatte, 
Dein Sohn lebet. Und er felbft glaubte und fein ganzes Haus. Das ift nun Das andere 
Zeihen, das Jeſus that, da er aus Judäa nah Galiläa kam. 


Epiflel. Eph. 6, 10—17. 


Im Mebrigen erftarfet in dem Herrn und in der Kraft jener Stärke. Ziehet die 
Küftung Gottes an, daß ihr beftehen könnet gegen die Ranke des Teufels; denn nicht 
haben wir wider Blut und Fleiſch zu ringen, fondern wider die Mächte, wiber bie 
Gewalten, wider die Weltherrfcher dieſer Finſterniß, wider die Geifter der Bosheit im 
Himmel. Darum nehmet die Rüftung Gottes auf, auf daß ihr an dem böfen Tage 
widerftehen könnet und Alles wohl ausrichten, und das Feld behalten möge. Stehet 
alfo, eure Lenden umgürtet mit Wahrheit, und angezogen mit dem Panzer der Gerech⸗ 
tigleit, umd die Füße bejchnüret mit ver Bereitfchaft des Evangeliums des Friedens. 
Bor allem ergreifet den Schild des Glaubens, mit welchem ihr alle feurigen Pfeile 
bes Böfen werdet erlöfchen fünnen. Und ven Helm des Heiles nehmet, und das 
Schwert des Geiftes, welches das Wort Gottes ift. 


9% 
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Zweiundzwanzigſter Sonntag nad Dreifaltigkeit. 
Evangelium. Matth. 18, 23—35. 


Darum ift das Himmelreich gleich einem Könige, der mit feinen Knechten abrechnen 
wollte. Und als er anfing abzurechnen, wurbe ihm einer vorgeführt, der war ihm zehn 
taufend Talente ſchuldig. Da er's aber nicht hatte zu bezahlen, hieß der Herr ver: 
taufen ihn und fein Weib und feine Kinder und Alles was er hatte, daß die Zahlung 
geleiftet würde. Da fiel! der Knecht vor ihm nieder, und ſprach, Habe Geduld mit 
mir, fo will ih dir Alles bezahlen. Da jammerte ben Herrn des Kuechtes, und er 
ließ ihn los und die Schuld erließ er ihm auch. Da ging ber Knecht hinaus und 
fand einen feiner Mitknechte, der war ihm hundert Denare fhulig; und er griff ihn 
an und faßte ihn beim Halfe und ſprach, Bezahle, was du fhuldig biſt. Da fiel fein 
Mittnecht nieder, bat ihn und ſprach, Habe Gebuld mit mir, und ich will dir's bezah- 
fen. Er wollte aber nicht, fondern ging bin und warf ihn in’ Gefängniß, bis daß 
er bezahlete, was er fchulvig war. Da nun feine Mitknechte foldhes ſahen, wurden fie 
fehr betrübt und kamen und legten ihrem Herrn Alles dar, was fich „begeben Hatte. 
Da forderte ihn fein Herr vor ſich und ſprach zu ihm, Du böfer Knecht, alle jene 
Schuld habe ich dir erlaffen, dieweil du mid, bateft; follteft bu dich nicht auch erbar- 
men über deinen Mitknecht, wie ich mich über dich erbarmet habe? Und fein Herr 
warb zornig und überantwortete ihn den Peinigern, bis daß er bezahlete Alles, was 
er jhuldig war. Alfo wird euch mein himmliſcher Vater auch thun, fo ihr nicht von 
Herzen vergebet, ein jeglicher feinem Bruder. 


— — — — — — 


Epiſtel. Phil. 1, 5-11. 


Ich danke meinem Gott, ſo oft ich eurer gedenke, indem ich allezeit in allen meinen 
Gebeten für euch Alle mit Freuden die Bitte thue, um eurer Gemeinſchaft am Evan- 
gelium willen, vom erften Tag an bis jegt, in der Zuverſicht darauf, daß, ber in euch 
ein gutes Werk angefangen bat, es auch vollführen wird bis zum Tage Chrifti Jeſu, 
wie e8 ja billig iſt, Daß ich Solches von euch Allen denke, weil ih euch im Herzen 
babe, euch, bie ihr in meinen Banden, und in ber Verantwortung, und Bekräftigung 
bes Evangeliums Alle meine Mitgenoflen der Gnade ſeid. Denn mein Zeuge ift Gott, 
wie mich nach euch Allen verlanget mit bem Herzen Chriſti Jeſu. Und darum bete 
ih, daß eure Liebe an Erkenntniß und jeglicher Erfahrung immer reicher und reicher 
werde, zu billigen das Beſſere, auf daß ihr lauter und unanftößig feid auf den Tag 
Chriſti, erfüllet mit Frucht der Gerechtigkeit, die durch Jeſus Chriftus kommt, zur 
Ehre und zum Lobe Gottes. 
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Dreiundzwanzigſter Sonntag nach Dreifaltigkeit. 
Evangelium. Matth. 22, 16- 28. 


Da gingen die Pharifäer bin, und hielten einen Rath, wie fie ihn verftridten in 
ver Rebe; und fanbten zu ihm ihre Jünger fammt ben Herodianern, und fpraden, 
Meifter, wir wiflen, daß du wahrhaftig bift und Iehreft ven Weg Gottes wahrhaftig 
und frageft nad Niemand; denn bu achteft nicht das Anfehen ver Menfhen. Darum 
fage ung, was bünfet dich, Iſt's recht, daß man dem Kaiſer Zins gebe, oder nicht? 
Da aber Jeſus ihre Bosheit erlannte, ſprach er, Ihr Heuchler, was verfuchet ihr 
mich? Weifet mir die Zinsmünze. Und fie reichten ihm einen Den. Und er ſprach 
zu ihnen, Weß ift dieſes Bild und bie Aufjhrift? Sie ſprachen zu ihm, Des Kaiſers. 
Da ſprach er zu ihnen, So gebet dem Kaifer, was bes Kaifers ift, und Gott, was 
Gottes iſt. Da fie das hörten, verwimberten fie fih, und ließen ihn in Ruhe, und 
gingen bavon. 


———— 
. Epiflel. Bhil. 8, 17— 21. 


Seid meine Nachahmer, Brüder, und fehet auf die, die aljo wandeln, wie ihr uns 
je zum Borbilde habt. Denn Biele wanbeln, von welden ich euch q; gejagt habe, 
mın aber auch mit Weinen fage, als Feinde des Kreuzes Chrifti; deren Ende Ver—⸗ 
derben ift, deren Gott der Bauch ift, und deren Ehre in ihrer Schande liegt; die nur 
aufs Irdifche denken. Denn unfer Wandel ift im Himmel, von bannen wir auch ben 
Heiland erwarten, Jeſus Chriftus, den Herrn; welcher ven Leib unferer Niebrig- 
feit verwandeln wird, gleichgeftaltet dem Leibe feiner Herrlichkeit, kraft der Wirkung, 
tur welche er quch alle Dinge ſich unterwerfen kann. 
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Vierundzwanzigſter Sonntag nad) Dreifaltigkeit. 
Evangelium. Matth. 9, 10 - 26. 


Da er ſolches mit ihnen redete, ſiehe, da kam einer, der Vorſteher der Schule 
war, und fiel vor ihm nieder, und ſprach, Meine Tochter iſt jetzt eben geſtorben; aber 
komm und lege deine Hand auf fie, fo wird fie lebendig. Und Jefus ſtand auf und 
folgete ihm nad, und feine Jünger. Und fiehe, ein Weib, das zwölf Jahre ben 
Blutgang hatte, trat von hinten zu ihm, und rührete feines Kleides Zipfel au. Denn 
fie fpra bei fich feldft, Wenn ich nur fein Kleid anrühre, jo werbe ich gefunb. Jeſus 
aber wandte fih um, und fah fie, und ſprach, Set igetroft, meine Tochter, bein 
Glaube Hat dir geholfen. Und das Weib warb gefund von derfefbigen Stunde an. 
Und als Jeſus in das Haus des PVorftehbers kam, und fah die Pfeifer und das 
Getümmel des Volks, ſprach er, Weichet, denn das Mägblein ift nicht tobt, fonbern 
es fchläfet. Und fie verladyten ihn. ALS aber das Bolt ausgetrieben war, ging eı 
hinein, und ergriff fie bei der Hand; ba ftand das Mägplein auf. Und dies Gerüdt 
erſcholl in daſſelbige ganze Land. 


@ Epiflel. Kol. 1, 9—ıe. 


Darum hören auch wir von dem Tage an, da wir's gehöret haben, nicht auf, für 
euch zu beten und zu bitten, daß ihr mit der Erkenntniß feines Willens durch jegliche 
geiftliche Weisheit und Einficht erfüllt werden möget, auf daß ihr des Herrn würbig 
zu aller Gefälligleit wandelt, und Frucht bringet in jeglichem guten Werke und wachſet 
zu der Erkenntniß Gottes, und in jeglicher Kraft nah der Macht feiner Herrlichkeit 
geftärket werdet zu aller Ausdauer und Langmuth, und mit Freuden dem Vater banf- 
faget, der un® zum Antheil am Erbe der Heiligen in dem Lichte tüchtig gemacht hat, 
welcher uns aus der Gewalt der Finſterniß errettet und uns in das Reich bes 
Sohnes feiner Liebe verfeget bat, in welchem wir bie Erlöfung haben, die Vergebung 
ber Sünden. Ä 
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Fünfundzwanzigſter Sonntag nad Dreifaltigkeit. 
Enangelium. Matth. 24, 10 20. 


Wenn ihr nun ſehen werdet den Gränel der Verwüſtung, davon geſagt iſt durch 
den Propheten Daniel, daß er ſtehet an ber heiligen Stätte (Wer es lieſet, der merke 
auf!), alsdann fliche auf die Berge, wer in Judäa if. Wer auf dem Dache ifl, der 
feige nicht herniever, feine Habe aus feinem Haufe zu holen. Und wer auf dem 
Felde ift, der kehre nicht um, fein Kleid zu holen. Wehe aber ven Schwangern und 
Sängerimmen in jenen Tagen. Bittet aber, daß eure Flucht nicht gefchehe im Winter, 
oder am Sabbath. Denn es wird alsdann eine große Zrübfal fein, wie nicht gewefen 
it von Anfang der Welt bisher, und nimmer werben wird. Und fo jene Tage nicht 
verfürget würben, fo wilde fein Menſch gerettet; aber um der Auserwählten willen 
werden jene Tage verfürzet werben. Wenn alsdann Jemand zu euch wird fagen, 
Siehe hier ift Chriſtus, oder bier; fo glaubet es nicht. Denn es werben falfche 
Chriſtus und falfhe Propheten aufftehen, und große Zeihen und Wunder tun, daß 
fie, wo e8 möglich wäre, auch die Auserwählten irre machen möchten. Siehe, ich hab's 
euch zuvor gefagt. Darum, wenn fie euch jagen werden, Siehe, er ift in ber Wäfte; 
fo gehet nicht hinaus; Siehe, er ift in der Kammer, fo glaubet’8 nicht. Denn gleich⸗ 
wie der Blitz ausgehet vom Aufgang, und fheinet bis zum Niedergang, aljo wirb 
auch fein vie Wieberlunft des Menſchenſohus. Wo das Aas ift, pa fanmteln ſich 
die Adler. 


Epiflel. 1 Theff. 4, 10- 18. 


Bir wollen euch aber nicht verhalten, Brüber, von denen, die da fchlafen, auf daß 
ihr nicht traurig feid, wie andy die Andern, welde keine Hoffnung haben. Denn wie 
wir glauben, daß Jeſus geftorben und auferftanden ift, alſo wird Gott au die Ent- 
fchlafenen durch Jeſus mit ihm führen. Denn das fagen wir end als ein Wort bes 
Herrn, daß wir, bie wir leben und übrig bleiben auf die Zufumft des Herrn, denen 
nicht zuvorlommen werben, bie entfchlafen find. Denn er felbit, der Herr, wirb mit 
Zuruf und Stimme des Erzengels und mit der Pofaune Gottes hernieverfommen vom 
Himmel; und die Todten in Chriftus werben zuerft auferftehen. Darnach wir, die 
wir leben und übrig bleiben, werben zugleih mit ihnen entrüdt werben in Wolfen, 
dem Herrn entgegen, in bie Luft; und werben aljo bei dem Herrn fein allezeit. So 
tröftet euch nun mit biefen Worten untereinander. 
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Sechsundzwanzigſter Sonntag nach Dreifaltigkeit. 
Evangelium. Matth. 25, 31 - 46. 


Wenn aber des Menſchen Sohn kommen wird in ſeiner Herrlichkeit, und alle Engel 
mit ihm, dann wird er ſitzen auf dem Throne ſeiner Herrlichkeit; und werden vor ihm 
verſammelt werben alle Völker; und er wird fie voneinander ſcheiden gleichwie ver 
Hirte die Schafe von den Böden ſcheidet, und wird die Schafe zu feiner Hechten 
ftellen, die Böcke aber zur Linken. Dann wird ber König fagen zu denen zu feiner 
Rechten, Kommt ber, ihr Gefegneten meines Vaters, ererbet das Reich, das euch 


‚bereitet ift von der Grundlegung der Welt. Denn ich bin hungrig geweſen, und ihr 


habt mich gefpeifet; ich bin durſtig geweſen, und ihr habt mich geträntet; ich Bin ein 
Fremdling gewefen, und ihr habt mich beherberget; ich bin nadt geweien, und ihr habt 
mich bekleidet; ich bin frank gewefen, und ihr habt mich befuchet; ich bin gefangen ge⸗ 
weſen, und ihr feio zu mir gelommen. Dann werben ihm bie Gerechten antworten 
und fagen, Herr, wann haben wir did) hungrig gefehen, und haben dich genähret? 
oder burftig, und haben dich getränfet? wann haben wir dich einen Frembling gefehen 
und beherberget? oder nadt, und haben dich befleivet? wann haben wir bi krank ober 
gefangen gefehen, und find zu div gefommen? Und der König wird antworten und 
Sagen zu ihnen, Wahrlich, ich fage euch, was ihr gethan habt einem unter diefen meinen 
geringften Brüdern, das habt ihr mir gethan. Dann wird er auch fagen zu benen 
zur Pinken, Gehet hin von mir, ihr Verfluchten, in bad ewige Teuer, das bereitet ift 
dem Tenfel und feinen Engeln. Denn id) bin hungrig geweſen, und ihr habt mid) 
nicht gefpeifet, ich bin durſtig gewejen, und ihr habt mich nicht getränfet; ich bin ein 
Fremdling gewefen, und ihr habt mid) nicht beherberget; ih bin nadt geweſen, uud 
ihr habt mich nicht befleivet; ich bin krank und gefangen geweſen, und ihr ‚habt mid) 
nicht beſuchet. Dann werben auch fie antworten und fagen, Herr, wann haben wir 
dich gejehen hungrig, ober burflig, ober einen Fremdling, oder nadt, oder krank, ober 
gefangen, und haben bir nicht gebienet? Dann wird er ihnen antworten und fagen, 
Wahrlich, ich fage euch, was ihr nicht gethan habt einem unter biefen Geringften, das 
habt ihr mir and nicht gethan. Und fie werden in bie ewige Pein gehen, aber bie 
Gerechten in das ewige Leben. 


Epiſtel. 2 Petr. 8, 8 - 14. 


Vor Allem bedenket, daß in den letzten Tagen Spötter mit Spott kommen 
werden, die nach ihren eigenen Lüſten wandeln, und ſagen, Wo iſt die Verheißung 
feiner Zukunft? Denn nachdem die Väter entſchlafen find, bleibet Alles fo von An- 
fang der Schöpfung. Denen aber, bie dies wollen, ift verborgen, daß ein Himmel 
längft war, und eine aus Waffer und durch Wafler entflandene Erde, kraft des Wortes 
Gottes; wodurch die damalige Welt mit Wafler überſchwemmi, unterging. Der jegige 
Himmel aber und die Erde find durch daſſelbe Wort aufgejparet und für's Teuer be- 
halten auf den Tag des. Gerichts und Unterganges ber gottlofen Menſchen. Dies Eine 
aber, Geliebte, fei euch nicht verborgen, dag Ein Tag vor dem Herm wie tauſend 
Jahre ift, und taufend Jahre wie Ein Tag. Es fäumt der Herr nit mit ber Ver- 
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heikung, wie Etliche es für Verſäumniß achten; ſondern er übt Langmuth an uns, 
md will nicht, daß Jemand verloren werbe, fondern daß fich Jedermann zur Buße 
fehre. Es wird aber des Herrn Tag kommen wie ein Dieb, an welchem bie Himmel 
mit Krachen zergeben, die Elemente aber vor Hitze zerfchmelzen, und die Erde und bie 
Berfe auf ihr verbrennen werben. 

Da nun dies Alles vergehet, wie groß müflet ihr fein in heiligem Wandel und 
Östtfeligfeit, die ihr wartet und trachtet nach der Zukunft des Tages des Herrn, um 
deswillen die Himmel im Teuer zergehen und die Elemente vor Hitze zerichmelzen 
werden. Wir erwarten aber einen neuen Himmel, und eine nene Erde, nach feinen 
Verheigungen, darauf Gerechtigkeit wohne. Darum, Geliebte, weil ihr darauf 
wartet, fo thut Fleiß, daß ihr vor ihm unbefledt und unfträflidh erfunden werbet 
im Frieden. 
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Siebenundzwanzigfter Sonntag nad Dreifaltigkeit. 
Evangelium. Natth. 25, 1—ıs. 


Dann wird das Himmelreih gleich fein zehn Jungfrauen, bie ihre Lampen nahmen 
und Hinausgingen, dem Bräutigam entgegen. Aber fünf unter ihnen waren thöricht, 
und fünf waren klug. Die Thörichten nahmen ihre Lampen, aber fie nahmen nicht 
Del mit fih. Die Klugen aber nahmen Del in ven Gefäßen, fammt ihren Rampen. 
Da nun der Bräutigam verzog, wurden fie alle fchläfrig, und entfchliefen. Zur 
Mitternacht aber warb ein Gefchrei, Siehe, da iſt ver Bräutigam! gehet aus ihm ent- 
gegen. Da flanden jene Yungfrauen alle auf, und richteten ihre Lampen zu. Die 
Thörichten aber fprachen zu den Klugen, Gebet und von euerm Del, dem unjere 
Lampen verlöfhen. Da antworteten die Klugen und fpradhen, Nicht alfo, auf daß 
nicht und und euch gebredhe; gehet vielmehr bin zu den Krämern und kaufet für euch 
ſelbſt. Da fie aber hingingen zu kaufen, kam der Bräutigam; und melde bereit 
waren, gingen mit ihm binein zur Hochzeit, und die Thür warb verſchloſſen. Darnach 
aber famen auch die andern Jungfrauen und fpradhen, Herr, Herr, thue und auf. Er 
antwortete aber und ſprach, Wahrlih, ich fage euch, ich kenne euch nicht. Darum 
wachet, denn ihr wifjet weder Tag noch Stunde, 


Epiſtel. 2 Kor. 5, 1—10. 


Wir willen, daß wenn unfer irbifhes Hüttenhaus zerbroden ift, wir einen 
Bau von Gott haben, ein Haus nicht mit Händen gemacht, ein ewiges im Himmel. 
Darum feufzen wir ja auch und fehnen uns, mit unferer Behauſung, die vom Himmel 
ift, überfleivet zu werden. Wenn wir nämlich wirklich bekleidet, nicht nadt follen 
erfunden werben. ‘Denn fo lange wir ja in der Hütte find, feufzen wir und find 
bejchweret, infofern wir nicht entfleivet, fondern überfleivet werden wollen, auf daß 
das Sterbliche von dem Leben verfchlungen werde. Der uns aber eben hierzu bereitet 
hat, das ift Gott, weldher und das Pfand des Geiftes gegeben bat. So find wir nım 
allezeit getroft, und wiflen, daß, folange wir im Leibe baheim find, wir in ferne 
wanbeln von dem Herrn; denn wir wandeln im Glauben, nicht im Schauen. Wir 
find aber getroft, und unfer Wohlgefollen ift vielmehr, in bie Ferne zu ziehen aus 
dem Leibe und daheim zu fein bei dem Herrn. Darum befleifigen wir uns auch, wir 
feien daheim oder in der Ferne, daß wir ihm mwohlgefallen mögen. Denn wir müſſen 
Alle offenbar werben vor dem Richterſtuhle Chrifti, auf daß ein Jeglicher empfange, 
nachdem er gehandelt hat bei Leibes Leben, es fei gut ober böfe. 


Zweite Gafel, 


Der neuteftamentliche Kreis, für jeden Zag, nad) den Zeiten 
und Wochen. 
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Die 
oder die heilige Geichichte der Menfchheit 





Die Zeit 
Erfte Wode. Zweite Woche. 
Die Urmelt. Die Patriarchen. 
Schöpfung, Ehe, Fall, Neuer Bund. Abraham und fein Glaube. Chrifti 
Chrifti Einzug in Ierufalem. Zukunft zum Gericht. : 
So. | Gen. 1-2, 3. Die Schöpfung. Gen. 15, 1—6. Abraham gerecht erfunben 


Epiftel. Röm. 13, 11 — 14. Stehet auf und buch Glauben. 


wachet. Röm. 15, —ıs. Der Gott ber Hoffnung. 
Evangelium. Matth. 21, ı—9. Ehrifili Luc. 21, 26 — 26. Chriſti Zukunft zum 
ıı Einzug in Jeruſalem. Gericht. 
Joh. 1,1—5. Das ewige Wort das Licht!) Apg. 17, 15— 3. Der Heiben Suchen unb 
ber Menden. Sottes Botſchaft zu ihnen. 


Mo. Spr. 8, 12 — 30. Die Weisheit des Ewigen Gen. 2, 1-19. Abrahams Erleuchtung kei 
ſchafft und regiert bie Welt, fih an ber ber Verſuchung zu — 
Menſchheit erfreuend. 


Di. | Gen. 2, 4 - 26. Die Einſetzung ber Ehe. Joh. 8, 40 — 60. Abraham freute fich ber 


Matth. 19, 1 —ı2. Chriſti Erklärung 
und Anwenbung. Zukunft des Sohnes unb Reiches Gottes. 


Mi. | Eph. 5,22— 53. Der Mann und fein Weib) Röm. 4,ı—ır. Der Glaube allein redt- 
und Chriftus und feine Gemeinbe. fertigt und befeligt ben Menſchen. 


Hebr. 11. Abrahams unb aller Heiligen 
Do. | I Kor. 7. Die chriſtliche Hauszucht. Glaube ift berfelbe unb bringt gute Werke 
hervor. 





, . 73. Der Glaube an bie göttliche Füh⸗ 
Fr. ' Gen. 3. Der Sünbenfall und feine Folgen. A ms in ber Weltgefchichte. gottliche Bü 





Gen. 8, 13 —9, 17. Des Herrn erneuter 
Bund mit ber Menſchheit durch Noah. 


Sa. 





Luc. 1,8-7%. Des Zacharias Lobgefang. 
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küſtzeit 


von der Schöpfung bis zur Verkündigung. 


des Vaters. 





Dritte Woche. 


Moſes und das Geſetz. 
Der Täufer. 


— 


Er. 20, 1—ı7. 
22, 4—40. 
18or. 4,1—5. Chriſti Hanshalt. 
Matth. 11, 2— 10. 

Täufer. 
Röm. 1, 18—2, 10. Der Heiden Berirrungen 
und Strafe, Das Heil in Chriftus. 


Deut. 27. Der Fluch bes Geſetzes. 


Röm. 7. Sünde, Geſetz und Gewiſſen. 


Lev. 16. Das Sühnopfer. 
oh. 17. Jeſu freiwillige Hingabe für bie 
gläubige Menſchheit. 


Hebr. 9, 1— 14. Chriſtus der ewige Exfdfer 
und SHohepriefter. 


&. 12, 1ı— 28. Das Pafjah, Dankfeft des 


Auszugs. 
Luc. 2, 7— v0. Das Mahl bes Neuen 
Bunbes,. 


Ih. 3, 2a — 320. Demuth und Selbfiver- 
leugnung bes Tänfers gegenüber Chriſtus. 


Die zehn Gebote. Matth. 


Chriſti Zeugniß vom 


Vierte Woche. 


Die Propheten und die Verheißung. 
Der Täufer. 





Joel 3. Die Zukunft des Geifles in ber 
Menichbeit. 

Phil. 4, 4-27. Freuet euch im Herrn. 

Joh. 1,19—28. Des Täufers Zeugniß von 
Chriftus. 

Joh. 5, 31 —40. Des Täufers unb ber Pro- 
pheten Zeugniß von Chriſtus. 


Apg. 2, 1.89. Des Petrus Anwendung ber 
Weiſſagung Ioels auf Jeſu Gemeinde. 


Jer. 23,1—8. Der Herr, ber unfere Ge- 
rechtigkeit ift, unb feine Propheten. 


Ser. 31. Der neue Bund bes Herrn mit 
feinem Bolfe. 


Jeſ. 55. Der ewige Bunb bes Herrn mit 
Ifrael für die ganze Menfchheit. 


‘ 


Jeſ. 60. Mache dich auf! Werbe Licht! 


Luc. 1, 2—56. Die Berfündigung und ber 


Lobgefang der Maria. 
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Die Chriftzeit, 


oder die heilige Geſchichte der Menfchheit im Leben Jeſu von 
Nazareth, des Chriſts. 
Die Zeit des Sohnes. 
I. Die Epiphaniadzeit, oder die erfte Erſcheinung Jeſu als Lehrer. 
A. Einleitung. 


Die Weihnachtszeit, oder die Zeit vom 25. des letzten Monats bis zum erften Sonn: 
abend im neuen Sabre (8-14 Zage). 
1. Die Weihnachtswoche vom Weihnachtstage bie zum Ende bes Jahres. 
Der Weihnachtstag, 25. Deceniber. 
Sch. 1,1—18. Das Wort ward Fleifh und wohnte unter uns. 
Tit. 2, 11—14. Es ift erfchienen die heilfeme Gnade Gottes. 
Luc. 2, 1—14. Jeſu Geburt in Bethlehem. 
Hebr. 1. Gottes ewiger Sohn und Abglanz. 


Zweiter Weihuachtstag. 
Tit. 3, 4—7. Der feligmachende Heiland. 
Luc. 2, 15-20. Die Hirten. 
1 Tim, 3, 16—4, 10. Das große offenkundige Geheimniß. 


Die Übrigen Tage bes Jahres, 27.—31. December. 
Wenn ein Sonntag darunter: Gal. 4, 1—7. Die Kinpfchaft. 
Matth. 1, 18—25. Jeſu Geburt. 
1305. 1. Was da war von Anfang. 
Für die Wocentage: 1) 1 Joh. 2, 1—17. 2) 1 Joh. 2, 18—3. 3) 105. 4. 
4) 1 Joh. 5. 
Zum Jahresſchluß: Pf. 90; Bi. 103. 


2. Die Neujahréwoche. 
a. Der Neujahrstag oder das Feſt der Beſchneidung. 

Epiftel Gal. 3, 23—29. Das Geſetz der Zuchtmeifter auf Chriftus, 

|Gvangefium Luc. 2, 21—52. Die Beichneidung und Darftellung im Tempel, 
Simeon und Hanna, und der erfte Gang des Knaben Deſus 
nad Yerufalem. 

Matth. 2,123. Die Weifen vom Morgenlande, die Flucht nah Aegypten, 
das Kindermorden in Bethlehem und vie Küdlehr aus 
Aegypten. 

b. Die Wochentage zwiſchen Neujahr und dem erſten Sonntage. 

1) Eph. 3. Die Heiden, Chriſti Miterben. 

2) Pf. 8. Die Hoheit der menfhliden Natur. 

3) Pi. 33. Die Wiedervereinigung mit Gott. 

4) Pf. 24. Der König der Herrlichleit, das Göttliche in der Welt. 

5) Bf. 98. Der Herr kommt den Erdkreis zu richten. 

6) Bi. 145. Das ewige Gottesreich. 
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B. Die Epiphaninszeit. 
1. Die Epiphaniaswoche ober die Weihung bes Lebens und das Lehramt. 
So. Phil. 2, 5—18. Chriftus hat fi) erniedrigt aus freier Liebe. 
Joh. 1, 29—34. Jeſus läßt fih taufen und weihet fi tem Gottesreiche 
für die Brüder. 
1 Joh. 5, 1—12. Das Zeugniß des Geiftes höher als das gefchichtliche, 
von der Taufe bis zum Tode, 
Mo. 1 Tim. 6, 11—16. Des Chriften Verpflichtung, feinen Glauben zu befennen 
und dem Gelöbniß gemäß zu leben. 
Di. Röm. 6, 1—14.. Die, welche das Chriſtengelöbniß abgelegt, find mit Chriftus. 
leiblich geftorben und geiſtlich auferftanden. 
Mi. Kol. 2,6—15. Unfere Erlöfung liegt in der Theilhaftigfeit an Jeſu Leben 
ber Selbftaufopferung. 
Do. Kol. 3, 1-17. Das neue Leben derer, welde ver Welt abgeftorben find 
mit Chriftus, 
Fr. Eph. 2, 11-22. Die frohe Friedensbotfchaft in Jeſu Leben und Lehre. 
Sa. 1 Tim. 2, 1—10. Der geiftige Gottesdienſt derjenigen, welche Yeſu nad 
folgen im Belenntniß der Wahrheit. 


Die 5 Bis 9 Sonntage nah Epiphaniasfonntag. 
Der erfte Theil des Lehramtes Jeſu nach den vier Epangeliften: 


Erfler Sonntag. 
Röm. 12, 1-6. Das hriftliche Selbftopfer, der vernünftige Gottesdienſt 
Luc. 6, 0—49. Die Bergpredigt. 
Marc. J. Der Täufer und Jeſu Taufe, die Berufung der Zwblf, die Heilungen 
in und bei Kapernaum. 
In der Woche: Marc. 2,3. 4,5. 6,7. 8,9. 10, 1-31. 


Zweiter Sonntag. 
Röm. 12, 6—16. Der Ehriften Sittengefek. 
Joh. 2, 1-11. Die Hochzeit zu Kana. 
Matth. 5. Der Bergprebigt Anfang. 
Im der Woche: Matth. 3,4 51-2. 5,1332. 6, 88 48. 6. 7. 


Dritter Sonntag. 
\Röm. 12, 16—21. Der Chriften Sittengeſetz. Schluß. 
(Matth. 8, 1—13. Der Ausfägige und der Hauptmann. 
Matth. 6. Der Bergprebigt Fortſetzung. 
In der Woche: Matth. 8 9. 10. 11. 12. 13. 


Bierter Sonntag. 
Röm. 13, 8—10. Die Liebe, des Geſetzes Erfüllung. 
Matth. 8, 23—27. Chriftus im Sturm. 
Matth. 7. Der Bergpredigt Schluß. 
In der Woche: Mattb. 14. 15. 16. 17. 18. 19—20, 16. 


/ 
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| Fünfter Sonntag. 
Kol. 3, 12 —17. Liebe zu den Brüdern und Lob Gottes. 

Matth. 13, 24—30. Der Weizen und das Unkraut. 

Luc. 9, 51-10, 24. Die Ausfendung der Fa und der Giebzig. 
In der Woche: Luc. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 


Sechster Sonntag. 
2 Petr. 1, 16—21. Die Weiſſagung, ein Licht in der Dunkelheit. 
Mattb. 17, 1—9. Die Verklärung Jeſu auf dem Berge. 
Luc. 11, 37—12. Des Herrn offener Bruch mit der jübiichen Hierarchie. 
In der Woche: Luc. 9, 10. 11, 1—86. 11, 87—54. 12, 1—12. 12, 13 —59. 
13, 1— 21. 


Siebenter Sonntag. 
1 Kor. 9, 24 - 10, 5. Der geiftlihe Kampf. 
Matth. 20, 1—16. Der Herr des Weinbergs. 
Luc. 13, 22—35. Die Reife nah Yerufalem, die enge Pforte. 
In der Woche: Luc. 14. 15. 16. 17,1—19. 17, 20-37. 18, 1—30. 


Borletter Sonntag. 
2 Ror. 11, 19—12, 9. Das Rühmen der Schwachheit. 
Quc. 8, 4—15. Der Säemann. 
Joh. 3,1—21. Der Herr und Nikodemus. 
In der Wode: Job. 1,19—52. 2. 3. 4. 5. 6,1—21. 


Letzter Sonntag vor ben Faſten. 
1 Kor. 13, 1—13. Glaube, Hoffnung, Liebe. 
Luc. 18, 31—48. Der Blinde zu Jericho. 
Ich. 6, 2a —71. Chriftus das Brod des Lebens, 
In der Wode: Joh. 7. 8,1—2%0. 8, 21—59. 9. 10,1—21. 10, 22 42. 


N 


II. Die Faftenzeit oder des Lehramtes Jeſu zweiter Theil. 
Erfter Sonntag. 
2 Kor. 6, 1-10. Standhaftigkeit im Kampfe. 
Luc. 4, 1—13. Die Verſuchung. 
oh. 12, 20—88. Die Todesweihe in der Stunde des Einzugs. 
In der Wohe: Das Leiden nah Luc. 18, 3ı—19. 20—21,4. 21, 5— 38. 
22, 1-30. 22, 31—71. 23. 


Zweiter Sonntag. 
1 Theſſ. 4, 1—8. Der heilige Wandel. 
Matth. 15, 21—28. Das Tananäifche Weib. 
Joh. 13, 1—17. Die Fußwaſchung, die dienende Liebe. 
In der Woche: Das Leinen nah Marc, 10, 32—11. 12. 13. 14, 1— 50 
14, 58—15, 14. 15, 15—47. 


| Dritter Sonntag. 
Eph. 5,19. Leget ab alle Unreinigfeit. 
Luc. 11, 14238. Die Austreibung des böfen Geiftes. 
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Joh. 15. Die Gemeinschaft der Gläubigen im Herrn. 
In ver Woche: Das Leiden nad) Matth. (Anfang) 20, 17 —21. 22. 23. 24, 
1—31. 24, 2—51. 25. 


Bierter Sonntag. 
Sal. 4, 21—31. Die Kinder ber Freiheit. 
Joh. 6, 1—15. Die Speifung. 
ob. 16. Chrifti Leiden, ver Gläubigen Troft. 
In der Woche: Das Leiden nad) Matth. (Schluß) 26, 1—35. 26, 35—56. 26, 
57—27,2. 27,3—31. 27, 322—50. 27, 51—66. 


Fünfter Sonntag. 
Hebr. 9, 11—15. Chriftus der ewige Hohepriefter. 
Joh. 8, 46—59. Chriftus vor Abraham. 
Joh. 17. Chrifti letzte Todesweihe und Bitte um Weihung der Jünger und 
aller Gläubigen. 
In der Woche: Das Leiden nah Joh. 11. 12—13, 30. 13, 31—14. 15. 
16. 17. 


Die Keidenswode. 


Palmfonntag. 


Phil. 2,5—11. Ein Jeglicher fei gefinnet wie Jeſus Chriftus. 

Statt des evangelifhen Abjchnittes: Harmonie der Leidensgeſchichte, erfter Theil 
(Palmfonntag und die drei folgenden Tage). 

KR. 1. Die verwaifte Zion. 


Montag. 
Hebr. 8. Chriſtus unfer Heiland und ewiger Hohepriefter. 


Dienstag. 
Hebr. 9. Fortſetzung. 

Mittwoch. 
Hebr. 10. Das ewige Opfer Chriſti. 


Gründonnerstag. 


1 Kor. 11, 23—32. Die Bedeutung des Bundesmahles. 
ISarmanie der Leidensgeſchichte, zweiter Theil (die Geſchichte der großen Nadıt). 


Charfreitag. 
gef. 53. Der Knecht des Herrn, fein Leiden und feine Herrlichkeit. 
Harmonie der Leidensgefchichte, dritter Theil (Gefchichte des großen Tags). 


Dfterfonnabend." 
\ Betr. 3, 13—4,6. Die Taufe, Sinnbild des Begrabens der Selbſtſucht. 
Matth. 27, 62—66. Jeſu Begräbniß. 
Bunfen, Bibelgeſchichte. 10 
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Fr. 


Sa. 
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II. Die Oſterzeit oder die Zeit der Verklärung. 
Die Öfterwode. 

Joh. 20, 1— 18. Die Auferftehung. 
1 Kor. 5, 6--8. Chriftus unfer Ofterlamnı. 
Marc, 16, 1—8. Die Auferftehung. 
1 Kor. 15, 1—34.  Chriftus Auferftehung unfer Auferftehen. 
(Apg. 10, 34—41. Petrus Rede von ber Auferftehung. 
(Luc. 24, 13—35. Die Jünger von Emmaus. 
1 Kor. 15, 85—58. Unfer Auferftehen mit Chriftus. 
Apg. 2,2247. Des Petrus erfte Predigt Über den Auferftandenen. 
2 Kor. 12, 19—13. Das Leben der Gläubigen mit dem Auferftandenen. 
Röm. 6. Chrifti Auferftehung das Sterben der Sünde. 
Röm. 8. Chriſti Auferftehung die Erlöfung der Menſchheit. 
1 Kor. 3. Einen andern Grund fann Niemand legen. 
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Die’ Ofterzeit. 





Erfte Wode Zweite Woche | Dritte Wode | Bierte Woche 
nah Oftern. nah Oſtern. nah Oftern. nah Oftern. 


Eo. 1 Joh. 5, 4—10. Diell Petr. 2, 21— 25.11 Petr. 2, 11—20.|Iac. 1, 16 — 21. 
drei Zeugniffe von Chriftus, Vorbild) Der Pilgerwan:| Alle gute Gabe 
Chriftus: Waſſer, und Opfer. del. fommt von Gott. 
Blut und Geiſt. 

Joh. 20, 19—31. Die Joh. 10, 11 — 16. Joh. 16, 16 — 23.1305. 16, 6 — 15. 
beiden fonntäglihen Der gute Hirt. Veber ein Kleines.| Amt des Geiftes. 
Erſcheinungen im ” 


Jüngerkreis. 
Joh. 1. Das ewige Joh. 7. Wer dürſtet, Joh. 13, 14. Erſteſ Hebr. 1, 2. Der 
Wort. ver fomme zu mir.) Hälfte der Ab: Gottes- und 
ſchiedsreden. Menſchenſohn. 
In 


der Joh. 2. 3. 4. 5.Joh. 8, 1- 29. 8, 30130h. 15, 16. 17.Hebr. 3,4. 5, 6. 
Bo) 6,1—40. 6,41—71.| —59. 9. 10. 114 18. 19. 20. 21.| 7. 8. 9. 10. 
de. 12. 


10* 
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Himmelfahrtswode, 





So. | (Gac. 1, 2277. Seid Thäter des Wortes. 
ob. 16, 23—30. Vom Gebet im Namen Jeſu. 
Hebr. 11. Des Glaubens Kraft und Zeugen. 
Mo. | Hebr. 12. Die Gläubigen im himmliſchen Jeruſalem. 
Di | Hebr. 13. Chriftliche Weisheitsregeln. 
Mi. | oh. 14. Des ſcheidenden Chriftus Tiſchrede. 
Do. Himmelfahrtsfeft. 
Apg. 1,1—11. Die Himmelfahrt. 
Marc. 16, 14—20. Die Himmelfahrt. 
Kol. 2. Die Kraft des Auferſtandenen. 
Eph. 4. Chrifti Auffahrt. 
Fr. | Ich. 15. Chriſti Rede vom Fürſprecher. 
Sa. Joh. 16. Wirkſamkeit des heiligen Geifte®. 


nn nn nn rn nn m ne ug 


Bfingftvorwode. 
ö—— — — — — — ——— — 


So. 1 Petr. 4, 7—11. Der Chriſten Gebot. 
oh. 15, 26—16, 4. Der Fürfpreder. 
1 Joh. 1. Die Gemeinſchaft im Licht. 


In der 190.2. 3. 4 5. Joel 3. Joh. 17. 
Woche. 
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Die Gemeindgeit, 
ober 


die Zeit des Geiftes. 


| Die Pfingftwode. 





So. | IApg. 2, 1-13. Die Ausgießung des heiligen Geiftes. 
Joh. 14, 2837-31. Der Fürſprecher. 
Er. 19. Die Gefeßgebung am Sinai. 
. Sal. 3, 1—4,7. Der Geift der Kindſchaft. 
Mo. | [Apg. 10, 22 —48. Der Geift und die Heiben. 
(9% 3, 16—21. Alſo hat Gott die Welt geliebt. 
Sal. 5. Die rechte hriftliche Freiheit. 
1 Ror. 12. Manderlei Gaben, Ein Geift. 
Di. | Röm. 12, Der Ehriften fortgehende Heiligung. 
Mi. | 1Ror. 13. Glaube, Hoffnung, Liebe. 
Do. | Röm. 6, 15—T7. Kampf der Heiligung. 
| Fr. | Röm. 5. Der Gereditfertigten Kreuz und Troft. 
| Sa. | 2 Kor. 5. Die Sehnſucht ans der Hütte, 
| 


Die Dreifaltigleitswode. | 


So. | |Röm. 11, 33—36. Weld eine Tiefe des Reichthums. 
Joh. 3, 1—15. Die Wiedergeburt. 
Ang. 1,2. Die Apoftel und die Gemeinde, 


Inder Woche. Apg. 3. 4 5. 6. 7. 8. 
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J. Die Zeit deB Petrub. 
Erfte und zweite Woche nach Dreifaltigkeit. 


| Erfte Woche. Zweite Woche. 





So. |1 Joh. 4, 16 —21. Gott ift die | 1 Joh. 3, 13—18. Liebet die Brüder. 


Siebe. 
Luc. 16, 19—31. Der reihe Mann | Luc. 14, 16—24. Das Mahl und 
und Lazarus, bie Geladenen. 
Apg. 9. Des Paulus Belehrung. | 2 Petr. 1, 1— 11. Feſtmachen „ver 
Erwählung. 
1 Petr. 1—2, 10. Heiligung der | Yac. 1. Das vollfommene Geſetz 
Gläubigen. ber Freibeit. 


Inder Woche. Apg. 10, 11, 12. 1 Betr. 2, 11 | 2 Petr. 1, 12—3. Jac. 2. 3. 4. 
—3,7. 3,8—4,6. 4,7. 5. Judas. 
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Il. Die Zeit des Paulus. 
Siebzehn Wochen, die dritte bis neunzehnte nach Dreifaltigkeit. 


Dritte Woche. | Vierte Woche, 





1 Betr. 5, 6—ı1. Wetfet eure Sor- | Röm. 8, 18—23. Das Harren ber 
gen auf den Herrn. Creatur. 

Luc. 15, 1-10. Jeſus nimmt die | Luc. 6, 36—42. 
Sünder an. 

Apg. 13, 1—12. Paulus eröffnet | 1 Thefl. 1. 


St. 
Richtet nicht. 


Der Gemeinde Glaube 


feine Miffionsreifen. und Hoffnung. 
In der | Apg. 13, 13—52. 14. 15. 16.|1 The. 2, 1—16. 2, 178. 4. 
Woche. 17, 1—14. 17, 5—18, 11. 5. 2 Theſſ. 1—2, 12. 2, 13—3. 









Fünfte Wode, Sechste Wode. Siebente Wode. 









Röm. 6, 19-3. Die 
wahre und die falſche 
Freiheit. 

Marc. 8, 1—9. Die Spei⸗ 
fung der Biertaufend. 

1 Kor. 10—11, 1. War: 
nung vor Gemeinfchaft 
mit dem Heidenthum. 


Röm. 6,3—11. Sterben 
und Auferftehen mit 
Chriftus. 

Matth. 5, 20—26. Die 
wahre Gerechtigkeit. 

1 Kor. 1. Das Wort 
vom Kreuz. 


.I1 Betr. 3, 8—15. Ber: 
geltet nicht Böſes mit 
Böfem. 

Luc. 5, 1—11. Des Be: 
trus Fiſchzug. 

Sal. 1,1—10. Nur Ein 
Evangelium. 


In der Apg. 18, 12 —19, 10. | 1 For. 2. 3—4,5. 4,6| 1 Kor. 11, 2—34. 12, 


Rode. | Sal.1,11—2,10. 2,| —5,8 5,9—6. 7.! 1-30. 12, 31—13. 
11—3, 14. 3,15—29.| 8, 9. 14. 15, 1—34. 15, 
4. 5, 6. 35 — 16. 
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Achte Woche. Neunte Woche. 





So. | Röm. 8, 12 —17. Der kindliche 1 Kor. 10,6 — 13. Wer da ſtehet, 


Geiſt. ſehe wohl zu, daß er nicht falle. 
Matth. 7, 13 — 28. Wölfe in Schafs- Luc. 16, 1—9. Der kluge Haus— 
kleidern. halter. 
Apg. 19, 11— 20, 1. Abreiſe von | 2 Kor. 8. Ermahnung zur Bei— 
Epheſus. ſteuer. 


In der | 2 Kor. l, 1-2. 1,23—2. 3— | 2 or. 9. 10. 11. 12, 1—18. 
Woche. 4,6. 4,75, 10. 5, 1-7, 1. 12, 19—13. Apg. 20, 2.3. 
T, 2—16. 





Zehnte Wode. Elfte Wode. Zwölfte Woche. 


| — — —⸗ 


. So. IKor. 12, 1—11. Man: | 1 Kor. 15, 1—10. Das2 Kor. 3, 4—11. Der 
herlei Gaben, Ein] Evangelium des Pau-| Buchſtabe tödtet, ter 
Geiſt. lus. Geiſt macht lebendig. 
Luc. 19, 41—48. Jeſus Luc. 18, 9—14. Der Marc. 7, 31 —37. He 
weint über Jeruſalem.“ Phariſäer und Zöllner.| phata. 
Röm. 1, 1—17. Willig-| Rom. 6. Früchte der Röm. 11. Unwanbelbare 
keit zum Evangelium. Gerechtigkeit. Erwählung. 


In ber |Röm. 1,18—32. 2. 3. Röm. 7. 8, 1—17. 8,|Röm. 12. 13. 14. 15, 
Woche. 4. 51-1. 5,12| 8 — 39. 9, 1—13.| 1-13. 15, 14—33. 
—_21. 9, 14—33. 10. 16. . 
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Dreizehnte Woche. | Bierzehnte Woche. | Tunfzehnte Woche. 


Er. | Sal. 3, 15—22. Gefeß | Sal. 5, 16—24. Kreu- | Sal. 5, 25—6, 10. Wan: 
und Verheißung. zigung bes Fleiſches. del im Geift. 
Luc. 10, 23—- 37. Der Luc. 17, 11— 19. Die) Matth. 6, 24ı—34. Die 
barmherzigeSamariter.| zehn Ausfäkigen. Lilien auf dem Felde. 
Apg. 20, 4—38. Mochied Eph. 1, 1—14. Ermäh:| Kol. 1. Das Haupt der 
bes Paulus. lung. Gemeinde. 


In der | Apg. 21. 22, 23. 24,|Eph. 1,15 — 2,10. 2,|801.2—3, 11. 3, 12—4. 

Rode. | 25. 26. 27. 28. 11-3. 4,1—16. 4} Philemon. Bhil. 1, ı 
17—5,2. 5,3—6,9.| —2%. 1,27—2. 3,4. 
6, 10 - 24. 


| Sehzehnte Woche. Giebzehnte Wode. 





— — —— — 


So. |Eph. 3, 13—21. Die Liebe Chrifti. | Eph. 4, 1—6. Die Einigkeit im 


Geiſte. 
Luc. 7, 11—17. Der Jüngling zu | Luc. 14, 1—11. Tiſchreden Jeſu. 
Nain. Tit. 1. Perſon und Amt der Haus: 


1 Tim. 1. Gefeß und Evangelium. halter Gottes. 


In der 1 Tim. 2. 3,1—13. 3, 14—4, 10. | Tit. 22 3. 2 Tim 1. 2. 3. 4. 
Bode. | 4, 11—5,16. 5, 17—3. 6. 
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— — 









Achtzehnte Woche. Neunzehnte Woche. Zwanzigſte Woche. 





So. 1 Kor. 1,4—9. Gott Eph. 4, 22 —28. Mr Eph. 5, 15—21. Vor— 
ift treu. Ablegen des alten; fichtiger Wandel. 
Menſchen. 
Matth. 22,34—46. Das Matth. 9, 1—8. Heilung | Matth. 22, 1—14. Die 
vornehmfte Gebot und | des Gichtbrüchigen. königliche Hochzeit. 


bie Frage nach Chriſtus. 
Hebr. 1. Gottes ewiges Hebr. 9, 1—14. Das 1 Joh. 1. Die Gemein⸗ 
Wort. innere Heiligthum. Ihaft im Lichte. 


In der Hebr. 2. 3,4 5. 6. Hebr. 9, 15—28. 10,111 Joh. 2. 3. 4 5. 
Woche. | 7. 8. —ı18. 10, 19—39.| 2 Job. 3 Job. 
1l. 12. 13. 
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Il. Die Zeit ded Johannes. 
Die drei legten Wochen des Gemeindejahred. 











Drittlegte Wode. Borlegte Woche. Letzte Wode. 





So. |1 THeff. 4, 13—18. Die 2 Betr. 3, 3— 14. Ein|2 Kor. 5, 1-10. Der 
Zufunft des Herrn. Tag wie taufend Jahre. | Richterſtuhl Chrifti. 
Matth. 24, 15—28. Ber: | Matth. 25, 31 —46. Das Matth. 25, 1—13. Die 
ftörung Jeruſalems. jüngfte Gericht. ‚thörichten und bie wei- 
fen Jungfrauen. 
Of. 1. Das AU um Offb. 14, 1-13. Das Offb. 19, 1—10. Das 


das O. Lamm und das ewige) Reich des allmächtigen 
Evangelium. Gottes. 


In der Offb. 2.2 3. 4—6. 7 Offb. 14, 14 - 20. 15.106. 19, 11 — 20, 6. 
Bode. | —9, 12. 9, 3 —11.| 16,1—11. 16,12—21.| 20, 7-15. 21, 1—8. 
12, 13. 17. 18. 21,9—22. Bf. 96. 
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Dritte Tafel, 


Der alttejtamentliche Kreis, für jeden Tag, nach den Zeiten 
und Wochen. 
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Advent. 


Die Patriarchen. 


. Erfte Woche. Adam bis Noah, 
Sen. 1,2. 3. 4. 5,6. 7,8 910 1. 


Zweite Woche. Abraham. 
Gen. 12. 13. 14. 15, 16. 17,18. 21,1—21. 22, 1—19. 


Dritte Woche. Iſaak und Jakob. 
Sen. 24—25, 11. 25, 19 —26. 27,28. 29. 30, 25-—31. 32, 33. 35. 


Bierte Woche. Joſeph. 
Gen. 37. 39, 40. 41, 42. 43, 44. 45, 46. 47, 48. 49, 50. 


den — — — — — — — 


⸗ 


Die Chriſtzeit. 


I. Epiphaniabzeit. 
Moſes bis David (Hiob). 
Weihnachtswoche. Moſes in Aegypten und Auszug. 
Er. 1,2. 3,4. 5-6, 13. 6, 28—8. 9—11. 12, 13. 14—15, 21. 


Neujahrswoche. Mofes Zug zum Sinai und das Geſetz. 
Er. 15, 2—17. 18—20. 21—23. 24- 26. 27 - 29. 30—32. 33, 34. 
Epiphaniaswoche. Moſes zieht durch die Wüſte zum Jordan. 
Num. 1-3. 4-6. 10- 13. 14—17. 20, 21. 22—24. 31, 32. 


Erſte Bode nad Epiphanias. Moſes Rede zum Volk am Jordan. 
Dent. I-æ3. 4—6. 7-9. 10-12. 13—15. 16, 17. 18, 19. 


Zweite Woche nach Epiphanias. Moſes Ende. 
Deut. 27. 28. 29, 30. 31. 32. 33. 3. 


Dritte Woche. Joſua. 
30. 1-3. 4,5. 6,5%. 89. 10-12. 13, 14. 23, 24. 
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Vierte Woche. Richter und Ruth. 
Richt. 1-3. 4,5. 6—8. 9—11. 13—16. Ruth 1, 2. 3, 4. 


Fünfte Wohe. Samuel und Saul. 
1 Sam. 1,2. 3,4 5,6. 7,8 9-11. 12,13. 14, 15. 


Schste Wode. Hiobs Prüfung. Erftes Geſpräch. 
Hiob 1,2. 3-5. 6—8. 9,10. 11. 12. 13, 14. 


Siebente Woche. Zweites Geſpräch. 
Hiob 15, 16. 17. 18. 19. 20. 21. 


Achte Woche. Drittes Gefpräd. 
Hiob 22. 23, 24. 25. 26. 27, 28. 29, 30. 31. 


Neunte Woche Elihn und Schluß. 
Hiob 32, 33. 34, 35. 36, 37. 38. 39. 40, 41. 42. 


II. Faftenzeit. 


Bon David bis zu Ifraeld Fall, 
Erfte Woche. Davids Erhebung und Berfolgung. 
1 Sam. 16—18. 19, 20. 21, 22. 23, 24. 25—27. 28, 29. 30, 31. 


Zweite Wohe. Davids Regierung. 
2 Sam. 1,2. 3. 4,5. 6—8. 9—11. 12. 13, 14. 


Dritte Woche. Davids Ende, 
2 Sam. 15. 16, 17. 18. 19, 20. 21, 22. 23. 24. 


Bierte Woche. Salome. 
18ön 1,2. 3,456. 7 8 910 11. 


Fünfte Woche. Getheiltes Reich. Elia und Elifa. 
1 Kön. 12—14. 15, 16. 17, 18. 19, 20. 21, 22. 2 8ön. 1-3. 4. 


Sehste Woche. Ifſraels Fall. 
2 Rn. 5,6. 78,15. 8,16—10. 11, 12. 13, 14. 15. 16, 17. 


III. Oſterzeit. 
Die kleinen Propheten bis zum Untergang Judas (die Salomoniſchen 
Schriften). 
Oſterwoche. Joel, Jona und Amos. 
Joel 1—4. Yon. 1-4. Am 1,2. 3,4 5, 6. 7, 8. 9. 


Erſte Woche nach Oſtern. Hoſea, Sacharja, Micha, Nahum. 


Hoſ. 1-3. 4-7. 8-11. 12-14. Sad. 9—11. Mid, 1-7. Nah, 
1-3. 


— 
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Zweite Woche nach Oſtern. Fortſetzung der Geſchichte. 
2 Kön. 18, 19. Bf. 76. 2 Chron. 29, 30. 2 Kön. 20, 21. 2 Chron. 33. 
2 Kön. 22, 23. 24, 25. . 


Dritte Woche nah Oſtern. Zephanja, Habakuk, Saharja, Obapja, 
Zeph. 1—3. Hab. 1,2. 3,4 Sad. 12—13, 6. 13, 7—14. Obadja. 
Pſ. 118. 


Bierte Woche nah Oſtern. Sprüde Salomos. 
Spr. 1,2. 3. 4 5—6,19. 6, 20- 7. 8. 9. 


Sünfte Woche nah Oſtern. Sprüde Salomos, 
Spr. 10, 11. 12, 13. 14, 16. 16, 17. 18, 19. 20—22, 16. 22, 17—24. 


Sechste Woche nah Oftern. Sprüde und Hoheslied. 
Spr. 25, 26. 27. 28, 29. 30,31. HU. 1-3. 45 6—8. 


Die Zeit der Kirche. 


J. SIefaja, Sohn ded Amob. 
Pfingſtwoche. | 
Jeſ. 6. 1. 2.3.45 7-88. 


Dreifaltigleitswode. 
Se. 8, 99,6. 9,7—10,4. 14, %—16. 17, 18. 19, 20. 22. 23. 


Erfte Woche nah Dreifaltigleit. 
gel. 24, 25. 26. 27. 28. 29. 30. 31. 


Zweite Woche nad Dreifaltigkeit. 
If. 32. 33. 3. 35. 10,5—11. 12. 38, 39. 


Il. Jer emia. 


Dritte Woche nad Dreifaltigleit. Jeremia unter Joſia und feinen beiden 
Söhnen. 


Ye.1. 2. 3.4 5.6. 2, 1-8. 


Bierte Woche nah Dreifaltigfeit. Jeremia unter Yojafım. 
ser. . 8 9. 10. 11. 12. 13. 


Fünfte Woche nad Dreifaltigkeit. Jeremia unter Jojakim. 
der. 14. 15. 16. 17. 18 19. 20. 


Sehste Wohe nah Dreifaltigkeit. Jeremia unter Jojakim. 
Ser. 45, 46. 47. 48. 49. 25. 26. 35, 36. 
Bunien, Bibeigefätäte. 11 
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Siebente Wohe nah Dreifaltigkeit. Jeremia unter Jechonja. 
- Ser. 22, 4—23. 24. 29. 21. 27. 28. 50, 51. 


Ahte Woche nah Dreifaltigkeit. Jeremia in den legten Jahren 
Jeruſalems. 


"ser. 32. 33. 34. 37. 38. 39. 40, 41. 


Neunte Woche nah Dreifaltigkeit. Jeremia in Aegypten. Klageliever. 
Ser. 42. 43. 44. 30,31. 88%.1,2. 3. 4,5. 


AI. Ezediel. 


Zehnte Woche nah Dreifaltigkeit. Ezehiel am Chaboras, vor ber 
Belagerung. 


&1 233 45. 68,7 89 10,11. 12, 


Elfte Woche nad Dreifaltigkeit. Ezehiel während der Belagerung. 
Ez. 13, 14. 15, 16. 17—19. 20. 21. 22. 23, 24. 


Zwölfte Bode nah Dreifaltigkeit. Ezechiel zur Beit des Falles 
Jeruſalems. 
Ez. 25. 26, 27. 28. 29. 30. 31. 32. 


Dreizehnte Woche nah Dreifaltigkeit. Ezehiel nah der Zerflörung. 
Ez. 33. 34. 35. 38. 39. 36. 37. 
IV. Der zweite Iefaja, am Ende der Gefangenfhaft. 
Bierzehnte Woche nah Dreifaltigkeit. Der Prophet vor Babels nahen 
Yall 


Jeſ. 13—14, 23. 21,1—10. 40. 41. 42. 43. 44. 


Sunfzehnte Woche nad Dreifaftigkeit. Der Fall Babels und Iſraels 
Nüdtehr. 


gef. 45, 46. 47. 48. 49, 1—12. 49, 13—50, 3. 50, 4-11. 51—52, 12. 


Scehzehnte Woche nad Dreifaltigkeit. Der Knecht Gottes. Ifrael und 
bie Nationen. 


Ye. 52, 13 —53. 54. 55. 56, 1-8. 56,9-57. 58. 59. 
Siebzehnte Woche nad Dreifaltigkeit. Das neue Zion. 
gel. 60. 61. 62—63,6. 63, 7—64. 65. 66. Bi. 137. 
V. Die perfifchen Zeiten. 


Achtzehnte Wohe nah Dreifaltigkeit. Cyrus und Darius. Gerubabel, 
Bofia, Haggai. 
Eira 1. 2,64—3. 4,1—5. 24. 5. 6. Sag. 1. 2. 
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Neunzehnte Woche nah Dreifaltigkeit. Artarerres Sacharja. 
Erd. 1,16. 1,72. 3,45 978. 

Zwanzigſte Woche nah Dreifaltigkeit. Artaxerres. Nehemin. 
Era ,6—23. 7,8 9,10. Neb. 1-3. 4-6. 9. 12, 27—13. 


VI. Die letzten drei Wochen deb Kirchenjahreb. 
Die Weiſſagung vom Ende und die hiſtoriſchen Pſalmen. 


Drittletzte Woche. Die Lieder der. Alten. 
Pſ. 90. 8. 18. 20, 21, 24. 23, 96. 32, 51. 2, 72. 


Borlegte Woche. Die Lieder der Neuen. 
Bi. 91—93. 97-100 120—123. 124—126. 127—129. 130—133. 139. 


Letzte Woche. Die Propheten Maleadhi und Daniel. 
Mal. 1-2, 16. 2,17—3. Dan. 1,2. 3, 4. 5,6. 7—9 10—12. 


.11* 


Zweite Abtheilung. 


Die Bibel in der Weltgefhicte, 


oder 


Jeſus von Nazareth. 


Ein Lebensbild, 


in fünf Büchern kritiſch geordnet und betrachtet nach den evangelifchen 
Berichten. 


Die Bibel in der Weltgeschichte und das Heben Jesu. 


Das göttliche Spiel der Weltgefhichte beruht auf dem ‚geheimnißvollen Zufammen- 
wirfen der PBerfönlichkeit und der Gemeinde. So ganz befonders in der weltgefchicht- 
fihen Entwidelung, welche die Bibel uns vothält, und zwar fie allein vom Standpunkte 
einer Geſchichte Gottes in der Zeit und feiner ewigen Liebe zur Menfchheit. Die 
Bibel tritt mit ihrem erften Blatte aus der Ewigkeit in die Zeit, und fteht mit ihrem 
festen Blatte vor dem Thore der Ewigkeit. Abraham ferner, ihre erfte gefchichtliche 
Berfönlichkeit, fteht erhaben da im Morgenroth ver Weltgefchichte, durch Geltenpmachung 
des ewigen Rechts des Gewiſſens gegen die gottlofen Anſprüche der äußern fogenannten 
Religion. Was er ald Grundlage der fittlihen Zucht und Ordnung einſchloß in den 
engen Kreis eines patriarhalifhen Haushalts, erhob Mofes zum Bewußtfein einer 
Nation der zwölf Stämme, welde er bildete. Ex zuerft und allein von allen Gefeß- 
gebern beſchloß, das Sittengefeg zum Staatögefeg zu machen. Aber fchon unter feinen 
Händen, mehr noch unter feinen Nachfolgern in Baläftina, ward das Weltgefchichtliche 
jübifhes Sonverleben. Vergebens fuchten die Propheten das Menfchheitlihe und alfo 
das Weltgefchichtlihe und Geiftige kräftig zu machen gegen das Sonderheitliche und 
Aeußerliche, ven Buchftaben des Geſetzes. Auch ihr Lehren und Mahnen und Kämpfen 
und Zeugen ift, feinem Geifte nach, weltgefchichtlich für die Menſchheit. Aber durch 
wen iſt e8 das wirklich geworden? Durch den, von welchen ver legte der Propheten 
zeugte — Johannes der Täufer. 

Jeſus von Nazareth ift aber nicht allein die Perfönlichkeit, in welcher ſich alle 
Hoffnungen und Berheifungen des Volkes Iſrael vereinigen und erfüllen, fonvern 
auch der Zielpunkt der verwandten Beftrebungen ber andern Bildungsvälfer der alten 
Velt, und daher geht das von ihm ausftrömende Leben auch auf die ganze Menfd- 
beit über. 

Bir haben fowol von den biblifchen Vorläufern als von den Jüngern Jeſu das 
Nöthige für Plan und Schranken des Bibelwerks gefagt, und in der erften Abtheilung 
biefes Bandes im Rahmen des weltgeſchichtlichen Gemeindejahres die anfchaukiche 
Darftellung der ganzen Entwidelung gegeben, deren Mittelpunkt die Erſcheinung und 
das Leben Jeſu von Nazareth iſt. Um fo mehr enthalten wir uns, bier weiter auf bie 
Schilderung, ſei e8 der Vorläufer oder der Jünger Jeſu einzugehen. Diejenigen, welche 
diefe ganze Entwidelungsreihe des Gottesbewußtſeins der Menſchheit urkundlich und 
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im Zufammenhange Tennen lernen wollen, verweifen wir auf die brei Bände von 
„Gott in der Geſchichte“. 

Das Leben Jeſu von Nazareth im Bibelwerke muß eine Tritifhe Zerlegung und 
Anordnung fein, an der Hand der evangelifhen Berichte und ihrer vergleichenven 
Bufammenftellung. 

Ein darauf ruhendes, vein barftellendes Lebensbild, wobei das Gerüft der Kritik 
gänzlich verfchwindet, Liegt offenbar jenfeit der Schranken dieſes gemeindlichen Bibel 
werks. Niemand wird es gelingen, beides in Ein lesbares Werk zu verfchmelzen: 
aber Niemand wird ein ſolches Lebensbild zu Stande bringen als ein gefchichtliches 
Wert und nicht al8 theologifehen oder mythifhen Roman, ohne vorher Jeſu Leben an 
der Hand ber evangelifchen Berichte mit geduldiger Kritit betrachtet zu haben. 





Vorwort zum Leben Sen. 


Ein jever Menſch Iebt auf ver Erbe fein Teibliches Leben, während ber Furzen 
Frift, welche dem Sterblichen beftimmt ift: der Menſch des Geiftes aber lebt fein 
geiftiges Leben fort in der Menjchheit. Das Leben des Thieriſchen over Böſen ftirbt 
mit ihm, und das Böfe, welches er angeregt oder gefördert hatte,. wirb allmählich 
vom Strome der Welfgefchichte hinweggejpült. Alles was nicht fittlihe Perfönlichkeit 
if, wirft nur fort abs Dünger auf dem Fruchtboden der Geſchichte. Nur der fittlichen 
Berfönlichleit ift ein Fortleben bier gefichert, und zwar nad dem Mape der Reinheit 
und Tüchtigfeit, welche fie errungen hatte. Da das Gute in Gott Iebt, fo Tann es 
in der Entwidelmg des Sittlihen auf der Erde nicht untergehen: erkannt oder nicht 
erfannt, durchſtrömt es die Menfchheit.? Die fittliche Perfönlichkeit aber ift pas Natur 
gewordene Göttliche im Endlichen: es ift Weltgefeß, daß der Geift diefer Perſönlich— 
kit die Menfchheit vegiere. Das perfönliche Leben ift der zündende Funke und das 
Muſterbild: aber das Leben der Gemeinde ift das heilige Feuer ber Menfchheit und 
die Bewährung des Göttlichen in der Perfönlichkeit. 

Darans folgt, daß die höchſte fittliche, gottbewußte PBerfönlichkeit in ihrem geiftigen 
Leben das Leben der Menfchheit beberrfchen muß, und zwar in immer weitern Streifen. 
Tenn das Fortjchreiten des Göttlihen in der Menfchheit ift der Fortſchritt der Welt- 
geihichte. 

Nun war aber Yefu Leben, erwachſen auf dem Boden des reinen abrahamifchen 
Gottesbewußtſeins, ein fortvauerndes reines Opfer der höchſten Liebe für die Menſch⸗ 
heit: ein Belenntniß ter Wahrheit nah dem innerften Gottesbewußtfein, ein Befiegeln 
bes Begengten und Öeprebigten durch das Leben bis zum Tode. Kaum hatte das 
leibliche Leben lehrend und fegnend aufgehört, fo begann am erften Pfingftfefte das 
geiftige: bie Heine Gemeinde in Jeruſalem warb zur Gemeinde über die Örenzen Pa— 
läftinas und Syriens hinaus, ja überfchritt Die Örenzen des römiſchen Weltreichs. Alle 
Weisheit und alle Thorheit der alten Welt fuchte ſich mit dem einfachen Chrijten- 
glauben in Verbindung zu fegen: jeber neue Stamm, jede neue Nation läuterte ihr 
geſchichtliches Gottesbewußtfein im Chriftenthum ober erftarb an der Berührung beffelben. 
Nah dem Grade der Aneignung des Geiſtes Chrifti ward Chriftus in jeder Zeit, in 
jever Nation geboren, und bie chriſtliche Gemeinde in ihr warb dur feinen Geift 
wiedergeboren.. Das von ihm verkündigte Gotteswort weckte jeberzeit neues Leben: 
feine Berfönlichkeit erwies ſich als das lebendige Wafler, welches in das ewige Leben 
quillt. 
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So bat denn Jeſus in einem ganz eigenthümlichen Sinne ein boppeltes Reben: 
ein leibliches von etwa ſechsundzwanzig Monaten in Paläftina, vom vollendeten breißig- 
ften Lebensjahre an, uud ein nun bald zweitaujendjähriges geiftiges in allen Theilen 
ber Erde. Wie jenes, fo ift diefes voll Leiden und Schmerzen; aber ed wird, wie 
jenes, in Berflärung enden. Sein Fortfchreiten nad dieſem Ziele ift die Weltuhr der 
Menſchheit, der Pulsfchlag des Ewigen in der Zeit. 

Ein eben Jeſu würde alfo dem Namen nicht entfprechen, wenn es nicht die Fort- 
feßung des leiblihen nachwieſe im geiftigen, das Perſönliche der Erſcheinung im Welt- 
geihichtlihen der Menfchheit. Beides zufammen erft ift Jeſu wahre Perfönlichkeit, 
und baber heißt dieſe Menſchheit den Apofteln Leib Chrifti (f. 3. Eph. 1, 23), ja 
im höchſten Sinne Chriftus felbft (f. z. 1 Kor. 12, 12). 

Gehen wir nun tiefer ein in den Gedanken einer ſolchen Darftellung, fo finden wir 
fowol in dem perföglihen al8 in dem geiftigen Yeben bes Menſchen, und in einem 
befondern Grade in dem Leben Jeſu, zwei Factoren, neben dem endlichen noch ven 
ewigen. Jener erklärt nur die äußere Erfcheinung, foweit fie auf dem urfachlichen 
Zufammenhange mit andern Erfcheinungen beruht, ald das äußerlich Thatfächliche; 
biefer herrfcht auf dem Gebiete ver freien fittlihen Selbftbeftimmung ale des bewußten 
Geiftes im höchſten Sinne Da nun die fittlihe Perfönlichkeit eben dadurch eine ewige 
iſt, daß fie dem allein Ewigen, dem fchöpferifhen Gedanken entfpricht, die reine dee 
verwirklicht; jo werden wir den ewigen Factor als denjenigen anerfennen müſſen, welcher 
das eigentliche Verſtändniß des erfcheinenden, endlichen gibt, nid allein des geiftigen 
Wirkens in der Menfchheit, fondern auch des leiblich erfcheinenden Einzellebens. Dieſer 
göttliche Factor ift es, welcher den enplichen immer frifh und wirkam erhält. Er ift 
fein Unfterblihes: er hebt die Bebeutung ver gefchichtlichen Perſönlichkeit nicht auf, 
fonvdern erfchließt und verherrlicht fie, indem er fie von einer Erſcheinung erhebt zur 
Berwirklihung des in ihr wahrhaft erfeheinenden Ewigen. Er ift nicht der Gegenfak, 
fondern die Vollendung des endlichen Factors. 

Wir wollen durch einige Beifpiele anfchaulih machen, wie wir biefes im Leben 
Jeſu zur Darftellung zu bringen fuchen. Die bei der evangeliftiihen Erzeugungs- 
geſchichte Jeſu zur Sprache kommenden Ueberlieferungen und Thatjachen werben zu- 
vörderſt gefchichtli geprüft und gefichtet werden müſſen. Sie bedürfen aber zu ihrem 
vollen Verſtändniß und ihrer Aneignung der Vermittelung durch die Idee, auf welcher 
fie ruhen: und das ift die Menſchwerdung Gottes. Iſt fie nun eine lebendige und 
fruchtbare, weil im Wefen des Geijtes begründete Idee, oder eine bloße Schulabftraction 
von angenommenen Thatfahen? Oder ift fie zwar nicht ohne innere Wahrheit, aber 
doch nur eine muftifhe Vorftellung, welche ſich der dialektiſchen Behandlung entzieht ? 
Auch in diefem Falle hätte fie für den Hiftoriler und den Philofophen, fo wenig wie jene 
dogmatiſche Annahme eine andere als rein übereinkömmliche und vorläufige Bedeutung. 
Denn die Wahrheit einer Idee wird nie durch Geſchichtliches, ſondern nur durch die dia— 
Ieftifche Verbindung der Gedanken erwiefen. Nur im erften alle wird fie alfo in einer 
geſchichtlichen Unterfuhung und Darftellung zur Sprache fommen können. Auf alles dieſes 
antwortet der Prolog des Evangeliums Johannes: denn er ift nicht mehr und nicht weniger 
als das geiftige Seitenftüd zu’ den Erzeugungs- und Geburtsgefchichten ver Evangeliften 
und ruht auf den Haren Ausſprüchen des innerften Gottesbewußtjeind Jeſu. Und vieie 
Auffaffung des Apoſtels jollte nicht zum Neben Jeſu gehören? Bei uns ift fie Schon 
nach ver Anlage des Ganzen ein organischer Theil deſſelben. Aus dieſen Gründen 
beſchäftigt fi da& erfte Buch unſers Lebens Jeſu zuerft mit ber Kritik der evangeli- 
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ſtiſchen Erzählungen von der Erzeugung und Geburt, und dann mit der Darftellung 
im Evangelium des Johannes. Dabei fett unfer Lebensbild die ſchon "an ben betref- 
fenden Stellen des vierten Bandes des Bibelwerks gefundenen und dem Nachdenken 
ver Leſer empfohlenen Ergebniffe voraus. 

Die Menfhwerbung Gottes in Jefus wird aber nicht getrennt werben können von 
ber geiftigen Menſchwerdung Gottes in jeder vom Geifte erneuten, zur fittlihen Frei⸗ 
beit erwachten Perfon und in der Menfchheit, noch wird fie auf das leibliche Leben 
Jeſu allein beſchränkt bleiben dürfen. Sie muß fich als Idee Gottes und al8 wahrer 
Geiſt Chriſti in der Weltgefchichte bewähren und immer weiter offenbaren, eben wie 
fie diefer Geſchichte ihr Mufter und ihren Maßſtab gibt. Erft das auf Grund bes 
Johannes» Evangeliums gefundene Verſtändniß dieſer Idee befähigt und zu erfennen, 
was in der Geſchichte Verwirklihung des Gedankens Gottes if. 

Auf ähnliche Weife verhält es fih nun mit jeder Idee, welche Chriftus zuerft aus- 
gefprechen bat. So namentlih mit dem, was er verorbnete bei ber Stiftung des 
Abendmahls, fo mit der ewigen Bedeutung feines Todes. Da begegnen wir ber Idee 
von Gemeinfhaft und dem Gebot der Verkündigung des Todes Jeſu: den Fragen über 
Opfertod und über bie Verſöhnung ver Welt mit Gott. Was haben diefe Worte und 
Thaten an ſich zu bebeuten, und was haben fie in der Menfchheit bewirtt? Wie ver- 
hält ſich ihre bisherige kirchliche und ftaatliche Verwirklichung zu dem in jenen beiben 
großen Thaten liegenden Lebenskeime? Ebenſo ift e8 aud mit der Bebeutung und 
ver Gefhichte der Wiedergeburt, welche fi) an die Worte zu Nikodemus anfchließen, 
in bem Leben ber chriftlichen Menſchheit, bis auf diefen Tag. Allenthafben aber werben 
wir diefes Leben ber Menſchheit als eine Einheit betrachten, deren Gefammtheit Kirche 
und Staat, Wiffenfhaft und Kunft einfchließt. Denn alles dieſes ift Eines durch bie 
Einheit des Gottesbewußtſeins und der Menſchheit. 

Die Wahrheit ift ver Weg zur Wahrheit. Der Wegmeifer auf unferer Bahn ift 
fein anderer als der Gegenſtand unferer Darftellung. Wir haben hier nidht ein fpe- 
culatives Lehrgebäude zu erfinden: es ift uns bie ganze ideale Grundlage gegeben: 
und zwar im Evangelium ſelbſt. Wir ftehen ganz auf apoftolifcher Grunblage, wenn 
wir das Wirken des Geiftes Chrifti in der Menfchheit als eine Offenbarung bes 
Lebens Jeſu in feiner Gemeinde verfolgen und zu erkennen ſuchen. Namentlich gehen 
die Tegten Reden Jeſu zu feinen Yüngern unmittelbar vor dem Leiden gerabezır auf 
diefes zweite Leben hin, das Leben des Geiftes Chrifti in der Gemeinde, feinem Leibe, 
d. h. der erlöften Menſchheit. 

Gelingt eine ſolche Darſtellung, die erſte, welche mit wiſſenſchaftlichem Bewußtſein 
in dieſer Ausdehnung verſucht wird, auch nur einigermaßen, fo wird bie Perſönlichkeit 
Jeſu uns fo wenig eine blos vorübergegangene, gefchichtlihe Erſcheinung fein, als eine 
geipenftifche, ober auf Gefühlserregung beruhende Täufhung. Jeſus wird vielmehr 
alsdann erft vor un ftehen als der uns immer in Vernunft und Gewiſſen Gegenwärtige. 
Bir werden mit freudigem Schauer der Ehrfurcht gewahr, daß er mitten unter uns 
ft, daß er ung auf jedem Schritte begleitet und mit Tiebevollem Ernft uns ind Auge 
ſchaut bei jevem ernften Betrachten der Welt, bei jeder Einkehr in das eigene Gemüth. 
Und gewiß werben wir ihn nur in dem Maße verftehen, in feinem leiblichen Leben 
und in der Geſchichte, als wir ihn in ung ſelbſt und uns in ihm verftehen und erfennen. 
Tas können wir aber nur, wenn wir feinem heiligen Leben nachzufolgen uns beftreben. 
Denn die wahre Erfenntniß ift nicht im Berftande, in der Forſchung und Betrachtung, 
fontern im Gewiffen, in der Öefinnung, in dem fortbauernden Opfer des Selbft. 
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Wohl aber ift jene Erkenntniß ein Bedürfniß des denkenden Geiftes, und zugleich ein 
Schu vor Unglauben, Misverftännnig und Täuſchung. 

Es ift in diefem Jahrhundert viel gerevet worben von dem Gegenſatze des „ge⸗ 
ſchichtlichen“ und des „idealen Chriftus”. Dem Jeſus der Erfcheinung wird gegenäber- 
geftellt die Ivee, welche fi in ibm kundgibt, unabhängig von dem Buchſtaben der 
gefchichtlihen Erzählung Wir glauben, diefer Gegenſatz fei nicht ganz glüdlih. Es 
genügt nicht, die Ausſprüche Chrifti aufzulöfen in eine damit nach Belieben in Ber- 
bindung gefeßte Idee, fei fie nun eine rein empirifche oder eine muftifhe ober auch 
eine fpeculativee Anders ift es, wo verfuht wird, nad dem Haren Gehalte bes 
Gottesbewußtfeins Jeſu in feinen Worten und Ausfprücen vie ihnen zu Grunde liegende 
Idee zu erkennen, und fie biernah in unfere Sprach- und Denkweiſe zu überfegen. 
Nur wird auch fo die Perfünlichkeit Jeſu nicht erſchöpft, und es liegt vie Gefahr nahe, 
daß, wie man fagt, jeder geftalte fich feinen Gott oder feine Götter nad feinem 
eigenen Selbſt, jo auch jeder fich feinen Chriftus zurechtmache, wie es ihm bequem ift, 
fei es für fein Leben, fei es für fein philofophifches Syftem. Es ift dem Menſchen 
leider nicht fehr ſchwer, in einer gefchichtlihen Erſcheinung, alſo auch in einer ge⸗ 
ſchichtlichen Perfönlichkeit, nur das zu fehen, was ihm darin zufagt, und alles Andere 
zu vernachläſſigen und abzuweiſen. Sind doch fo die meiften theologischen Syſteme 
ebenfo wohl entitanden als die philofophifchen. 

Der ganze Öegenfat beruht eigentlich auf einem Misverftänpniß: nämlich auf der 
Annahme des Gegenfages des Gefchichtlichen und des Idealen. Wenn das Gefchicht- 
lihe überhaupt verftänblih werben foll, muß eine Idee ſich in ihm offenbaren; und 
wenn bie Idee eine lebendige, wirkffame fein fol, und nicht eine bloße Abftraction, 
jo muß fie Gefdhidyte werden ober geworben fein. Man würde daher ver Wahrheit 
näher fommen, wenn man fagte, daß ver gefchichtliche Chriftus der ideale fei und ver 
ideale allein der gejchichtliche: denn nur der gefchichtliche Chriftus kann immerbar in ber 
Menſchheit Yleifh und Blut werden. Chriftus verflüdtigt ſich ſonſt und der geſunde 
Chriftusglaube verliert allen feften Halt. Es ift allein ver Glaube an vie gefchicht- 
liche Perſönlichkeit, welchen die Pforten der Hölle nicht überwältigen können; aber 
dieſer Glaube ift nur gefund, wenn er mit unferm ganzen übrigen vernünftigen und 
fittlihen Bewußtfein nicht in einem Widerfpruche fteht, der nur durch eine ſchwärmeriſche 
Erregung oder durch einen dogmatiſchen Machtſpruch gehoben werben Tann. 

Wir werden uns deshalb dieſes Ausdrucks ganz enthalten. 

Der Ewige und feine wahrhafte Erfeheinung in der höchften fittlihen Perfönlichkeit, 
und biefe geſchichtliche Perfönlichkeit in ver wefentlih und unmittelbar mit dem Gött- 
Iihen verwandten Menfchheit — das find die brei Wefenhaftigfeiten, in welchen unfer 
Glaube fteht. „Jeſus Chriftus, geftern und heute, derſelbe auch in Ewigkeit — das 
ift das allein Sichere und Umvergängliche, was unſer Oottesbewußtfein in ſich trägt und 
woran fih Groß und Klein, Alt und Jung, Weijer und Unmünbiger halten kann. 
Denn „bier ift fein Jude noch Grieche, kein Knecht noch Freier, bier ift fein Dann 
noch - Weib; fondern ihr ſeid allzumal Einer in Chriftus Jeſus“. 


Erstes Vuch. 


Kritik der Berichte von der Menfchwerdung Gottes 
in Jeſus und von Jeſu Kindheit und Jugend. 


Erſte Abtheilung. 


Die Berichte der Evangeliften von Jeſu Geburt 
und Kindheit. 


Erster Abschnitt. 


Allgemeiner Charakter diefer evangeliftifchen Berichte: vorläufige 
Nebeneinanderftellung. Ä 


Ber der Methode unferer Forſchung über die Entftehung und das Verhältniß ber drei 
evangeliftiichen Berichte gefolgt ift, wird jchon von felbft zu der Annahme geführt fein, 
daß die Geburts» und Kinpheitsgefchichte Jeſu nicht in dem Kreife der urfprünglichen 
apoſtoliſchen Mittheilung enthalten gewefen fein könne. Dieſe Mittheilung war eine 
Bezengung von Jüngern; fe fett alfo deren Erwählung voraus, alfo für bie erften 
fünf die Zeit unmittelbar nad der Taufe durch Johannes. Diefe Taufe felbft bildet 
ven Eingang, aljo die Weihe zum Lehramt. Marcus fagt biefes ausprüdlicd in dem 
erften Sage feines Berichts (f. z. Marc. 1, 1): 

Anfang ber Heildverlündigung warb Johannes, als er in ber Wüfte taufte und bie 

Zaufe ber Belehrung prebigte. 

Aber die Einleitung des Lucas: Evangeliums führt zu der Annahme, daß bereits 
vor ihm Andere die Erzählungen über Jeſu „von vorn an“ gefammelt, alfo auch bie, 
welche vor dem Lehramte liegen. Indem er ven von ihm bearbeiteten und georbneten 
Berihten von des Herrn Lehren und Reifen, Leben und Sterben, die Erzählungen 
von Geburt und Kindheit als Einleitung voranſchickt, verarbeitet er fie bereits mit 
dem eigentlihen Evangelium. Die entfprechende Einleitung des erften oder paläftie - 
niſchen Evangeliums Hat jene Erzählung ganz einfach in ven beiden erften Kapiteln 
dem evangeliihen Berichte vorgefegt: fchon deshalb muß Lucas als der Spätere erfchei- 
nen, da feine Darftellung beive ineinanderarbeitet. Auch deuten mandye Spuren darauf 
bin, daß er, wie anderwärts, fo auch hier, eine Kritif und Vervollſtändigung ber 
gewöhnlichen paläftinifhen Weberlieferung geübt. Wenn nun biefe beiden Evangelien 
in das legte Viertel des erften Jahrhunderts gehören und nicht früher geſetzt werben 
Unnen, fo folgt hieraus zweierlei. Erftens, daß es damals, aljo gegen das Jahr 
80, rein unmöglih war, Nachrichten über die Zeit vor der Geburt Jeſu ans ber 
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erften Hand zu fchöpfen. Lucas gibt ſich ausdrücklich als einen Mann des zweiten 
Gefchlehts, wenn man die Jünger und andere Augenzeugen als das erfte Gefchlecht 
ſetzt, welches 10 — 15 Yahre jünger war als Jeſus. Maria felbft wäre damals etwa 
100 Jahre alt gemwefen; Elifabeth etwa 120. Simeon und Hanna waren bei ber 
Geburt fiebzig- oder acdhtzigjährig, alfo gewiß ſchon 70 Yahre todt. Nun aber kann 
man fi) doch des Eindruds nicht erwehren, daß alle diefe Erzählungen, eben wie die 
der Geburt felbit, ven Horizont des bereits verherrlichten Chriftus verrathen, alfo ben 
des nächſten Gejchlechts früheſtens. Man könnte alfo annehmen wollen, unmittelbar 
nah Jeſu Auferftehung und Verherrlichung feien jene älteften Weberlieferungen nad 
den Ausfagen der Überlebenden Zeugen, insbefonvdere aber der Maria, aufgezeichnet, 
mit Benugung deſſen, was diefe, und wieder insbefondere Maria, ald von den heim— 
gegangenen Zeitgenoffen, wie 3.3. von ber Hanna vernommen, damals nody melben 
tonnten, Daß dieſes jedoch nur etwa ausnahmsmeife gefchehen fei, daß es im ben 
Jahren nad) der Zerftörung Serufalems feine fchriftlihen Verzeichnungen gab, die aus 
jener längſt vergangenen erften Zeit flammten, das läßt ſich durchaus nicht Teugnen; 
denn fonft könnten die Berichte der Evangeliften nicht fo verfchieden lauten. Es konnte 
damals alfo nur eine mittelbare Forſchung ftattfinden, und dieſe ruhte auf mündlichen 
Ueberlieferungen, welche, wie ein Blid auf die beiden Evangeliften beweift, damals 
ſchon, jelbft in den apoftoliihen Streifen jo abweidhend waren. Was nun fonnte gegen 
das Jahr 8O der Beruf der apoftolifchen Senpboten fein, wenn fie für die Gemeinden 
Schriftliche Verzeichnungen anfertigen wollten? Sollten fie die von Marcus bezeugte 
ältefte Form der ewangeliihen Berichte beibehalten und die Vorgeſchichte Jeſu der 
mündlichen Weberlieferung und Volksdichtung überlaffen? Das war weder räthlid 
noch möglich. Der Gegenftand hatte die Gemeinden lebhaft befchäftigt, und zwar, wie 
es natürlich anzunehmen ift und wie auch thatſächlich nachgewiefen werden Tann, in 
zwei Stufen: zuerft in ben jubenchriftlichen Gemeinden, und dann in ben heidendrift- 
(hen, oder, örtlich ausgedrückt, zuerft in Jeruſalem und überhaupt Paläftinz und in 
Babylonien, dann aber in Antiohien und dem hellenifirten Syrien und Phönizien. 
In dieſer Veberlieferung waren nun offenbar gefchichtlihe Elemente (jo bachten bie 
Evangeliften und alle damaligen Chriften) und daneben foldhe, weldye aus der meiflani- 
ichen Idee bei den Yubendriften und aus der Idee der Menſchwerdung bei den Heiben- 
chriften hervorgegangen waren. Sohn Davids und Sohn Gottes, Joſeph der Bater, 
und ber heilige Geift als Bater — das waren Gegenfäge, die in Chrifti Ber: 
fönlichfeit ihre Einheit gefunden hatten und welche pas Gottesbewußtfein der Chriften- 
beit fefthielt und fich gebrungen gefühlt hatte, in ber ihnen naturgemäßen Weife 
geſchichtlich darzuftellen, anſchaulich, eindringlih zu machen und zu überliefern: der 
Wahrheit des Kernes ficher, weil in ihrem eigenen Gottesbewußtſein und in ber Selbft: 
offenbarung Chrifti begründet. Uber es galt, dieſe fließende Weberlieferung 
feftzubalten, weil ber nähfte Schritt die freie Dihtung war. Wem dieſes 
nicht als elementarifches Axiom für die Gefchichte der Ueberlieferung feftfteht, ver Tann 
den Beweis in ben wirklich alten Pfeudo- Evangelien und Apokryphen mit Häuden 
greifen.. 

Eine eigentlihe Kritik dieſer Ueberheferungen zu unternehmen, lag alfo ebene 
wenig in Beruf und Abficht als in der Bildungsftufe der Evangeliften. Das paläfti- 
nifhe Evangelium, naturgemäß, feinem Kerne nach das ältefte, aljo in ber Ueber— 
lieferung von dem Jahre 40 etwa bis 60 gegründet, bewegte fi aller Wahrjcheinlichkeit 
nach vorzugsweife in ber jubenchriftlihen Sphäre: Lucas forſchte (wie er felbft jagt) 
perfönlih und in SZufammenftellungen von Anfang an, und ging nicht allein ber 
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palãſtiniſch⸗ apoſtoliſchen Lieberlieferung nach, fondern auch der heidenchriſtlichen. Was er 
bier vorfand, befand großentheild aus poetifchen Stüden, epifchen und Igrifchen, großen- 
theild in der Form der jüdiſchen Pſalmodie und durchweht vom reinften und erhabenften _ 
jndenchriſtlichen und heibenchriftlichen Geiſte, wie wir ihn uns in dem Beitraume vom, 
erften Pfingſtfeſte bis zur Zerftörung Jeruſalems und Zerfprengung der Muttergemeinbe 
nur denken lönnen. Run bätte er doch gewiß bie rein gefchichtlihe Form nicht ver- 
ſchmäht, wenn e8 eine foldhe gegeben hätte. Die Schwierigkeiten eine ftreng gefchicht- 
liche Ueberlieferung im Zufammenhange nachzuweifen, ergeben ſich nun ſchon dem Inhalte 
nah ale unüberwindlih, auch wenn man fie nicht mit der Reihe bei Matthäus ver- 
gleicht, mit welcher fie ganz zu verfchmelzen und zu Einer zufammenhängenden Reihe zu 
vereinigen leinem veblichen Forſcher hat gelingen wollen. Die Berichte für fi, ale 
Geſchichte aufgefaßt, find haltlos: miteinander verglichen, decken fie ſich nicht. 
Darin haben wir den großen Unterfchieb diefer Erzählungen und ver Berichte vom Lehr⸗ 
amte. Dort rubt die Darftellung auf Zeugen und Zeugnifien, wobei vie Worte des Herrn 
die feſten Haltpunkte bilden. Hier werben wir, als auf das Früheſte, hingewieſen auf 
eine mänbliche lieberlieferung, welde das erfte Gefchleht nad Chriftus auffing und 
feſthielt. Die Erzählungen find hiernach zu betrachten als aus mündlichen leber- 
lieferungen über bie poetiſchen Stüde frei niebergefchrieben oder zufammengearbeitet. 
Ieder Evangelift erzählt feine eigenen Gefchichten, und zwar wie aus Einem Gufle. 
Es hatte fih aljo, in mehr als Einer Form, aus Geſchichtlichem und Dichterifchem 
im Fluſſe der lebendigen, münblihen Ueberlieferung eine Darftellung gebildet, welche 
es jeßt galt zu jammeln und zu ſichten. Dabei Tonnten fich apoſtoliſche Sagenkreife 
berüßren, und zwar in ben wefentlichen Punkten, und doch wieder ganz auseinander 
gehen. Die kriliſche Arbeit der Evangeliften, insbefondere.des Lucas, konnte alfo nur 
das Fremdartige ausſcheiden, ohne die Scheidung bes rein Geſchichtlichen und des 
Dichteriſchen zu unternehmen. 

Diefes ift der Charakter ver Erzählungen. Ihm entipricht der Charakter des zweiten 
Beftauptheils der einleitenden Berichte des Matthäus umd Lucas, der Gefchlechtöregifter. 
Die beiden Geſchlechtsregiſter deden einander in der Idee, aber nicht in ver Aus- 
führung: alſo ift auch bier das Ideale der Kern und nicht eine Urkunde. Wenn fie 
folglich, als wirkliche Stammtafeln betrachtet, die hiſtoriſche Kritit nicht aushalten, fo 
folgk daraus nicht, daß fie Mythen feien, und noch weniger, baß ihre Idee für uns 
von leiner Wichtigkeit fei. 

Indem wir über fie das Nähere der befondern Betrachtung aufbewahren, geben 
wir etwas weiter ein in ben allgemeinen Charakter ver übrigen Berichte, der eigent- 
lihen Erzählung von Erzeugung und Geburt Jeſu und in den Standpunkt der Kritil. 

Schleiermacher hatte ganz richtig darauf hingewiefen, daß bie bei Lucas eingelegten 
poetifchen Städe, wie tie Lobgefänge der Eliſabeth und Maria ımb die ebenfalls 
weiflagenben Pfalmen des Zacharias und des Simeon, wol in ben früheften apoftoli- 
fen Kreiſen durch eine begeifterte Bergegenwärtigung jener älteften Männer des 
Slanbens an das mefflanifche Reich und feine unmittelbare Nähe entitanden fein möchten. 
Sind ja body nachweislich mehrere der ſchönſten Gefänge des Alten Bunbes aus ähn- 
fichen begeifterten Dichtungen über eine große Bergangenheit hervorgegangen und erſt 
von ben fpätern Sammlern misverftanden. Daneben aber anerkannte Schleiermadjer 
die thatfählihen Grundlagen und Beſtandtheile. Er wies nad (1817), daß die fo- 
genannte „natürliche Erklärung der Rationaliften noch viel unnatärlicher ſei als bie 
der Dogmatiler, ganz abgefehen davon, daß fie allen abfolıten, arthaftigen Eharalter 
der evangeliihen Geſchichte aufhob. Imden nun Strauß in feinem berühmten „Leben 

Bunieın, Biselgeihiäte, 12 


178 Allgemeiner Charakter der Borgeihichten. 


Jeſu“ (1835) fih die Mühe gab, vieſen Beweis bis ins Einzelne durchzuführen, 
namentlich auch mit Rückſicht auf den feitvem aufgetretenen legten deutſchen Koryphäen 
jener Anficht, Banlıs, deſſen „Leben Jeſu“ 1828 erfchien; jo erwarb er ſich dadurch 
‚ ein in jeder Hinfiht anerfennenswerthes Verdienſt. Auch darf nicht in Abrede geftellt 
werden, daß Strauß beim Nachweis der unauflöslichen, innern und äußern Wiber- 
jprüche der Stodbuchftaben- Erklärung ſich fireng innerhalb der Formen unb des Ernftes 
der kritiſchen Wiſſenſchaft gehalten Bat. 

Auf der andern Seite aber haben fidh die Mängel feiner eigenen Forſchung ſchwer 
an ihm geräht. Dahin gehört zuerft, daß er das von jenem großen Meifler der 
dialeftifchen Forfhung beobachtete Maß im Anwendung des Standpunftes, welden 
Strauß den mythifhen nennt, überfchritten hat. Dadurch, daß er alles Wejentliche 
anf dieſen Standpunkt zurüdführt, ſodaß, was uns bis dahin Geſchichte Jeſu geheißen 
batte, man num Oefchichte der freien Dichtung des Geiftes ver Chriftenheit am Ende bes 
erften und bis ın die Mitte des zweiten Jahrhunderts nach Chriftus nennen mußte, gelangt 
er am Ende zu Erklärungen, bie ebenjo gezwungen und umnatürlih find als bie des 
Paulus. Die Roationaliften gelangten dahin, aus der evangeliſchen Geſchichte alles 
Eigenthümliche zu verbannen, um eine ebenfo ungereimte und undenkbare als nichte- 
fagende Geſchichte an ihre Stelle zu fegen. Wenn aber Alles mythiſch ift, Jeſus aber 
doch nicht eine mythologiſche Ivee ift, wie Zeus und Herafles, woher kommen denn 
die Anregungen eines fo feltfame Dinge dichtenden Geiftes, welche doch offenbar fänmt- 
ch auf Anregungen ber mythiſchen Perion Jeſu zurlidgeführt werden müflen? Wem 
bie Erklärung des Lichts der Engel bei ber Verkündigung als ein Meteor unzuläffig 
find, fo ift doch die Erklärung des Entftehens ber Flucht aus Aegypten aus dem 
Streben, Jeſum ald zweiten Moſes barzuftellen, eigentfich ebenfo ungereimt, ohne gleich 
unterhaltend zu fein. Wenn der Schlagfluß, melder den Zacharias beim Räuchern 
trifft, und mit weldhem er unbefangen nad Haufe geht, mit Recht ſchon von Schleier: 
macher verfpottet wird, fo ift doc die Abfertigung ber ganzen Erzählung von bem 
vorgerückten Alter des Zacharias und der Unfruchtbarkeit feiner Gattin, und deshalb 
auch alles deſſen, was baranhängt, durch bie mythifche Annahme, man babe Hiermit 
die Geſchichte Samuel nahahmen wollen, ebenfo viel geiftlofer, als fie zerſtörender 
heißen muß. 

Allerdings ift die Behandlung der Vorgeſchichte Jeſu bei Strauß ver bei weiten 
gelungenfte Theil des Lebens Jeſu. Der Verfaffer ift nämlich dabei noch nicht verftridt 
in die unglädlichfte aller kritiſchen Hypotheſen. Wir meinen jene ebenfo unphilologiſche 
als unbiftorifge Annahme, das vierte Evangelium fer, flatt vom Ende des erfien, 
aus der zweiten Hälfte des zweiten Jahrhunderts, wenigftens nad Zuſtin und 150. 
Dann aber bat er auch bei diefen Vorgefchichten ven Bortheil, daß bier das muthifche 
Element allerdings jeine Berechtigung findet. Doch zeigen fi) auch hier ſchon bie Folgen 
feiner Nichtunterfheidung von Mythus und Legende: denn jo möchten wir fagen, ftatt 
pbilofophifch- dichteriſchem und Hiftorifchem Mythus. Mythus bezeichnet unbeflritten bie 
Darftellung einer Idee als Geſchichte, fer es als Perſönlichkeit, fei e8 als Thatſache: 
davon ift aber nun die Umgeftaftung einer Geſchichte durch mehr oder weniger freie 
Dichtung in die Dearftellung einer Idee zu umnterjcheiven, und biejes nennen wir num 
doch Legende, wenn es nicht geradezu Fabel if. Man wird fi alfo beſonders 
bei fo heiligen Gegenftänden hüten müffen, dieſe Begriffe zu vermilden, indem man 
fih für beide des Ausdrucks Mythus bevient. 

Ueberhaupt aber dürfte die Nachwelt Strauß nicht von dem Vorwurfe freifprecdhen, 
daß er das Teben Jeſu ohne die gehörige Ehrfurdt vor der hohen Perfönlichleit und 
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Bir werben jedenfalls jagen müflen, daß die Schleiermacherſche Kritik die einzig 
richtige Orundlage einer durchgeführten kritiſchen Behandlung der Vorgeſchichte bilbet, 
namentlich in Beziehung auf den eigentlichen Gegenftand des Bude, die Erklärung 
des „Entſtehens des Lucas- Evangeliums‘; die Arbeit von Strauß aber in der Haupt- 
fade ein Rüchſchritt if. 

Bei Schleiermahers Annahme wird vorausgefegt, Zacharias und Simeon feien 
wirklich Männer vol Glauben und DBegeifterung gewefen, wie fie aufgeführt werben, 
und das poetifhe Element bat einen gejchichtlichen Hintergrund. Bei der mythiſchen 
Anfiht Hingegen fol man annehmen, es fei Alles rein erbichtet: diefe Dichtung aber 
fei hervorgegangen aus dem Streben, altteftamentlihe Sprühe und Ueberlieferungen 
und meſſianiſche Vorbilder auf Jeſus anzuwenden. Es gibt aber, wie wir fehen werben, 
feinen fchlagendern Beweis ver Unhaltbarfeit der ganzen Annahme, als die von Strauß 
berbeigezogenen Parallelen. Das Ungenügende berjelben kann dem ſcharfſinnigen Manne 
ſchwerlich entgangen fein, und fo glauben wir ihm fein Unrecht zu thun, wenn wir 
als letztes Wort feiner Hypotheſe geradezu ausfprechen: alle dieſe Erzählungen find Zmed- 
Erdichtungen, aber der driftliche Geift der älteften Gemeinde fpiegelt fih in biefen 
Erdichtungen, und wir haben nichts Anderes. — Das aber ift leichtfertig gejagt. 
Bie? Man follte im Geſchlecht der Apoftel und Apofteljünger ſich folde reine Er- 
bichtungen erlauben zur Verherrlihung einer hohen, ehrwürdigen, gefchichtlichen Perſön⸗ 
lichkeit, welche Manche nody gefeben hatten und welche viele Gemeinden hofften, leiblich 
bier auf die Erde zurückkehren zu ſehen? Und zwar follten dieſe Fabeln in bie mit 
apoſtoliſchem Anfehen auftretenden Evangelien kommen, bie fid) ebenfo fehr durch ihr 
höheres Alter unterfoheiven von Romanen über die Kindheit Jeſu und ähnlichen fo- 
genannten Pjendo- Evangelien des 2. Jahrhunderts, als fie innerlich einen Gegenfag 
mit unfern einleitenden Erzählungen bilden! Kurz, die erfte Entftehung kann ebenfo 
wenig durch jene leihhifertige mythiſche Hypotheſe erflärt werden, als die Aufnahme 
in die Gemeinden, wie fie dur die älteften Hanpfchriften (Origenes kannte ſolche, bie 
bis zum Ende des 2. Jahrhunderts hinaufgingen) und burd die Zeugniffe der Väter, 
einfhlieglih Juſtins und JIrenäus, beurfundet wird. 

Allerdings aber läßt uns die Schleiermacherſche Anfiht auch rathlos hinſichtlich der 
biftorifch » hronologifhen Forſchung des Lucas, und der Erzählungen bei Matthäus, 
vom Stern der Magier uud, von der Flucht nad) Aegypten. Haben diefe wirklich gar 
feine thatfächliche Begründung, und find alfo rein erdichtet, um Meiflamtät zu machen? 
Dover bat fih aud bier das Sinnbilblihe meſſianiſcher Ideen gemiſcht mit Gejchicht- 
lihem? Es fcheint, daß jener wahrhaft große geſchichtliche und philofophifche Kritiker 
e8 aufgegeben hatte, dem Urſprunge dieſer Erzählungen forgfältig nachzugehen. Er 
begntügt ſich zu zeigen, daß wie die Gefchichten in ven beiden Evangeliften nebenein- 
ander fteben, fie nimmermehr in eine Reihe gefchichtliher Erzählungen gebracht werben 
innen. Jene Unmöglichkeit muß man ihm nun allerdings zugeben, wenn man nicht, 
einer theologischen Annahme zu Liebe, die Stimme des philologifhen Gewiſſens (und 
des gefunden Menjchenverftandes) überhören wil. Allein wie wenn nun das fi 
etwa als Kern in den einzelnen Erzählungen des Lucas findende Thatfächliche ganz 
gut und in natürlicher Weife mit dem thatſächlichen Kerne bei Matthäus zu einer 
geſchichtlichen Reihe vereinigt werden könnte? Wäre es nicht ber Mühe werth, in 
eine ſolche Forſchung unbefangen einzugehen? 

12 * 
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Seit Schleiermacher und Strauß find die hierhin fehlagenden Punkte von würbigen 
und gelehrten Männern ber gefchichtlich=kritifchen Schule in den Erklärungen der Evan- 
gelien (de Wette und ‚Meyer insbelondere) und in Einzelunterfuhungen (von Wiefeler, 
Anger u. a.) vielfach und gründlich behandelt worden, worüber in Haſes „Leben Jeſu“ 
eine volftändige Aufzeichnung ſich findet. Beſonders aber hat Ewalds fühner und 
fharf einpringender Geift auch bier einen Wendepunkt im Leben Iefu bewirlt. Ks 
bürfte fich aber doch noch eine kritiſche Nachlefe finden, und es handelt fih außerdem 
darım, der gefammten Gemeinde eine Hare Einficht. in den Sachverhalt zu verfchaffen. 

Um den Thatbeſtand felbft vorerfi anfhaulih zu machen, ſchließen wir biefe all» 
gemeinen Erörterungen mit einer Überfichtlihen Zufammenftellung der beiven Erzählungen. 


Slatthäus. £ucas. 
A. Die Ereigniffe vor der Geburt. 


Marin, Joſephs Verlobte, wird vor 
der Vermählung fchwanger befunden vom 
heiligen Geifte: Joſeph beichließt, fie in 
der Stille mit einem Scheibebriefe zu ent⸗ 
laſſen: er wird davon abgehalten durch 
ein Traumgeſicht (1, 18—24). 


Joſeph wohnt ihr nicht bei, bis fie ihren 
erftien Sohn geboren, weldem ex den 
Namen Jeſus gab (1, 26). 


Der Maria, einer dem Joſeph, aus 
davidiſchem Stamme, verlobten Yung- 
frau in Nazareth, wird die Verkündigung, 
daß fie Mutter des Meffias werben folle, 
durch die Kraft des heiligen Geiftes, und 
daß Elifabeth, ihre Verwandte, im 
jehsten Monat ihrer Schwangerfchaft 
ſtehe (1, 26—38). 

Maria geht zur Elifabeth ins Ge- 
birge Judas: die beiden Frauen werben 
vom Geiſte ergriffen (1, 39—55). 

Nah drei Monaten ehrt Marin 
zurüd (1, 56). 


B. Die Geburt Jefu. 


Jeſus wird geboren in Bethlehem 
unter König Herodes (2, 1). 


Magier vom Morgenlande, aufmer!- 
fam gemacht durch den Stern, erkundigen 
fi) in Serufalem, wo der König der Juden 
geboren werben folle, damit fie ihn anbe⸗ 
ten möchten. Die vom erfchrodenen Könige 
befragten Schriftgelehrten jagen, ver Meffias 
fole in Bethlehem geboren werben. 
Dorthin entjendet fie Herodes, mit dem 
Auftrage, ihm Nachricht zu geben, wenn 
fie den Meffiad gefunden. Der Stern 
ging vor ihnen her und führte fle in das 
Haus, wo das Kind lag: fie traten Hinzu, 
beteten e8 an und fehrten, durd) ein Traun 
geficht gewarnt, nicht über Jeruſalem zu- 
rüd (2, 1—19). 


Jeſns wird geboren in Bethlehem, 
wohin Joſeph mit feiner Verlobten ge» 
gangen war wegen ber Schäkung unter 
Kaifer Auguftus (2, 1—7). 

Engel verkünden ven Hirten bie frohe 
Nachricht (2, 8—20). 


Zufammenftellung der Vorgeſchichten. 181 


C. Ereigniffe der nächſten Zeit nah der Geburt. 


Ein Traumgeſicht forbert Joſeph auf, 
fi) mit dem Finde nah Aegypten zu 
flüchten. Dort bleibt er, bis Herodes 
geftorben ift (2, 13—15). 

Als Herodes fieht, daß die Magier ihn 
getäufcht, befiehlt er, alle Kinder in 
Bethlehem und fener Marl von zwei 
Fahren abwärts zu tödten (2, 16—18). 


Acht Tage nad der Geburt empfängt 
das Kind ven Namen Jeſus (2, 21). 


Bierzig Tage nad der Geburt brin- 
gen bie Xeltern in Jerufalem das Opfer 
bar für den Erftgeborenen; Simeon unb 
Hanna (2, 2238). 


D. Spätere Ereigniffe ber Kinbheit. 


Nach Herodes Tode belehrt ein Traum» 
gefiht den Sofeph, daß die Gefahr für 
das Kind vorüber fei; er Tehrt nach Pa⸗ 
ſaſtina zurüd, aber nicht nach Bethlehem, 
weil dort Archelaus regierte, des Herodes 
Sohn, und läßt fih in Nazareth nieder 
(2, 18 - 28). 


Nach Vollendung des vom Geſetz Vor⸗ 
gefchriebenen kehren Joſehh und Maria 
nad Nazareth zurüd (2, 39). 


Das Kind wuchs leiblih und Gott und 
Menſchen wohlgefällig auf, und begleitete, 
zwölf Jahre alt, die Aeltern zum Paſſah⸗ 
feft nah Jeruſalem (2, 40—52). 


Bir haben alfo in beiden vier parallel laufende Abſchnitte; allerdings von fehr 


abweihendem Inhalt im Einzelnen. 


Ereigniffe vor der Geburt: Matth. 1, 18—24; Luc. 1, 26- 66. 

Die Geburt: Matth. 1, 25—2, 12; Luc. 2, 1—%. 

Ereigniffe der nächften Zeit nad der Geburt: Matth. 2, 13—18; Luc. 2, 21—88. 
Spätere Ereigniffe der Kindheit: Matth. 2, 19 —23; Luc. 2, 39—52. 

Auf diefe Reiben bitten wir den Leſer bei den Einzelunterfuchungen immer zurlid- 


zugeben. | 


Zweiter Abschnitt, 
Kritit der Geſchlechtsregiſter. 


Die beiden Geſchlechtsregiſter haben bei aller Verſchiedenheit eine gemeinfame juben- 
hriftlide Grundlage und denſelben Zwed. Denn fie wollen vie Meffianität Deſu 
auch genealogiſch anſchaulich machen. Er foll als der erwartete Davidsſohn durch fein 
Geſchlecht nachgewiefen wernen. Dabei kann man nun abfteigend zu Werke geben, wie 
Matthäus, der nad jüdiſcher Sitte fein „Sepher⸗-Toledoth“, Buch ver Gefchlechter, 
an die Spite ftellt, und dabei von Abraham anhebt; oder auffteigend verfahren, wie 
Lucas es thut, welcher aus dem Gefchlechtsregifter den Uebergang zur Erzählung vom 
Lehramte macht und dabei bis auf Adam, „ven Sohn Gottes“, Hinauffteigt. In 
beiden Regiftern ift Alle8 gegeben von Abraham bis auf David, wenigftens follte man 
denken; ja wir haben in der Chronik davidiſche Geſchlechtsregiſter bis auf die Zeit 
Alexanders des Großen (Vorerinnerungen, S. CCOCXX). Allein aud bier finden fidh 
bedeutende Abweichungen. Bei Matthäus find von David bis zur Gefangenfhaft brei 
Glieder ausgelaffen (Ahasja, Joas, Amazia), um die Zahl von 14 (2 X 7) Gliebern, 
welche durch die erfte Reihe gegeben ſchien, auch für dieſe Abtheilung zu bewahren. 
Denn e8 heißt ausprüdlich, jede der drei Abtheilungen habe 14 Glieder, alfo 

14 von Adam bis David; 

14 von David bis zur Wegführung nad Babylon ; 

14 von der Wegführung bis auf Yofeph, ven Mann der Maria, aus welcher 
ber Sohn Jeſus erzeugt worden ift. Diefer Joſeph ift aus Salomos Stamme, durch 
Jechonja (Jojachin) und Serubabel, und heißt Sohn Jakobs, des Sohnes Matthans, des 
Sohnes Eleaſars u. ſ. w. Entweder bie vorlette oder die lette Abtheilung hat aber (wie 
ſchon fehr früh bemerkt worden) nur 13 Glieder. Will mıan nicht ven jevenfalls fehlenden 
Jojakim vor Yojadhin, feinem Sohne und Nachfolger, als durch Fehler des Abſchreibers 
überfprungen einjegen, fo bleibt nur übrig, den Schlüffel zur Rechnung in der zu 
Matth. 1, 17 gegebenen Erwägung zu finden. Es bleiben aber auch fo noch Feine Ab⸗ 
weichungen von ber Bibel übrig, und bliden wir auf das Unhiftorijche ver beiden erſten 
Adtheilungen zuräd, fo werden wir bie hier verbrauchten Kunfiftlide und unglaublichen 
Erdichtungen als in die pathologifche Geſchichte des Geiftes gehörig, ganz übergehen und 
fagen: das Ganze ftellt fi dar als der Nachweis einer feft geglaubten und nad) den jühifchen 
Stammregiftern jener Zeit anerkannten Thatſache, daß Joſeph aus davidiſchem Gefchlecht 
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wer. Diefer Nachweis ſchien aber Lucas und feinem Gewährsmanne jo unhaltbar, 
daß Lucas einer andern Weberlieferung den Vorzug gab, als wahrfcheinlicher. 

Es ſteht nämlich jener Herleitung von Salomo gegenüber bei Lucas die Herleitung 
von Nathan, einem ber Söhne Davids von ber Bathſeba, Bruder Salomos. Diefes 
Aufgeben der königlichen Linie fieht wie eine Kritif aus, wenn man die ganze Auf- 
Rellung als eine urkundliche anjehen will: allein Sealthiel und Serubabel find bod) 
wol bie aus ver Königslinie befannten Namen, und ftehen alfo bei Matthäus an ihrem 
Blage, nicht aber hier. Uebrigens ift bei beiden Serubabel nicht, wie in der Chronif, 
der Sohn Gealthiels, Jechonjas Erftgeborenem, fondern Phadajas (Borerinnerungen, 
a. a. O.). Die übrigen Glieder find wieder durchaus verſchieden in den beiden Re- 
giftern, wie folgende Vergleihung der vier legten Glieder zeigt: - 


(Matthäus) (Lucas.) 
Eleaſar Levi 
ein ea 
Rn A| 
dofens voſeph 


Auch hier ferner ſcheint die myſtiſche Zahl 7 vorzuwalten: man hat nämlich 77 
Glieder von Adam. Was envlich die Zahl ver Geſchlechter betrifft, jo find bei Matthäus 
von ber Wegführung nach Babel bis auf Joſeph 14 Glieder, in etwa 550—560 Jahren, 
was eine Durchſchnittszahl von AO Yahren ergibt. Bei Lucas haben wir von David 
bis Joſeph einſchließlich 42 Geſchlechter, was in ben etwa 1020 Jahren auf bie 
Mittelzahl von 24 Jahren führt. Beide Berhältniffe find nicht die gewöhnlichen und 
von uns gefundenen gefchichtlihen: die bei Matthäus ift geradezu ungeſchichtlich. 

Wir betrachten hier nur genauer das Handgreiflichfte, die oben veranjchaulichte 
durchgängig abweichende Angabe des Vaters, Großvaters und Urgroßvaters, fowie 
der übrigen Vorfahren Joſephs. Diefe Schwierigkeit hat man jchon früher dadurch 
wegränmen wollen, daß man das Gefchlechtöregifter des Lucas zu dem der Maria zu 
machen ſuchte. Alles, was wir wiffen, führt uns vielmehr dahin, daß Maria aus 
dem Geſchlecht Aarons, aljo aus priefterihem Stamme war: denn 'Elifabeth heißt 
(1, 36) ihre Derwandte, und biefe war aus aaroniſchem Stamme (1,5). Aber ganz 
abgefehen davon, fo muß in unferm Regiſter, bei jener gänzlich grunblojen Annahme, 
der Ausdruck von Joſeph: „Sohn Elis“ überſetzt werden: Schwiegerjohn des Eli, 
währen man das Wort in ven folgenden Gliedern, einfchließlich des legten, „Adams, 
des Sohnes Gottes”, ehrlich ale Sohn auslegt. Das ift der Anfang dieſer thörichten 
oder unfaubern Aushülfen. Damit verbinden Mandye andere Erdichtungen: die ein- 
ſchmeichelndſte ift, Maria ſei eine Erbtochter geweſen, ihr Gatte Joſeph habe alfo in 
ihr Gefchledht eingetragen werben müſſen. Dieje Annahme fteht durchaus in der Luft. 
Wir willen gar nicht, daß Maria aus davidiſchem Stamme war: ebenfo wenig, ob in 
jener Zeit das Erbtochtergefeg noch beftand. Nicht beifer fteht e8 mit einer andern An- 
nahme: Joſeph ſtamme aus einer Leviratsehe, ſodaß Jakob fein natürlicher Vater gewefen, 
Eli fein gefetslicher, oder umgelehrt (Deut. 25, 5.6). Nun aber haben Jakob und Eli offen- 
bar verfchievene Väter: jener Matthan, ven Sohn Eleaſars; dieſer Matthat, Levis Sohn, 
und es kann uns alfo nichts helfen, daß wir Matthan und Matthat für denſelben 
Namen annehmen; wir müflen, pa bie Väter verſchiedene find, fogleih wieder das 
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Kunſtſtück machen mit der Leviratsehe. Dadurch aber verſchlimmern wir die Sache 
für Joſephs zwei Väter, den natürlichen und den geſetzlichen. Dem wenn Matthan 
(bei Matthäus, alfo von der falomonifchen Linie) und Matthat (bei Lucas, alfo von 
ber nathaniſchen Linie) zwei Halbbrüder waren von verfchiedenen Bätern, fo waren 
bie Väter Joſephs alſo noch weniger volle Brüder, ja nicht einmal Bettern (väter⸗ 
lihe Verwandte). Das heißt, wir müſſen eine Leviratsehe annehmen, bie jenfeit des 
mofaifhen Geſetzes Tiegt, falls daſſelbe damals hierbei noch in Uebung war. Wir 
veranfchaulichen biefes durch folgende Tafel: 





David 
(Luca®.) (Matthäus.) 
Nathans Linie Salomos Linie 
Levi Eleaſ ar 
Matthat Erbtochter Matthan 
Eli Erbtochter Jakob 
Joſeph. 


Das philologiſche Gewiſſen und der geſunde Menſchenverſtand können alſo nicht 
umhin zu fragen: würden bie Evangeliſten nicht durch ein einfaches Wort ausgedrückt 
haben, daß der als Vater Joſephs Genannte nicht ſein natürlicher Vater geweſen, was 
jeder Leſer annehmen muß? Und warum ſollte Lucas insbeſondere nicht einfach geſagt 
haben, er gebe das Geſchlechtsregiſter Jeſu von der Mutter her, wenn das ſeine Ab⸗ 
ſicht geweſen wäre? 

Wenn aber nun beide Geſchlechtsregiſter durch Joſeph vermittelt find, fo drängt 
fi dem denkenden und aufrichtigen Lefer fogleih eine Frage auf, die wir allerbings 
erft fpäter zu beantworten im Stande fein werden: Wozu konnte die Herleitung bes 
Stammes Jeſu von davidiſchem Geſchlecht den Judenchriſten irgendwie beweifend und 
wünfchenswerth erjheinen, wenn Joſeph nicht der Vater Jeſu war, fondern nur dafür 
gehalten wurde? Das nehmen allerdings offenbar beide Evangeliften an. Nur zweierlei 
können wir von unferm jegigen Standpunkte jagen. Erſtens die Abfaſſung der Gefchlechte- 
regifter muß in eine fehr frühe Zeit der jubendhriftlichen Gemeinde gehören, wo bie 
Baterfchaft Joſephs anzunehmen kein Bedenken fand. Zweitens in biefer frühen Zeit 
konnte daneben ber Ölaube feftftehen, daß Jeſus iveell der Sohn Gottes fei; ja biefer 
Glaube allein kann erklären, daß eine ſolche Aufftellung in die allgemeine chriſtliche 
Ueberlieferung kam. Durch diefen Glauben allein wirb auch erflärlih, daß bei Lucas 
bis Adam, den erften Gottesfohn zurüdgegangen wird, was ohne jene Nee nicht 
allein zwedlos, fondern ungereimt fein würde, da ja alle Menfchen, insbefondere aber 
Abraham, mit welhem Matthäus beginnt, von Adam herftammen. 

Die Gefchlehtsregifter Fönnen alfo nach dem Vorhergehenden nur als Berfuche eines 
genealogifchen Nachweiſes, der davidiſchen Abftammung bienend, angejehen werben, als 
Zeugen des Alters dieſes Glaubens; für die Nachweifung einer folden aber fehlten 
bei einer armen und unbelannten Familie die Mittel: man half fih wie man konnte. 
Aber wir bürfen beshalb nicht die Thatfache bezweifeln, daß Joſeph zum bavibifchen 
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Stamme gezählt wurbe. Jeder Inde zählte in einem der Geſchlechter der zwölf Stämme, 
au nach der Rückkehr aus ver Verbannung Wir werden aber unten aud finden, 
daß die Abſchätzung Joſephs in Bethlehem, bei ver von Lucas namhaft gemachten 
Boftszählung nah Stämmen und Gefchlehtern, als gefchichtlihe Thatſache anerkannt 
werden muß (f. 3. Luc. 2, 8). 

Die Geſchlechtsregiſter bezeugen aljo nicht allein den Glauben der älteften Chriſten⸗ 
gemeinden an bie bavibifhe Abflammung, fonbern aud die Thatfadhe, daß Joſeph, 
ver Mann der Maria, zu den bavidifhen Geſchlechtern gezählt worden. 

Was war aljo natürlicher, ale daß bie paläftinifhe Evangeliſten⸗Ueberlieferung 
bes Matthäus eine Urkunde diefer Art aufftellte, und daß Lucas feinem Evangelium 
ein anderes Gefchlechtöregifter einverleibte, welches größere Wahrfcheinlichkeit für fid 
zu haben fhien? Ja wir haben fie dafür um fo mehr zu loben, weil bie in jenen 
beiden Regiftern zu Grunde liegende Annahme von Joſephs VBaterfchaft nicht die ihrige 
war. Es war diefes ja auch noch fpäter, im 2. Jahrhundert, eine offene frage. 
Aber diefelben Evangeliften beziehen fidh in ihren Evangelien fo wenig auf eine ſolche 
Abſtammung, als Jeſus felbft irgendwo auch nur mit einem Worte darauf Binzielt, 
vielmehr offenbar jenen Standpunkt gänzlich verfhmäht und abweift. 

Unfer letztes Wort wird aljo bier diefes fein müſſen: Man würde das Weien jener 
Genealogien verfennen, wenn man ihnen ein gefchichtliches Gewicht beilegen wollte. 
Bir haben zwei Verſuche, bie meifianifhe Idee vom davidiſch⸗jüdiſchen Stanbpuntte 
an das Geſchichtliche von Joſeph zu Inüpfen: dieſe Idee ift nicht die Tochter, ſondern 
die Mutter der jüpifchen Regiſter. 


Britter Abschnitt 


Die Geburt des Taufers und ihre Beit. 
(Lucas 1.) 


! x 


1. Stand der Unterfuhung über Lucas. 


Jehannes ber. Täufer iſt eine ſcharfgezeichnete hohe Perfönlichkeit, deren hiſtoriſche 
Bedeutung ſeinen jüdiſchen Zeitgenoſſen nicht entging. Sein öffentliches Leben war 
kurz, aber groß: er trat auf und redete freimüthig zu Volk, Prieſterſchaft und Fürſt, 
wie die alten Propheten ſeines Volks, deren gewöhnliches Schickſal er in Leben und 
Tod auch theilte. Der weſentliche Unterſchied des Johannes und jener Propheten iſt, 
daß er ſich als unmittelbarer Vorläufer des Meſſias und des Gottesreichs gab, und 
zurücktrat hinter die große Perſönlichkeit, deren Aufgehen er zuerſt erkannt hatte. Dieſe 
Thatſache ſteht feſt durch das gemeinſame Zeugniß der vier Evangelien. Aber auch 
ber jüdiſche Geſchichtſchreiber dieſer Zeit, Joſephus, erkennt ihn (wie wir unten an- 
führen werden) als einen aufrichtigen und frommen jüdiſchen Patrioten an: er führt 
ihn auf als eine merkwürdige und ehrwürdige nationale Erſcheinung, und ſein Bericht 
ſtimmt nach Zeit und Inhalt ganz mit dem der Evangeliſten und dieſer mit dem des 
Schülers und Freundes des Täufers, des Apoſtels Johannes. Warum ſollten von 
eines ſolchen Mannes Aeltern, Herkunft, Geburt, nicht glaubwürdige Familiennachrichten 
zur Kunde eines 70 Jahre ſpäter, einige und vierzig Jahre nach des Täufers Tode, über 
Chriſti erſte Zeit forſchenden Evangeliſten kommen, der mit den apoſtoliſchen Kreiſen 
innig vertraut war? Warum follte es eine Erdichtung fein, d. h. eine Lüge, da gar 
feine Idee zur Sprache kommt, fonbern eine ganz äußerlihe Thatfache (vorliegt, daß 
der fpäte Kinderſegen, und zwar infolge eines Geſichts, im ganzen Gebirge Juda ber 
Gegenftand des Geſprächs geworben, eben wie ver Aeltern Erwartungen und Gelübbe 
(1, 65)? Unſer vorläufiges Urtheil über den gefchichtlihen Werth wird aljo eher ein 
günftiges fein müſſen, wenn der Inhalt der Erzählung fi nicht entſchieden al8 un» 
gejchichtlich ergeben ſollte. Alle Kritif hört auf, wenn ein Bericht ſchon deswegen 
für von Grund aus ungeſchichtlich erklärt wird, weil die Angaben genau find. Zacharias 
ift aus ber Prieſterordnung Abia, feine Frau aus aaroniſchem Geſchlecht: es Heißt, 
baß beide als ein frommes Ehepaar befannt waren (1, 6; vgl. 65). Das klingt hiſto⸗ 
rich und enthält nichts Wunderbares, Miythifches oder Nachbildliches; aber (fagt Strauß) 
bas ift eben das Eigenthümliche des Mythus und ver Vollsſage, daß fie bie wahre 
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Geſchichte tänfhend nachbilden. „Die Darftellung ber geſetzlichen Gerechtigfeit ber 
Kelten (jagt Strauß I, 103) ift ja in jedem Falle blos auf den Schluß gegründet, 
bag nur ein fo gottjeliges Ehepaar mit einem ſolchen Sohne hatte begnabigt werben 
können.” Stände im Evangelium, die Aeltern des großen Täufers feien ungläubig 
gewefen, fo würde ohne Zweifel darin entweber eine große Unmahrjcheinlichleit oder 
eine Schlauheit der Sage entdeckt werben. Iſt dergleichen Hiftorifche Kritik, fo ift fie 
wirklich fehr wohlfel. Der große Kritiker der römiſchen Gefchichte hat folhe Grund» 
füge aufgeftellt für die fpätern Formen misverftandener Mythen, nachdem er fih über⸗ 
zeugt hatte, daß die ältere Form fid) auf rein ivenlem Boben bewege. Hier aber find bie 
zu Grunde liegeuten Perſönlichkeiten nicht überirdifche Wefen, die Geburten der dichtenden 
Phantafie ver Borzeit, fondern eine einfache Priefterfamilie, wo Vater und Mutter 
60 Jahre höchſtens todt waren, als die Erzählung entftand, welche Lucas vorfand und 
aufnahın. 


II. Verhältnig zum Evangelium Johanneb. 


Es gibt nur einen Umftand, welder unfer gänftiges Borurtheil wankend machen 
Bnnte Kinfichtli der Ueberlieferungen, von Lucas bald nad dem Jahre 70 gefammelt, 
und zwiſchen 40 und 70 in apoftolifchen Kreifen ausgebilvet, und biefes ift ein angeb- 
fiher Widerſpruch derjelben mit dem Zengniß des johanneifhen Evangeliums. Beſtände 
ein folder, fo würde er und allerdings fchwere Bedenken erregen müſſen, da uns dieſes 
Evangelium nichts Geringeres darſtellt als die feierliche Ausfage des Augenzeugen, jenes 
Jüngers ſowol von Johannes al8 von Yefus, welcher bei biefen Vorfällen gegen- 
wärtig ‘war. 

Diefe Ausfage nun geht dahin, daß ver Täufer den Abgefandten des Hohen Raths 
beftimmt erflärte, er habe Jeſus nicht gekannt, aber ber, welder ihn gefanbt mit 
Waſſer zu taufen, habe ihm gejagt, ber werde mit dem heiligen Geifte taufen, auf 
weldhen er den Geift Gottes fehen werde herabfteigen und auf ihm bleiben (1, 33). 

Diefes aljo foll e8 unmöglich machen, daß zwifchen ven beiben, durch die Mütter 
verwanbten Yamilien ſchon vor der Geburt der beiden Kinder der Verheißung ein 
folhes Verhältniß beftanden, wie wir es bei Lucas gefchilvert finden. Aber beruht 
dieſer Schluß nicht auf einer ganz verkehrten Anfchauung ber wirklihen Verhälniffe ? 
Die Augenblide des begeifterten Glaubens an etwas dem Augenfiheine Widerfprechenbes 
widerftehen felten den langen Jahren ver ganz gewöhnlichen Wirklichkeit. Das erfte 
Zeihen der Mefftanität und alfo auch der Berfündigung feiner unmittelbaren Nähe 
war ja nad) ven herrichenden Begriffen eine Beweifung göttlicher Kraft in Umgeftaltung 
der traurigen Berhältniffe ver Gegenwart, der immer härter werbenben Snechtichaft, 
der immer ftärfer heroortretenden innern Zerriffenheit und des überhandnehmenden Ge- 
fühle des Abfterbens des alten Glaubenslebens. Nach übereinftimmenven Nachrichten 
entfprachen die erften 30 Zahre des Lebens Beider, des Johannes und Jeſu, durchaus 
nicht ſolchen Erwartungen. Johannes lebte (heit es Luc. 1, 80) „in den wüſten Gegen- 
ben”, d. 5. in ben dven Orten ber Gebirge Südjudäas, in ftrengfter Zurüdgezogenbeit. 
Jeſus feinerfeits wuchs in einem, felbft von ben galilätfhen Nachbarn verachteten - 
Stäbthen, dem abgejchloffenen Nazareth, des Zimmermanns Sohn, das Handwerk 
bes Baterd treibend (Marc. 6, 3), als fliller Yüngling, kaum bemerkt zum Manne 
empor. Und das während die Tyrannei des Herodes und die Gräuel feines gottver- 
baßten, fremden Haufes immer entfeglicher wurden, und der eiferne Arm Roms immer 
ſchwerer fi) auf das Land legte, und griechifche Ueppigkeit und Bildung inmer ftärker 
don ber Sitte der Väter ablodte. Waren das Umftände, um jene begeifterten Hoff: 
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nungen feftzuhalten, angenommen (was wir gar nicht willen), daß Zacharias und Cfife- 
beth die reifern Jahre ihres Johannes erlebten, wie denn, auf ber andern Seite, Joſeph 
fhon vor dem Auftreten Jeſu geftorben zu fein ſcheint. Nur Mutter und Brüder, 
bisweilen auch ungenannte Echweftern werden erwähnt. Dazu endlich Tommt die Brtfiche 
Trennung und bie Wbgefchloffenheit fowol des öden Südjudäa als des abgelegenen 
Nazareth. Jeruſalem hatte wol beim Feſte einen Bereinigungspunft dargeboten, aber 
doch nur, fo lange Zacharias am Leben war. 

Nichts iſt alfo begreiflicher, al8 daß Johannes bei der Taufe Jeſum nicht von An 
gefiht Tante; mehr aber fagen die Worte nit. Es fteht nichts im Wege anzunehmen, 
daß Beide die frühen Ahnungen und Hoffnungen ihrer Mütter kannten, welche jett fo 
unerwartet in Erfüllung gingen. Geben wir aljo unbefangen, wa® uns davon bei 
Lucas berichtet if. Fuhrt uns der Bericht zu einer Zeitbeſtimmung oder ſteht er ganz 
in der Luft? 


IM. Die Zeitbeftimmung de Tempeldienfted deb Zachariab. 


Dur eine Verbindung bed Berichts bei Lucas mit anderweitigen urkundlichen 
Nachrichten find wir in ben Stand gefest, den wunderbaren Vorfall, welcher uns 
gemeldet wird, chronologifh zu beitimmen und dadurch einen Präfftein zu gewinnen 
für feinen gefchichtlihen Kern. Sp auffallend es fcheint, jo gewiß ift es, daß wir, bie 
geihichtlihe Wahrheit der evangelifhen Erzählung nur vorläufig angenommen, im 
Stande find, Yahr, Monat und Woche jenes Ereigniffes im Tempel zu berechnen. 
Die Sache verhält fi folgendermaßen: Zacharias war, nah dem Evangelium, 
ein Briefter von ber Ordnung Abias, der achten der 24 Priefterflafien, melde fid 
beim Tempeldienſt ablöften (1 Chron. 24). Die Regel bei dieſem abwechfelnden Dienfte 
wor nun, baß jede neue Klaſſe ihren Dienft nad vollendetem Sabbath, d. h. am 
Abend befielben, antrat. Da nun die Orbnung, in welder dieſe Priefterflafien ihren 
Dienft verricteten, uns überliefert worben, fo erfannte ſchon Scaligers Scharfblid in 
jener Angabe des Lucas einen chronologiſchen Haltpunft für bie heilige Geſchichte. Er 
befolgte jedoch bei der Berechnung eine unbefriedigende Methode. Es iſt klar, daß 
wir, um eine ſolche Berechnung mit Erfolg machen zu können, zweier Punkte im voraus 
fider fein müſſen. Zuerft der Zeit des Geburtsjahres des Täufers, und bann eines 
fihern Ausgangspunttes für unfere Berechnung der Zeit jenes Tempeldienſtes. Für 
das Geburtsjahr nun haben wir einen Haltpunft in ver Zeit ver Geburt Jeſn, melde 
befanntlich ım 5. Jahrhundert um einige Jahre zu fpät angenommen if. Daß fie in 
das Jahr 750 falle und zwar in den Monat Februar, wird uns im nächſten Abſchnitt 
durch das Aufammentreffen durchaus verfchiedener gefchichtlicher Beftimmungen, beſonders 
aus dem Leben Herobes bes Großen, mehr als wahrfcheinlich gemacht werben. Wir 
dürfen alſo wol dieſe Thatſache hier als geficdert vorweg annehmen. Die kritifche Frage 
lebt dann fo: Wie wenn nad, jener Berechnung des Tempeldienſtes Johannes wirklich 
im Jahre 749 geboren wäre, und ber Anfang der Schwangerfchaft der Elifabeth ing 
Jahr 748 fiele, wie unfere ewangeliftifche Erzählung vorausſetzt? Sollten wir dann ein 
ſolches Zujammentreffen für zufällig Halten? Das wäre doch faſt ebenfo unkritiſch, als 
wenn wir annehmen wollten, die Evangeliften oder ihre Gewährsmänmer hätten bie 
paſſende Zeit für ihre Erzählung aus jener Folge der Priefterklaffen berechnet. Nichts 
lann fiherlih dem Geifte ihrer Erzählung ferner Tiegen, welche aller chronologifchen 
Rüdweifungen ermangelt und fih ganz im exbaulichen Gebiete bewegt. Wir nehmen 
ebenfo unbedenklich den andern Ball an: wenn bie Geburt bes Iohannes nicht in das 
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Jahr 749, und zwar in den Monat Juli fällt, fo bat die ganze Erzählung vom Tempel 
feinen gefchichtlihen Grund und Boden. Die zweite Frage ift: Haben F— wirklich 
einen feſten Ausgangspunkt für jene Berechnung? Es gehört zu den großen Verdienſten 
Wieſelers, für dieſe Unterſuchung ven von Bengel (in feinem „Ordo temporum‘‘) befolg- 
ten Weg, mit Rüdficht auf den jekigen Stand ber chronologifhen und philologifchen 
Wiſſenſchaft wieder befchritten und die unanfechtbare Richtigkeit der Bengelſchen Be— 
rechnung erwiejen zu haben (Chron. Synopfe, S. 140 fg). Wir wiffen nämlich durch 
bie über diefen Punkt doch wol urkundliche talmubiftifche Leberlieferung, daß an dem 
Lage ber Zerftörung Jerufalems — dem 9. des Monats Ab, 4. Auguft des Jahres 70 — 
bie erfte jener 24 Priefterflaffen ihren Dienft eben angetreten hatte. Daß biefe A 
gabe wirklich gejchichtlich fer, läßt fich aber aſtronomiſch beweilen. Der 8. Ab findet 
fih wirkllich als Sabbath, und am Abend beffelben, dem Vorabend der Zerſtörung, 
muß aljo die bienftthuende Klafje wirklich ihren Dienft angetreten haben. Cs ift Har, 
daß man hiernach leicht rüdwärts berechnen Tan, an welchem Monatötage die achte 
Briefterllaffe im Jahre 748 ihren Wochendienft angetreten habe. Wenn nun bie 
ewangeliftiiche Erzählung nicht ganz ein Märden, „eine freie Dichtung” over, was voch 
ſelbſt die wildeſten Mythenjäger kaum behaupten werben, das Ergebniß einer aftrono- 
miſchen Berechnung iſt, jo muß hiernach Zacharias feinen Dienſt im Tempel am 3. Oe⸗ 
tober jenes Jahres angetreten und am 9. beendigt haben. 

Da nun Eliſabeths Empfängniß als Erfüllung der ihm gewordenen Zuverſicht 
unmittelbar nach der Rudckkehr von Jeruſalem nad feiner Heimatsſtadt in Juda zu 
fegen ift, wie aud ber Evangelift jagt, fo ergibt jene Zurüdrehnung die Mitte 
Detober 748 als Anfang ver Schwangerſchaft, und die Mitte Yuli 749 ale Geburts- 
zeit des Johannes. Daß diefe Zeitbeftinnnung wirklich zu den chronologiſchen Beftim- 
mungen pafle, weldhe wir für Jeſu Geburt beibringen können, wird unten bewiefen 
werben. So viel barf aber doch ſchon bier als feftftehend angenommen werben, daß 
Jefus vor dem Tode des Herodes geboren fein muß, diefer aber gegen Oftern des 
Iahres 750 fällt. 

Wie feltfam, ja wie unbegreiflid für ven unbefangenen Forſcher, wenn durch 
einen bloßen Zufall die an der Spitze unfers Berichts ftehende Angabe von dem 
Gefiht beim Räuchern im Tempel und ber darauf erfolgten Schwarigerichaft der 
Eliſabeth auf eine fo merhwürbige Weiſe mit einer unfehlbaren Berehnung zufammen- 
treffen, und wenn biefe wieder mit andern chronologiſchen Beſtimmungen ftimmen 
follte, welche von jenem Umftande im Leben ded Zacharias und der Zeitrechnung für 
denſelben ganz unabhängig find! 


IV. Erſte Folgerung auß dieſem Umftande. 


Wäre nun auch die Erzählung von dem Geſichte im Tempel in ihrem Sterne 
ungefhichtih und nur des Zacharias Perfönlichleit und priefterlihe Verrichtung 
geſchichtlich, ſo dürften wir doch, ohne unkritifch und unredlich zu fein, Folgendes als 
geſchichtlichen Grunpbeftandtheil der Erzählung annehmen: 

Johannes wurbe etwa neun Monate nad) des Zacharias Rückkehr vom Tempel⸗ 
bienfte (10. oder 11. October 748), aljo gegen ben 10. Juli des Jahres 749, als 
ein Kind frommer Erwartung ven bis dahin Finderlofen Aeltern geboren. Der 
fehste Monat der Schwangerihaft der Elifabeth fällt alfo in die Zeit vom 
11. März bis 10. April des Jahres der Stabt 749. 
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V. Die Gefcichtlichkeit deB GefichtB bed Zachariab. 


Wo iſt der Grund für die Anzweiflung der Gefdhichtlichleit von jenen Geſichte 
„des Zacharias? Die allgemeine Abweifung von Geſichten, d. h. von einer vor: 
fhauenden Kraft der menſchlichen Seele über das, was fie und ihren Lebensmittelpunft 
angeht, ift infolge befonnener Beobachtungen und tanfendfältiger Erfahrungen des 
Hellfehens nun doch allmählich Tächerlich geworden und muß als unwiſſenſchaftlich 
befeitigt werden. Was aber unfjern Bericht insbefondere betrifft, was ift barin 
mythiſch? Zacharias hatte bei ver feierlihen Handlung, die ihm im Tempel oblag, 
während des Gebets des Volks, auch inbrünftig gebetet, und babei ſich ven ihm bisher 
verfagten SKinderfegen, und zwar einen Sohn erbeten. So fchrieb er alfo das 
Zufammentreffen der Empfängnig der Elifabeth mit feiner Rückkehr vom Tempelvienfte 
einer Erbörung jenes Gebets zu. Es war eine unglüdlihe Vermuthung von Banlus, 
in feinem Commentar, Zacharias ſei beim Räuchern von einem Schlagfluffe getroffen, 
mit welhem er nachher, wie Schleiermacher in feiner Weije fagt, fofort friſch und 
gefund nach Haufe geht. Alles aber führt zu der Annahme, Zacharias fei bein Gebet 
in eine Ekſtaſe oder Verzückung gerathen, und die Darftellung beim Evangeliften fei 
nur eine weitere bichterifhe Ausbildung der Familienüberlieferung von dem betauben- 
den Eindrude eines Gefihts in jenem feierlihen Augenblide. Es flieht uns nämlich 
bei jener Annahme volllommen frei, in dem Lobgeſange des Zacharias nur einen fpäter 
in Zacharias Geift gebichteten judenchriſtlichen Hymnus zu erkennen, ver allerbings 
durch den Geift mit dem Gefchichtlihen zufammenhängt. Denn das Gebet des räuchern- 
den Priefters hatte, wie zuverläffige Angaben Iehren, als befondern Inhalt die Bitte 
ver baldigen Erfheinung des Meſſias und feines Reichs. Das aber ift der erfte 
Grundgedanke des Hymnus. Wie natürlich knüpfte fi daran ein Wunſch, alfo ein 
Gebet, daß ihm ein Sohn möchte geboren werden, weldyer der verheikene Vorläufer 
des Meſſias ſei und feines Königreichs, und alfo das Gelöbniß, daß, follte ihm ein 
Sohn geboren werben, er ihn als einen Gottgeweihten erziehen wolle! Das aber ift 
ber zweite Grundgebanfe des Lobgeſangs. AS nun der Sohn geboren ımb feiner- 
zeit als ein zweiter Elias und Verkündiger des nahen Gottesreichs erfdhienen war, 
tonnte es Iaum anders gefchehen, als daß jene Grundgedanken des frommen Baters 
vom Horizonte der Erfüllung aus in begeifterte Verbindung gebracht wurden. 

Diefes nun mit Schleiermacher anzunehmen, jcheint allerdings das Natürlichfte. 

"Ganz nah Analogie Ähnliher Bildungen im Alten Bunde ging unfer Lobgefang aus 
einem Kreife chriftlicher Begeifterung im erften Jahrhundert, ja in der apoftolifchen 
Zeit hervor, und zwar aus jubendhriftlihem Kreiſe. So finden wir in diefem Kreije 
die Töchter des Evangeliften (Senbboten) Philippus als Prophetinnen bezeichnet, d. h. 
als fhauende rauen und Dichterinmen (Apg. 21, 8. 9). 

Was ift denn in jener Erzählung von einem Tempelgeſichte widernatürlich und 
alſo unglaublich fir den Hiftorifer? Warum follen wir denn die Engelerfheinung für 
etwas Anderes halten, als die jüdiſche Form, gleihfam das Wort der jüdiſchen Sprache, 
für ein Schauen des Zufünftigen im Geifte? für eine Schauung, wie wir beren auch 
zu unferer Zeit unbezweifelbare Beiſpiele befigen? 

Mir müſſen allerdings entweber annehmen, daß Zacharias bei jener Amtshandlung 
oder unmittelbar nachher in einen jener efftatifchen Zuſtände gerathen fei, in welchem, 
wie viele Beiſpiele beweifen, ſich dem Menſchen oft ein ihm bevorftehendes Gefchid 
offenbart. Aber weshalb follten wir das nicht annehmen? Erzählt doch YIofephne 
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(Alterth.“, XIII, 10,3) von Hyrkanus, daß er während des Räucherns im Heiligthum 
ein Geficht hatte. Das Amt war ein befonders heiliges: es wurde jeden Tag unter ben 
amtirenden Brieftern verloft. Es brachte ven Gläubigen angefichts der heiligen Sym- 
bole und des Altars ſelbſt, und das Gebet des ganzen Volks im Borbertempel begleitete 
ihn. Das Göttliche trat alfo dem fromm das Amt Berwaltenden befonvers nahe. 

De Wette jagt allerdings, Strauß nachredend, von einem innern Geſichte ftehe im 
Terte nichts. Alſo glaubte jener trefflihe Forſcher, daß die Geſchichtlichkeit eines 
folhen Vorfalls aufgegeben werben müffe, wenn matı nicht annehmen wolle, es fei 
ein leibhafter Engel mit zwei, vier oder ſechs Flügeln, mie fie befchrieben und abge- 
bidet werden, dem Zacharias in feinem gewöhnlichen AZuftande erfchienen? Das 
Geficht, welcher Art es nun auch geweſen, ifl uns der Beweis, daß Zacharias ſich in jenem 
feierlichen Augenblide in einem ekſtatiſchen Zuſtande befand. Das entſchieden Reale da⸗ 
bei ift die dem Zacharias gewordene überwältigende Schauung, daß fein Gebet erhört 
fei, und er Vater eines gottbegeifterten Sohnes werben folle. Wie er nun von biejem 
Schauen fih und Andern in jübifhen Worten Rechenſchaft geben konnte, fo vermochte er 
and das Geſicht nur in ven Bildern und Formen des ſpätern Judeuthums zu fchanen. 
Bie der Menſch mur in den Worten feiner Mutterſprache denkt, fo fchaut er auch 
nur in den Bildern feines Bollöglaubens, d. h. er wird ſich des Innerlichen bewußt 
in diefer Form. So konnte das Schauen und das Geſchante bei Zacharias feine 
Realität haben, und er, der gläubige Jude und Priefter des Ewigen konnte es unger- 
trennlih mit einer Engelerfheinung, nad der Theologie und Engellehre der fpätern 
Zeit verbinden. Wir haben dieſes Alles gefagt, als hätten wir bier bie Erzählung 
des Zacharias vor und. ber wir fehen in unferm Berichte nur eine fpätere 
Ueberlieferung, nachdem Johannes vollendeter heiliger Eiferer für das Geſetz und 
Märtyrer des judiſchen Volls geworden war. Wieviel alfo von biefer ‘Dar: 
ftelung auf Zacharias zurüdzuführen fei, willen wir nicht, und ift auch volllommen 
gleichgültig. 

Daß Thon im Mutterleibe jenes Kind der Erwartung ſich foll vom heiligen Beifte 
getrieben geregt haben bei der Erfcheinung der Maria‘, ift doch nur eine Form, um 
die Begeifterung ber Eliſabeth auszudrücken, welche damals in jener Periode ber 
Schwangerſchaft war,. wo bie Leibesfrucht fi zu regen pflegt. Wenn Ver begeifterte 
Plahn ferner den Bater jagen läßt: Wein und beranfchendes Getränfe folle ber 
Schn, welchen er gläubig erwartete, nimmer koſten, fo fallen wir biefes als Ge⸗ 
lübde des Vaters für die Erziehung des Sohnes als eines Nafir, nicht als eine 
Borbherbeftiimmung des fittlihen Selbftentfchluffes des Johannes, als er in reifere 
Jahre eintrat. Jener Umftand konnte entweder nur als etwas Aeußerliches auf- 
gefaßt werden, und dann war er ohne Bedeutung für das eich Gottes und für 
bie großen geiftigen Thaten, welche ber Erwartete verrihten wird; oder er war 
das Wert frommer GSelbftbeftimmung, und bann ift diefer Zug ans ber wirklichen 
Geſchichte entnommen. 

Ebenfo werben wir binfichtlich der Ausmalung des väterlihen Vorſchauens ber 
geiftigen Beſtimmung bes Kindes urtheilen müſſen. “Die fpätere fchriftliche Yaflung, 
welhe Lucas aufnahm, fpiegelt offenbar den Horizont der eriten jndenchriſtlichen 
Gemeinden ab, in denen. der patriotifhe Johannes ganz beſonders hochſtand, nachdem 
er feine irdiſche Laufbahn längſt vollendet hatte Diefe Auffaflung ift wenigftens bie- 
jemige, welche ber Biftosiler allein im Gedanken vollziehen kann. Sie wirb mır ben- 
jenigen flören, welcher eutweder gar feinen Glanben an den Geift und das Geiflige 
bat, over der da fürchtet, durch das Antaften irgendeiner Buchſtäblichkeit die Glaub» 
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baftigleit der evangelifhen Erzählung zu verlieren; das zweite ift eigentlich ebenfo gut 
ein Unglaube und eine Untreue am Geifte, wie daß erfte. 


VI. Weitere Folgerung für die Gefchichte der Meberlieferung. 


Wir haben alfo bei der Annahme jenes Gefihts im Tempel eiue doppelte ober 
dreifache Stufe ver Veberlieferung zu beachten: des Vaters, in jübifche Bilder geller- 
detes Bewußtfein und feine Erzählung des Geſichts; dann eine mündliche Familien 
überlieferung davon; endlich, was urkundlich vorliegt, einen barauf, nachdem Johannes 
und Chriftus ihre irdiſche Laufbahn vollendet, von einem an beide glänbigen Juden⸗ 
hriften gebichteten Hymnus. Denn bie Sphäre ift die des jübifhen Meſſias, wenn 
gleich in chriſtlicher Verklärung. 


VII. Das Verſtummen ded Zachariab. 


In der übrigen Erzählung findet fi noch etwas, worin die Dichtung unverkennbar 
iR — die Stummhbeit vom Geſichte bis zur Geburt. Eine ſolche plöglich eintretende 
Stummbeit während einer langen Zeit und das plötliche Wiederkehren der Stimme ift 
nad) ‘dem Zugeftänpniffe der Ausleger ohne alle Analogie: e8 kann alſo dem Hiſtoriker 
ebenfo wenig zugemutbet werben, biefen Theil der Erzählung als thatſächlich anzu⸗ 
nehmen, als dem Frommen, feine buchftäbliche Auffaflung aufzugeben, falls ihm hier eben 
ein Wunder vorzuliegen fcheint. Deshalb nun diefen ganzen Zug als rein myiythiſch zu 
befeitigen, heißt weiter nichts, als bie gefchichtliche Anfiht einem Syſteme aufopfern, 
welches die Entftehung der ganzen Geſchichte gar nicht erflärt. Wir glauben nicht in ven 
Sehler der fogenannten natürlichen Erklärer zu fallen, wenn wir Folgendes wahrſchein⸗ 
ih finden. Das Außerordentliche, was in Zacharias vorgegangen war, ſchildert bie 
Erzählung durch ebenjo unzweidentige, wie unverbäcdhtige, weil ans dem Leben gegriffene 
Züge: fein langes Berweilen im SHeiligthum wurbe vom Volle bemerkt, welches 
während des Räucherns des Priefters ihn mit feinem Gebete begleitete. Er antwortete 
nichts auf die an ihn gerichteten Fragen oder das ihm gezeigte ängftlihe Erſtaunen: 
man verftand durch feine Mienen und Zeichen, daß er ein Geſicht gehabt. Man hielt 
ihn für flumm; aber er war nur betäubt und mochte lange taub bleiben. ‘Denn taub wird 
er auch jedenfalls bei ver Beſchneidung angenommen, wie wir fehen werben. Es war 
nun nicht unmöglich, daß aus der langen Taubheit eine ebenfo lange Stummheit in 
der Ueberlieferuug geworben ſei, da aus begreiflihen Gründen er über jenen Borfall 
fiunm war. Er mußte in ber That, um fih und das Göttliche nicht dem Spotte 
auszufegen, aus jenem Gefichte ein Geheimniß machen, jo lange deſſen Wahrheit micht 
buch die Erfüllung bewiefen war, nämlich nicht allein buch die Schwangerfchaft der 
Elifabeth, fondern durch Geburt des verbeißenen Sohnes. Die erfte Zuſammenkunft 
mit feinen Befreundeten nah der Geburt war aber am achten Tage nad berfelben, 
beim Feſte der Beſchneidung. Daß der Knabe Johannes heißen follte, war bereits 
zwifhen ihm und der Mutter ausgemaht. Daß man nun, erfiaunt über die Mit⸗ 
theilung verjelben, ihn buch Zeichen aufforderte, felbft. ven Namen anzuzeigen (durch 
Aufjchreiben auf ein Zäfelhen), fett Zaubheit voraus. Man war gewohnt, baf 
er wicht antwortete: wober noch zu bebenken ift, daß im Hebräifchen wie im Griedifchen 
das Wort für Taubheit und Stummheit daffelbe if. Zacharias antwortete ſchriftlich. 
Aber warum fol diefer Augenblick nicht zugleich die Beranlafiung geweien fen, daß 
er fein Schweigen brad und in lauten Preis Gottes ausbrach? Allerbings fann 
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diefer Zug nur ber ausgebildeten Ueberlieferung zugehören: was liegt daran? ine 
thatfächliche Grundlage und Beranlaffung anzunehmen, nöthigt uns der Charakter ber 
Erzahlung, in welche biefer Hymnus verwoben if. Aber die Grenzen find wmeber 
genau beſtimmbar, noch ift biefes von irgendeiner Wichtigkeit, ſobald nur beide Dinge, 
die Gefchichtlichleit des Kerns und die Fortbildung deſſelben in ber Weberlieferung, 
nah vollendeter Laufbahn des Johannes und Jeſu, als berechtigte Bactoren anerkannt 
werben. Unfer Verſuch einer gefchichtlih möglichen Erklärung ift jedenfalls berech⸗ 
tigt duch die Nachweifung, daß wir in ber Hauptfahe auf geſchichtlichem Grund und 
Boden ſtehen, und daß wir mit einer frommen, ernften, nicht phantaftifhen, und 
in apoftolifhen Kreifen gebilligten Weberlieferung von höchſtens 40 Jahren Dauer 
(35—75 n. Chr.) zu thun haben, 

Als urfprünglihe Thatſache eriheint das Geſicht und deffen fromme jüdiſche Auf- 
faffung bei Zacharias, ebenfo die Betäubung und das Berftummen; alles Andere mag 
der dichterifhen Ausbildung der frommen Ueberlieferung zugehören, deren letzte Form 
der herrlihe Hymnmus wurde. Lucas aber überlieferte treu, was er vorfand, und wir 
find berechtigt anzunehmen, daß er dies in apoftolifchen Kreifen vorfand. 


VII Die Faſſung unferer Erzählung. 


Wie ſehr die Sprade unſers Abſchnitts, welher mit der Verkündigung, dem 
Beſuche der Maria bei Eliſabeth und dem Lobgefange Marias das erfte Kapitel, nad 
dem Eingange, bildet, von biefem Kingange abweicht, muß jeder anerfennen, ber 
griechiſch und helleniftifch zu unterfcheiden verjteht, und der weiß, welden Theil der 
Apoftelgefhichte Lucas in jedem Falle jelbft gefchrieben hat. Auch ift Schleiermachers 
Bemerkung ebenfo gegründet als wichtig, daß dieſes Kapitel einen entfchiedenen Ab⸗ 
ſchluß hat, eben wie das zweite, 

Der Schluß des zweiten SKapiteld oder ber Vorgeſchichte (ausfchlieklih des 
Geſchlechtsregiſters), nämlich die Anekdote aus dem 13. Jahre, mit einem Ausſpruche 
Jeſu, macht den Uebergang zum Lehramt. 

Alles dieſes beftätigt die Annahme, daß Lucas bie Weberlieferungen ber beiben 
erſten Kapitel, eben wie bie ins folgende eingeflochtenen Gefchlechtsregifter in befon- 
dern Berichten oder Auffägen bereits verzeichnet gefunden, wahrfcheinlich ſogar jebes 
ber beiden Kapitel beſonders. Joſeph und Nazareth werben 2, 4 erwähnt, als wüßten 
wir noch nichts von ihnen, 

Jene beiden Kapitel verrathen "auch in der Faſſung den Horizont ver juden⸗ 
chriſtlichen Gemeinden aus der Zeit des Petrus und Paulus (alfo von 40 bis 65, 
oder wenigftens vor 70). Alle Formen find hebräifch: jo insbeſondere die pſalmodifche 
Term ter Lobgefänge. 

Inwiefern fih nun in dem Berichte von Jeſu Erzeugung und Geburt eine bereits 
doppelte Rage oder Schicht unterfcheiden läßt, wie in den Gefchlechtsregiftern, einmal 
nämlich jene ältefte judenchriſtliche, und dann bie fpäter, durch den Einfluß des heid⸗ 
nifch = hriftlichen Elementes auffeimende, und dann ausſchließlich Firchlich gewordene ber 
beiden Evangeliften, das werben wir im nächſten Hauptftüde zu betrachten haben. 
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Vierter Abschnitt, 
Die Empfängniß und Geburt Jeſu und ihre Seit. 


I. Chronologiſche Grumdlegung. 


Um einen feften Punkt für die Herftellung der rein geſchichtlichen Thatjachen zu gewin- 
nen, müſſen wir zuerft feitfegen, in welde Grenzen vie Geburt Jeſu chronologiſch 
eingefchloffen fe. Ich glaube, daß wir im Stande find, diefe Grenzen ziemlich eng 
zu ziehen, wenn wir die evangeliftifhen Angaben mit der urkundlichen Geſchichte ber 
legten Monate des Herodes verbinden; denn es ftehen ung dabei nicht allein bie genauen 
Berichte des Joſephus, fondern fogar aftronomifhe Beftimmungen zur Seite. Herodes 
muß im legten Drittel des März 750 geftorben fein. Die pradtoolle Tobtenfeier, 
welche Archelaus veranftaltete und welche Joſephus befchrieben hat, dauerte fieben Tage 
und fiel (wie ausprädiih gejagt wird) noch vor dem Ofterfefte. Diefer Feier aber 
ging noch außer den nothwenbigen Vorbereitungen die Berfammlung des Heerd in 
Jericho vorher, und erft nad ihr fand die Huldigung im Tempel von Jeruſalem ftatt. 
Dies Alles jet dody etwa 14 Tage voraus, Mehr aber auch kann der Zwiſchenraum 
nicht betragen haben. Die Mondfinfterniß, welche auf den Tag der Hinrichtung 
der verfhworenen Pharifäer und des Hohepriefters Matathias folgte, trat nad ben 
Berehnungen ver Aftronomen und Chronologen in der Nacht vom 12. auf den 13. März 
ein: und dann erft begann ber furditbare Todeskampf des Tyrannen, in welchen er 
fünf Tage vor dem Ableben (alfo um die Mitte März) feinen Sohn Antipater hin- 
richten Tief. Der Tod fiel hiernadh gegen Ende März, Die Ernennung des Arche 
laus zum Tetrarchen muß alſo in den April 750 fallen. So weit laſſen fi die Tage 
jenes ſchickſalsvollen Monats nach Joſephus beftimmen. Knüpfen wir hieran nun ein» 
mal den gefhichtlihen Kern der zwei bierhergehörigen evangelifhen Erzählungen. 

Man könnte zuerft an den bethlehemitifchen Kindermord denken, was die Geburt jeden» 
falls noch in die lebten Zeiten des alten Herodes feen würde. Allein die Geſchicht⸗ 
fichfeit diefer Erzählung ift in jeder Beziehung unficher, befonber8 auch wegen bes 
Joſephus Stillſchweigen. 

Dagegen dürfte die geſchichtliche Kritik wol einen Anhaltspunkt in der ſo beſtimmten 
Angabe des Lucas finden, daß die Geburt ſtattfand während des Aufenthalts in Veth- 
lehem, wohin Joſeph fi) mit Maria begeben hatte infolge ber Stammes Vollszählung. 
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Denn fo haben wir zu Luc. 2, 3 unbedenklich den griechiſchen Ausdruck Apogrophe 
erffärt; nicht minder haben wir zu Luc. 2, 2 die Gründe angegeben, weshalb wir den 
bergebrachten Text des Verſes zwar überhaupt für unhaltbar erachten, nichtsdeſtoweniger 
aber bie Thatfache felbft, d. h. ſchon vor des Quirinus Schäbung, welde ins Jahr 759 
fällt, ftatiftifche Erhebungen im jübifhen Rande, annehmen. Indem wir daher im WI- 
gemeinen auf IV, 138 verweifen, fragen wir nun noch genauer, als dort ſchon gefchehen 
it, nad der Zeit dieſer ftatiftiich=politifhen Aufnahme In dieſer Beziehung aber 
liegt wol auf ver Hand, daß eine ſolche Zählung zu Tebzeiten des Herodes vorzunehmen 
nit die geringfte Beranlaffung war, ja nicht einmal politifch denkbar heißen Tann. 
Herodes der Große nahm eine bevorzugte Stellung ein, und obwol das perfönliche 
Berhältnig zu Auguft in der lebten Zeit getrübt war, fo blieb feine Würde doch unan- 
getafte. Offenbar lag es aber im Plane Augufts, fpäterhin Paläſtina der Provinz 
Syrien einzuverleiben, unter einem bejonvdern Landpfleger; Jeruſalem, mit Gaza ver 
fefte Punkt für die militärische Straße nach Aegypten, war aud als Mittelpunkt der 
Juden des Reichs eine zu wichtige Stadt. Dagegen lag e8 ganz bejonders nahe, eine 
Volkszählung bei Herodes Tode vorzunehmen. Sie gab die Baſis für die Feſtſetzung 
bes Zinfes, welhen die Zetrarchen zu zahlen haben würden, und machte es überhaupt 
exit möglich, ihr Fiinftiges Verhältniß zum Reiche feftzuftellen. Der Tod des Herodes 
erfolgte nicht unvorbergejehen, ebenſo wenig war e8 der Zwiefpalt im Fürftenhaufe 
und die Aufregung in der Priefterfhaft und dem Volle. So ift es mehr als begreif- 
Ih, daß entweder Quirinus, wenn er damals mit Aufträgen des Kaifers in ‚jenen 
Gegenden ſich aufhielt, oder jedenfalls der Proconful in Syrien (damals Saturninue) 
ſchon im voraus die nöthigen Verhaltsbefehle hatte. Es ift aljo zuläffig anzunehmen, 
daß die Volkszählung in Judäa gleih nad) den Ofterfefte, alfo in der zweiten Hälfte 
des April ftattfand. 

Nachdem wir diefen Punkt auf dem rein gefchichtlichen Gebiete und nad einer 
geihichtlihen Angabe des Lucas feftgeftellt, wollen wir jevoh aud bier ſchon das 
Ergebniß der unten folgenden Unterfuhungen über den Stern der Magier vorwegneh- 
men: nämlich die Thatſache, 

daß in den Monaten Yebruar, März, April des Jahres 750 der Stadt ein 
von den Chineſen verzeichneter Komet am paläftinifchen Horizont fihtbar war, 
und daß es mehr als wahrſcheinlich fei, dieſer Komet ſei eben ver Stern, 

- weldher den einzigen gefhichtlihen Haltpunft in der Erzählung des Matthäus 
bildet. 

Das Zufammentreffen beider Angaben und Unterfuhungen nicht allein für das Yahr, 
fondern auch für die Jahreszeit, ift an fi ſchon bemerlenswerth, da beide ganz unab⸗ 
bängig voneinander find. Es wird noch Überrafchender dadurch, daß der Aufenthalt 
der Heerben im Freien in Judäa vor dem Monate März jest nicht ftattfindet wegen 
der Talten Nächte, die fidy bisweilen bis Oſtern binziehen. 

Nehmen wir aljo diefes als die richtige Spur an — und wir werben in ben anber- 
weitigen Unterſuchungen neue Beftätigung für biefelbe finden —, fo ift auch gewiß, 
dag die Empfängniß Jeſu nicht ftattgefunden haben kann bei der Verkün— 
digung. Denn die Verkündigung warb der Maria im jechsten Monate der Schwanger: 
ſchaft der Eliſabeth; dieſer aber fällt in bie Zeit von Mitte März bis Mitte 
April, alfo etwa um ben 10. oder 15. März: alfo lag die Berfünbigung etwa ein 
Jahr vor ber wirflihen Geburt Jeſu. | 

Dagegen flimmt die Geburt jehr gut zufammen mit der Bermählung der Maria. 
Diefe blieb bei Elifabeth „ungefähr drei Monate”, dann kehrte fie zuräd unb wurde 
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von Joſeph heimgeführt.” Wenn alfo der fechste Monat der Elifabeih von Mitte Mär; 
bis Mitte April 749 Täuft, und Maria gegen drei Monate bei ihr blieb, fo wirb ihre 
Rückkehr nicht fpäter als Ende Juni erfolgt fein, die Vermählung früheſtens nody in 
dieſem Monate oder im Laufe des Juli. Neun Monate von da, alſo etwa von Mitte 
Juli 749, bringen uns fomit gegen Ende März oder Anfang April 750. Allerdings 
müſſen wir nach dem Obigen annehmen, daß Jeſus noch in ven legten Tagen des He- 
robes geboren fei, weil tahin jo viele Zeugnifle oder Spuren führen. Anfang März 
wäre aljo wahrfcheinlicd eine um etwa einen Monat verfrühte Niederkunft. Aber wer- 
den wir nicht geneigt fein, eine folde Berfrühung anzunehmen, abgefehen von jenen 
Zeitumftänden ? Wie erflären wir fonft den, wie aud von Andern bemerkt worben, 
bei einem guten und forgjamen Manne wie Joſeph auffälligen Umftand, daß er feine 
fhwangere Gattin am Ende ihres neunten Monats follte nach Bethlehem gefchleppt 
haben, wo fie doch bei der Schätzung (Volkszählung) gewiß entbehrlich war? So haben 
wir die Vermählung oder Empfängniß nur einige Wochen fpäter zu fegen. Früher 
fann fie ja, wie wir gejeben, nicht fallen. 

Damit find denn aud die Shmählichen Verleumbungen der fpätern Juden hinſicht⸗ 
Iih der Schwängerung ber Jungfrau durch einen Priefter ihres Geburtsorts auf ihr 
Nichts zurückgeführt. Doc die Nichtöwürbigfeit diefer Märchen ift felbft von ben 
jüdischen Kritikern längft anerkannt. Bei den Zeitgenoffen und in Nazareth findet fich 
auch feine Spur des Verdachts unehelicher Abftammung. Aber wichtig ift, daß die 
gefundene Löſung Hinfichtlih der Geburt uns den Ursprung bes Verdachts erffärt, 
welcher fih in Joſephs Seele eingeſchlichen hatte. Denn daß ein folder Argwohn 
ftattgefunden, müſſen wir doch wol annehmen, um jene Darftellung des Matthäus zu 
begreifen, welche wir nicht buchftäblich für gefchichtlic halten können. Maria foll bei 
ber Bermählung fchwanger befunden fein. Das nun war fie nicht, aber woher kam 
der Argwohn ? Bon der arglofen Mittheilung ber Jungfrau über das ihr geworbene 
Geſicht. 


I. Die Verkündigung. 


Man muß hier um fo mehr vie ältere Ueberlieferung der Worte des Gefichts oder 
der Engelverfündigung unterjcheiden von der Auslegung des Evangeliften, da wir zwei 
parallellaufende Formeln vor uns haben. Wir fehen dabei ab von dem Umftande, daß 
bie fragliche Weberlieferung bei Lucas zu der Maria geſprochene Worte des Engels 
find, während fie bei Matthäus dem Joſeph im Traume gejagt werden, als fi ein 
Argwohn in ihm regt. Wie die zufammenhängende Erzählung lautet, laffen ſich dieſe 
beiden Darftellungen allerdings nicht in Eine Reihe bringen, ſodaß zuerft die Berkün- 


digung, dann ber Traum ftattgefunden. Denn man kann nicht leugnen, daß die Er- 


zählung bei Matthäus (welche Lucas nicht bat) nichts zu willen jcheint von ber 
Berkündigung, welde der Maria geworben. Man darf dem Matthäus nicht die An- 
fiht auforängen, er fee voraus, daß wir von jener Verkündigung bereits etwas wifjen, 
denn nach feiner Anficht wurde vor der Vollziehung der Heirath entdedt, daß Diaria 
ſchwanger ſei; darauf gründet fih Joſephs Entſchluß, fie in der Stile zu entlaffen. 
Schon die Geidlechtöregifter zeigen, daß dieſes keineswegs ber Glaube ver älteften 


‚Gemeinden war, denn nad) ihnen war bie Meffienität Yefu gerade auf die Vaterjchaft 


Sofephs gegründet. Dazu fommt, daß diefe Erzählung von Anfang bis zu Ende ver- 
worren, ja unverftändlih iſt. Joſeph heißt der Gemahl, nicht ber Verlobte, fowie 
fie feine Frau: als eine Ehegattin denkt er fie durch einen harmloſen Scheidebrief 
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(ohne Angabe bes eigentlichen Grundes) zu entlaffen: man „entläßt” aber eine Frau, 
niht eine Berlobte. Ja fie heißt nod feine „Berlobte”, als fie ihren Sohn gebiert, 
obwol dabei bemerkt wird, Joſeph habe erft nach diefer Geburt mit ihr ehelihe Gemein- 
Ihaft gepflogen. 

Bir werben aber auch noch andere Beweiſe finden, baß die von Matthäus vor- 
getragene Erzählung nichts ift als die Frucht der unterbeffen vor ſich sgegangenen Auf- 
nahme des idealen Factors — der Idee der Menfchwerbung des Emwigen in Jeſus ale 
bes wahren Gottesfohnes: allerdings aber in der Form größter Veräußerlihung aus- 
geſprochen. Sie würde daher leicht misverſtändlich fein, wenn wir nicht den Bericht 
des Lucas vor ums hätten, und in den Worten über die bei Jeſu Erzeugung wirkſame 
Gottesfraft eine Faffung, deren Verſchiedenheit im Wortlaute uns nöthigt, das 
Befentlihe und beiden Gemeinfame ins Auge zu fallen. Daraus ergibt fid) folgender 


Parallelismus: 
Verkündigung des Engels an 
Traumgeſicht Joſephs (Matth. 1, 20). Maria (Luc. 1, 30—32. 35). 


Fitrchte dich nit, Maria, dein Gemahl, Fürchte dich nicht, Maria; denn bu 
zu div zu nehmen; denn das in ihr Ge- haft Gnade bei Gott gefunden. Und fiehe, 
jeugte ift vom heiligen ©eifte. du wirft empfangen im Leibe und einen 

Sohn gebären, deß Namen follft du Je⸗ 
ſus heißen. Der wird groß fein, und ein 
Sohn des Höchſten genannt werden; und 
Gott der Herr wird ihm ben Thron feis 
nes Vaters David geben. .... Der 
heilige Geift wird über dich fommen, 
und die Kraft des Höcdften wird 
dich üÜberfchatten; darum wird aud Da 8 
Heilige, welches geboren wird, Got— 
tes Sohn heißen. 

Die Worte bei Matthäus felbft bebingen keineswegs die Anficht, daß Marta ſchwan⸗ 
ge war vor der Vermählung mit Joſeph; die bei Lucas, unbefangen verftanden, 
widerftreben durchaus einer perfönlichen Auffaffung des Ausdrucks „Geiſt Gottes“ 
(aramäifch weiblicher Nenner, nicht männlicher), weil im parallelen Gliede Macht (Kraft) 
Gottes flieht, was man denn doch wol nicht als männliche Perfon denken kann. Ja 
man kann nicht einmal fagen, daß Lucas, welder die Ueberlieferung aufgenommen bat, 
ohne Zweifel wie er fie gefunden, vie fleifchlihe Auffaffung der Menfchwerbung Gottes 
in dem verheißenen Sohne ſich aneigne, oder wenigftens fie von und forvere. Dagegen 
betont er noch färfer und geiftiger als Matthäus vie unmittelbare Kraft des göttlichen 
Geiftes, welche fih in Jeſus offenbaren werde. Der iveale Factor ift alſo hier nod 
als folder im Bewußtfein, während er im Terte des Matthäus ſchon fehr verbunfelt 
erſcheint. Webrigens wäre Matth. 1,20 wörtlich „aus dem heiligen Geifte” zu überjegen, 
jo daß Schleiermacher nicht mit Unrecht fagt, die Annahme der leiblihen Vaterſchaft 
des heiligen Geiftes fei ein grammatifches Misverftänpnig („aus“ genommen für „von“ 
dem heiligen Geifte). 

Bir find alfo durchaus nicht in dem Falle, uns zu ber mythiſchen Theorie wenden 
zu müffen, welche außerdem nichts erflärt, da wir ſchon von vornherein darauf geführt 
werden, in der älteſten Veberlieferung das für ven Hiftorifer Mythiſche als Misver- 
ſtändniß der naturgemäßen Verbindung eines idealen factors mit dem gefchichtlichen 
m erkennen. ' 
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Wir treten alfo wohlberechtigt ver pofitiven Erklärung jener Worte ber Berkün⸗ 
bigung näher. 

Daß die fromme Jungfrau ein ſolches Geſicht gehabt, ift unbedenklich als gejchicht- 
lich anzunehmen, denn alles andere rein Thatſächliche, ja auch die ideale Ausbilpung 
erklärt fih aus diefer Annahme von felbit; ohne fie durchaus nichts. Was denn if 
Unwahrjcheinliches in der Angabe, worin die beiden MWeberlieferımgen übereinftinmen, 
nämlich von einem Geſichte, wonach die Berlobte tes Zimmermanns durch göttliche 
Allmacht die Mutter des allerfehnten Meſſias wersen fole? Ein foldes Gefiht paßt 
ſchon in den allgemeinen Ideenkreis der Juden nad ihrer ſpätern Weberlieferung. Sie 
glaubten, daß gottesfürchtige, der Heiligung nachftrebenve eltern bei ver Zeugumg ben 
Geiſt ver göttlichen Heiligfeit herabziehen auf das, was fie erzeugen, und daß es ber- 
gleihen Kinder ferien, welche Söhne des Ewigen genannt werden. Aber ein Hoffen 
auf dieſe baldige Erfcheinung des Meſſias gehört ja insbefondere in den frommen und 
in geiftigen Ahnungen lebenden Kreis, in welchem wir Maria finden. Endlich ent- 
fpricht e8 ganz der Gemütheftimmung gläubiger Erwartung, in welder Maria währent 
des Lebens Jeſu erſcheint. Wir haben uns nur in die hohe weltliche Bebentung vieler 
Erwartungen bineinzudenten, um das Erfchreden der Maria zu begreifen, daß von 
ihr, bie fi bewußt ift, eine reine Jungfrau zu fein und die Verlobte eines Zimmer⸗ 
manns, ber langerjehnte Heiland des Volks geboren werden fol. Denn die Borftellung 
vom Meſſias war unzertrennlich verbunden mit großer Macht und bavibifcher Herrlichkeit: 
wie paßt das auf bie, wenn aud nicht ganz arme, doch in der niebrigen Sphäre des 
Lebens geborene, auf eines Handwerker Braut in einem abgelegenen und veradhteten 
Landfleden ? Im diefem Einne erklärt fih auch vollkommen der Ausſpruch der Maria, 
wenn man auf diefen Wortlaut entfheidendes Gewicht legen will: „Ich kenne Yeinen 
Mann“, d.h. „Ih bin Jungfrau und eines armen Zimmermanns redliche Verlobte: 
wie follte ver Herrſcher Iſraels und Beſieger der Völker von mir geboren werben?“ 
Aber fie unterwirft ihre Zweifel in gläubiger Demuth dem göttlichen Gefihte. „Mir 
gefchehe, wie du gefagt haft. „Warum follte denn eines Zimmermanns Sohn nicht 
ber Mefjias werben können? Iſt doch bei Gott fein Ding unmöglich!‘ 

Diefe Anfiht wird und aber noch beftätigt durch eine nähere Betrachtung beffen, 
was Matthäus von dem Argwohn Joſephs erzählt. 


11. Der Argwohn Joſephs. 


Es ift ein ganz nuglofer Streit, ob Maria von dieſem Geſichte ihrem Verlobten 
damals oder nad der Rückkehr von ihrem Beſuche bei Eliſabeth Mittheilung gemacht. 
Das Eine iſt ſowol mit dem jungfräulichen Zartgefühl der Jüdin vereinbar, wie das 
Andere mit ihrer Gewiffnspfliht gegen den Verlobten. 

Nur Eins würde nicht mit ihrer Aufrichtigfeit und aller der Achtung und 
Liebe beſtehen, welche fie offenbar genoß, und welde ihr blieb, -wie vie letzte 
Erwähnung des jterbenden Sohnes beweift, nämlich: daß fie aud) bei ihrer Rückkehr 
von der Eliſabeth dem Joſeph das VBorgefallene verſchwiegen hätte, ehe er fie heim- 
führte. Eine folhe, frühere oder ſpätere Meittheilung alſo erfolgte, und fie warb bie 
Urfache unverbienten Verdachtes und unbegründeter Zweifel im Gemüthe Joſephs, von 
welchen biefer (nah Matthäus) durch ein warnendes und beruhigendes Traumgeſicht 
befreit wurde. So gefaßt, erlärt fih uns die Erzählung aufs Natürlichfte nach ihrer 
Thatfächlichkeit. 

Buchſtäblich dagegen ift die jegige Darftellung unſinnig. Maria fol ſchwanger 
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befunden fein. Joſeph fo fie deshalb in der Stille haben verlaffen wollen, ohne fie 


als Ehebrecherin zu verklagen, aber er nahm fie doch auf jenen Zraum zu fill. Der 


Glaube an eine phyſiſche Vaterſchaft des heiligen Geiftes konnte ja dem Joſeph ſchon 
deshalb nicht zugemuthet werben, da fie für einen Hebräer ein Gräuel, ja fogar gram- 
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lichen Geſchlechts. Das Evangeliun der Hebräer, weldhes Hieronymus nod in paläfti- 
nenſiſcher Faſſung las und feiner Wichtigkeit halber ind Lateinifche übertrug, und von 
welhen wir noch die in das Evangelium des Johannes ungeſchickt eingeſchobene 
Gefchichte von der Ehebrederin im Kanon befiten, nennt deshalb auch ganz richtig 
den heiligen Geift „bie Mutter Jeſu“. „Meine Mutter, ver heilige Geift“, fagt in ihm 
Jeſus, „faßte wich beim Naden (nad) der Taufe) und trug mid in die Wüſte.“ Die 
Nee der Vaterſchaft ift auf hellenifhem oder helleniftifhem Boden aufgekeimt. Alle 
Herven waren Gottesſöhne. Dagegen konnte einem frommen Hebräer jener Zeit, dem 
im Gegenſatze des Heidenthums die Scheidewand zwiſchen Gott und dem Menſchen 
gerabe das Eigenſte feines Glaubens war, eine ſolche phufifche Vermiſchung ber gött- 
lichen Geiftesfraft mit einem Weibe nur als empörender, gottesläfterliher Unfinn er- 
fheinen. Es ift aber auh, nach dem Wortlaute der aramäiſchen Ueberlieferung, dem 
Jofeph gar nicht zugemuthet worben, jenen Unfinn zu glauben. Wohl aber möchte 
er aus der ihm gemachten vertraulichen Mittheilung in ſchwachen Augenbliden einen 
Verdacht gegen die Keuſchheit feiner arglofen Braut gefhöpft haben. Diefe Annahme 
erflärt das obwol in verfchievener Form bei Matthäus und bei Lucas erwähnte rüd- 
baltende Benehmen Joſephs. Die gewöhnlihe Annahme Täßt fi) dagegen ſchwer 
erflären. Es konnte einem Hebräer nichts Ehrenrührigeres zugemuthet werben, als 
eine Geſchwängerte zu beirathen: dieſes zu thun, war dem Gräuel glei, eine über— 
führte Ehebrecherin zu behalten oder wieder zu fi) zu nehmen. Doch nimmt er fie zu 
fi), obwol er (nad) des Matthäus Auffaffung) nicht ehelich mit ihr lebte, bis fie ihren 
erften Sohn geboren hatte. Das fpätere ehelihe Verhältniß aber jagen dieſe Worte 
entſchieden aus, troß alles aufgewendeten Scharflinns, fie anders zu deuten. Aud) 
haben wir durchaus Teinen Grund, die von den evangeliftiichen Berichten erwähnten 
„Brüder des Herrn‘, mit Jacobus an der Spite, anders zu fallen, als die Worte lauten. 

Alles erklärt fih am leichteften, die Entftehung der Sage und das Thatſächliche 
ver Erzählung, fobald wir annehmen, daß Maria dem Joſeph ihr Geficht und ihre 
darauf gegründeten Hoffnungen mittheilte. Da mochte allerdings in ihm jener unwür— 
dige Verdacht auffteigen, und er Tonnte zweifeln, ob er fi von dem Berlöbniffe nicht 
losmachen ſollte? Die Befcheivenheit des Handwerfers, die Furcht vor Nachrede, Epott, 
Verfolgung, der männliche Argwohn, konnten ihm die Idee widerwärtig machen, daß 
feine Berlobte des Meſſias Mutter werben follte. Ein Traumbild aber, feines 
beſſeren Ich Abſpiegelung, mochte ihm ein Preisgeben ver geliebten Braut als unrecht, 
weil auf unbegründetem Verdachte beruhen, erfcheinen laſſen. Verdiente nicht die 
arglofe Mittheilung ebenfo wol Dankbarkeit, wie das gläubige Vertrauen des armen 
Mädchens, daß fie Mutter des erwarteten Heilandes werden follte, ehrfürdtige Aner- 
lennung? Er nahm fie alfo zu fih, d. 5. er heirathete fie und vollzog die Ehe; 
jedoch ſchwanden ihm erft alle Zweifel in der legten Periode der Schwangerfchaft, wo 
es fi Mar auswies, jenes Geſicht (ein volles Jahr nad) der Reife zur Elifabeth) fei 
jebenfallg im geiftigen und unverfänglihen Sinne zu verftehen. Daß feine Zweifel 
dadurch gänzlich gehoben wurben, beweift die weitere Frucht feiner ehelichen Verbin- 
bung. So jagt der Evangelift, wenn wir feine Worte nicht auf die Folter ver Theo- 
logen fpannen, nach welchen er vergleichen gar nicht hätte fagen follen. 
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Sowie die geiftige Erklärung jenes Schauend ver Maria, die auch mit bem anber- 
weitig Weberlieferten am beften übereinftimmt, in der fehr materiellen und rohen Auf⸗ 
faffung der göttlichen Perſönlichkeit Jeſu die Oberhand in ver Gemeinde gewann, fo 
mußte ſich die ſchwebende Ueberlieferung im belleniitiichen Geift mehr und mehr mythiſch 
nach berfelben Richtung bin ausbilden. Marcus, den wir al8 Darfteller der älteften 
evangeliftifchen Weberlieferung annehmen müffen, weiß nichts von ber übernatürlichen 
Erzeugung zu erzählen: er konnte, wie die Weberlieferung, welche er überlommen, bie 
Geburt übergehen, wenn fie eine natürliche war, nidyt aber wenn fie als eine fo ganz 
von ber Entftehung aller andern Menſchen verfchiedene berichtet und bezeugt wurbe. 
Johannes ſpricht ebenfo wenig Davon, er, der Pfleger der ihm anvertrauten Maria, 
der Verkündiger ber göttlihen Natur Jeſn. Ya die dem Pieblingsjinger eigenfhüm- 
liche Darftellung von Jeſus, als dem fleiſchgewordenen Worte, ſchließt genau betrachtet 
bie Annahme der übernatürlicden Erzeugung ans, fobald man zugibt, daß der Logos 
ewiger Geiſt und das Fleiſch eben Fleiſch ift, ein Gewordenes, welches vie göttlichen 
Bedingungen feines zeitlihen Anfangs in fid) trägt. Daffelbe gilt von ven übrigen 
Apofteln und Jüngern, insbefondere von Paulus, der dazu berufen war, fi) durch bie 
geſchichtlichen Apoftel unmittelbar Nachricht von dem zu verfchaffen, beffen Zeuge er 
felbft nicht gewefen war. Johannes ift der Angenzeuge von Anbeginn, ja vom Täufer 
her, und fein Evangelium befchlieft zugleich die Reihe der Berichte. Die drei Mef: 
fiasevangelien fallen in die Zeit von 75 bis 90: Paulus Zeugniß rechnet fpäteftens 
von der Zeit feiner Beiprehung mit den Yüngern, namentlid auch mit Johannes in 
Jeruſalem, ift alfo vielleicht 20 bis AO Jahre älter als unfere Terte, und iſt aus 
ten Munde der Apoftel gezogen, ſowie aus den damals fchon niedergefchriebenen einzelnen 
evangeliftifchen Weberlieferungen. Kein Apoftel betont fo ſtark den Gegenfag bes 
davidiſchen, menſchlichen und des unmittelbar göttlichen Elements in Jeſu. Aber wicht 
allein fagt er niemals ein Wort von jenen Umftande, da wo er das durchaus Einzige 
in Jeſn Natur barftellt, fondern in der merkwürdigen Stelle Röm. 1, 3. 4 fließt er 
pie übernatürliche Erzeugung geradezu aus für den unbefangenen Lefer. Denn ber 
Gegenſatz: 

geboren aus dem Samen Davids nach dem Fleiſche, kräftig beſtimmt zum Sohne 

Gottes, nach dem Geiſte ber Heiligkeit, durch Auferſtehung von ben Todten, 
macht phyſiſch Jeſus zum Nachkommen Davids, gegenüber der mit ſeinem heiligen 
Leben und der Auferſtehung göttlich gegebenen höhern Sohnſchaft Gottes. Sohn 
Davids aber war Jeſus ſelbſt nad) den beiden Geſchlechtsregiſtern nur, wenn Yofeph 
fein Bater war: die Maria können nur Nabbinenkünfte in ben Text bringen, es 
ift von der männlichen Abftammung, der väterlihen, die Rebe; ebenjo ſicher ale 
die Worte des Petrus bei Lucas fagen (Apg. 2, 30): 

Einer von ber Frucht ber Lenden Davibs. 
Das gilt auch von dem Ausorude Röm. 5, 15: 

burch die Gnade bes Einen Menſchen Jeſus Chriſtus, 
und von ber Beweisführung 1 Kor. 15, 21: 

Weil nämlich durch einen Menſchen ber Tod gekommen ift, fo auch durch einen Men- 

[hen die Auferſtehung ber Zobten. 
Nur Tann, wer will, fih bier der Meberführung entziehen durch die Stichworte von 
ven beiden Naturen und ähnlichen Kunftftüden, vie in der Bibel feinen Grund haben, 
aber fein ausgefonnen find, nachdem der lebendige Chriftus mit der Gemeinde unter- 
gegangen war in priefterlihe® Bewußtſein. 

Paulus, der die Sünde aus dem Fleiſche ableitet, hätte bie Sünplofigfeit Jeſu, 
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welche er lehrt (2 Kor. 5, 21) mit jenem Umftande in Verbindung fegen- müflen. Das 
ihnt er aber fo wenig, daß er das Gegentheil ausfpricht (Röm. 8, 3): 
Denn Gott hat, was bem Gefets unmöglich war, meil es ſchwach war durch das 
Fleifh, indem er feinen eigenen Sohn in ber Aehnlichkeit bes ſündlichen Flei- 
ſches und um ber Siinde willen fanbte, die Sünde in bem Fleiſche verurtheilt. 
Dieſelbe Anfiht tritt uns enpli auch aus dem Hebräerbriefe entgegen, wenn e6 
2,14 beißt: 
Da nun die Kinder Blut und Fleiſch gemein haben, ift auch er gleichermaßen befjelben 
theilhaftig geworben, auf daß er burh den Tod bem bie Macht nehme, Der bee 
Zobes Gewalt hat, bas ift dem Teufel. 
Aber auch das Wort bei Yucas (2, 50), in Beziehung auf Jeſu Wort: 
Wiſſet ihr nicht, daß ich fein muß in bem, was meines Vaters ift? Und fie ver- 
fanden dag Wort nicht, das er zu ihnen redete, 


nämlich zu Joſeph und Maria. 


IV. Löfung des Raͤthſels der Geſchlechtsregiſter. 


Unfere Forſchung über ven Inhalt der beiden Gefchlechtsregifter führte und zu der 
Erkenntuß, daß in beiden die Meffianität Jeſu durch die Vaterfchaft des davidiſchen 
Jeſeph anfhaulih gemacht werben follte. Dieſes Ergebniß aber blieb uns damals 
merklärlich: denn wie paßte biefer Beweis zu der Annahme, daß Joſeph keineswegs 
der Vater Jeſu fei? Jetzt verftehen wir biejenigen, welde jene Geſchlechtsregiſter 
urfprünglich zufammenftellten, fich im Geifte des älteften Gemeindebewußtſeins bewegten, 
wenn fie davon ausgingen, daß Joſeph der menfchliche Vater Yefu fe. Sie knüpſen 
daran keinen Widerfpruch mit dem Glauben an die geiftige Vaterfchaft Gottes, an 
Jens als den Sohn Gottes, jo wenig als die Apoftel. Wenn alfo Lucas zu Anfang 
feines Gefchlechtsregifters von Jeſus fagt: 

und war, wie dafür gehalten warb, Sohn Joſephs u. |. w. 

fo find dieſe Worte in ihrem vollften Sinne zu nehmen. Nicht etwa die unglänbigen 
Juben, nein bie frommen Chriften, welche dem Gefchlechtsregifter von Jeſus nachforſchten, 
nahmen an, daß Joſeph fein Vater ſei. Lucas fand dieſe Annahme in vielen Gemein» 
ben anftößig, weil der Glaube an bie einzige Gottesſohnſchaft Jeſu alleinige Herrfchaft 
forderte unter den Heibenchriften. Man überfprang das Phyfifche und nahm an, daß, 
wie die alten Heroen over Götterföhne, fo auch Jeſus feinen fterblichen Vater gehabt, 
fondern nur eine fterblihe Mutter. Che wir ben religidjen und theologifhen Werth 
biefer Anficht, abgefehen davon, daß fie in der älteften Ueberlieferung keinen genügen- 
ben Grund hat, näher ins Auge faflen, wollen wir erft die Sichtung ber geſchichtlichen 
Erzählungen durch eine Betrachtung der Erzählungen vollftändig machen, welche dem 
Matthäus eigenthümlich find. 


Sünfter Abschnitt. 


Die dem Matthäus eigenthümlichen vier Berichte: der Stern, die 
die Anbetung der Magier, der bethlehemitiiche Kindermord und 
Flucht nad Aegypten. 


VER 


Einleitung. Allgemeiner Charakter der Gefchichten bei Matthäus. 


Vergleichen wir die drei Geſchichten, welde dem erften Evangelium burdans eigen 
thumlich find, mit dem, was fid) uns als geihichtlicher Kern der Erzählung des Lucas 
gezeigt bat, fo finden wir uns in ein ganz neues Gebiet verfekt. Die vollsmäßige 
Ausbildung bes Idealen zum Geſchichtlichen ift viel weiter fortgefchritten. Und zwar 
it diefe Ausbildung eine aus rein judenchriftlichen Streifen hervorgegangen. Die 
Idee, welche ſich mit der gefchichtlihen Grundlage verbunden hat, ift der tief» 
gewurzelte, fpecififch nationale Glaube, ver meſſianiſche. Der unmittelbare Zuſammen⸗ 
hang ber meſſianiſchen Idee mit dem Glauben an die Menfchwerdung Gottes in 
Jeſus, dem Menſchenſohne, war zum Durchbruch gekommen auch in jenen Streifen; 
aber das nationale Gewand blieb, und was auf jenem nationalen Gebiete Erbauliches 
entfproffen war, wurbe liebevoll gepflegt. 

Ein größeres Fortſchreiten vollsmäßiger Dichtung zeigt fi ſchon in demjenigen Ab- 
fhnitte, worin beide Darftellungen fid berühren. Die Idee der Menfhwerbung 
Gottes im Meſſias erfhuf mit Nothwendigkeit fich ein mythiſches Gewand: die Nach— 
riht von Marias Geficht bildete des Gewebes Grund, den Zettel, die meffianifchen 
Weiffagungen ven Einſchlag: das Ganze wurde dann als vein gejhichtlich gefaßt und 
ausgebildet. Die übernatürliche Zeugung, alſo die menſchliche Vaterloſigleit, wird als 
feftftehenn angenommen, obwol vie bafür angeführte überlieferte Grundlage und bie 
Worte des Engeld dazu nicht berechtigen. Die Ueberlieferung von Maria als Joſephs 
Gattin wird nım zur Darftellung der Maria als „ver Verlobten”, pas ehelihe Ver⸗ 
hältniß beginnt erft nah dem erften Wochenbette. Nämlich Joſeph ift nad der Dar- 
ftellung des Matthäus-Evangeliums jegt vollfommten beruhigt, weil der Engel ihm gefagt, 
ber heilige Geiſt ſei der leibliche Vater dieſes Kindes. Eine andere Löſung konnte von 
jenem Gefihtöpunfte der ins Fleifhlihe herabgeſunkenen Auffaffung nicht gefunden 
werben, ald daß man den Vorgang fo auffaßte, vie Mittheilung der Maria habe fid 
bewährt, fie fei während der Verlobung jhwanger geworben. Dieſe Umfegung konnte 
aber nur auf heidenchriſtlichem Boden erfolgen; gehört alfo zur zweiten Schicht der Ueber: 
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lieferung. Denn nad jüdiſchen Nationalbegriffen konnte Joſeph weder als Ehrenmann 
noch als gehorfamer Sohn des Geſetzes bie der Ehebrecherin gleich geachtete verführte 
Jungfrau heimführen: „Er gedachte fie im Stillen zu entlaflen”, d. 5. ihr einen 
Scheibebrief zu geben. Dan fieht nicht, wie diefes fie hätte von der Schande befreien 
innen: denn die Schwangerichaft nahın ja ihren Fortgang, die Verlobung war fund- 
bar, alfo das Aufheben verfelden unmisverftänplicd, brandmarkend. 

Aber eben dieſer ungeichichtliche Zug gehört ja, wie wir gefumben, ber Zerfegung 
der Ueberlieferung durch die ſpätere Auffaffung zu. Die ältefte urlundliche Darftellung 
fimmt ganz mit ven Verhältniffen zufammen, welche wir in der Zeit des Lehramtes 
vorfinden. Jeſus galt allgemein in ber Heimat felbft, im Kleinen Nazareth, für Joſephs 
Sohn, wie ja denn auh Maria ben Joſeph bei Lucas Jeſu Vater nennt (2, 48). 
Ya bei Johannes (1, 46), dem Bertrauten der Familie, erzählt Philippus dem Natha- 
nael, daß er den von ben Propheten Angefündigten gefunden, „Jeſum, Joſephs Sohn 
von Nazareth”. Und fo in allen Evangelien. 

Dahin gehört denn auch, daß Nazareth bei Matthäus vom meffianifhen Stand» 
punkte ganz verbrängt ift, als Tofephe und Marias Wohnort. Bethlehem mußte nad) 
ver melfianifhen Erklärung der bekannten Stelle des Propheten, (Mid. 5, 1) bie 
urfprünglide Heimat fein, nicht blos ver zufällige Geburtsort, Daß Matthäus 
Bethlehem als Heimat Joſephs, des davidifhen Mannes annimmt, haben zwar aud 
neuerdings wieber einige hochnothpeinliche Sachwalter des erften Evangeliften ableugnen 
wollen — biefelben, vie auch noch fefthalten zu müſſen glauben, daß dieſer Verfaſſer 
ein Apoftel, alfo Augenzeuge wie Johannes gewefen —; aber das allgemeine Gewilfen 
der Urtheilsfähigen fcheint doch anzuerkennen, daß viefes Evangelium den Yleden Naza⸗ 
reth nur als Aufenthaltsort Joſephs nach der Flucht Eennt, gewählt infolge ver Furcht 
vor Archelaus. Die paläftinifche judenchriftliche Ueberlieferung weiß auch Nazareth gar 
nicht anders in ihr meffianifches Syſtem bereinzubringen als durch Anwendung einer 
recht jüdiſchen Auslegungsart der damaligen Zeit. Jofeph, heißt es, ließ fih mit dem 
Kinde in Nazareth nieder, weil „vie Propheten’ gejagt, ver Meſſias folle ein Nazaräer 
genannt werden. Die bibliihen Propheten jagen aber nichts vergleichen, was fi auf 
Nazareth bezieht: wol aber fand man, wie zu Matth. 2, 23 dargethan wurde, in bem 
Nezer Jeſ. 11, 1 eine Anfpielung anf Nazareth. Wer folhen Midraſch für ein Orakel 
nimmt, anftatt für ein den damaligen jüdiſchen Auslegern zuläffig ericheinendes Spiel, 
muß eigentlich annehmen, daß die Stadt Nazareth von ihren Erbauern alfo fei benannt 
worden, weil ber Prophet, over gar die Propheten, Jeſus einen Nezer Sprofien 
genannt hatten! Als der Evangelift fchrieb, konnte vergleichen Berfinfterung der leiten- 
ben Ideen der Schrift mandes gläubige Gemiüth erbauen, und ven Glauben an bie 
Beiffagungen fügen. Aber melde traurige Erſcheinung, daß chriſtliche Theologen nichts 
Beſſeres gelernt haben; daß fie fi) an ſolche dunkle Irrlichter halten, während ver 
Morgenftern doch in ihrem Herzen aufgegangen fein follte, nachdem die Sonne ber 
Wahrheit fi fo viele Jahrhunderte bereits Bahn gebrohen hat durch alle jüdiſchen 
Bolten, ja nachdem das Chriftenthum die rabbinifhen Windeln ſchon in Paulus abge 
worfen und in Johannes vernichtet hat. 

Faſſen wir ben gemeinjchaftlichen Charakter jener Züge zufammen, fo werben wir 
jagen müſſen, die Geburtsgefchichten des Matthäus zeigen eine Verbunfelung bes 
Geſchichtlichen und eine etwas äußerliche Auffaffung des Idealen, verglichen mit den 
Berichten des Lucas. Einen ähnlichen Charakter werden wir alfo auch bei venjenigen 
geihichtlichen oder als geſchichtlich vorgetragenen Erzählungen des erften Evangeliums 
in diefem Zeitraum zu erwarten haben, welche ihm ganz eigenthümlich find. 
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J. Der Stern der Magier. 


Die Flucht nach Aegypten hängt mit den Nachfragen ber Magier in Jeruſalem 
und dem Kindermorde in Bethlehem zufanmen, und vie Reife ver Magier nah Naza- 
reth wird durch den Stern veranlaft. Unfere erfte Sorge wird aber fein müſſen, 
zu erforichen, ob der Stern der Magier nur einen mythifchen Kern babe, Darftellung 
der Idee des damals in die Welt eintretenden göttlichen Lichtes ſei. Das nämlich haben 
nicht allein Stranß und Weiße, diefer fogar mit phantafiereiher weiterer Ausſchmückung 
gethan, fondern auch Schleiermacher neigt dahin. Aber doch ergibt ſich auch hier bie 
Spur als eine falfhe. Warnung hätte jenen Männer ber Umftand fein fünnen, daß 
nirgends ein folder Stern geweiſſagt ift: der früh meſſianiſch gebentete „Stern, ber 
aufgeht von Jacob“ im Liede Bileams ift wichtig, um zu zeigen, wie inmitten gejtei- 
gerter meifianifcher Hoffnungen und Erwartungen eine außerordentliche wirkliche Stern- 
erfcheinung, ja ſchon eine feltene Geftirnung die Aufmerffamfeit der Bölfer auf fid 
ziehen konnte. Über dies reichte nicht Hin, das Entftehen jener Erzählung und ber 
beiden andern baranhängenvden zu erflären. Ein ins Waffer gemworfener Stein kann 
Wellen erzeugen, bie im Glanze der Morgenfonne für biamantene Ketten gehalten 
werben: aber bie Wellen ſind fo unerklärbar als die Ketten ohne den Stein! Man 
wendet fi) deshalb auch nah einer andern Seite, und nimmt ben Stern für ein 
Anhängfel der Sternbeuter, welche eben nur bie Huldigung der Heiden barftellen follen: 
aber der Stern ift ver Grunbftein, nicht die Magier. 

Nah aller Analogie muß alfo irgendeine Sternerfheinung den Anſtoß gegeben 
haben, wenn nicht zur Reiſe der Magier, doch zur ſymboliſchen Dichtung der erften Hul- 
digung ber Heiden. Und über eine folhe Erfcheinung im Jahre 750 haben wir in ber 
That eine ſchon oben angebeutete aftronomifhe Kunde, alſo ein geſchichtliches Natur: 
ereigniß, deffen Zeit die Willenfchaft auf Monat und Tag beftimnten kann. 

Am 1. October des Yahres 747 zeigte ſich in Paläftina die alle 794 Jahre 4 Monate 
wieder an vemfelben Orte des Thierfreifes erſcheinende Verbindung ber beiden cobern 
Planeten, Jupiter und Saturn. Sie erſchien im Zeichen der Fiſche, in welchem fie zur 
Zeit der Geburt Mofes erfchienen fein fol. Beide Geftirne waren ſich in jenem Zeit- 
punfte des Jahres 747 fehr nahe. Diefe prachtuolle Geftirnung zeigte ſich wieder 
am 5. December. Im März des nächften Jahres 748 trat eine noch prachtvollere und 
feltenere Geftirnung ein, indem auch der britte der obern Planeten, Mars, ſich zu jenen 
gefellte. Kepler faßte zuerft ven Gedanken, viefe Erfheinung, welche er im Allgemei— 
nen ganz richtig beftimmte, mit dem Geburtsjahre Jeſu in Verbindung zu bringen. 
Erft in biefem Jahrhunderte warb dieſer Punkt wieder zur Sprache gebradt und 
Keplers Berehnung noch fchärfer beſtimmt. So einladend biefe Idee erfchien, fo 
Ionnte man ſich doch nicht verhehlen, daß die Darftellung vom Sterne im Evangeliunt 
feine Andeutung auf eine Conftellation enthält; auch fprad nichts fonft für 748 als 
Geburtsjahr Jeſu; vielmehr ift die äftefte chriftliche Ueberlieferung ebenfo wol als vie 
Angaben der Evangeliften dagegen. 

Dod der einmal gegebene Anſtoß führte auf eine andere aſtronomiſche Berechnung. 
Nah den chineſiſchen Beobachtungen, weldhe von dem franzöftichen Aftronomen Pingre 
unterfucht find, erichten dort im Jahre 750 der Etabt ein Komet von außerordentlicher 
Größe, ven man 70 Tage am Himmel fah. Wiefeler („Chronol.“, S. 69 fg.) ift diefen 
Berichten mit Hiftorifcher Kritik nachgegangen, und auf feine Bitte hat ein namhafter 
Söttinger Aftronom die chinefiihen Beobachtungen vurchgeprüft und fiir ben paläftint- 
ſchen Himmel berechnet. Da hat fid) vie Thatfache heransgeftellt, vaß jener Komet 
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in ben Monaten Februar und März und aud im Monat April des Jahres 750 
der Stadt ſich am Südoſthimmel befand, alſo des Morgens fihtbar wurde. 
Hippolytus, des Irenäus Schüler, berichtet, daß Chalcivius, ein ſtoiſcher Philofoph, 
dieſen Stern ſchon als einen Kometen erklärt hatte. Auf die Erfcheinung eines wirf- 
Iihen Sterns bei Jeſu Geburt zielt aber Ignatius (115) am Schluffe feines achten 
Briefs an die Ephefer.*) 

Ta liegt e8 nun allerdings ſehr nahe zu vermuthen, daß wenn der Stern ber 
Geburt ver Komet des Frühjahrs 750 ift, jene Konftellation aber gerade zwei Jahre 
vorher die Sterndeuter bejchäftigte, darin vielleicht eine Gewähr liegen könne für die 
Gefhichtlichkeit des Kindermordes. Denn wenn Herodes irgendwie durch Sterndeuter 
auf jene Geftirnung, als eine möglih meffianifche aufmerkfam und argwöhniſch gemacht 
wurde, jo mußte er allerdings im Frühjahr 750 die Knaben Bethlehems bis zum 
Alter von zwei Yahren töbten laſſen, um ficher zu fein. Allein diefe Grundlage 
ift denn doch zu unſicher, um darauf den Glauben an bie Gefdichtlichfeit einer 
Erzählung zu fordern, welde einen fo idealen Charakter trägt. Wir müffen fie alfo 
näher ind Auge faflen, und werben dabei fogleih Gelegenheit finden, die Nichtigkeit 
bed gewonnenen gejchichtlihen Punktes zu erkennen. 


II. Die Anbetung der Magier. 


Die Schwierigkeiten der geſchichtlichen Auffaſſung find vielfadhe, aud wenn man 
nicht auf den Charakter der beiden folgenden Erzählungen ficht, des Kindermorbes und 
ter Flucht nach Aegypten, welche mit der uns vorliegenden unzertrennlid zu einem 
Ganzen verbunden find. Wir haben entſcheidende Gründe gefunden, um die Geſchicht⸗ 
lichleit der Reife Joſephs nad) Bethlehem und der daran ſich knüpfenden Berichte vom 
achten und vierzehnten Tage nach der Geburt barzuthun, und hatten dem idealen 
Gebiete judencriftliher Dichtung nur die Erzählung von der Anbetung der Hirten zu- 
zumeifen. Sowie nun bie Anbetung der Magier dieſer lieblichen Darftellung ber göttlich 
weltgeſchichtlichen Bedeutung der in Jeſus erfcheinenden Menſchwerdung Gottes fih an 
die Seite ftellt, fo ganz und gar entbehrt fie des hiftorifchen Charakter jener Gefchichten. 
Wie kann man fi auf dem gejchichtlichen Gebiete die Führung des Sterns anſchaulich 
machen, welcher den in ver Geburtsnacht anfommenben Magiern nicht allein Bethlehem, 
fondern aud Haus und Krippe zeigt? Schon das ift in biefer Sphäre faum begreif- 
lich, daß die weifen und frommen Männer, welche nachher fo vorfihtig das Geheimniß 
bewahren, in Jeruſalem die Sache mit fo viel Auffehen zur Sprade bringen und bem 
forfchenden Tyrannen, deſſen Argmohn und Mordluft weltfundig war, fo genaue Aus— 
Iunft geben über vie Zeichen des gerade jet geborenen Königs der Juden. 

Wie verftändlih wird und aber Alles, wenn wir annehmen, daß wir hier eine 
uralte chriſtliche Dichtung haben, melde an den geſchichtlichen Stern ſich fo leicht an⸗ 
Mmüpft? Bei Strauß allervings ift auch hier nichts erklärt, weil der Stern felbft ihm 
eine Erdichtung ift, ſodaß unfere Erzählung, mit Allem was an ihr hängt, vollkommen 
in ter Luft flieht. Wir haben oben gefehen, wie er fi ven Weg zur wahren Aus- 
fegung dadurch felbft verfchloffen hat, daß er die ihm nicht unbelannte Forſchung über 
ten Stern deshalb abweilt, weil das Geburtsjehr Jeſu fo ungewig fei. Aber weshalb 
anders war es ihm ungewiß, ald weil er, bier wie anderwärts, jede chronologiſche 
Forſchung vermeidet, gleichſam als fürchte er, dabei auf geſchichtliche Felſen zu floßen, 





*) „Bott im ber Geſchichte“, LIT, 75, 
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an welden vie Flut der Mythen fi) brechen müſſe, ſobald der gefunde Menjchenver- 
ftand der Gemeinde in Stand geſetzt wird, fein Urtheil geltend zu machen? Was hilft 
es ibm anzufähren, wie die fünftige Größe des Mithridates durch einen Kometen 
vorherverfünbigt ſei und bie fehweren Folgen der Ermordung Cäſars dem Volle ebenfalls 
buch einen bald nachher erfcheinenden Irrſtern angebeutet wurden? In biefen und 
allen ähnlichen Fällen war alfo ein Stern wirklich da, aber hier ift feiner erjchienen. 
Ebenſo ift es mit der (Übrigens ganz unberedhtigten) Hinweifung auf ben Stern, ber 
nad der Weiffagung im Bileamsliede aus Jakob aufgehen foll (Num. 24, 17), wenn 
gerade bei Jeſu Geburt keine ſolche Erſcheinung da war, wodurch allein man doch 
unjere ganze Erzählungsweife beglaubigen fonnte, wenn auch die Anwendung ibea- 
liſch war? 

Uns dagegen ftellt fi die Sade leicht und natürlich fo. Die Magier waren 
erlenchtete Heiden, Chalbäer; fie ftanden allgemein im Rufe alter und geheimer Weis— 
heit. Sie alſo waren die natürlihen Darfteller jener alten und im Bolfe lebendigen 
Slaubenshoffnung der Propheten, daß bei Erſcheinung des Gottesreihs die Heiden 
nad Jeruſalem wallfahrten und dem tort in Gerechtigkeit waltenden Könige huldigen 
würden. Allerdings find die Ausdrücke unferer Erzählung über die Hulbigung ver 
Magier jenen Ausſprüchen in ben Heiligen Schriften der Juden fo ähnlih, daß fie 
ſich ſelbſt als von ihnen abfichtlich 'entlehnt geben. Die folgende Zufammenftellung 
macht dieſes anſchaulich: 


ef. 60, 1—3. 6. 

Mache dich auf, werbe Licht, denn dein 
Licht kommt: und die Herrlichkeit des Ewi— 
gen erglänzt über bir..... Ueber bir er: 
glänzet ver Ewige und feine Herrlichkeit 
erfcheint über dir. Und Völker wandeln 
deinem Lichte entgegen: und Könige bem 
Leuchten deines Olanzed. .... Die von 
Saba kommen Alle: Gold und Weihraud, 
bringen fie und verfündigen des Ewigen 
Lob. 

Bf. 72, 10. 11. 15. 
(Vom geredhten König, ber in Zion berrfchen 
wird, ein Heiland ber Armen.) 

Die Könige von Tarfis und den Infeln 
müffen Geſchenke entrichten: die Könige 
von Saba und Seba Gaben barbringen. 
Und es müfjen ihm huldigen alle Könige: 
alle Völker ihm dienen .... und ibm 
vom Golde Sabas geben. 


Matth. 2, 1.2. 11. 

Da nun Jeſus geboren war zu Beth— 
lehem in Judäa .... fiehe, da kamen 
Sternjeher vom Morgenlande gen Seru- 
ſalem und fprachen, Wo ift der neugeborene 
König der Juden? Denn wir haben feinen 
Stern gefehen im Morgenlande und find 
gefommen ihm zu huldigen. 


Und fielen niever und Huldigten ihm 
und thaten ihre Schäge auf und brachten 
ihm Gefchenfe dar, Gold und Weihrauch 


und Myrrhen. 


II. Der Kindermord in Bethlehem. 


Hier fteht der gefhichtlihen Auffaſſung gleih von vornherein das Stilfhweigen 
des Joſephus entgegen. Nirgends zeigt ſich der gelehrte Gefchichtfchreiber fo wohl unter- 
richtet als in der Geſchichte des Hofe des Herodes. Er geht bis ins Einzelne ein 
auf die Gräuelthaten des Tyrannen: fern davon fie zu verfteden, enthüllt er fie offen- 
bar mit befonberer Vorliebe, fei es aus aufrichtigem Haffe gegen ben ebomitifchen 
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Unterbrüder feines Volks, fei es, um feine Landsleute durch jene Schilderungen über 
den Berluft dieſes Scheins von Selbftändigfeit zu tröften. Es iſt ſchwer zu erflären, 
daß er von einem fo gräulihen Morden unfchuldiger Kinder einer Stadt nichts gewußt 
oder daß er abfichtlih davon gefchwiegen haben ſollte. Ganz Yerufalem war ja, nad 
unferer Erzählung, durch jene Ausfage aufgeregt, alle Schriftgelehrten waren verfam- 
melt worden. Was man darüber ansgeflügelt hat, hält nicht Stih: Joſephus konnte 
ven Gräuel erwähnen, ohne etwas über den Meſſias der Ehriften zu fagen. 

Man hat einen gejhichtlichen Haltpunft in der Stelle ver Saturnalien des Macrobiug, 
eines belefenen Schriftftellere nad Theodoſius, finden wollen, worin (II, 4) das wißige 
und boshafte Wortipiel Augufts erzählt werben foll bei der Nachricht von der Hin- 
rihtung Antipaters, des Sohnes und Thronerben, kurz vor des Herodes Tode. Auguſtus 
rief in griechiſchher Sprache aus: „Es ift beffer, des Herodes Schwein (hys) zu fein, 
als fein Sohn (hyios).” Das Schwein, wollte Auguftus jagen, fet vor dem Juden⸗ 
fönige fiher, weil er fein Schweinefleifh effen dürfe; nicht aber ver leiblihe Sohn. 
Macrobins bringt bei diefer Anekdote mit verwirrter Gelehrſamleit den Mord unmün- 
tiger Kinder „in Syrien” bis zum Alter von zwei Jahren aufwärts mit der Hin- 
rihtung Antipaters zufammen, indem er jagt: 

Als Augufins gehört hatte, daß Herodes, ber König ber Juden, unter ben Knaben, 
welche er in Syrien innerhalb des zweijährigen Alters ermorbet, auch feinen Sohn 
Antipater babe hinrichten laſſen, fagte er u. f. w. 
Nichts kann ungefchichtliher vorgetragen fein: Antipater war kein Kind, fondern ein 
erwachiener Mann; das bethlehemitiihe Ereigniß, von welchem er durch Chriften oder 
aus Hriftlihen Büchern etwas gehört hatte, ift bier zu einer Ermorbung ber Rinder 
in Syrien geworden. Der Kernpunft der Stelle ift der Wig des Auguftus, und biefer 
bezieht fih einzig und allein auf die Hinrichtung des Sohnes. 

In unferer Auffaifung des Ganzen werden wir einen bichterifchen Parallelismus 
der Schiäfale Jeſu mit denen des Moſes, als Kind, leicht erfennen. Wie der Ägyp« 
tiſche Thrann der damaligen Zeit das Leben des Kindes und feiner Alterögenofjen 
duch ein unmenſchliches Gebot des Mordens in die größte Gefahr feste, fo hier der 
jüdiſche Tyrann das Neben bes Jeſuskindes. Hier wie bort werben bie Stinder ber 
Verheißung gerettet, aber viele andere Kinder fallen unter der biutbürftigen Berfolguug 
ber Unſchuldigen. Dazu kommt, daß (wie Strauß ans Joſephus, „Alterth.”, II, 9, 2 
beibringt) es eine alte jüdiſche Sage war, daß einer der ägyptiſchen Schriftgelehrten 
dem Bharao gejagt habe, es werde in jener Zeit den raeliten Jemand geboren werden, 
welher Aegypten demüthigen, bie Iſraeliten groß machen, felbft aber an Tapferkeit und 
Ruhm Alle übertreffen werde. Das nun fei die Veranlafſung jenes Gebots gewefen. 


IV. Die Flucht nad Aegypten. 


Diefe Folge ver Warnung des Joſeph im Traume vor dem Kindermorde ift geradezu 
unvereinbar mit ber von und als geſchichtlich befundenen Erzählung des Lucas. Nach 
ihr kehrt Joſehh mit Frau und Kind, nad der Darftellung im Tempel, nad Nazareth 
zurück. Hier hingegen wird Joſeph, wieder im Traumgeſicht, gewarnt, nicht nad 
Bethlehem zurüdzulehren (was alfo als das Natürliche und Beabfichtigte angenommen 
wird), wegen der Grauſamkeit des neuen Herrſchers, welcher ganz in bes Vaters Fuß⸗ 
flapfen getreten fet. 

Dazu kommt wieder ein unverkennbarer Parallelismus der Geſchichte des jungen 
Moſes. Zwar ſchon erwachfener junger Mann, mußte Moſes vor der ihm drohenden 
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Berfolgung nad Midian fliehen: bier flüchtet Zofeph, mit dem Kind aus Judäa nad 
Aegypten. 
Er. 4, 18. Matth. 2, 20. 

Gehe hin, kehre nach Aegypten zurück Stehe auf, und ziehe hin in das Land 
[hei den Al.: Mache dich auf, gehe weg Iſrael: denn es find geſtorben, die dem 
nad) Aegypten]: denn alle vie Leute find Kinde nad dem Leben fanden. 
todt, die dir nad) dem Leben tradhteten. 

Der Evangelift bildet aber die Weberlieferung nod weiter aus, indem er fe ein 
altes prophetifches Wort hinweiſt (Hof. 11, 1), worin es gerabezu heiße: „Ans Aegypten 
babe ih meinen Sohn gerufen.“ Alle, wie dort das auserwählte Volk, fo nach jener 
frommen Weberlieferung den eigenen Sohn, im höchſten Sinne Alle Anführungen 
von prophetifchen Stellen bei Matthäus zeigen fih als Worte des Evangeliften, und 
fo baben wir es auch hier als feine eigene Zuthat anzufehen. 


Schluß: Anvereinbarkeit des Ganzen mit Lucas. 


Das Ergebriß unferer kritiſchen Forſchung erflärt nicht allein das Anknüpfen biefer 
ganzen Dichtung aus dem Erſcheinen des Sterns, fonbern löſt aud) die mur bei ber 
Flucht nah Aegypten angebeutete Unvereinbarkeit . verjelben mit dem gejchichtlichen 
" Berichte des Lucas. 

Will man beide in eine gefhichtlihe Keihe einorpnen, fo find nur folgende brei 
Annahmen denkbar. 

Entweder man läßt die Begebenheit fo aufeinander folgen: 

Anbetung der Magier Flucht Darftellung 
in Bethlehem. nach Aegypten. in Verufalem. 

Diefe Folge ift offenbar unmöglih, denn Joſeph ging, nad Matthäus, von Aegyp⸗ 
ten nach Nazareth, aus Furcht vor Archelaus, alfo gewiß nod weniger nad Jeruſalem, 
in den Nahen des Berfolgers, als nad Bethlehem, wo unterbeffen ver Kindermord 
ftattgefunden. Außerdem ift bei ber Darftellung bes Kindes im Tempel gar Feine 
Beforgniß feinetwegen fihtbar: die Weltern reden frei über die meſſianiſchen Verheißungen, 
weldhe auf dem Finde ruhen. 

Oder zweitens, man läßt die Darftellung zwifchen Anbetung und Flucht ftattfinden, 
ſodaß die Folge wäre: | 

Unbetung der Magier Darftellung Flucht 
in Bethlehem. in Jeruſalem. nad Aegypten. 

Diefe Annahme länft geradezu gegen die Erzählung des Matthäus, infofern nad) 
ihm Joſerh bei dem Abzuge der Magier im Traume die Warnung empfängt, das Kind 
vor der Verfolgung zu retten und nad Aegypten zu fliehen (2, 13—15); nicht weniger 
aber gegen ben Bericht des Lucas, monad) die Xeltern, unmittelbar nad der ‘Dar: 
ftellung im Tempel, ſechs Wochen nad ver Geburt, nad) Nazareth zurückkehren. 

Oder drittens, man fegt die Darftellung voran, wonad die Folge wäre: 

Darftellung Anbetung der Magier Flucht 

in Jeruſalem. in Bethlehem. nach Aegypten. 
Aber Joſeph kehrt von der Darſtellung nicht nach Bethlehem zurück, und ebenſo wenig 
geht er nach Aegypten, ſondern zieht nach ſeinem Wohnſitze Nazareth. 

Es kann alſo eine ſolche Verbindung der beiden Erzählungen durchaus nicht voll⸗ 
zogen werden: folglich iſt die geſchichtliche Auffaſſung der Reihe bei Matthane nicht 
moglich. 
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Um fo willlommener aljo ift uns die Erkenntniß, daß die drei Stüde: pie Reiſe der 
Magier unter des Sternes Leitung von Jeruſalem aus; ihre Anbetung des neugeborenen 
Königs der Juden in der Wohnung der Wöchnerin in Bethlehem; endlich die Flucht 
doſephs nad) Aegypten, für uns, nah ihrer Faſſung wie nah ihrem Inhalt, eine 
dichteriſche Darftellung find, welche an die geſchichtliche Erfcheinung des Kometen im 
Frühjahr 750 angefnüpft ift. Und zwar höchſt finnig, und im Geiſte der Anſchauung 
ber älteften jndenchriftlichen Gemeinden zur Veranſchaulichung ver beiden Glaubensfäge: 

Erftens: Jeſus ift der von Moſes verkündigte große Heiland des Volls, er fteht 
von Anfang da als Ebenbild Moſes und des Volkes Iſrael felbft. 

Zweitens: die Heiden huldigen dem Meſſias bei feiner Erfcheinung. 

Bir gehen nun daran, das Ergebniß unferer Forſchung im Zufammenhange zu 
betrachten, ſowol hinſichtlich des Verſtändniſſes der evangeliftifhen Erzählungen über 
deſu Geburt und Kindheit, als hinſichtlich der Glaubwürdigkeit der Evangelien und 
der Bibel überhaupt. 
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Seorhster Abschnitt: 


Ergebniß der hiftorifchen Kritik der Gefchichte von den 
Anfängen Iefu. 


J. Ergebniß für daB Verftändnig der evangeliſtiſchen Weberlieferung von ben 
Anfängen des Lebens Jeſu. 


Einleitung. Algemeiner Charakter und Schichten der Meberlieferung. 


Wir haben Feine apoftolifhe Ueberlieferung von den Anfängen, wol aber 
eine evangeliftifhe, vermittelft zweier Sendboten (Miffionare), welche vie 
Apoftel gekannt und in apoftolifhen Kreifen gelebt haben. 

Diefes ift der erfte wichtige Hauptfat. Er wird ergänzt durch brei andere. 

In dem Berichte der beiven Evangeliften vermögen wir zu unterſchei— 
den die von ihnen vorgefundene ältefte Ueberlieferung, theilg mündliche, 
theils bereits verzeichnete, und die Auffaffung ihrer Zeit, welche fie fid 
angeeignet. 

Jene ältefte Ueberlieferung ſtammt aus jubendriftliden Gemeinpen 
und muß ihre Form zwifhen 40 und 50 n. Chr. erhalten haben: der 
Horizont der Evangeliften felbft ift mehr der heidendriftlide, und zwar 
im Jahrzehnt von 70 bis 80 nad Chrifti Geburt. 

Die ältefte Ueberlieferung bat bereits zwei glei urſprüngliche 
Elemente, das rein gefhihtlihe und das ideale, als die Gejdichte des 
Sohnes Joſephs und des Sohnes Gottes; aber da8 ideale Element ift an das ge 
ſchichtliche angeknüpft, duch die Vermittelung der Idee der Menfchwerbung Gottes, 
nicht ift das gefchichtliche gepfropft auf das ideale. Der ältefte Boden, auf welchem wir 
ftehen, ift alfo der geſchichtliche. Er ift keineswegs vernichtet ober beeinflußt durch bas 
Bewußtfein der älteiten Chriftenbeit, daß der ideale Charakter der Perfönlichkeit Jeſu 
wefentlich ſei für deren Verſtändniß; aber er ıft mit ihm innig verbunden. Die Dar- 
ftellung der Evangeliften fteht dagegen auf dem Standpunkte des Glaubens, daß bie 
Baterihaft Gottes die Vaterſchaft Joſephs ausſchließe, und hiernady ift eine urfachliche 
Berfnüpfung jener beiben Elemente vorgenommen, woburd der geſchichtliche Zuſammen⸗ 
hang bedeutend verbunfelt wird. 

Wir glauben dieſe Säte am beten durch eine dreifache Ueberſicht zur Anfchauung 
bringen zu können. 

Erftens: Ueberfiht der acht geichichtlihen Hauptpunfte, welche mit der Rücklehr 
der Ueltern von Bethlehem und Jeruſalem endigen, im Rahmen der Zeitgefchichte. 

Zweitens: Weberfiht der Verbindung jener geſchichtlichen Hauptpunkte mit der 
Poeſie der älteften judenchriftlichen Gemeinden und mit einem davidifchen Stammbaum: 
Jeſus, Joſephs Sohn und Gottes Sohn. 

Drittens: Urfachliche Verknüpfung beider Elemente zu einer ſcheinbar äußerlichen 
Geſchichte: Jeſus ohne menfhlihen Vater, und feine Mutter eine Jungfrau. 
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1 Die acht geſchichtlichen Bauptpunkte der Anfange Jeſu im Rahmen der 
Zeitgeſchichte. 





Joſeph, Maria, Jeſus. 
tZeitgeſchichte. (Zacharias und Eliſabeth.) 





747. Herodes der Große, König: Jahr 31 
feiner Regierung. 
Dctober und December: Konjunction 
von Jupiter und Saturn. 
: 748. März: acthundertjährige Conjunc⸗ 
tion der drei obern Planeten (Mars, 
Jupiter, Saturn). 


149. 


750. Februar, März, April: der große 
Komet am Himmel; 12. und 13. 
März; große Hinrihtung der Pa⸗ 
trioten; große Monpfinfternig in 
Jeruſalem, in der folgenden Nacht. 

Ende März (Anfang April): Herodes 
ftirbt, fünf Tage nah Hinrihtung 
feines Thronerben Antipater. 

DOfterfeft am 15. April. 

Schätzung (Volkszählung) auf römi- 
ihen Befehl, April. 

Archelaus eingejegt als Tetrarch für 
Yubäa. 


(a. 3.—9. October. Weihe des Tempel- 
dienſtes des Zacharias.) 

(b. Mitte October. Empfängniß des 
Johannes.) 

(ec. Mitte Februar bis Mitte März, fünf⸗ 
ter Monat der Schwangerſchaft ver 
Elifabeth.) 

A. Maria verlobt in bdiefem ober am 
Ende des vorigen Jahres mit Joſeph 
in Nazareth. 

B. Geſicht der Maria; Verkündigung; im 
fehöten Monat (Mitte März bis 
Mitte April) der Schwangerſchaft 
ber Elifabeth. 

C. Reife ver Maria zur Eliſabeth (März 
ober April). Aufenthalt daſelbſt drei 
Monate (6i8 Ende Juni). 


(d. Geburt des Johannes, gegen Mitte 


Inli.) 
D. Vermählung der Maria mit Joſeph 
(Juli) in Nazareth. 


E. Geburt Yefu im April in Bethlehem. 

F. Beſchneidung und Namengebung. 

G. Reife nad Jeruſalem zur Darftellung - 
(Mai). 

H. Rückkehr nah Nazareth und Wohnen 
daſelbſt. 
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2. Die Anknüpfung idealer Elemente an die geſchichtlichen. 
(40—50 n. Chr.) 





en ee 


Das Gefhichtlihe von 748— 750. Das Ideale von 40—50 n. Chr. 


Die Anfänge des Lebens Johannes (a. Die Stummbeit des Zacharias bis zur Be 
bes Täufers (a. b. c. d.) bei Lucas. ſchneidung des Sohnes, 
c. Der Gruß der Maria und bie weiſſagende 
Erwiderung ber Mutter und ber Frucht. 
d. Lobgeſang des Zacharias.) 


A. Berlobung. (Sämmtlih bet Lucas.) 

B. Geſicht der Berlobten. Erſcheinung Gabriels zur Verkündigung bes Sohnes 
Gottes, deſſen Mutter fie werben fol. (Lucas) 
C. Beſuch der Maria bei Elifabeth; | Tobgefang der Maria, infolge der weiffagenven 


Joſephs Argwohn bei ihrer Rüde Anſprache ver Elifabeth. (Lucas) 
kehr. 
Fortgeſetzte Verlobung. 
D. Bermählung ber Darin. Traumgeſicht Joſephs über Maria. (Matthäus.) 
Lucas. 
B. Geburt Jeſu in Bethlehem, in| Die Erſcheinung des Die Anbetung der über 
ber Herberge. Engels bei den Hirten. | Verufalem dem Sterne 
— Lobgefang der En- | nach gen Bethlehem ge 
gel. fommenen Magier. 
F. Beſchneidung am achten Tage. Joſephs Traumgeficht. 
Der Kindermord in Beth⸗ 
lehem. 
G. Darftellung am vierzigſten Tage. Die Flucht nach Aegypten. 
Joſephs Traumgeſicht, ver- 
bietend nach Bethlehem 
zurückzugehen. 
H. Rückehr nach Nazareth. 
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3. Hiſtoriſche Verknüpfung des Geſchichtlichen und Idealen vom Standpunkte der 
Idee der Menſchwerdung Gottes. 
(7080 n. Chr.) 


Geſchichtlicher Zuſammenhang. 


A. Maria wird mit Joſeph vermählt als 
Jungfrau, ohne Schwangerfcaft. 

B. Maria iſt und bleibt Jungfrau bei 
ihrem Geſichte während ver Ber: 
Iobung. 

C. Maria kehrt nach dreimonatlichem Be⸗ 
fu bei der Eliſabeth als Jungfrau, 
nicht ſchwanger, zurück nach Nazareth. 

D. Joſeph führt ſie heim, nachdem er 
von feinem grundloſen Argwohn bes 
freit iſt. 


E. Zoſeph reiſt mit ſeinem Weibe auf Ver⸗ 
anlaſſung der Bollszählung nach Beth⸗ 
lehem: Maria wird bei der Ankunft 
entbunben. 


F.G. Die eltern gehen mit dem Finde 
nah Zeruſalem zur Darftellung im 
Zempel. 


H. Die Familie tehrt zurüd nach Nazareth, 
dem Wohnfige Joſephs. 





D'. 


E'. 


H’ 





in Domain -_— —————— 


Zufammenhang vom evangelifhen ': 
Stanbpuntte. 


. Maria ift ſchwanger, ehe Joſeph fie 


heimführt. 


. Maria ift ſchwanger geworben durch 


ben heiligen Geift, bei bes Engels 
Verkündigung. | 


. Maria ift alfo am Ende des dritten 


Monats ihrer Schwangerfchaft, als fie 
von der Elifabeth zurückkommt. (Lucas.) 
Joſeph führt Maria heim, ohne fie 
zu berühren, audy nachdem er von 
feinem Argwohn befreit if. (Mat- 
thäus.) 

Der in Bethlehem geborene Meſſias 
wird in der Nacht der heiligen Geburt 
von Engeln und Hirten auf dem 
Felde gefeiert (Lucas) und die Magier 
kommen, vom Stern geführt, dem 
göttlichen Kinde zu huldigen. 


.G’. Weiſſagender Lobgeſang Simeons 


bei der Darſtellung des Kindes im 
Tempel. (Lucas.) 
Flucht nach Aegypten vor dem Kinder⸗ 
morde. (Matthäus.) 

. Die Familie zieht lnicht nah Beth» 
lehem, fondern] nad Nazareth. 
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II. Ergebniß für die Glaubwürdigkeit der evangeliftifhen Berichte und ber 
Bibel. 


Es bebarf fiir den Hiſtoriker keiner Ausführung, um gu beweifen, bie Glaubwür⸗ 
bigfeit der evangeliftiichen Erzählung könne dadurch -nicht vermindert fein, daß man in 
Stand gejegt werbe über den Stanbpunft der Evangeliſten hinauszugehen und bie 
Urkunden, welche fie aufbewahrten, von ihrer Auffaffung derfelben zu fonbern. Umge⸗ 
fehrt wird der Umſtand, daß wir in ihren Erzählungen die drei Schichten oder Stufen 
zu unterfcheiden vermögen, welde wir in ihnen aufgezeigt, namentlich dem chriftlichen 
Hiftorifer ein Beweis für die Göttlichfeit des Geiftes fein, welche fie leitet und 
bejeelt. Die beiden Factoren, ver gejchichtliche und der ideale, werden von den Evan- 
geliften auch da feftgehalten, wo fie die älteſte Weberlieferung einfeitig auffaflen: 
Jeſus ift ihnen ver wahre Menſch, der Sohn Davids, auch wo fie von feiner Gottes- 
fohnfchaft einen in die Wirklichkeit phyſiſch eingreifenden Gebrauch machen. 

Diefe Anficht ift unabhängig von dem zweiten Umftande, daß nad dem Ergebniſſe 
unferer durchgeführten Forſchung die Gefchichte der Anfänge des Lebens Jeſu des 
Mirakuldfen entfleivet wird. Allerdings aber ift diefes das Ergebniß, obwol nicht bie 
Abſicht der Unterfuchung, und es möchten doch wol felbft unter den Theologen Wenige 
fein, welche das Mirakulöfe un fein ſelbſt willen, als Bezeugung des Göttlihen, auf- 
nchmen, ja fordern. Denn gewiß‘ift nichts göttliher als die Vernunft, aljo bie Ver⸗ 
nünftigkeit, Denkbarkeit; und die Geſetze des phyſiſchen Dafeins find ebenfo wol ewige 
Gedanken Gottes und unverleglih, als die Bedingungen des geiftigen Lebens und ver 
fittlihen Freiheit. Wir Haben aber das höhere Alter ver denkbaren, vernünftigen 
Borftellung nicht als Heiſcheſatz anfgefaßt, fonbern wir haben es als eine rein that- 
ſächliche Gefchichtlichleit gefunden. Denn fo wie wir allenthalben für das nachweislich 
Mythiſche in jenen Erzählungen einen gefhichflichen Hintergrund finden, fo fanden wir 
auch immer bie fupernaturaliftiihe oder Miralelanſicht als Misverftändniß einer gei- 
ftigen Auffaſſung. Wollten wir jene Anficht logiſch vollziehen, fie uns als die Dar- 
ftelung von etwas wirklich Gefchehenem ar machen, fo geriethen wir in Widerſprüche: 
wir fanden die Löſung, fobald wir fie auf die urfpränglihe Darftellung zurädführten. 
Und wir batten dieſe urfprünglihe Auffaffung wo nicht in den Erzählungen beffelben 
Evangeliften, fo doch in dem Berichte eine® andern:. immer war ed die Bibel, welche 
uns bie Bibel erklärte, und ber Geift ver Gemeinde, welche uns dieſe innerliche 
Gewähr erhalten, erweift fi alfo vergeftalt ald wahrhaft von jenem Geifte Gottes 
erfüllt, welcher ihr verheißen war, ben Geifte der Wahrheit. 

Diefes gilt and von den meſſianiſchen Ausiprüchen des Alten Bundes, auf welche 
befonders von Matthäus verwiefen wird. Gerade wo biefe für eine leiblihe und 
fleifhlihe oder wenigſtens Außerliche Vorftellung des Evangeliften angeführt werben, 
finden wir, daß fie unrihtig verſtanden find. Aber audy in folhen Fällen Liegt jebee- 
mal, näher oder entfernter, eine richtige Anfchauung zu Grunde, und weshalb? Weil 
die Evangeliften fi in der Grundidee der Offenbarung von einem fittlihen Gottes- 
reihe auf ber Erbe und feinen Propheten bewegen. Je mehr dieſes aber nacdhgewiefen 
‚und anerlannt wird, deſto mehr ift nicht allein die Glaubwürbigfeit, fondern aud das 
Anfehen und die oberfte Würde der heiligen Schrift in Glaubensſachen gefichert. 

Man Tann dagegen nur eine Einwenbung machen, nämlich die Beforgniß oder den 
Borwurf, e8 werde bann am Ende wol ein gefichteter Tchatbeitand übrig bleiben, wie 
von ben biblifhen Geſchichten überhaupt, fo von ben evangelifchen insbeſondere, aber 
wo bliebe ihr abfoluter Gehalt? Es werde Chriftus als Weifer, als Prophet, in 
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vollem Lichte ftrahlen, aber wo bliebe der Heiland, der Erlöfer? wo das jpecififch 
Göttliche feiner Perfünlichkeit und das durchaus Einzige unfers Verhältnifies zu ihm? 

Hierauf antworten wir nicht etiva vertheidigend, abwehrend, fondern wir fühlen 
und gebrungen, angreifend zu verfahren. Wir mollen nicht weniger Göttliches in 
Ehriftus, fondern mehr, und wir vermiffen daffelbe in ver kirchlich-thenlogifchen Anficht 
ebenfo wol als die geſchichtliche Wahrheit. 


Il. Die theologifhe Berechtigung der gewöhnlichen kirchlichen Anfiht von der 
Erzeugung Jeſu. 5 


Das Myſterium des Glaubens befteht nad der kirchlichen Anficht in der Annahme, 
daß Zeſus ohne menſchliche Vaterſchaft in Maria erzeugt, oder wie man fagt, in ihrem 
Leibe Menſch geworben fei. Wir haben oben gefchichtlich nachgewiefen, daß die ältefte 
riftlihe Weberlieferung davon nichts weiß, und daß die fpätere Auffaflung allerdings 
die der Evangeliften ift, aber doch dem Hiftorifer nur als Misverſtändniß des Glau- 
bene an die Gottesſohnſchaft gelten Tann. 

Aber abgejehen hiervon, ift fie nicht eine fehr unvolllommene Form des Glaubens 
an bie Göttlichkeit Chrifti? Wenn es nöthig wäre (wovon die Bibel nichts weiß, 
und die Vernunft nichts verfteht), daß die phufifche Gemeinfchaft Jeſu mit der fündigen 
menfhlihen Natur unverträglich fei mit feiner Gottheit, fo mußte auch die Geburt 
von der Maria es fein, falls man nicht die Maria ebenfalls von der menfchlichen 
Natur Teibhaftig abfchneiden, d. b. fie zur Göttin machen will. Und ſelbſt va Tann 
man nicht ftehen bleiben, fonbern man muß dieſes aud (wie unter unfern Augen 
gejhehen) auf ihre Aeltern ausdehnen, ja, folgerichtig, auf alle ihre Vorfahren, wodurch 
mon auf Adam zurüdkommt, deſſen Sündenfall den böfen Keim in uns gepflanzt haben 
el. Statt aljo Jeſus von diefem loszutrennen, durch eine wibernatürlihe und ver- 
nunftwibrige BVorftellung, hebt man dasjenige auf, um dejientwillen man jene unvoll- 
Iommene Yaflung einer ewigen Wahrheit zum Ausdruck des wiflenichaftlihen Glaubens 
geftempelt bat. 

Ans dem Geſagten folgt bereits, daß eine Verneinung ber dort unvoll- 
Iommen ausgebrädten Idee bie im Dogma verbunfelte Wahrheit auf- 
heben würde. Che jene Form auf ihren wahren Sinn offen zurüdgeführt und ber 
ihr anklebenden Unmwahrheit entfleivet werben faun, muß das, obwol offenfundige, doch 
vem gewöhnlichen Sinne verborgene Geheimnig zur Anerkennung gelangen. Die 
mythiſche Form einer ewigen Idee ift ihr berechtigtes zeitliches Abbild, folange fie im 
fittlich- geiftigen Leben der Menfchen und Völker das Verſtändniß jener Idee vermittelt. 
Eie fol nad göttlihem Rechte nur aufhören, um einem höhern Glauben Pla zu 
machen, Diefer tritt ein, fobald das geichichtliche Bewußtſein und die gewillenhafte 
Bernunft das Unwahre erlennt, weldes der Form 'einwohnt, inwiefern ihr eine von 
der Idee unabhängige thatfächlihe Wahrheit beigelegt wird. Es muß und wird immer 
ein Gegenftand des Chriftenglaubens bleiben, daß Jeſus der Sohn Gottes ift, wie er 
ſelbſt feierlichft bezeugt und betbeuert bat. An diefen Glauben wird mit echt fich 
die Ueberlieferung anfchließen, daß Maria als reine Jungfrau dem Geſicht vertraute, 
welhes ihr verkündigte, daß fie die Mutter werben follte bed großen davidiſchen 
Sprößlinge, des verheigenen und ſehnſüchtig erhofften Herftellers des jübifchen Gottes⸗ 
reihe, Diefer Glaube wird um fo lebendiger werden, je mehr einerfeits die Wahrheit 
bes Ausipruchs verftanden wirb: „Ich habe gejagt, Götter feid ihr: Söhne des Höchſten 
ihr Alle”, und andererjeitö angeſchaut, daß was der fittlide Menſch als bedingte Kraft 
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in ſich fühlt, ihm in Jeſus, dem Geſalbten, dem vorzugsweiſe als Gottes Sohn Erwie⸗ 
ſenen, unbedingt und unbeſchränkt dargeſtellt iſt. Ja, Johannes führt unſere Chriſto⸗ 
logie über ven pſychologiſchen Standpunkt hinaus, ohne daß die Gemeinde fi in ben 
Irrgang eines häretifchen (d. h. felbftgemwählten, nicht biblifch gemeinblichen) metapby- 
fifhen Syſtemes zu verlieren in Gefahr kommt. 

Es wird unten nachgewiefen werben, baß dieſe jehanneifche Anfchauung auf Jeſu 
Selbitbemußtfein zurüdgeführt werden kann, und daß fie die Menfchheit Chriſti voll- 
kommen unbetheiligt läßt von feiner einzigen, göttlichen Hoheit. 

Das nun Tanıı keineswegs gefagt werben von jener unvolllommenen, um nicht zu 
jagen unridtigen Auffaflung oder Yormulirung. Der fittlih=vernünftige Glaube an 
die Göttlichleit der Perfon Jeſu ſchließt auch den Glauben an Jeſu fittliche Freiheit ein, 
alfo an Jeſu ganze wahre Menfchheit, und es ift ein großes Berbienft ber gefchicht- 
lichen Kirche, dieſe Menfchheit immer gegen phantasmagorifche Borftellungen und 
begriffsperwirrende Beſtimmungen, fei e8 der Onoftifer oder der Manichäer, feftgehalten 
zu haben. Leider glaubte man viefes nicht anders thun zu Können, als burdh eine 
ebenfo begriffsverwirrende Entgegenfegung der göttlihen und menſchlichen Natur. 
Man wollte eine Chriftologie haben ohne eine entjprehende Anthropologie Dadurch 
verlor Jeſus den unberechenbar heilfamen Charakter des rein menfchliden Vorbildes 
geiftiger Kraftanftrengung, in heiligem Leben und Tiebender Aufopferung bis zum Tode. 
Dadurch ferner warb das Chriftenthum mehr eine Religion des Leidens als des Thuns, 
mehr des Duldens als handelnder fittlicher Kraft. Chriſtus wurbe ein Gefpenft, und 
feine Religion ein Mönchthum. Denn jene theologifhe Einſeitigkeit konnte nicht ohne 
Einfluß auf die Wirklichkeit bleiben. Das Chriftenthum trennte fi) von dem nationalen, 
bürgerlihen, häuslichen Leben, in weldem, und in weldem allein es als göttliche 
Kraft vie Menfchheit erheben, läutern, heiligen follte: ja es ſank infofern unter Das 
Judenthum zurück. Nur die Bibel und die Kraft der Lehre von der ewigen Liebe 
Gottes in Chriftus gab ihm ſeitdem noch die leitende Stellung in der Menfchheit. 

Nur die volle Erfaffung des Geheimniffes der Menſchwerdung Gottes in Iefus 
kann uns aus biefem tiefen Berfalle erreiten, und wir bebürfen dazu feines ſelbſt⸗ 
. gewählten Führers, fondern nur ber Anwendung bed von Johannes und aus Jeſu 
Mund und Geift Leberlieferten, ja höchſt wahrfcheinlich abfichtlih, als Gegenftüd der 
evangeliftifchen Anfhauung, in Evangelium des Apoftel® hervorgehoben. Diefes auszu- 
führen ift aber erſt Beſtimmung der zweiten Abtheilung dieſer Vorgeſchichte. 


IV. Zufammenfaffung deß Bißperigen. Jeſusß im Jahre 762. Haus und Stadt. 
Land und Leute. Der geiflige Horizont Judäad in den Jahren 750780. 


Ein ehrbares jüdiſches Ehepaar zieht, vom Baflahfefte kommend, im April ves 
Jahres der Stabt 762 in feine ftille Heimat ein, ven eben ins breizehnte Jahr getre⸗ 
tenen älteften Knaben mit fi führend. Das war Jeſus, erfigeborener Sohn ber 
Maria, der Ehegattin Joſephs, des Zimmermanns. Joſeph war ans dem Gefchlechte 
Davids, und Bethlehem war alfo fein Stammort. Aber er lebte in jener Landſchaft 
am Galiläifhen See und war dort anfällig. Maria war ans dem Stamm ,Levi und 
zwar aus aarontihem Stamme. Sie hatten den Segen einer zahlreihen Nachkommen⸗ 
haft: die Brüder Jeſu, des Erfigeborenen Marias, waren vier: Jacobus, Joſeph, 
Simon und Judas: die Schweftern, welche ohne ihre einzelnen Namen, uns zwanzig 
Jahre fpäter als dort verheirathet und anfäfflg genannt werben, mögen alfo auch wol 
Ihon geboren fein (Matth. 13, 56). Auch eine Schwefter ver Maria könnte unter 
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Umftänben in Nazareth werheirathet gewejen fein (ogl. jedoch bie gegentheiligen Be⸗ 
mertungen 3. Matth. 13, 55; ob. 19, 25). 

Jeſus felbft war zum Handwerke und zur Kunft des Baters beftimmt; denn 
ec beißt fpäter felbft „der Zimmermann‘, ebenfo wol als „des Zimmermann 
Sohn”. 

Das ift das rein Gefchichtlihe von den Anfängen Jeſu, deffelben, der im Hlühend- 
km Mannesalter ſtarb, und doch mehr und anders als irgendein Sterblicher das 
Angefiht der Erbe verändert und die Menfchheit umgeftaltet hat, und ver durch feinen 
Geiſt jetzt und fernerhtn die Zukunft beherrſcht. 

Sowie wer in ein Heiligthum tritt, zuerft in Vorhof und Borhalle fein Gemüth 
fammelt, um nicht ganz unmwürbig vor dem Göttlihen zu erfcheinen, fo gebührt es 
fih, ehe wir dem Heiligthum der reinften und erhabenften Berfönlichleit näher treten, 
daß wir uns vorher nad; den Umgebungen umfehen, Menfchen und Natur, Vergangen⸗ 
heit und Gegenwart, zwifchen welchen diefer Charakter und biefer Geift zum Selbſt⸗ 
bewußtſein erwuchs. Nicht daß ber Geift durch die Umgebungen unb fein äußeres 
Geſchick das wurde, was er, als das Urſprüngliche, im Kerne feines Weſens ift; aber 
die Außenwelt ift doch die Nahrung, welche er ſich aneignet, ber Stoff, ans welchem 
er fih fein Äußeres Dafein weht. Der Funken des Geiftes bedarf eines Steine, an 
welhem er fich entzündet, und eine Natur, welche ihm die Bilder barbietet, um feine 
Sprache zu bilden. Stille und Zurüdgezogenheit find oft noch wirkfamere Bilbunge- 
mittel des Geiftes in Kindheit und Jugend, wie in reifern Jahren Verkehr mit andern 
Menſchen und Wirken unter anregenden Berhältnifjen. 

Sehen wir uns alfo zunächſt nad den Weltern Jeſu etwas näher um. 

Die Aeltern Iefu gehörten einem jener Tamilienkreife an, welde wir die Stillen 
im Lande nennen können: glänbige, das Heil Iſraels erwartende Männer und 
Grauen des Volks, in allen Theilen des Landes zerftreut, beren Dafein fi in der 
Borgefhichte Jeſu und in den evangelifhen Berichten aus dem Lehramte kundgibt. 
Beide alfo, Joſeph und Maria, waren ihrem Wohnorte nad Galiläer. Das nördliche 
Palaſtina erſcheint früher, felbft in feinen äußerften Grenzpunften, als ein Land ber 
Vegeifterung. Dort batte Deborah mit Barak den ftolzen König Yabin befämpft. 
Elia gehörte dem nörblihen Reiche zu, ebenfo andere Gottesmänner. Zu Hiskias 
Zeiten wirb einer begeifterten Erhebung in jenen Gegenden erwähnt und eines geifti» 
gen Lichtes, welches ihnen bald anbrechen mwerbe. ‘Dabei wird namentlich Galiläe 
erwähnt. Diefe Landſchaft, einft das Erbtheil des halben Stammes Aſſer, das Land 
Naphthalis und Sehulons, erftredte fih vom ſüdlichen Abhange des Hermon bis zur 
Ebene Jesreel und zum Karmel, in einer Länge von ungefähr einem Grabe, bei ber 
Hälfte Breite: ein Land reih an Naturfchönheiten und bededt mit großen Erinnerun« 
gen. Weftlih war das nahe Mittelmeer, mit feinen Hanbelsftäbten an ben Geflaven 
bes reichen und gejchäftigen Phönizien, Tyrus und Sivon vor allen andern: ben Yuben 
heißt deshalb diefer nörblihe Theil Galiläas die Grenzmark der Heiden. Oeſtlich 
wird das Land begrenzt vom Jordan, ber zuerft durch den See Merom und daun 
durch ben größten See des bewohnten Landes, den See non Kinnereth oder Gene 
jareth fließt. Diefer See ift der Mittelpunkt der Landſchaft. Am meftlichen ober 
galiläiſchen Ufer zieht fi die große Weltfiraße von Babylon und Damascus her, 
über Tiberins nah Cäfaren, dem Sig bed Lanbpflegers am famaritifchen Geftabe 
bin. Das Laub ſenkt ſich nah dieſem See Hin allmählih herab: ber Spiegel bes 
Sees if etwa 650 Fuß unter dem Meeresipiegel. Das Innere ift zum Theil Steppe 
mit Tahlen Berggipfeln, zum-sCheil aber auch voll waflerreiher Triften. Ueber zwei 
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Millionen Menſchen lebten, wie man aus Joſephus Angaben beweiſen kann, damals 
in dieſem jetzt faſt verödeten Landſtrich. Wenig geachtet von ben Judäern, wegen der 
Rohheit und Unwiſſenheit des Boll, hatten die Galiläer doch den Bortheil, von dem 
Berberben der Heropifhen Höfe und dem Pfaffentyum Terufalems weniger berührt zu 
werben: lauter Umftände, welde ber Erhaltung eines innigen Familienlebens nınd 
kindlichen Glaubens förderlich find; eine Perfönlichkeit aber konnte ſich leichter in ihrer 
Urſprünglichkeit dort entwideln und für den Kampf mit dem Berberben ber Seit vor- 
bereiten ald um Jeruſalem und im Striche der römifchen Landſtraßen. Um das Gali- 
läiſche Meer wehte die Weltluft, Hellenen und Römer, romanifirte Bornehme und 
Beamte, neben echt hebräifchen Fiſchern und Aderlenten, kamen bier zufanmen. 

Nazareth felbft war ein durch feine Tage abgefchlofienes Landſtädtchen, aber von 
großartiger Cigenthümlichleit und erhabener Stille ber Landſchaft. Wahrfcheinlich 
erzeugte dieſe Abgefchloffenheit eine gewifie Rohheit und Unwiſſenheit, welche die 
Nazarener felbft unter deren galilätfhen Nachbarn verachtet machte. Denn ber Sinn 
ber rafhen Worte Nathanaeld von Kana, als Philippus ihm ankündigt, daß er in 
Jeſus von Razareth ven verheißenen Meſſias gefunden: „Was kann von Nazareth 
Gutes kommen?“ ift doch wol von der Unwiſſenheit feiner Einwohner zu verftehen, 
ba von dem göttlichen Lehrer des Bolls die Rede if. Daneben aber muß man 
zwei Umftände nicht vergeflen. Einmal daß jede Stadt, aud die MHeinfte, ihre 
Synagoge und Schule hatte, worin „Mojes‘ gelefen warb, nebft den prophetifchen 
Stellen zum Schluſſe, die fih auf dem vorgelefenen Abſchnitt des Gefeßes bezogen, 
ja auch damals noch, wie es feheint, nad freier Auswahl. Alfo der Segen ber 
Bibel. Dazu kamen würdige religiöfe Yeiern, wie die bei der Heirath, und bem 
Begräbnifle; ja die fromme Sitte führte auch den Borfig bei dem täglichen Yamilien- 
tifche und dem gefelligen Mahle. Das Prieftertbum des Hausvaters ward babei 
geübt, indem er beim Brechen des Brobes zu Anfang bed Mahles, und mwieberum 
beim Bertheilen des Weins zum Schluffe, die beiden Beſcherungen Gottes fegnete, das 
heißt den Dank ausfprad für die Gabe der Frucht des Feldes und des Weinſtocks. 
Aber zweitens, wie uns eben auch das Beifpiel der Yamilie von Jeſu zeigt, jede nicht 
ganz unbemittelte Familie ging, wenn irgend möglih, einmal im Jahre wenigftens, zu 
den hohen Feiern im Tempel des Ewigen. Dort kamen die Stämme, auch die ent- 
fernteften zufammen: die Freizügigkeit und Oaftfreunbfchaft im Lande ließen eben 
bort Gefreundete und Belannte finden. Angeſichts ver hohen Statt und ihrer 
Geſchicke und Feiern tanfchte man bort Hoffnungen und Gedanken aus und empfand, 
troß der ſchweren Zeit, ven Segen der noch übrigen Einheit des auserwählten Boltes 
Gottes. Jeruſalem war das Delphi und Olympia der Iuden — und wieviel 
mehr noch! 

In Nazareth alfo Iebte der fromme Zimmermann Joſeph, durch feine bavidifche 
Abſtammung ein nad Bethlehem gehöriger Judäer. Es war in einen ber verhäng- 
nißvollſten Zeitpunkte, im Jahre vor dem beifpiellofen Blutvergießen des fterbenden 
Tyrannen und am Vorabende ber Herrſchaft der Römer, welche Judäa bereits um- 
flammert hielt, daß Joſeph fi mit einer Jungfrau aus priefterlihem Geſchlecht ver- 
lobte, welche in Südjudäa eine Muhme oder ältere Berwandte aus den Töchtern Aarons 
hatte. Wo ſie in der Gedichte Jeſu vorlommt, erfcheint Maria als eine fromme, 
und von ber Achtung der Ührigen umgebene Frau, wie denn auch bie Sorge umt fie 
der letzte irdiſche Gedanke des Herrn war. Insbeſondere aber fehen wir, daß fie fet- 
hielt am Glauben an ihren Sohn, ald an das Kind großer Verheißungen und göttlicher 
Hoffnungen. So kann e8 auch für den Hiftorifer nichts Auffallendes haben, daß fie 
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während ber erften Zeit ihrer Verlobung, in der Stille ihres einſamen Gemachs, ſich 
im Geſichte als Mutter des Meſſias gejchaut hatte, und darin nicht eine Täuſchung, 
fondern eine fichere Wahrheit ihrer innerften Seele, aljo eine göttlihe Offenbarung 
erlannte. Dabei mochten ihrem Geifte auch wol die Worte des Jeſaja vorfchweben, 
dee da fagt — nach der Ueberſetzung der Alerandriner und einer fehr alten jübifchen 
Auffaſſund (Sei. 7,14) —: 

Siehe, die Sungfrau wird ſchwanger fein und einen Sohn gebären, unb fie werben 

feinen Namen heißen Emmanuel u. ſ. w. 
Jedenfalls wear ihr der erjehnte Meffiad, wie allen Juden der Zeit, ein fiegreicher 
Herrfcher, welcher die Macht der Heiden brechen und Ifrael zum hödften Ruhme 
führen werbe. Wie konnte der von ber Verlobten des Zimmermanns geboren werben? 
Doch „bei Gott ift fein Ding unmöglich“. Sie glaubte der Schauung und vertraute 
das Geheimniß ihrem Bräutigam, wahrjcheinlid nad der Rückkehr von der Elifabeth, 
welche ſelbſt voll begeifterter Hoffnungen ihrer Niederkunft entgegenging. 

Es ſcheint num, daß in der Seele Joſephs fi) ein böfer Argwohn geregt, ob nicht 
bie Verkündigung etwas Ungebührliches verberge? Doc der beſſere Geift in ihm 
fiegte: er führte fie heim umb bie nächfte Zeit lehrte, wie ungerecht jener unwürdige 
Argwohn geweien fe. Die Geburt Jeſu erfolgte ein Jahr nad) der Verkündigung, 
in gewöhnlicher Zeit nad ver Vermählung. 

Die Ehe war in ber That eine glüdlihe und gefegnete. Nirgends erhebt fid) 
eine Stimme gegen Maria oder Joſeph. Diefer ſelbſt ift 18 Jahre fpäter, zur Zeit 
des Auftretens Jeſu, aus der Familie verfchwunden, doch fteht er in gutem Andenken 
bei ven Einwohnern von Nazareth. Er wird alfo in jenem Zeitraume geftorben fein. 

Die dreißig Jahre zwifchen der Geburt und dem öffentlichen Auftreten Jeſu waren 
Zeiten großer nnd jchwerer Ereigniſſe. Wol mochte ſich mancher Sraelit gefchmeichelt 
haben, daß mit Herobes dem Großen Elend und Demüthigung den hödften Grab 
erreiht hätten. Allein Archelaus insbefondere war ein graufamer Tyrann wie ber 
Bater, und ber Tetrarch Galiläns und des gegenüberliegenden Oſtjordanlandes (Perän), 
Herodes Antipas, war ein ſchlauer Fürſt, welcher feiner Sinnlichkeit Alles opferte. 
Nenn Jahre nach Jeſu Geburt ward Archelaus abgefett und das ganze Land einver- 
leibt als xömifhe Provinz. Der Landpfleger hatte feinen Wohnfig in Cäfaren 
(Raifarieh), der von Herodes dem Großen, 10 Stunden fühlic von Ptolemais (Alfo) 
erbauten blühenden Hafenſtadt; er fand unter den Proconſul Syriens. Nirgends 
war mehr Raum fir die Freiheit: die Regierung des Tiberius, welcher im 19. Jahre 
des Lebens Jeſu den Thron beftieg, begründete den vollen Militärbespotismus der 
alten Belt. Unter ihm erhob ſich am Galiläiſchen See eine neue griehifhrömifche Stadt, 
Tiberias, alfo eine von ber Wurzel aus heibnifche Bevölkerung. Die lekten Kräfte 
Judas fchienen fih in Verſchwörungen und andern Thaten der Verzweiflung zu 
erihöpfen. Zwar lebten damals auch große Lehrer und Schulhäupter in Serufalem: 
auf Simeon folgte Gamaliel, deſſen Sohn: Männer von Geift und Milde, aber 
unfähig dem abgeftorbenen Judenthum neues Leben einzufläßen. 

Unterbefien fette Jejus in ber Vaterftiadt das Handwerk des Vaters als Zimmer⸗ 
mann fort, benn Zimmermann heißt er ausprüdlih bet Mareus (6, 3). Allein wo 
ein Geift war, das fagte er ſchon am Eingange ins dreizehnte Jahr ftehend — was 
bet ung dem Eintritte ins fechzehnte gleichzuftellen ift — als die beforgten Aeltern ihn in 
der Tempelſchule mitten unter ven Lehrern fanden. „Muß idy nicht fein im Haufe meines 
Baters?” ein Wort, welches uns einen tiefen Blid in das Innere des ins Zünglings⸗ 
alter tretenden Knaben thun läßt. Das Wort, daß er Gott und Menſchen lieb auf: 
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wuchs, alfo wahrfcheinlich von gewinnendem Ausfehen war, gilt gewiß auch von feinen 
fpätern Jahren. Sonft aber werben die Menſchen um ihn nichts Außerorbentliches 
bemerkt haben. Wie bie Zeit fortfchritt, ſchienen ſich die begeifterten meſſianiſchen 
Hoffnungen weniger und weniger bewähren zu follen. Die Noth des Bolles Ifrael 
wuchs: der ftille Yüngling war, bem Anfcheine nach, ber Lette, welcher den Beruf 
hatte, der Erniedrigung ein Ende zu machen und Ifrael zu nie gefehener Höhe empor 
zubeben. Aus der Weife, wie er fpäterhin fid über die meffianifchen Bibelforfhungen 
der Juden ausſprach, dürfen wir auch fchließen, daß fein Glaube an die Weiffagungen 
ber Propheten über den Meſſias und veflen Reich gänzlih abwich nicht allein von 
den Vorftellungen des Bolls, fondern auch von den Auslegungen der Schriftgelehrten 
und ihren Berechnungen der danielifhen Jahreswochen und ber Borzeihen ber Ankunft 
des Elia. Die Zeichen vom nahenden Sturm oder fhönen Wetter (jagt ein früher 
Sprud) Tennt ihr: warum könnt ihre die Zeichen diefer Zeit nicht verfichen? Was 
hilft euch (lautet, ein anderer hierhergehöriger Sprudy), dag ihr in ber Bibel forfchet, 
weil ihr wähnt das ewige Leben bort zu finden? Was kann euch alles Bibellefen 
helfen, wenn ihr Gottes Sohn nicht darin fuchet und findet? Denn ven Meifins 
Davidsſohn zu nennen, genügt nicht: er ift Gottes Sohn; fein ihe doch Alle berufen 
Gotteskinder zu fein, ja werbet in der Schrift (Pf. 82, 6) Götter genannt. Alfo über 
ben tobten Esraismus, das neue Judenthum, mit feiner unüberfteiglihen Schranfe 
zwiſchen Gott und Menſch, göttliher und menfchliher Natur, muß Jeſus fon lange 
hinausgelommen fein, ehe er auftrat, wenn es nicht richtiger ift, was bie Worte bes 
Zwöälfjährigen andeuten, daß fein Gottesbewußtſein fi immer weit über dieſer tobten 
und tödtenden Anficht vom „Alten ver Tage” gehalten bat. 

Was mögen alfo feine Gedanken und feine innern Leiden gewefen fein, wenn er 
von den ftilen Höhen ver Vaterftabt über das Land hinſchaute, den Schauplak fo 
großer Thaten Gottes, fo erhabenen Muthes und Gottesvertrauens, fo hohen Ruhms, 
und nun, feit Jahrhunderten, folder Schmach und Demüthigung! Es gibt nicht Teicht 
einen fhönern und ernftern Blid über das herrliche nördliche Land, als von bort. 
Ein Kranz von funfzehn weißen Berggipfeln erhebt fi, über ven grünen und einft blumen⸗ 
reihen Keſſel der Stabt, welche wahrfcheinlih davon ihren Namen trägt (Neger heißt 
eine Krone, ein Kranz); oder wie ein alter chriftlicher VBeichreiber fagt, von dem Kranze 
der Blätter, welche den Kelch der Hofe von Nazareth umgeben. Die mit Einſicht und 
Liebe entworfene Schilderung von Arthur Stanley fest und in Stand, jene Lage und 
Ausfiht und zu vergegenwärtigen.- Nazareth jelbit Liegt am ſüdweſtlichen Abhange 
eines jener umkränzenden Berge, gerade über dem grünen Teppich des Kefleld, mit 
Duelle und Brunnen. Norbweitlih emporfteigend gelangt man zu einer Kalffelsipite, 
deren Abhang fchroff in Die umbhberliegende Landſchaft abfällt. Dort wollte ſpäter Die 
fanatifch erregte Menge ibn hinabftürzen; da, ober auf einer ähnlichen Höhe fchaute 
das Auge nörblich den ſchneebedeckten Gipfel des Hermon, öftlih den in ehrwürdiger 
Einfamfeit ſich erhebenden Kegel des Tabor und dahinter ven Keffel des Galilätfchen 
Sees mit dem Lande jenfeit des Jordan; weſtlich das großartige Borgebirge Karmel 
und dad weite Mittelmeer; ſüdlich envlic die Ebene Esdraelon, nad der Grenze 
Samariend zu. Die Landſchaft wimmelte in den Thälern von Menfchen, aber welchen! 
Sie waren (nad ber fpätern Bezeihnung Jeſu) wie die Schafe ohne Hirten: „Jeder 
fah auf feinen Weg.’ Die Noth des Dafeins Iaftete fchwer auf dem Volle, ber 
geiftige Jammer noch mehr. Diefe Abgeftorbenheit des innern Lebens mußte Viele 
tiefer ſchmerzen als alles Andere, und wen mehr als den nun zum Manne gereiften, ganz‘ 
allein daſtehenden göttlihen Yüngling mit feinem Haren Blide und feiner reinen 
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Begeiſterung. Denn Niemand fühlte wie er biefes Leiden als die eigentliche Urfache 
alles andern Jammers und Unglüdse. Nur von innen heraus hätte dem Bolfe 
geholfen werben können, ja vielleiht war biefes noch jetzt, in ber legten Stunde 
mögih. Denn Zäufchungen über das Hoffnungsloje der Zuflände vom menſchlichen 
Standpunkte bat fih ver gewiß nicht hingegeben, der wenige Jahre darauf felbfi- 
bewußt bem Tode entgegenging, um ben verwirrten Sinn ber Zeit zur Befinnung 
ju bringen. 

In feinem Haufe ftand er offenbar allein, die Mutter ausgenommen, die an ihn 
glaubte, ohne ihn zu verftehen. Friſche Herzen fand er nicht Bei ven geſetzlich 
Gerechten, fondern bei den Männern und Frauen des Boll und bei ben jungen 
Fiſchern am See. Unfähig einen Geift wie den von Yefu zu verftehen, flanden doch 
weder «Amts- noch Standesdünkel, noch geſebliche Aeußerlichkeiten ihrer Heranbildung 
zum Geiſtigen entgegen. 

Da trat Johannes ver Täufer auf, wahrſcheinlich im Jahre vor Jeſu Taufe: der 
letzte und größte aller Propheten, nach des Meiſters Ausſpruche. Er ruft zur Buße 
auf, zum würdigen Eintritt in das nahende Gottesreich, und verpflichtet darauf, mit 
feierlicher Eintauchung in die Gewäſſer des Jordan, diejenigen, welche dem Rufe zu 
folgen geloben. Form und Formel hatte er ſelbſt erfunden. 

Da ſchließt ſich die ſtille, geheimnißvolle Zeit der Kindheit. Wir ſtehen an der 
Schwelle des Auftretens Jeſu ſelbſt. 

Und ſiehe, ſchon wenige Jahrzehnde ſpäter webt Glaube und Dichtung ein unſterb⸗ 
liches Gewebe über die Anfänge jenes einzigen und kurzen Lebens. Nicht als willkür⸗ 
liche Dichtung, ſondern als das volksmäßige Gewand des feſten Glaubens, daß in Jeſu 
nicht allein ein Prophet und ein König der Menſchheit aufgetreten ſei, ſondern daß 
der Unendliche, Ewige, ſich unmittelbar in ihm geoffenbart — daß ſein ſchöpferiſches 
Geiſteswort in ihm Fleiſch und Blut geworden ſei. Dieſen Sohn Gottes beſingen 
die Chöre der Engel in der geweihten Nacht der Geburt; Gott wird verherrlicht auf 
Erden wie im Himmel; er iſt herabgeſtiegen auf die Erbe um Frieden zu bringen den 
Menihen des, Wohlgefallens. Diefen Oottesfohn noch mit Augen gefehen zu haben, 
erfreut fih der ehrwürdige Greis im Tempel, an der Maria Hoffnungen fi) weil- 
jagenden Geiftes anfchließend: 

Ein Licht zur Offenbarung für die Heiben: 
Unb ein Preis beines Vollkes Ifrael. 

Ihm Hulvigen, gleich nach feiner Geburt, die weifen Männer Chaldäas, welche 
der Wunderſtern zur niebrigen Wohnung geführt hatte. Ja auf ihn hatte fchon 
Zacharias feinen weitſchauenden prophetifchen Blick gerichtet, als er in ben begeifterten 
Lobgefang über ven hohen und heiligen Beruf feines Sohnes Johannes ausbrach, als 
bes Borläufers, der die Wege bed Herrn bereiten folle. 

Das Alles erllärt fi nicht aus einer nur bichterifchen Begeifterung, ja auch nicht 
aus dem Anfchauen ober der Betrachtung der äußern Erjcheinung, welde in wenig 
mehr als zwei Jahren über die Erde gezogen. war. Nein, vie Gemüther hatten einen 
mauslöſchlichen Eindruck empfangen, daß in Jeſus ſich nicht diefe oder jene göttliche 
Eigenfhaft kundgegeben, ſondern das Wefen Gottes felbft nad) feiner ewigen Xiebe ſich 
offenbart habe. 

Daß die Stärke viefes Glaubens das Bewußtſein der Menfchen fo übermwältigte, 
daß fie getrieben wurden, bie menfchlihe Sohnſchaft zu befeitigen, um jenem Glauben 
an die Gottesſohnſchaft umbeichräntten Ausprud zu geben — wer will fi daran 
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ſtoßen? Wer will Aergerniß daran nehmen oder Andern Aergerniß daraus bereiten? 
Wer das thut, zeigt ſich weder als Weiſer noch als Frommer. 

Allerdings aber iſt es als ein beſonderer Beweis des waltenden göttlichen Geiſtes 
anzuſehen, daß der Lieblingsjünger Jeſu ſelbſt noch in ſeinem hohen Alter ſich 
getrieben fühlte, jenen kindlichen Misverſtändniſſen gegenüber — ohne fie zu befäm- 
pfen und den au fie gehefteten Glauben der Gemeinve zu ſtören —, den ebenfo tiefen 
als im Lichte des Gottesbewußtſeins Jeſu allgemein verſtändlichen Gedanken ver 
Menſchwerdung Gottes in Jeſus an die Spite feiner Verkündigung der frohen Bot: 
haft von dem fleifchgewordenen Worte zu ftellen. 

Aber wir müffen, ehe wir auf die erjte Erfeheinung jenes Lichts hinbliden, vor- 
ber uns umfchauen im Horizonte des jübifchen Lebens in jenen dreißig Jahren, welche 
zwifchen Geburt und Auftreten Jeſu liegen, von 750 bis 780, und zwar insbaeſondere 
im geiftigen Horizonte. 

Der Aufftand, welder im Anfange des Jahres 750 der Stadt, des Topesjahres 
bes verhaßten Tyrannen, in Jeruſalem unter ber Leitung des von Herodes ſelbſt ein- 
gefegten Hoheprieſters Matathias ausbrah, war durch eine meitverzweigte Ver— 
ſchwörung vorbereitet und konnte bei der damaligen Unvollkommenheit des polizeilichen 
Milttärftaats nur durch ein rächendes Blutbad unterbrüdt werden. Daſſelbe gilt von 
dem Bunde der freien Pharifäer, welcher neun Jahre fpäter den allgemeinen Aufſtand 
gegen die Einverleibung Judäas zu leiten und dem Bolfe die alten Freiheiten wieber 
zu erkämpfen fuchte. | 

Während fo ein Theil der eifrigen Anhänger des Gefetes und jener reinen Ber- 
ehrung des einigen Gottes, welcher felbft viele Griehen und Römer als „Proſelyten 
des Thores“ huldigten, ven alten Glauben durch patriotifche Verſchwörungen und Aufftände 
berzuftellen bedacht waren, hatten manche Fromme, verzweifeln an dem Heile des Staats, 
fih als eine rein beichauliche Sefte von dem gemeinfamen Leben faft ganz zurück⸗ 
gezogen — bie Eſſäer. 

Wie viele der Stillen im Lande aber in ihren Familien und Freundeskreiſen 
hoffend und betend auf bie Herftellung ver alten Frömmigkeit und damit ver Selb- 
ftändigfeit und Freiheit des Vaterlandes harrten, das zeigen bie gewiß aus dem Peben 
und der Wirklichleit gegriffenen Erzählungen von Simeon und der frommen Hanna 
in unfern evangelifchen Berichten. 

Der Himmel felbft ſchien wunderſame Ereigniffe anzulündigen. Wir haben oben 
von der mitternächtigen Vereinigung der beiden größten Planeten und von dem Kometen 
des Jahres 750 geſprochen, und es ift höchſt wahrſcheinlich, daß beide Erſcheinungen 
gerade damals, wo fo viele Gemüther der Erwartung eines großen Umſchwungs durch 
die Erfheinung des jüdiſchen Meſſias voll waren, eine ahnungsvolle Aufmerkfamfeit 
auf fich zogen. Daß vergleihen Erwartungen nad Chriſti Erjcheinung fi über Aſien 
verbreiteten und felbft die Ruhe ber Weltbeherrfcher auf dem Palatin ftörten, berichten 
brei der bebeutenpften Schriftfteller des erften Jahrhunderts. Belannt und höchſt merf- 
würdig find bie Stellen des Tacitus und Sueton über dieſe allgemeine Erwartung ver 
Bölker nad Neros Untergang und vor Vespaſians Herrihaft. Beide Schriftfieller 
jagen (Tacitus, „Hiſt.“, V, 13; Sueton, „Vespaſ.“, 4) faft mit denſelben Worten, es fei zur 
Zeit des jübifhen Kriegs unter Vespaſian, und zwar auf Grund der heiligen Schriften 
der Juden, wie Tacitus noch ausdrücklich fagt, ver Glaube verbreitet gewefen (ein im 
ganzen Morgenlande, fagt Sueton, alter und beftländiger Glaube), daß aus Judka 
biejenigen hervorgehen jollten, welche die Weltherrichaft an ſich reißen würden. Diefe 
Angabe ift alje etwa aus dem fiebenten Jahrzehnd des erften chriſtlichen Jahrhunderts 
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(Jahr der Stadt 810— 820): ein Nahhall von der Erſcheinung Chrifti, als bes 
Könige der Zuden, und eine Wirkung ber zunehmenden Berbreitung der dhriftlichen 
Gemeinden. Dahin führt auch, baß Domition, Durch dieſe Gerüchte beunruhigt, Nach⸗ 
forfhungen nach der Familie Jeſu in Paläftina anftellen Tief. 

er ans Joſephus lernen wir, daß die Verbindung mefjianifcher Gedanken mit 
einem Sterne bei den Juben vorchriſtliche Wurzeln hatte. Joſephus („Jüd. Krieg“, VI, 
5, 4) führt jenen Glauben feiner Zeit auf einen prophetifhen Spruch ver heiligen 
Schriften der Juden zuräd: höchſt wahrſcheinlich auf die früh meſſianiſch . gebeutete 
Stelle (Num. 24, 17) des Bileamſchen Seherfpruds, daß aus Jacob ein Stern aus 
gehen werde, aus Iſrael ein Scepter über die ganze Erde. Was war natürlicher, 
als daß jene feltene und prachtvolle Geftirnung um die Zeit von Chrifti Geburt auf 
bie nahe Erjcheinung des Meffias hinzuweiſen ſchien: eine Deutung, welcher jener große 
Komet zwei „Jahre fpäter, im Februar, März, April bes Jahres 750, eine noch 
größere Wahrfcheinlichkeit geben mußte. Iſt es alfo nicht wahrfcheinlich, daß Joſephus 
bie unbeftimmten und hinfichtlih ber Zeit ganz beftimmungslofen meffianifhen Weiſ⸗ 
ſagungen der heiligen Bücher gerade mit jenen Sternerfcheinungen in der Zeit des 
Anguftus verband? Denn es findet fi) nichts weder in ber Borzeit noch zur Zeit 
des Joſephus weder von Erfcheinungen noch von jübifchen Berechnungen, woran fid) 
eine fo beftunmte und doch nicht chriſtliche Erwartung knüpfen konnte. Dies ange 
nommen, haben wir in Joſephus vielleicht einen gefchichtlihen Beweis, daß bie erwähn- 
ten aſtronomiſch nachweisbaren Erfcheinungen unter den Juden um bie Zeit der Geburt 
Jeſu ein großes Aufjehen und mefjianifhe Hoffnungen erregten; jedenfalls aber zeigt 
feine Angabe die jüdiſchen Wurzeln einer folhen Annahme. 

Der Glaube an himmlische Anzeichen, befonvers bei feltenen Sternen und uner- 
warteten Erfcheinungen, zeigt ſich allenthalben in großen kritiſchen Zeitläufen. Wenn 
die Bölfer Schwerter am Himmel ftehen fehen und SKampfgetöfe in den Lüften 
erihallen hören, jo ift dies nur Widerfchein des Kampfs und Kriegs in der Welt 
bienieden, nnd ein Wiberhall des Gefühle der Zerftörung und banger Ahnungen, 
welhe die Zuftände erweden. Und ebenfo ift alle Hoffnung der Errettung aus 
gänftigen Zeichen der Natur ein Abbild und Kind der ewigen ‚Hoffnung im Herzen 
und ein Abbild des Glaubens an den enblihen Sieg ber Wahrheit und des Rechts 
anf der verwirrten dunfeln Erde. Bei den gläubigen Juden war Beides, Furcht und 
Hoffnung, unmittelbar miteinander verbunden. Erft mußte bie Noth aufs höchſte 
fleigen, dann kam dem auserwählten Volke die Hülfe des Allmächtigen. So war es 
bei den Urpätern in Aegypten gewefen, fo war e8 in ber entſetzlichen Noth der Blut 
berrfchaft des Antiohns, wo bie Errettung unter ven Mallabäern eintrat. Aber ver 
„Menſchenſohn“ des Buches Daniel war noch nicht gelommen, er, deſſen Erſcheinung 
in den Wollen dort für der Tage Abend geweifjagt war, und von weldem eine neue 
Weltordnung den Anfang nehmen follte (7, 18). Der „Menſchenfohn“ als Meſſias 
ſollte Iirael erlöfen von allen feinen Leiden, von der Fremdherrſchaft, von dem her- 
andrängenden höhnenden Aberglauben ber Heiden, von ber eigenen Ungeredtigfeit. 

Ueber die Fortbildung der meffianifchen Idee des Buches Daniel in den anderthalb 
Jahrhunderten zwifchen feiner Abfaflung und der Geburt Chriſti haben wir aber 
nicht verächtliche Zeugniſſe und Ueberlieferungen. 

Wie Vieles alſo hatte ſich vom Geſchichtlichen auf das Ideale wenden, wie viele 
irdiſche Erwartungen hatten vergeiſtigt werben müſſen ſeit ben Zeiten der Syrer! 
Alles drohte entweder phantaftifh zu werden oder ſich in Ritualismus und Werkheilig⸗ 
feit zu verlieren. 
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Unter folgen wunderbaren Umſtänden müſſen wir darauf gefaßt fein, daß bie 
Gemüther der Frommen darauf gerichtet waren, in ben zeitlichen Erfcheinungen etwas 
Höheres, Wunberbares zu fchauen und fie mit den Erwartungen bes mefftanifhen 
Reiches und den Formeln dieſes Glaubens in Verbindung zu feten. 

Seitvem nun Jeſus feine wunderbare Laufbahn vollendet hatte, feit feiner XAufer- 
ftehung und ver Berkündigung feiner Heimkehr zum Bater und fünftigen Rüdtehr, 
wandte ſich jene Richtung mit großer Liebe auf die Anfänge des Lebens Jeſu und 
fpiegelte dabei nothwendig die Hoffnungen und Ahnungen ab, welche von jener Zeit 
berichtet werben. Dabei vermifchte ſich denn nothwendig Ewige und Zeitliches. Die 
Dichtung lauft an der Thür der hoffenden Ahnung, der myſtiſchen Erforſchung des 
Geſchriebenen; wir haben unterfucht, ob und wie weit fie mitgerevet in unjern 
Berichten. Ob wir aber hierbei urfprünglich auf thatſächlichem Boden ftehen, oder auf 
dem der Dichtung, das können wir nur durch befonnene philologiſch-geſchichtliche For⸗ 
[hung erfennen, nach den allgemeinen Geſetzen ber hiftorifchen Kritik und nad dem 
ganzen Charakter der Lieberlieferung Die Annahme, daß in einer ſolchen Erzählung 
Alles nothwendig mythiſch fein müfle, dürfte dabei wielleicht ebenfo unkritifch erfcheinen 
wie die entgegengefeßte, wonach wir entweder jene Berichte in allen ihren Theilen als 
Berichte geihichtliher Thatſachen betrachten oder Ungläubige geſcholten werben follen, 
während ber mit Bernunft nah Wahrheit Forſchende vom Glauben ausgeht, und alio 
eigentlich der wahre Gläubige ift, nämlich der fih und feinen Glauben verfteht. 


Zweite Abtheilung. 
Die Menſchwerdung nach Johannes. 


Erster Abschnitt, 


Das apoftolifche Gegenſtück zu der evangeliftiichen Darftellung 
von der Menfchwerdung Gottes in Jeſus. 


Einleitung Methode und Schriftfiellen. 


Wir werden zweierlei zu zeigen fuchen: erſtens daß der Prolog des johanneiſchen Evan- 
geliums nichts anders ift als die Zufammentragung der Ausfprüche Jeſu über das höchſte 
Gottesbewußtfein Jeſu, und zweitens, daß er die Darftelung des Gedankens iſt, 
welcher ven Alteften gemeinvlichen Weberlieferungen und dem Glauben der Evangeliften 
dunfel zu Grunde Liegt. ‘Der Prolog fteht fowenig allein im Evangelium des Apoftels, 
daß ganze Reden und Abfchnitte (wie Kpp. 8 und 17) ohne benfelben unverftänblich 
find. Der Gegenftand der darin fich fpiegelnden Selbftoffenbarung ift jevenfalls derfelbe, 
nämlih die gefchichtliche Perfönlichfeit Jeſu als des Sohnes Gottes; ebenfo der Gehalt 
deſſelben, nämlih, daß das Göttlihe in Jeſus in ihm Natur geworden. Nur die 
Form ift bei den Evangeliften und dem Apoftel verſchieden. Jene evangeliftifche Form 
ift Die mythiſche, die volksmäßige, dieſe, die apoftolifhe, ift in der Geftalt, in welcher 
fie von Heidendriften nad) ber Zerftörung Jeruſalems feftgehalten warb, der vollkom⸗ 
menfte Ausprud des Gedankens aller Apoftel, deren Worte uns überliefert find. Wir 
finden and bei Petrus und Paulus, daß der Glaube an Jeſus feinen tiefften Grund 
hatte in dem Ölauben an das unberingte Selbftbewußtfein Jeſu von feiner Einheit 
mit dem Bater, und zwar mit dem ewigen Gelbftbewußtfein Gottes in feiner 
Transfcendenz, d. h. in feinem ewigen Selbftbewußtfein, ohne Beziehung auf das Enb- 
fihe, ‘auf das räumlich-zeitlihe Werden, alfo auf Schöpfung und geſchichtliche Ent- 
widelung. 

Bir hoffen aber nicht allein biefes zu erweifen, fondern auch es höchſt wahrſcheinlich 
u machen, daß Johannes, wie das ganze Evangelium, fo insbeſondere den Prolog als 
Gegenftüäd der evangeliftifchen Ueberlieferung und des gemeinblihen Glaubens abfidhtlich 
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an die Spige feines Evangeliums geftellt hat, und zwar in einer boppelten Abſicht, 
einmal als Berichtigung des in jener lleberlieferung enthaltenen Misverſtändniſſes; 
zweitens aber auch als Begrüntung des Wahren und Wefentlihen, weil aus Yen 
höchſtem Selbft» und Gottesbewußtfein Gefloffenen, was in jener unvollfommenen Form 
enthalten ift. 

Was wir bier auöfprehen, werben wir jegt vom Standpunkte der Menfchwerbung 
als Lehre und Verkündigung des Apofteld darzuftellen haben: die volle Wahrheit dieſer 
Anfiht wird aber unfern Leſern zur Gewißheit werden, wenn fie biefelbe Abſicht und 
biefelbe doppelte Stellung im ganzen Evangelium burchgeführt finden: nämlich die ber 
ftillen Berihtigung und die ber authentifhen Begründung Wir werben dann aud 
erft vollftändig erkennen, daß hier nichts Späteres, fondern ein Früheres zur Dar» 
ftellung kommt: nicht ein dem Johannes eigenthümlidher Lehrbegriff, fondern eine aus 
Jeſu Munde und Erfcheinung "gewonnene Anſchauung, die Abfpiegelung eines einzig 
reinen Öottesbewußtfeins, weldhe in dem Wefen Gottes und ver Menfchheit, wie in 
der Wirklichkeit der gefchichtlihen Erjcheinungen ihr Abbild und ihre innere Bewährung 
findet. 

In diefem Allen werden wir rein den von uns betretenen Weg des biftorifchen 
Auslegers befolgen, welcher dem Weberlieferten horcht, aber als einer dem Menfchen 
verſtändlichen Stimme des Geiftes, nicht den Pfab des Dogmatikers oder Myſtikers, 
welcher ein Syſtem zu vertreten hat und an die logifhen Folgen der von ihm an bie 
Spite geftellten Begriffe oder Annahmen gebunden if. Wir kümmern ung weniger darum, 
ob wir mit diefen Verſuchen eine Theorie aufitellen von dem gejhichtlih uns Bor- 
liegenden, al8 barum, daß unjere Darftellung möglichſt treu die Worte der Schrift in 
ihrer geſchichtlichen Bedeutung auf das Selbftbewußtfein Jeſu als des Gottmenfchen 
zurüdführe. 

Zu dieſem Zwede bebürfen wir emer zweifahen Betrachtung. Wir haben zuerft 
bie Lehre des Apofteld, und wir fagen getroft die Weberlieferung des Apoftels, mit 
befonverer Beziehung auf das göttliche Geheimniß der Menſchwerdung zu betrachten; 
bann aber die darin uns thatfächlih gegebenen Gedanken weiter zu verfolgen. Am 
Schluſſe des Ganzen werben wir die bisjetzt achtzehnhundertjährige Menſchwerdung des 
Geiſtes Jeſu, als das geiftige Leben Jeſu in der Weltgeſchichte, varzuftellen verfuchen. 


— — — 


1, 1. Im Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war 
das Wort. 2Daſſelbe war im Anfang bei Gott. 

IAMe Dinge wurden durch daſſelbe, und ohne daſſelbe warb nichts, 

Was geworben ift, war in ihm Leben; und das Leben war dad Picht 
ber Menſchen. °lUnd das Ficht fcheinet in der Finfterniß, und die Finſterniß 
bat e8 nicht ergriffen... ... - 

14 Ind das Wort ward Fleiſch, und mohnete unter und, und wir fahen 
feine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit al8 des einigen Sohnes vom Vater, voller 
Gnade uud Wahrheit. 1° Johannes zeuget von ihm und hat laut gerufen, 
Diefer war es, von dem ich gejagt habe, ‘Der hinter mir Herlommende iſt 
mir zuborgelommen, denn er war eher als ich. 

16 Denn aus feiner Fülle haben wir Alle genommen Gnade um Önabe. 
17 Denn das Geſetz ift durch Moſes gegeben; vie Gnade und Wahrheit ift 
buch Jeſus Chriſtus geworden, 1? Niemand bat Gott je gefehen; ber einige 
Sohn, der an dem Buſen des Baters ift, der hat es verkünbiget.  . 
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3, 18. Niemand ift gen Himmel gefahren, denn der vom Himmel herniederfant, näm⸗ 
{ih des Menſchen Sohn, ver im Himmel ift. 


* 
* * 


8, 25. Da ſprachen fie zu ihm, Wer bift du denn? Und Jeſus ſprach zu ihnen, 
Ueberhaupt warum rede ih nur nody zu euh? 26 Ich habe noch viel von 
euch zu reden und zu richten; aber der mich gefanbt Hat, ift wahr, und was 
ih von ihm gehöret habe, das rede ich zu der Welt. 27 (Sie merkten aber 
nicht, daß er ihnen von dem Vater redete.) 2° Jeſus fprah nun, Wem ihr 
des Menſchen Sohn erhöhen werdet, dann mwerbet ihr erfennen, daß ich es 
bin, und von mir felbft thue ich nichts, fondern wie mich der Vater gelehret 
bat, fo rede ih... . . . 

58 Jeſus ſprach zu ihnen, Wahrlih, wahrlih, ih fage euch, ehe denn 
Abraham ward, bin ich! 


” * ” 


17, 5. Und nun verfläre mid, du Vater, bei dir felbft, mit der Klarheit, bie ich 
bei dir hatte, ehe die Welt war... .. ?*pvenn du haft mich geliebet, ehe 
benn die Welt gegründet warb. 

1 Joh. 1,1—3. Was von Anfang war, was wir" gehört, was wir gejehen haben mit 
unfern Augen, was wir gefchauet, und unfere Hände betaftet haben, vom Worte 
bes Lebens — und das Leben ift erjchienen, und wir haben gefehen, und 
bezeugen und verfündigen euch das Leben, das ewig ift, welches bei bem 
Bater war, und uns geoffenbaret wurde — was wir gejehen und gehöret 
haben, das verfünbigen wir euch. 


Kol. 1, 12. Dankfaget dem Vater, der uns zum Antheil am Erbe ver Heiligen in bem 
Lichte tüchtig gemacht hat, 1° welder und aus der Gewalt der Finfterniß 
errettet und uns in das Neid des Sohnes feiner Liebe verfeßet bat, ?* in 
welchem wir die Erlöfung haben, die Vergebung der Sunden; 1° welder das 
Ehenbild des unfichtbaren Gottes ift, der Erſtgeborene jegliher Creatur. 
16 Denn in ihm ift Alles erfchaffen worben, das im Himmel und das auf 
Erden, das Sichtbare und das Unfichtbare, feien es Throne oder Herrichaften 
oder Mächte oder Gewalten, das Alles ift durch ihn und zu ihm gefchaffen. 
7 Und er ift vor Allem, und Alles befteht in ihm. 19 Und er ift das Haupt 
des Leibes der Gemeinde, der der Anfang ift, der Erftgeborene von ben 
Todten, auf daß er in allen Dingen der Erfte fei. 19 Denn es gefiel Gott 
wohl, daß in ihm die ganze Fülle wohne, 20 und er Alles durch ihn mit ſich 
verföhne, indem er buch das Blut feines Kreuzes Frieden machte, durch ihn, 
e8 fei auf Erden oder im Himmel, 


Hebr. 1,14. Nachdem vor Zeiten Gott vielfältig und in vielerlei Weife „zu ben 
Bätern geredet bat durch die Propheten, bat er am Ende diefer Tage zu uns 
geredet durch den Sohn, welchen er zum Erben über Alles gefetet hat, durch 
welchen er auch die Welt gemacht bat; welcher als Abglanz feiner Herrlid- 
leit und Abdruck feines Weſens, und als ver alle Dinge mit feinem Träftigen 
Worte trägt, die Reinigung unferer Sünden vollbraht, und fi) gefeßet 
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bat zur Rechten ver Majeſtät in der Höhe; und iſt um fo viel beſſer gewor⸗ 
den, ale die Engel, als er einen viel böhern Namen vor ihnen ererbet bat. 








Il. Die beiden Hauptpunkte. 


Indem wir binfihtlih des Prologs uns auf das beziehen, was wir in ben Bor- 
erinnerungen (S. CLXXXI fg.) und in der Zerterflärung gejagt, liegt uns Hier nur 
ob, den Punkt ver Menfchwerdung des ewigen Wortes in Jeſu (Vs. 14) zu verknüpfen 
mit dem, was über das ewige Wort felbft gefagt wird. Und da ergibt fi aus den 
klaren Texrtesworten in ihrer fo beſtändig fortfchreitenden Entwidelung ſogleich von felbft, 
daß dieſe Menſchwerdung' nicht an das weltichöpferifche Wort geknüpft werden will, 
jondern an das über;Raum und Zeit und alles Werben in ihnen erhabene innere 
Gelbftbewußtfein Gottes, das Wefen des ewigen Seins ſelbſt. Das fordern aber auch 
ganz entfchieden die Worte Jeſu im achten Kapitel des Evangeliums (8, 28) und nod 
unmisverſtändlicher die feiner Weihegebete (17, 5). 

Unvermittelt ift das Teibhaftige Einwohnen Gottes in Jeſu: unvermittelt nicht allein 
durch die Gefchichte der feinem Volke gewordenen Offenbarungen durch Abraham, Moſes 
und die Propheten, nein, aud) durch die Schöpfung felbft. „Ehe die Welt war, Hatte 
ih Klarheit bei bir.‘ | 

Über ebenfo gewiß ift es, wie aus dem Prolog, fo aus den außerdem andgezogenen, 
in der That aus allen Stellen, worin Jeſus jenes Gottesbemußtfein den Jüngern aus: 
ipriht, daß dieſe Unmittelbarkeit nicht im Wefen, aber unenblih im Grade verfdhienen, 
dem Berhältnif jeder Menfchenfeele zum Ewigen zufommt, weldhe bem äußerlich und 
innerlich) bezeugten göttlichen Lichte fich nicht verſchließt. Köſtlich ift ihr das Zeugniß 
ber fichtbaren Schöpfung, Föftliher noch das Zeugnig Gottes in der Geſchichte, feiner 
Dffenbarung durch die Menjchheit; aber das köſtlichſte Zeugniß ift die Belräftigung 
beider durch den Geift Gottes in und. Eo lehrt Johannes auh im Prolog. Denn 
das in Jeſus Menſch gemorbene ewige Wort Gottes heißt ja dort aud das Licht ver 
Menſchheit, nur daß die Menſchen die Finſterniß den Lichte vorgezogen haben (BE. 4); 
die aber den angenommen, in welchen dieſes Licht leibhaftig wohnte, denen gab er 
Macht, Gottes Kinder zu werden (Ds. 12). Noch ftärker find tie Worte Jeſu felbft 
in vem Weihegebete (17, 20—23): 

Ich bitte aber nicht für dieſe allein, fondern audy für Die, jo durch ihr Wort au mid 
glauben; auf daß fie Alle Eins feien: gleichwie bu, Bater, in mir, unb id in bir, 
bag auch fie in uns Eins feien, damit die Welt glaube, hu habeſt mich gefandt. Und 
ih babe ihnen gegeben bie Herrlichkeit, bie bu mir gabit, auf daß fie Eins feien, 
gleichwie wir Eins find. Ich in ihnen, und du in mir; auf daß fie vollendet feien 
in Eins, und die Welt erkenne, daß bu mich gefandt nud fie geliebet Haft, gleichwie 
bu mid) geliebt haſt. 

Der Vater, der Ewige, hat feinem Eingeborenen die gläubigen Seelen gegeben; 
denn wie Jeſus Joh. 6, 44 fagt: 

Es kann Niemand zu mir kommen, es jei denn, daß ihn ziehe ber Water. 
Wie Gott in Jeſus wohnt, fo Jeſus in den Gläubigen aller Zeiten; und wieder fagt 
er von dem wahrhaft Gläubigen (Joh. 14, 28): 

Ih und mein Vater werben zu ihm kommen und Wohnung bei ihm machen. 

Das Verhältnig des Menſchen zu Gott ift ein mmmittelbares: wenn es bei bem 
Ölkubigen durch Jeſus vermittelt ift, fo wird jene Unmittelbarfeit mır dadurch erft eine 
wahre, denn der Geift Ehrifti ift der Geift Gottes, 


Goͤttliche Dreieinheit. 229 


II. Das Trinitariſche in der Logoblehre. 


Der Hauptpunkt bei der Grundlegung der Idee Jeſu von der Menſchwerdung 
Gottes iſt das Verhältniß des Wortes in den drei Betrachtungsweiſen, mit der Reihe 
von Vater, Sohn und Geiſt. Jene erſte ſtellt ſich ſo dar: 

Das Wort als; Gottes eigenes Selbſtbewußtſein, als das Weſen Gottes von 
ſich felbft: Gott in feinem ewigen, vom Werben gefchievenen Sein. 

Das Wort als meltfchöpferifches, oder das Wort als Willen Gottes von dem 
Werben ber Welt, alfo ver Schöpfung. 

Das Wort als Leben und Licht des Gewordenen, als obnfifches un geifiges 
Princip der Welt. 

Das Wort ald Natur in der minſchlichen Perſönlichkeit Jeſu. 

Diefe Heihe beginnt alfo mit Gott dem Ewigen in ſich felbft, und endigt mit dem 
volllommenen Menfchen Jeſus. 

In der zweiten Reihe nun wirb ver Ewige, die Boransfegung des Gottesbewußt- 
ſeins Jefu, ſogleich als das, wodurch er fich offenbart hat, als Weltfchöpfer, als 
Urquell und Sein des Werdens und bes Geworbenen gefaßt, an die Spite geſtellt, 
ober mit andern Worten, es werben bie brei erften Fortfchreitungen jener Reihe in 
Eins gefaft, als Vater. Der Sohn ift alddann das Zweite, weſentlich Seiende in 
ber geiftigen Welt, ver Menſch Jeſus, in welhem das Wort Fleifh und Blut gewor- 
den, Die volllommene menfchliche Perfönlichteit, ver Adam (Menſch) nach Gottes Bilde, 
ber ebenbilblihe Menſch. 

Das dritte Glied jener Reihe ver Offenbarung ift, was im Berichte von Yefu 
Leben bei Yohannes als noch in der Perjönlichkeit Jeſu ruhend betrachtet wird: das 
göttliche Wort leibhaftig in der gläubigen Menjchbeit. 

Bir werden aljo offenbar die beiden Reihen getrennt halten müſſen, um bie Ber: 
Ihiebenbeit der ihnen zu Grunde liegenden Auffaffung zu bewahren; um fo mehr va 
ihre Bermifhung die Quelle unfäglicher Verwirrungen geworden if. Denn es ift 
alsdann insbeſondere eine Gleichftelung des Wortes und des Sohnes unvermeidlich, 
wodurch ſogleich der Sinn verbimfelt, ja die klare biblifche Offenbarung am Ende un⸗ 
verftändlich werden muß. 

Allerdings liegt beiden Reihen eine Dreiheit zu Grunde und zugleid eine € Einkeit, 
aber in ſehr verjchiebener Weile. 

Bir gelangen bei dem Gegenfage von Gott und Wort zur Dreieinheit des ewigen 
Seins, indem wir genöthigt find denjelben ſogleich aufzulöfen in das Bewußtſein des 
Seins und des Denkens oder Willens des Seins: und wir werben dafür um jo mehr 
das Wort Geift — im Sinne des bewuften ewigen Seins — gebrauden, ba Gott 
ja ausdrücklich „Geiſt“ genannt wird von Jeſus (Joh. 4, 24, „Geift ift Gott“). Und 
jwar werben wir nicht fagen können, daß die Reihe: 

Sein — Denken — Bewußtſein (ihrer Einheit) 

Got — Wort — Geift 
umferm, dem endlichen Bewußtfein als folhem entnommen, und deshalb nım vielleicht 
durch eine Täufhung anf den Ewigen angewandt werde. Denn erftlih fett unfere 
Stelle die Einheit von Gott und Wort in dem angegebenen Sinne voraus, wie denn 
überhaupt Gott als Einer geſetzt wird, hier umd in der ganzen Schrift, den Unter⸗ 
ihied von Gott und Wort fpricht fie aber ebenfo beftimmt aus wie ihre Einheit, die 
fo flarf betont wird. Zweitens Tann ja auch Die unendliche Bernunft nur ba der 
endlichen entgegengefett werben, wo ber Moment des Iinterfchiebes eben in bem 
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Gegenfag des Unendlihen und Endlichen befteht, wie Beſchränkung nach Zeit und 
Raum, und Veränderung ald Werben. 

Diefes denn ift die Dreieinheit Gottes nad feinem ewigen Wefen, und es ift eine 
damit nicht ftreitende, höchſt merkwürdige Thatfache unfers eigenen Bewußtfeins, daß 
ber ganze Organismus unfers Willens und Denkens auf berfelben Dreieinheit beruht. 
Indem der Menſch fich jelbft denkt, venkt er zugleih Gegenfa und Einheit: ev weiß 
ſich ſeiend und denkend. 


III. Das Trinitariſche in der Reihe von Vater, Sohn und Geiſt. 


Die zweite Reihe fett vie erſte voraus, denn fie beginnt mit dem Verhältniſſe 
Gottes zur Welt. Das Setzen des Vaters bedingt das Setzen bed Sohnes, als des 
Correlats oder des Beziehungsbegriffs. Auch bier zeigt fi nun jene boppefte Auf- 
faffung: einmal die gottmenſchliche Perfönlichkeit in Jeſus, in eimer einzigen Bebeir- 
tung, dann aber auch bie fittlihe Berfönlichkeit des gottfuchenden Einzelweſens; denn 
nicht allein heißen im Alten Bund wie im Neuen die Menſchen Söhne und Kinder 
Gottes, ſondern Chriftus felbft macht geltend, daß die Menſchen in der Schrift 
„Götter” genannt werben (f.tz. Joh. 10, 85). Der einzelne Menſch wird alfo hier, 
wie im zweiten Kapitel der Geneſis aufgeführt als das Ziel der lebendigen Schöpfung 
in Gottes fhöpferifhem Gedanken. In welchem Sinne aber dieſer von Gott gebachte, 
in Jeſus wirklich erfchienene volllommene Menſch neben den Bater gefekt werde, 
nämlich nad) der Ebenbilplichkeit, in Wefensgleihheit, mit dem Unterfihiede des Unend⸗ 
lichen und Enblihen, des Seienden und des Werdenden, beweijen nicht allein bie oben 
aus Jeſu Munde angeführten Stellen, fondern auch das dritte Glied, der Geift. Der 
Ausdruck Geift Gottes oder der heilige Geift wird im Neuen Teſtament nie anders 
gebraucht als mit Beziehung auf die Gemeinde, der Geift Gottes wohnt in ben Ein- 
zelnen als Gliedern der Gemeinde, und alſo wejentlih in biefer Geſammtheit. Baflen 
wir num den Begriff der Gemeinde in feiner vollen Ausdehnung, fo haben wir bei 
bem britten Gliede der göttlihen Gedanken, das Seiende, Wahre in der Mienfchheit, 
wie beim zweiten dieſes Erleuchtende, Göttliche im Einzelnen. Es wäre ebenfo fchrift- 
ald vernunftwibrig, bei Sohn und Geift an die menfchlihe Erfcheinung zu denken, 
als ſolche; vielmehr ift das wahrhafte Sein verfelben in Gott dadurch bezeichnet, 
welches finnlih nicht erfcheint. Daß das dritte Glied in beiden Reihen als Geift 
genannt oder verftanden wird, ift nicht blos äußerlich: denn in beiben bezeichnet es die 
Zufammenfaffung der vorliegenden Gegenſätze. Dort ift der Gegenſatz des Seins und 
Dentens in Gott an fih: bier ber Gegenſatz ver Einzelweien, aufgehoben in dem 
Ganzen, deſſen Einheit nicht perſönlich fihtbar nnd doch in dem wirklihen Sein ber 
verſchiedenen Perfänlichkeiten enthalten ift. 


IV. Zufammenfaflung. 


Wir können hiernach die beiden Reihen nur als Darftellung bes Göttlihen an- 
fehen, aber in zwei Sphären, welche wir im Denken zu trennen genöthigt find, ohne 
jedoch einen andern als durch die Enplichleit oder das Werden bebingten Unterfchieb 
zwiſchen ihnen anzunehmen. 

Transfcendente Reihe: a. Gott (Sein) — b. Wort (Denken) — c. Geift (Ein- 
heit des Gegenfages). 


Immanente Reihe: Vater (a. b. c) — Sohn (Menſch) — Geift (Menſchheit). 
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Die beiven lebten Glieder der zweiten oder gottweltlichen Reihe entſprechen dem 
Einwohnen Gottes, des Ewigen, ald des ewigen Wortes, in Jeſus von Nazareth, 
und durch ihn in der Menſchheit, infofern fie das in ihm erfchienene Licht aufnimmt, 
nicht ſich ihm verichließt, um in der Finfterniß der Selbftfucht zu verharren. 

Sollen wir nah dem Gefagten nun noch ausführlih reden über den Sinn des 
Auspruds ‚Himmel‘ in Verbindung mit diefen Gedankenreihen, melde nichts Anderes 
find, als die göttliche Wirklichkeit? Kann Jemand wirklich denken, daß damit ein Raum 
in den Sternen oder über den Sternen gemeint fei, der doch aber immer ein Raum 
wäre, im Gegenſatze des irdiſchen Raums? Bezieht fich die zweite Bitte im Vater⸗ 
unfer auf diefen Gegenfag? Will in der oben angeführten Stelle Jeſus fagen, der 
Menſchenſohn fei von einem Sterne over eine Sphäre herabgeftiegen auf vie Erbe? 

Wol aber flieht darin eine andere Frage vor uns: ift dabei an Gott in feinem 
ewigen oder in feinem weltlichen Sein, dem ewigen Sein in fi, oder in dem Wer: 
ben, zu benten? Der Ausprud ſelbſt ſchon führt auf das Zweite hin, auf den fi in 
ver Enblichleit offenbarenden Gott, wofür wir auch jagen können, an die ver Schöpfung 
eingeprägten göttlichen Gedanken. Alfo der Menſch im Gedanken Gottes, in Gottes 
Ebenbilpfichkeit, ift im Himmel, im Gegenfage zu dem Menſchen in dem Kampfe bes 
Lebens, welcher das irdiſche Dafein darſtellt. Gottes Wille fol bier gefchehen von 
and ımter den Menſchen, wie Gott Menfhen und Menſchheit gedacht hat, als Sohn 
und Geiſt. Und fo allenthalben. 

Daffelbe heißt auch die „Herrlichkeit“ des einigen Gottesſohnes (Joh. 1, 14), und 
dieſe Herrlichfeit wird dem irdiſchen Leben den Gläubigen ausdrücklich beigelegt, 
unter Jeſu Bermittelung. Die Herrlichleit (jagt Jeſus Joh. 17,22), welche du mir 
gegeben haft, babe ich ihnen gegeben, damit fie Eins feien, wie Wir eins find; und 
darin, heißt es weiter, find fie vollendet, d. 5. entſprechen fie der göttlihen Be— 
ſtimmung. 

Wenden wir das bisher, auf dem Felde der Auslegung Geſagte an auf die uns 
vorliegende Frage der Menſchwerdung, ſo werden wir genöthigt, die Menſchwerdung 
Gottes (als des ewigen Wortes) in Jeſu zu betrachten in Verbindung mit dem Wer⸗ 
ben Gottes in der Welt, und insbefondere in der Menjchheit. Und da wir gefunden 
haben, daß Jeſus ebenfo wol als fein Lieblingsjünger und Apoftel eine geiftige Wahr- 
beit uns in Geiftesworten verkünbigen, welche wir verftehen können, ja verftehen follen, 
da ihr VBeritänpniß das Räthſel des Dafeins Löft, fo werden wir dieſe Spur wol 
vorerſt noch etwas weiter im Felde des Gedankens zu verfolgen haben, um uns jener 
tröftlihen Verkündigung defto beffer bewußt zu werben, und zugleidh auch den Werth 
ud die Berechtigungen ver Syſteme von Gedanken würdigen und prüfen zu Fönnen, 
welche Bhitofophen und Theologen darauf zu erbauen bemüht gewejen find. 


weiter Abschnitt. 


Weitere Gedanken über die Menjchiverdung, nad Anleitung der 
evangelifchen Urkunden. 


Die chriſtliche Philoſophie hat auf dem Gebiete der Thatſachen ihre Begriffe nit an 
die Stelle der bibliihen Gefchichte zu feßen, und indbefondere nicht im Leben Jeſu. 
Dem die geichichtlihe Darftellung verfagt fi dem Unbebingten des Begriffe: bie 
Folgerungen des Begriffs find noch keineswegs Thatfahen. Bon der Wirflihfeit auf 
bie Möglichkeit, nicht umgekehrt gilt der Schluß: vom Unbedingten aufs Bebingte, 
aber nicht vom Bebingten aufs Unbebingte. Allerdings bat die Wiflenfchaft des Ge⸗ 
banfens eine größere Berechtigung auf dem Gebiete des geoffenbarten Gedankens, aber 
nur um das Denkbare und Vernünftige in ihm Kar zu machen. Nachdem wir nun 
die entſcheidenden Stellen über die Menfchwerbung vernünftig aufzufafien gefncht 
haben, zu welchem Zwede allein fie uns können gejagt und überliefert fein, dürfen 
wir uns für berechtigt halten, pie philofophifhen Yolgerungen, welde man aus jenen 
und andern Stellen gezogen une mehr ober weniger ald Glaubenspunkte für bie chrift: 
liche Theologie aufitellen wollte, etwas näher zu prüfen. 


J. Die drei Perſonen der Trinität: der perfönlihe Gott; Sein und Werben. 


Dabei ftoßen wir denn zuexft auf die Kirchlich gemorbenen Formeln von der Drei- 
einigfeit. Wir müſſen dabei zuvörderſt die Nichtigleit des Abwehrens aller Formeln 
anerkennen, welde die Wefenseinheit Gottes und Jeſu aufheben, und nur eine Aehn⸗ 
lichkeit an vie Stelle fegen. Denn dieſe macht gegen ihren Willen nothwendig 
Chriftus zu einem bämonifchen und gefpenftiihen Wejen. „Wahrer Gott und wahrer 
Menſch“ — diefe Formel allein entjpriht den evangeliſchen Zerten, fie allein genügt 
unferm philofophifhen Gottesbewußtfein. 

Aber die Bermifhung diefer Annahme mit dem Misverftändniffe von der Bater- 
loſigkeit Chrifti ift ein Beweis, daß jener Glaube an ben Geift nicht fo ſtark und 
rein war, wie ber Üpoftel und wie Jeſus felbft es fordern. 

Nod weniger Finnen wir die Gleichſetzung des ewigen Wortes bei Gott (Rogo8) 
mit den Begriffe des Gottesfohnes, des eingeborenen Sohnes gerechtfertigt finden. Der 
Logos ift bei Gott, ift Gott, ift das Lebensprincip Gottes in ber geiftigen wie in ber 
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phſtſchen Schöpfung; dieſe ſelbſt, insbeſondere ihr Ziel, der Menſch ver Ebenbilblid- 
keit, Tann dem Gedanken Gottes nad als Sohn Gottes bezeichnet werden — aber ber 
Logos ift nicht der Sohn Gottes, und mas von ihm gejagt wird nach feiner Ewigleit 
uud Unbegrenztheit, gilt deshalb nicht von Jeſus in feiner endlichen Beſchränkung. Die 
Annahıne it eregetifh grundlos, Logifch nicht zu vollziehen: fie ift unbiblifh und 
undenkbar. 

Alſo ift auch die Darftellung von Bater, Sohn, Geift als dreier Berfonen 
(griechiſch: Angeſichter) eine höchſt unglüdliche. Leider find die innern Widerſprüche, 
welche ſich bei Verfolgung viefes Gedankens ergeben, ben Theologen der Geiſtlichkeits⸗ 
frhen feit anderthalb Jahrtauſenden ein Grund gewefen, ehrfürchtigen Glauben für 
das fogenannte Myſterium zu fordern! 

In Jeſus ift die Gottheit, als Bewußtſein des Einzelweſens, Berfon; aber wir 
men biefes Wort, woburd das felbftändige Kinzelmejen in feiner fittlichen Voll⸗ 
lommenheit bezeichnet wird, nicht zugleih für die ewige, buch Raum umb Zeit nicht 
befhränfte Gottheit gebrauchen, ohne in die größten Widerſprüche zu gerathen. Ya, 
man kann ſich nicht verhehlen, daß her Ausbrud des Glaubens an einen perfönlichen 
Gott und gerade in der Gegenwart die größten Schwierigkeiten bereitet. Denn ba 
die Idee nach dem num einmal body feitftehenden Begriffe ver Perfönlichkeit, im Denken 
wicht vollziehbar ift, ſo geräth die Menfchheit dadurch entweder in einen tobten Deis- 
mus, oder wirft fidh in die Arme des Pantheismus oder gar des Materialismus, wo⸗ 
bei denn der bewußte Gott, und ver Gedanke ver Schäpfung, und bie göttliche Per- 
fönligleit unverftändlihe Worte werden. Denn es gibt in der Welt einen boppelten 
Streit über die göttlichen Dinge: einen wirklichen und einen fheinbaren. Der wirf- 
liche Streit ift, ob bie jeßige Weltorbnung aus dem Gedanken ihrer Entwidelung 
bervorgegangen ober ein Werk des blinden Zufalls fei. Diefes ift der Streit zwifchen 
Gottesbewußtfein und Gottesläugnung, zwifchen dem Glauben ver Bernunft an fid, 
und ber bis zur Läugnung gefteigerten Berbumpfung biefes Glaubens. 

Der fcheinbare Streit aber beruht auf dem Unterſchiede des reinen philoſophiſchen 
Begriffs und der BVorftellung, oder, wie man auch fagen Kann, zwifchen dem Gebanfen 
und feinem Ausdrucke in ber Sprade. Auf dem Wege des Begriffs kann der 
Gedanke des ewigen, wmveränberlihen Seins nie als ein Wefen gefaft werden, 
„ein höchſtes Weſen“ als Bezeichnung Gottes ift dem folgerechten Philofophen ein 
Widerſpruch, ein Unſinn. Denn ein höchſtes Weſen ftellt Gott als eins der Wefen 
der bafeienden Dinge dar, welchem andere wenngleich unendlich tief untergeorbnete 
Weſen zur Seite ftehen, alſo bie Spige ver Wefenspyramide. Gott als höchſtes Mefen 
wäre alfo etwas, das eine Beichränfung in ſich trägt, alfo auch eine Berneinung; ber 
Gottesbegriff wird beſchränkt durch die andern Weſen, und e8 liegt in Gott, als dem 
höchſten Wefen, die Berneimung aller andern Wefen. Wenn der Philofoph nun behauptet, 
er könne ohne innern Widerſpruch Beides nicht vereinigen, das Unbebingte, Unbeſchränkte, 
Alleserfüllende, Allgegenwärtige (und biefes Alles wird doch in Gott: gefegt), und has 
Befonderheitliche, welches einem jeden Weſen anklebt, fo ift e8 unmöglid, ihm zu 
widerlegen und ihm zu zwingen, auf eine ſolche Borftellung anders als auf eine vor⸗ 
läufige oder übereinfömmliche Ausbrudsweife einzugehen. Wollte er im Denen daran 
jefthalten, fo würde er den Glauben an die Bernunft verlieren, melder boch bei jedem 
vernünftigen Streite vorandgejegt wird. Aber die gewöhnliche Borftellung, welche fi 
trotz aller Vorbehalte von Gottes geiftigem, unfichtbarem, unbefchränkten, allgegen- 
wärtigem Weſen immer wieber in das Gemüth des Menſchen einfchleiht, hat offen- 
bar ihre Berechtigung ſchon durch diefe Thatfache unb muß erklärt werben. 
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Man konnte zuerſt verſuchen, fie aus der Sprache erklaͤren zu wollen. Und ba 
findet ſich denn wirklich die vielleicht nicht genug beachtete Thatſache, daß dieſe nicht 
ohne Einfluß auf jene Vorſtellung der Gottheit ſei. Die Chineſen wiſſen nichts von 
einem perſönlichen Gotte, und ihre Sprache, welche feine Redetheile, alſo auch keine 
perſonificirenden Nennwörter hat, kann die Gottheit nicht anders bezeichnen als vurch 
„Himmel“, das Firmament, Weltall. In den Sprachen des weltgeſchichtlichen Gottes⸗ 
bewußtfeins dagegen macht die Sprache Gott zur Perſon. Allerdings zeigt ſich dieſer 
Umſtand als nichts beweiſend. Der an dem Sprachbilde hängende Menſch bedenkt 
nicht, daR ja alle Nennwörter als Perſonen vargeftellt werden; nicht allen Perſonen, 
ſondern auch ‘Dinge; ja es werben auch Eigenſchaften der Dinge verperſönlicht, ſogar in 
der Regel, männlich oder weiblich, oder rein eigenſchaftlich perfönlich (ſächlich, neutriſch) 
gebacht. | 

Doffelbe gilt von dem Berſuche, diefe Borftelung aus dem allgemeinen Dar- 
Rellungstriebe des Menſchen zu erklären, weldhen wir den Kunfttrieb nennen, und von 
welchem die Sprache nur die erfte Offenbarung if. Wir fragen natürlich: woher 
lommt diefer? und weshalb beherricht er in jener Weile unfere Borftellungen? Diefes 
führt und bann auf die Frage, ob ber Grund jener Erfcheinungen nicht etwa in ber 
Nufähigfeit unſers begrifflichen Vermögens Liegen möge, etwas Selbftänbiges uns anders 
als in endliher Beſchränkung vorzuftelen? Wirb und danach nicht ein Gott, der nicht ein 
Weſen ift, aljo eine Perſon geradezu, ober eine als Ding verhüllte Perſoͤnlichkeit, ale 
fein wirffamer, lebendiger Gott vorlommen? Sollen wir ung nicht damit begnügen, unb 
etwa fo jagen: das Gottesbewußtfein ift das bes ganzen, ungetheilten Menſchen, und ſchließt 
alſo auch jene Vorftellung ein; es hat fein anderes Werkzeug der Mittheilung als bie 
Sprade, fein anbered Mittel der Darftellung als die Kunft, und zu jener Mittheilung 
und biefer Darftellung drängt es ein mächtiger Trieb des Dafeins? Aber ferner ift ja 
auch das Borftellungsvermögen ber meiflen Menſchen an biefe Yorm gebunden. End⸗ 
Ih aber beruht auf der Berechtigung dieſer Darftellung die Möglichkeit des gemein» 
famen Lebens und feiner Fortbildung: alfo das Ziel der Menfchheit ift nur auf dieſem 
Wege zu erreichen. 

So allerdings haben manche Philofophen gedacht, oder ihre Erklärungen gründen 
fich wenigſtens auf die eine oder andere jener Annahmen. Uns aber follte ber leben⸗ 
dige Begriff der Menfhwerbung, wie wir ihn von Jeſus und feinem Apoftel lernen, 
doch etwas weiter führen. Wenn, wie jene Lehre fagt, die ganze Schöpfung bie freie 
That der ewigen Liebe ift, welche vor aller Zeit aus ber Seligkeit des ungetheilten 
Seins fi in die Kämpfe und Leiden des Werdens hingab, bamit der Geift im Ent: 
lien perfönlidh werben möchte, fo mn biefer Trieb auch dem Menfchengeifte einge- 
pflanzt fein. Mit andern Worten, jener Antbropomorphismus, deſſen jürifche Form 
der Ewige als der Alte ver Tage ift, bat feinen Grund darin, baf die ewige Welt- 
orbnung zur vollen Menſchwerdung des Göttlihen treibt, alfo zur wahren, vollfom- 
menen Berfönlichkeit. 

Alle jene Erfheinungen der Sprade, ber Kunſt, des Borftellungsvermögeng, 
erflären fih dadurch allein. Die chineſiſche Unperfönlichkeit iſt nicht ein Vorzug, fon- 
dern ein Mangel, welder dem mit dem Stoffe kämpfenden Sprachgeifte anklebt. Die 
bildende Kunſt und Poefie find nicht Sünde oder Berirrung, fondern organiſche Bil- 
bungstriebe im Sinne des ewigen Gedanfens der Menſchheit. Die bildliche Bor: 
ftellung ber ungehenern Mehrheit des Menfchengefchlechts iſt endlich ebenfo natur⸗ 
gemäß — wenn richtig verftanden. Und das ift die weltgefchichtliche Bebeutung ber 
Offenbarung, welhe dem Selbftbewußtfein Jeſu von der irdiſchen Seite zu Grunde 
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liegt, daß fie den Menſchen von jenen Irrwegen ber Mythologie und Bielgätterei 
abgehalten und fortdauernd abhält, weldhe jenen Trieben fehr nahe liegen. 

Wenn diefe Gedanklen auf dem Gebiete bes reinen Denkens weiter ausgeführt 
werben, fo dürfte fich zeigen, daß auch fchon im Begriffbilden das Werben nicht ohne 
das Sein gedacht werben kann, das Endliche nicht ohne das Ewige, das Getheilte 
nicht ohne das Ungetheilte, das Bedingte und Beſchränkte nicht ohne das Unbedingte, 
in ſich Selbftändige. Angewandt auf pas Gittliche aber werben fie wol darthun können, 
daß Leben und Wiffenichaft fich nicht als einander feindlich anfehen dürfen: die Wiffen- 
Ihaft gibt dem Leben Maß und Ziel, und ermöglicht die Verftändigung im Denken. 
Das Leben, das Gottesbewußtfein der Vorftellung und die darauf gegründete Gottes- 
verefrung wird andererfeitö die thatjächliche Wahrheit dieſer VBorftelung und dieſer That 
aufrecht erhalten, als vie Bedingung der Berfländigung mit ſich felbft und mit andern 
ugb der Befriedigung eines göttlichen innern Triebes. 

Aber ganz unmittelbar und ficher führt uns dahin ver Prolog des Yohannes. 
Denn das Werben wird darin ebenfo beftimmt’ in die Gottheit gefegt als das Sem: 
das göttliche Wort ift das Leben und Nicht alles Geworbenen. Was Tann viefes 
begrifflich anders bebeuten, als daß die bewußte Gottheit die Urſache des Weſens ift, 
daß das Werdende fein Leben und fein Verflänpnig nur im ewigen Sein bat. Nur 
fo ift es erflärlih, wie Sohn und Geift dem Ewigen zur Seite gefeßt werben, un« 
geachtet dort das erfcheinende Subject die höchſte fittliche Perſönlichkeit des Menſchen 
it, hier aber die Einheit der Bielen in dem Göttlichen, die Menſchheit. 

Die ewige Gottheit erſchien perfönlih in Jeſus von Nazareth, nad ihrer Güte; 
veun das Gute, die Liebe, ift der Grund des göttlichen Weſens an fich, ihre Ber- 
wirllichung aber die Wahrheit. Ebenſo thut fi die Gottheit nicht perſönlich, aber 
als einigender Geift mehrerer Perjönlichleiten kund, als das Gute, Liebevolle. 

Mit andern Worten, die Trinität von Vater, Sohn und Geift ift nur evangelifch- 
apoftolifch, wenn fie fo verftanden fein will, daß die fittliche Perfönlichleit und bie fittliche 
Gemeinde in ihr weſentlich enthalten fei, das heißt, wie fie in bem Gedanken Gottes einig 
iſt und in ber Zeit zur Verwirklihung innerhalb der Schranken der Endlichleit gelangt. 

So werden wir alfo wieber auf den Sat zurüdgeführt, daß die Menjchwerbung 
Gottes in Zeſus nicht verftanden werben kann als dur Annahme des wahren Inne⸗ 
wohnens und Verharrens der Gottheit im Menfchen unb in der Menfchheit, als End⸗ 
gedanke und Ziel ver Schöpfung. Ebenfo gewiß aber auch darauf, daß Gottes Einwohnen 
in Jeſus nicht verftanden wird ohne den Glauben an das Einwohnen des Geiftes Gottes 
und Ehrifti in den Gläubigen, als Einzelnen, und in der Gefammtheit, zu welcher fie gehören. 
So gewiß als die Perfönlichkeit, deren Erfcheinen und Schickſale den Jüngern und durch fie 
der Menſchheit einen jo tiefen Eindruck zurüdließ, und bie Idee des Sohnes Gottes und 
der Menfihwerbung des ewigen Wortes in biefer Perſönlichkeit als den felfenfeften Glau⸗ 
beusgrund bervorrief, ebenſo gewiß ift, daß Jeſus die Herrlichleit, welche der Bater 
ihm gegeben, den Gläubigen gegeben, und baß bie Einheit bes Vaters und bes Sohnes 
ihr Abbild bat in der Einheit ver Gläubigen untereinander, in der hülfreichen Liebe und 
der gemeinfamen Yörberung des Gottesreiches in ihrem irdiſchen Berufe. 

Was haben wir hiernach von der Präexiſtenz Jeſu, oder von Annahme eines per- 
fönfichen, vorweltlihen Lebens bei und in Gott zu venfen? Wir würben biefer Frage 
nicht im Leben Jeſu zu gedenken brauchen, wenn fie, wie fpätere ſcholaſtiſche Säge, eine 
vielfach vermittelte Folgerung ber fuftematifchen Theologen wäre. Aber fie flügt fidh 
unmittelbar auf die oben von uns angeführten Ausſprüche deſu und deren Ausführung 
und Anwendung durch den Apoſtel. 
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NM. Das vorweltliche perfönlihe Sein Jeſu oder die Annahme der räeriftenz. 


Denn wir von dem eben gewonnenen Begrifie der Perjönlichfeit, als nad dem 
gegenwärtigen Sprachgebraude nur auf Jeſus von Nazareth feine Anwendung findenb 
ausgehen, fo müſſen wir geradezu fagen, daß ber Gedanke der ewigen Präeriftenz biefer 
geſchichtlichen Perfönlichkeit jchlechterhings nicht zu vollziehen, daß bie Präeriftenz irgend» 
eines gefchichtlihen Menſchen vor der Zeit nicht denkbar ‘fe. Denn was gefchihtlich, 
alfo zeitlih ift, kann nicht, in dem Sinne dieſer zeitlihen Erſcheinung, welde 
Perfönlichkeit heißt, ewig, vorgeſchichtlich, zeitlos fein. Es ift etwas ganz Anderes zu 
fagen, ver Logos, das ewige Wort, welches in Jeſus Menſch, in einer menſchlichen Per- 
ſönlichleit Natur wurde, fei weientlih das Wort, welches ewig bei Gott und Gott ift. 
Diefe Wahrheit hebt unfere Auffaffung des Prologs ſtärker hervor als irgendeine 
andere. So weit, aber auch nicht weiter, gehen alle andern Stellen, wenn mir 
fie auf dem Gebiete des Gedankens weiter verfolgen. Das Wort Yefu: „Che denn 
Abraham ward, bin Ich“, fagt ja, auf die Urjprache zurüdgeführt, ſchon ſprachlich aus, 
daß Jeſus fih bewußt war, die fi offenbarende Gottheit wohne in ihm leib⸗ 
baftig, und bat ihr Gegengewicht, alfo ihre Ergänzung, in den Worten: „Der Bater 
ift größer als ich“, und: „Der Sohn wird Alles fi) untertban machen, auf daß er 
Alles dem Vater übergebe, auf daß Gott fer Alles in Allem.” Dort wird ber gütt- 
liche, ewige Factor hervorgehoben, hier der menjchliche, zeitliche. Nicht anders ift ber 
Ausprud der Worte an Nilovemus von dem vorweltlihen Sein des Sohnes im 
Himmel zu faffen, ja der daranf zielende des Apoftel im erften Kapitel: „der einige 
Sohn, der an dem Bufen des Vaters ift (nach feiner Verklärung), hat es (Gott) uns 
verkündiget“, weiſt gerabehin auf bie Unterfcheidung der beiden Factoren. Nach biefem 
Borbilde” Jeſu und der genaueften und vollftändigften Abftrahlung veffelben im Prologe 
des Yohannes- Evangeliums, wird alfo auch vie berühmte Stelle des Kolofierbriefs 
auszulegen fein. Paulus ringt offenbar mit dem Gedanken, wie ſchon die vermwidelte 
Sapbilpung zeigt, und er ift durch ben Zweck des Sendſchreibens genöthigt, babei 
anzulnüpfen an bie tbeofophifchen Engeltheorien der Toloffifchen Irrlehrer, während 
Johannes, alles Irdiſche abftreifend, in der von ihm angefchauten Perſönlichkeit Jeſu, 
in deſſen Gott offenbarendem Selbftbemußtfein feinen Standpunkt nimmt und aus 
piefer Anſchauung auf dem Wege bes reinen Gedankens bis zum Ewigen binauffteigt. 

Wenn alſo ein neuerer geiftvoller Theolog, Martenjen, fein Kapitel von der Menſch⸗ 
werbung Gottes in Chriftus fo anhebt (8. 125): „Die Offenbarung des Sohnes 
Gottes in der Fülle der Zeit weift zurüd auf feine Präeriftenz, eine Borftellung, 
welde nicht blos fein urfprüngliches Sein im Vater, fondern aud fein urfpränglides 
Sein in der Welt ausprüdt”, und dabei Joh. 1,4 anführt, fo mäfjen wir dieſe Be⸗ 
bauptung ebenfo wol philoſophiſch als eregetifh unbegründet finden. 

Daſſelbe gilt uns von ver Pofteriftenz Jeſu, welde jener Theologe auf bie 
Präeriftenz aufbaut, infofern darunter Jeſu leibhaftige, perfönliche Erfcheinung am Ende 
der Welt verſtanden werben fol, wie e8 offenbar in der Gegenhberftellung liegt. Doch 
werden wir biefen Punkt in den Neben Jeſu bei dem Evangeliften am Schluffe des 
Bffentfihen Lehramtes weiter zu behandeln und nah Johannes exegetifh feftzu- 
ftellen haben. Dabei wird bann jeber Schein einer evangelifhen Begrundung ver- 
ſchwinden: die Undenkbarkeit aber theilt viefe Annahme reichlich mit der Hypothefe 
ber Präeriftenz. 
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IM. Die Lehre von ber Entänferung vom Standpunkte der Menſchwerdung. 


Phil. 2,5—11. Das fei die Öefinnung in euch, wie fie in Jeſus Chriftus auch 
war, welcher, da er in göttlicher Geftalt war, es nicht fir einen Raub hielt, Gott 
gleich zu fein. Aber er entäußerte fi ſelbſt und nahm Knechtsgeſtalt an, warb gleich 
wie ein anderer Menſch, und erniebrigte fich felbft, und ward an Anſehen wie ein 
Menſch erfunden. Er war gehorfam bis zum Tode, ja zum Tod am Kreuze. Darım 
bat ihm Gott auch erhöhet, und hat ihm einen Namen gegeben, der über alle Namen 
if, auf daß in dem Namen Jeſu ſich alle Kniee beugen follen derer, die im Him- 
mel und auf Erben und unter der Erbe find, und alle Zungen befennen follen, 
daß Jeſus Chriftus Herr fei zur Ehre Gottes, des Vaters. 

2 Kor. 4,14: „Das leuchtende Evangelium von der Herrlichkeit Chrifti, welcher 
ft das Ebenbild Gottes.” | 

Und Kol. 1,15 (f. oben) und 3, 10: „Und ziehet den neuen Menfchen an, ber 
zur Erlenntniß erneuert wird nad dem Ebenbilde def, der ihn gefchaffen hat. 


In diefer Stelle des Bhilipperbriefs Tann, bei richtiger Ueberfegung bes Textes, 
kein Zweifel obwalten, daß das Subject des ſich Entäußerns Jeſus, der in Knechte⸗ 
geftalt umberwanbelnde Menſch iſt. 

Das Uebrige erflären wir fo: In feinem Selbſtbewußtſein wußte fi Jeſus als 
Sohn Gottes, er war ſich bewußt Gottes Ebenbild zu fein, ald der wahre vollkommene 
Menſch in dem ewigen Gedanken Gottes. Aber diefe Gottgleichheit betrachtete er nicht 
als etwas, was er ſich erworben, an ſich geriffen- habe durch feine eigene Macht und 
Gewalt; nein, ex entäußerte ſich fein felbft, er gab feine ganze Eigenheit anf und 
that, was Gott ihm geboten hatte zu thun, und in dieſer Entſelbſtung, in dieſem voll⸗ 
kommenen Gehorfam und in biefer Gottergebenheit litt er felbft ben ſchmählichſten Top. 

Über wie man auch über Einzelnes ftreiten mag, ber Tert, den wir wiebergegeben, 
ift fiber, und Anfang und Ende zeigen und ein und baffelbe handelnde Subject, Yefus 
von Nazareth, und daß es des Paulus Zweck war, feine Demuth und Gottergebenheit 
den Bhilippern als Mufter und Vorbild vorzubalten. Iſt die Doch ganze Ausführung von 
Jeſus an diefe ethiſche Ermahnung geknüpft und geht doch das Sendſchreiben in dem⸗ 
ſelben Sinne fort! 

Nun iſt auf dieſe Stelle hin eine ganz neue, weitſchichtige ſcholaſtiſche Lehre auf- 
gebaut, von ber GSelbftentäußerung — des Logos, und nad den neueften Urkunden 
dieſer Scholaftit des 19. Jahrhunderts handelt es fih nur noch um die nähere 
fpeculative Beſtimmung, wie es denn mit biefer „Kenoſis“ eigentlih zugegangen 
fei: denn zu befierm Verſtändniß oder des größern Anſehens willen benennt man 
e8 mit dem griedifchen Ausdrucke des Apoftels, der nur bier vorkommt. Ganz 
folgerichtig Hat Liebner behauptet, die Kenofis Könne nur aus bem innern Leben 
der Trinität erflärt werden; denn wenn einmal dem Logos Selbftentäußerumg bei ber 
Menſchwerdung zugeſchrieben wird, fo muß ber letzte Grund in das ewige Leben ber 
Gottheit gefegt werden. Dagegen nun und gegen die andern feholaftifchen Verſuche, 
die felbftgefchaffene Schwierigkeit zu befeitigen, hat fpäter ber gelehrtefte und geift« 
reichſte Hiſtoriker der Geſchichte der philoſophiſchen Anfihten über die Perfon Jeſu 
und insbefondere der Berathungen und Entſcheidungen ber geiftlihen Rirchenverfamm- 
ungen vom 3. bis 6. Jahrundert, Dorner, nicht umhin gefonnt, ſich zu erheben. 
Er ſucht nachzuweifen, daß durch jene Annahme die Lehre von ber Unveränverlichkeit 
Sottes angegriffen werde. 
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Wie fih das nun auch verhalte, der Gefchichtfchreiber des Lebens Ten, welder 
von dem Johannes- Evangelium und Jeſu eigenen Worten über fein Gottesbewußtfein 
“ ausgeht, kann nicht zugeben, daß dergleichen in die Darftellung ber evangelifchen Lehre 
von der Menfhwerbung gehöre. Er wirb aber audy große Bedenken über dieſe Rich— 
tung nicht verhehlen dürfen, daß man die Gemeinde, jenfeit der Schulübungen, behellige 
mit Unterfuchungen und Fragen, welche feinen eregetifchen Grund und Boden haben, wenn 
man nicht vorher die ſcholaſtiſchen Formeln Hineinträgt in den Maren DBibeltert, philo⸗ 
fophifh aber doch am Ende als höchſten Beweis für die Richtigfeit des Syſtems die Un- 
begreiflichfeit des erpreften Satzes anführen muß. Was fonft Beweis einer verfehlten 
Löſung heißt, gilt auf diefem Gebiete oft ala Gewähr der Glaubenswahrheit. 

Indem wir dabei bleiben, daß dem Bhilofophen nichts bewiefen werben Tann, 
als auf dem Grunde der Gevanlenentwidelung, dem Theologen nichts, als auf 
dem Grunde bed Geoffenbarten, dem Hiftorifer aber, auf dem ethifhen Gebiete, 
jede Mifhung beider verwerflich erſcheinen muß, welcher nicht eine beiden Yactoren 
gerechte Forſchung vorhergeht, wenden wir uns ab von dieſen Milh- und Misforfchun- 
gen der neuen Scholaftifer, und faſſen Dagegen bie widhtigfte und höchſte Anwenbung 
der Idee und Lehre der Menſchwerdung Gottes in Chriftus ind Auge — bie Heiligung 
burch das Einwohnen des Geiftes Chriſti oder bie Geburt Chriftt in den Seelen. 


IV, Der Zuſammenhang der Menfhwerdung mit der Helligung, oder die 
Geburt Ehrifti in den Seelen. 


Da wir die Lehre von ber Menfchwerbung Gottes in Chriftus auf das Eingehen 
bes ewigen Seins in das Werben haben ftüßen müflen, fo muß aud bie Seele des 
einzelnen Menſchen von dieſer göttlichen That berührt werben, und es ift ber Glaube 
der Chriftenheit, daß hierbei die Vermittelung des Geiftes Chrifti für die Gläubigen ein- 
trete. Und fo ift es denn offenbar ganz im Geifte der Worte Jeſu und des Evan. 
geliums gefagt, daß die Aneignung des Erlöfungswerkes Jeſn die Geburt Chriſti in 
ber Seele vorausfege. Es ift alfo dieſes Orts, den innern Zuſammenhang ver Menjd» 
werbung Gottes in Ehriſtus und bes Einwohnens bes Geiftes Chriſti in der Seele 
nachzuweiſen, indem wir bie leitenden Sprüche ber Bibel als die geſchichtliche Baſis 
zu Grunde legen. 

Die Hauptftellen finden wir auch hierfür bei Johannes, insbefondere in ben lebten 
Reden Jeſu zu den Yüngern vor dem Leiden. 

Joh. 14, 23. Wer mich liebet, der wird mein Wort halten, und mein Vater wirb 
ihn Lieben, und wir werben zu ihn fommen und Wohnung bei ihm machen. 

ob. 15, 10. So ihre meine Gebote haltet, fo werbet ihr in meiner Liebe bleiben, 
gleichwie id meines Waters Gebote gehalten habe und in feiner Liebe bleiben 
werbe. 

Joh. 17, 26. Ich babe ihnen deinen Namen kundgethan, und werde ihn kundthun, 
auf daß die Liebe, damit du mich Tiebeft, fer in ihnen, und ich in ihnen. 

Hebr. 3, 14. Wir find Chrifti theilhaftig geworden, fo wir anders ven Anfang ber 
Zuverfiht bis ans Ende fefthalten. 

Eph. 4, 4—6. 12. 13. Ein Leib und Ein Geift, gleihwie ihr durch Eine Hoffnung eures 
Berufes berufen fein; Ein Herr, Ein Glaube, Eine Taufe, Ein Gott und 
Bater Aller, welcher ift über Allen und durch Alle und in Allen. ... auf daß 
die Heiligen zum Werke des Dienftes, zur Erbauung bes Leibes Chriſti zu⸗ 
bereitet würden, bis bag wir Alle zur Einheit bes Glaubens und ver Ev 
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fenntniß bes Sohnes Gottes, zum volllommenen Manne, zum Maße bes 
Alters der Fülle Chrifti gelangt fein würden. 

Röm. 8, 8—11. 14. Die aber im Fleifhe find, können Gott nicht gefallen. Ihr 
aber ſeid nicht im Fleiſche, ſondern im Geifte, wenn anders Gottes Geift in 
enh wohne. Wer aber Chrifti Geift nicht hat, ber ift nicht fein. Go 
aber Chriftus in euch ift, fo ift der Leib zwar tobt, um der Sünde willen, 
ber Geift aber ift Leben, um ber Gereditigkeit willen. So aber ver Geift 
beß, ber Jeſum von den Todten auferwedet hat, in euch wohnet, fo wird, 
der Chriftum von den Todten auferwedet bat, auch eure fterblichen Leiber 
lebendig machen, buch feinen in euch wohnenden Geiſt... Denn wie viele 
durch den Geiſt Gottes getrieben werben, die find Gottes Finder. 

1 Joh. 2, 20. 27. Ihr habt die Salbung von dem, der heilig ift, und wilfet Alles... .. 
Und die Salbung, die ihr von ihm empfangen habt, bleibet in euch. .... 

Il Joh. 3, 9. Ein Jeglicher, der aus Gott geboren ift, thut nicht Sünde, weil fein 
Same in ihm bleibet, und er kann nicht fünbigen, denn er ift von Gott ge 
boren. 

1 Joh. 5, 1.4—10. Ein Jeglicher, welcher glaubet, daß Jeſus der Chriſt ift, 
ber ift aus Gott geboren... . Alles was aus Gott geboren ift, überwindet 
bie Welt; und das ift der Sieg, ber die Welt überwunden hat: unfer 
Glaube. Wer iſt's, der die Welt überwindet, außer dem, ber ba glaubt, 
daß Jeſus Gottes Sohn if? Diefer iſt's, der da gelommen buch 
Waſſer und Blut, Yejus der Chrift; nicht im Wafler allein, ſondern im 
Waſſer und Blut: und ver Geift iſt's, der da zeuget, denn der Geift ifl 
Wahrheit. Denn brei find die da zeugen, ber Geift und das Wafler und 
das Blut, und die Drei gehen auf eins. Wenn wir der Menſchen Zeugniß 
annehmen, fo ift Gottes Zeugniß größer: denn das ift. Gottes Zeugniß, daß 
er gezeuget bat von feinem Sohne. Wer da glaubet an iven Sohn Gottes, 
der hat das Zeugniß Gottes in fich ſelbſt. 

Vollkommen durchgehend und Mar ift die Auffaffung der evangelifden Urkun⸗ 
den, daß die Heiligung der Gläubigen bad Werk des Geiftes Gottes fei, der da ift 
der Geiſt Chrifti, und daß der Glaube an dieſes innere Zeugniß, als das höchſte, bie 
unmittelbare Bezeugung der. Gottheit, der allein lebengebende, ſeligmachende heißen 
lönne. 

Das Bild der Menſchwerdung Gottes in den Gläubigen iſt alſo das der Geburt 
Chriſti in der Seele, daher die im Anfange ihres Glaubenslebens Stehenden bei Paulus 
(1l Kor. 3, 1) „Unmündige in Chriſtus“ heißen. Das vorgeſteckte Ziel der Heiligung 
aber ift, daß ber innere Menſch (das geiftige, unfelbftifche Leben) aufmachfe zur Mannes⸗ 
reife Chrifti, folglich auch nicht als Leben des Einzelnen in feiner Vereinzelung, fondern 
als Glied und Diener der Gemeinde. Das fagt die merfwürdige Stelle des Ephefer- 
briefs aber auch ganz ausdrücklich. 

Wie die Menſchheit das Ziel des Gedankens des Menſchen in Gott iſt, fo iſt fie 
ah das Ziel der Wirkung bes Geiftes Gottes im Menfchen. Das Gottesreich ift 
höchſter Zwed: nur die aufopfernde Liebe des Einzelnen führt dahin. 
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Das erfte Jahr des Lehramtes Jeſu. Won der 
Taufe bis zur Einferferung des Taufers. 


Bom März bis Ende December des. Jahres der Stadt 780. 
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Einleitung. 


I. Die Abſchnitte deB öffentlichen Lebens Jeſu. 


Hinfihtlich der Abſchnitte im Lehramte Jeſu ift Anfang und Ende der evangeliftifchen 
Ueberlieferung, wie Marcus fie am einfachften darftellt, im volllommenften Einflange 
mit der apoftolifchen Erzählung. Der Eatechetiihe Plan ver Senbboten und ber hifto- 
riſche Rahmen des Augenzeugen haben gleichen Ausgangspunkt und gleiches Ziel. An- 
fangspunkt ift Sohannes und die Tanfe Jeſu durch ihn: Ende, der Einzug in ber 
Leidenswoche, das Leiden und bie daran ſich ſchließende Auferftehungszeit. Fir den 
mittlern Theil aber haben wir zupörberft mır eine burdlaufende Schicht in ben beiden 
Darftellungen: die Speifung der Fünftauſend. Zwiſchen dieſem Creigniffe und ber 
Gefangennahme des Täufers liegt aber eine Reihe von Erzählungen vom erften Auf- 
treten in Galiläa. Wenn alfo die evangeliftiiche Weberlieferung nicht in einem Zu⸗ 
Rande volllommener Auflöfung auf uns gefommen iſt (was in einem jo kurzen Zeitraum 
zwiſchen Ereigniß und Erzählung ſchwer anzunehmen, und bei Apoftelfchülern und 
apoftolifchen Gemeinden unglaublich fein würde), jo werben die Erzählungen ver Evan- 
geliiten nach der Speifung dem fpätern Zeitraume des öffentlichen Lebens Jeſu zuge- 
hören, welcher mit dieſem großen Creigniffe zufammenhängt; vie Erzählungen vor der 
Speifung aber werben dem frühern Abfchnitte zugefchrieben werden müſſen, welder 
zwiſchen Taufe und Speifung ſich bewegt. Dieſes gibt uns alfo drei Abfchnitte: einen 
eften, einen erften mittlern vor der Speifung, einen zweiten mittlern von der Speifung 
bis zur Leidenswoche. Der Fortgang unferer gefchichtlihen Yorfhung wird uns nun 
in Stand fegen, beſonders durch bie Verbindung der Reiſeberichte hei Lucas mit dem 
geſchichtlihen Rahmen des Johannes, in dieſem dritten Hauptabjchnitt wieder eine Fuge 
zu erfennen. Wir erhalten aljo für ben dritten Zeitraum eine fichere Unterabthei- 
lung, und das Ganze geftaltet fich folgendermaßen: 
I. Bon der Taufe bis zur Gefangennehmung des Täufer und Rückkehr Jeſu 
aus Judäa nach Galiläa: neun Monate, von Februar bis December 780. 
U. Der Zeitraum zwiſchen Gefangennehmung und Enthauptung bes Täufers: 
viertehalb Monate, von Ende ‘December 780 bis kurz vor Oftern 781. 
IIL Bon der Speifung der Fünftauſend bis zur Ankunft Jeſu in Serufalem zum 
Lanbhüttenfefte: ſechetehalb Monate, Oſterzeit bis September 781. 
16* 
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IV. a. b. Vom Laubhüttenfefte 781 bis zum Eintreffen in Bethanien, Anfang der 
Leidenswoche, Oftern 782: 7 Monate, mit einem infchnitte bei ver Reiſe 
über Jericho nad) Bethanien, und von ba, fpäterhin, nach ter Erwedung des 
Lazarus, Einzug in Jeruſalem. 

V. Die Leidensmode (Oftern 782), die Auferftehung und die vierzigtägige Zeit 
des Auferflandenen. 

Wir behaupten nun, daß in dieſem durch Johannes und gegebenen Rahmen bie 
einzelnen evungeliftifchen Erzählungen ſich fo weit chronologiſch einorpnen, als es ber 
praftifche Zwed des evangeliftifchen Unterrichts zuläßt, und daß wir allenthalben das— 
ſelbe Gefeß ber Projection oder Abfpiegelung ver chronologiſchen Ordnung auf die 
katechetiſche Reihe vorfinden. Der Beweis für diefe Behauptung wird bereits burd 
unfere Evangelienharmonie im achten Bande geführt, welche nach jener Annahme 
durchgeführt ift, dann aber befonders durch die gefchichtlihe Prüfung und Sichtung 
eines jeden Abſchnitts in der num folgenden Darftellung. 

Eine vorläufige Kennzeichnung der Abfchnitte vor der Peidenszeit wird jedoch den 
Lefern einen Blick in die eben angeveutete Abtheilung geben. 


Erfter Abſchnitt des äffentlihen Lebens Yefn. 

Der Zeitpunft der Taufe Jeſu durch Johannes ergibt fi Mar genug aus ber 
Darftellung des Apofteld als der Monat Februar des Jahres 780, etwa 7 Wochen 
vor. Oftern. Die Taufe hatte im Oftjerdanlande (Peräc) ſtatt. Bon da begab fih 
Jeſus nad) der Taufe mit feinen erften fünf Yüngern nah Galiläa; dort vermeilte 
er aber nur furze Zeit, dann reifte er nach Jeruſalem zum Ofterfefte. Dieſes war 
das erfte Paſſah des Lehramtes. Nach dem Feſte verließ er die Stadt und zog in 
die Wüfte von Juda, wo er mehrere Monate verweilte. Endlich kehrte er durch 
Samarien nah Galilän (Hapernaum) zurüd, und mit dem zweiten Zeitraum beginnt 
erft das Bffentliche Lehren in Galiläa; ver Schauplag der Thätigkeit Jeſu im erften 
war Indãa. 

Die Kunde diefes Zeitraums verdanken wir faft ausfchlieglih dem Johannes; hat 
man ihn bier gefunden und den Rahmen erfannt, fo entdedt man vielfahe Spuren 
diefer erften Zeit des Lehramtes (780). Die Erzählung vom Anstreiben der Wechsler 
und Händler aus dem Tempel, welche nad) Johannes in diefen erften Zeitraum gehört, 
beginnt in ber That alle jerufalemifhen Erzählungen ver Evangeliften. Die Verſuchung 
wird von diefen in die Wüſte Judas verfett, alfo auf ven Schauplat dieſes Zeitraums. 
Das Auftreten in Oaliläa heißt wenigftens im Evangeltuın des Lucas (4, 14) „ein Zur 
rüdlommen”. Endlich finden wir einige der früheften anefootifchen Erzählungen ver Evan: 
geliften, welche nur dieſem erften Zeitraume angehören können. Sie reihen fi alfo 
jenem zuſammenhängenden Bericht nachweislih an, und vollenden fo das Bild biefer 
höchſt merkwürdigen erften Epoche in Jeſu öffentlichem Leben. 


Zweiter Abſchnitt. 

Die Üeberlieferung, von Jeſu öffentlichem Leben nad Taufe und Berfuchung be 
ginnt mit dem erften Auftreten Jeſu vor dem Volle in Galiläa, und biejes Tällt aller- 
dings nach der ausbrüdlichen Angabe ber fynoptifchen Weberlieferung, wie des Jo 
hannes, in bie Zeit unmittelbar nad) der Gefangennehmung des Täufers. Aber auch 
pas erfte Zeichen, welches in dieſem Abjchnitte bei Johannes erzählt wird, ift vafjelbe: 
pie rührende Aufforderung des Hauptmanns von Kapernaum, feinem Rinde zu helfen, 
und defjen Heilung. In der Ueberlieferung ift baraus der „Knecht“ bes Hauptmanne 
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geworben, was bei der boppelten Bedeutung des aramäifchen und griedhifchen Wortes fich 
gar leicht erklärt. Wir lernen num aber weiter aus Johannes, daß Jeſus, gegen das 
Ende December 780 nad Galiläa zurüdgelehrt, fih in Kana niederließ. Daß Jeſus 
nicht Nazareth zu feinem Aufenthalte wählte, fagen aud) die Evangeliften, fie nennen 
Kapernaum als feine „eigene” Stadt, d. 5. als feinen Wohnort. Diefes erklärt fich 
jehr leicht als Folge der Heilung des Sohnes des Hauptmanns; auch fagt Johannes 
nirgenb8 ausdrücklich, daß er in Kana längere Zeit verweilte. Auch bei ihm wird 
vielmehr angenommen, daß Jeſus feinen dauernden Aufenthalt in Kapernaum hatte 
(6, 59). 

Nah dem Berichte von der Heilung jenes Sohnes begnügt fi Johannes zu 
fagen, daß Jeſus wieder nad) Jeruſalem hinaufzog zu einem Feſte ber Juden, näm- 
ih zum Purimfefte, weldhes im Jahre 781 auf den 1. März fil. Die Epeifung 
aber fiel unmittelbar vor dem Paflahfefte deſſelben Jahres, was ausprüdlic gejagt 
wird. Unfer zweiter Abfchnitt umfaßt alfo volle drei Monate, indem er mit der Oſter⸗ 
zeit bes Jahres 781 oder mit der legten Woche des Monats März endigt. Im diefen 
Rahmen wird fih alfo die erfte Hälfte der galiläifchen Erzählungen der Evangeliften 
iinreiben, wenn bie gefchichtlihe Grundlage wirklich nur durch bie übereinkönmliche 
Darftelung der Miffionsüberlieferung verhüllt if. Wir werben fehen, daß diefe Ein- 
reihung in den johenneifhen Rahmen ſich aufs natürlichite und in merkwürdiger Zu- 
fammenftimmung ber drei Erzähler geftaltet: bei allen nämlich ergeben fi neun Ab- 
Ihnitte, fobald nur ausfcheibet, mas augenfcheinlih aus frühern oder fpätern Epochen 
aus praktifhen Gründen ver Tatechetiihen Unterweifung der Mifftonare in diefe Reihe 
herübergezogen if. Die erfte Abtheilung des unſchätzbaren Xeifeberichts bei Lucas 
findet auch bier ihre Stelle aufs natürlichfte. 


Dritter Abſchnitt. 

Der dritte und vierte Abſchnitt begreifen, wie wir geſehen, die Geſchichte Jeſu 
ven der Speifung an bis zum Einzuge in der Leidenswoche, alfo den jährigen Zeit« 
raum von ber Dfterzeit 781 bis zur Woche vor Oftern 782. Wir lernen nun aus Jo 
hannes, was ben britten Zeitraum betrifft, Daß Jeſus Die Monate zwifchen ber Ofterzeit 
781 (in welche, unmittelbar nah der Rückkehr vom Burimfefte, die Speifung fällt) 
und tem Laubhüttenfefte, im September vefjelben Jahres, theild in Galiläa zubrachte, 
theil8 im Oftjordanlande, dem Gebiete des Philippus, Bruders des Herodes Antipas. 
Der evangeliftifhe Bericht geht mit dem des Apoſtels von ber Erzählung der Spei- 
fung der Fünftaufend zu dem des Ueberſetzens über ven See im Sturme fort. Dann 
treten aber die den Coangeliften eigenthümlihen Erzählungen von Heilungen ein, und 
es erfolgt die Rückkehr nach Galiläa. Diefe wird angeſchloſſen an bie allgemeine Bemer⸗ 
fung des Apoftels, Jeſus fei nicht nah Judäa gegangen, als feine Brüder mit ber 
Feſtkaravane zum Laubhüttenfefte gezogen, ſondern fei noch eine Zeit lang in Galiläa 
geblieben (7, 8. 9). 

} 
Vierter Abſchnitt. 

Der Zug in ber Mitte September zum Laubhüttenfeſte (welches in vie letz⸗ 
ten Tage unſers Monats September oder Anfang October fällt) ift bie Scheibe 
zwifhen dem vierten und fünften Abſchnitt. Mit jenem Zeitpunfte tritt ber 
zweite Theil bes Heifeberihts bei Lucas ein (13, 22— 17,10), welder uns nad 
Jerufalem führt. Es folgt dann die lange zufammenhängende Erzählung des Apoftels. 
Jeſus hat fi) in den zwei Monaten zwifchen jenem Feſte und dem der Tempelreinigung 
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(Anfang December) auf vem Lande aufgehalten, und in dieſen Zeitraum gehören offen- 
bar einige der ewangeliftifichen Erzählungen. Dann kehrt er zu dem lektgenannten Feſte 
wieber in die Stadt zurüd. Doch von Unglauben und Fanatismus zurädgewieien, 
zieht er nach Perän, von wo ihn die Kunde von Lazarus Tode fchnell nad Bethanien 
zuvüdführt, Unmittelbar nad) der Erweckung des Lazarus geht er an bie Grenze ber 
Wüfte in das Städtchen Ephraim, und kommt ſechs Tage vor Oſtern, Sonntag ben 9. 
Nifan (im April 782) nad Bethanien zurüd. Hier treffen Die Berichte ver Evange⸗ 
liften auf demfelben Punkte ein, und die Scheide ift unverlennbar. 

Mit dem Einzuge von Bethanien in Yerufalem beginmt alfo ver fünfte Abſchnitt, 
bie große Leidenswoche, welcher die Auferftehungszeit folgt. Dieſer 


Fünfte Abſchnitt, 
die Leidenswoche und die Auferſtehungẽzeit, bedarf keiner weitern Nachweiſung an 
dieſer Stelle. 

Jeder dieſer Abſchnitte hat alſo äußerlich ſeine ſcharf beſtimmbaren Grenzen; aber 
er trägt auch innerlich einen eigenthümlichen Charakter. 

Der erite beruht großentheils auf Johannes. Dies ift begreiflidh, ba Jeſus vorerft 
nur fünf Jünger hatte und in Galiläa gar nicht öffentlich auftrat. Der lange Aufent- 
halt in der Wilfte war eine höchft beveutenve Zeit der innern Prüfung und Weihe, aber 
auch tiefer Zurückgezogenheit. Es ftellte fi in dieſem Zeitraum heraus, was in Serufa- 
fem zu tbun und was von Sohannes zu erwarten war und was nicht: Jeſus nahm 
feine Stellung -zur Gegenwart und zum Geſetze; aber die Welt erfuhr davon wenig, 
felbft die Jünger durften ihm nicht in die Zurüdgezogenheit folgen. Das Andenken 
an biefen Zeitraum verſchwand alfo hinter dem glänzenven Auftreten Jeſn in Galiläe 
nach des Täuferd Gefangennehmung, weldyes deshalb auch die evangeliftifche Ueber: 
lieferung als den Anfang des Wirkens Jeſu annimmt. 

Die Unterfuchung wirb .verwidelter in dem folgenden (zweiten) Abſchnitte. Hier 
muß die Sichtung der erften Hälfte ver evangeliſchen Berichte von Jeſu Leben und 
Xehren ihre Probe beftehen. Es muß fich erftlich zeigen, ob wirklih, mit Ausnahme des 
Keifeberihts bei Lucas, alle nicht offenbar fpäter in bie urfprüngliche Ueberlieferungs- 
reihe eingejchalteten Erzählungen nur Ausführungen des bei Marcus viel einfacher erhal- 
tenen gemeinfamen Stammes ber älteften verzeichneten evangeliftifchen Weberlieferung find. 
Zweitens muß thatſächlich Mar werben, daß die alfo geläuterte Reihe ſich Teicht einfügt 
in ben johanneifchen Rahmen nad, jenem einfachen Gefete der Abfpiegelung der Gefchichte 
in den praktiſchen Abfchnitten der Weberlieferung. Daffelbe gilt von bem britten und 
vierten Abſchnitte, weldhe ben zweiten Theil der galiläifchen Berichte der Ueberlieferung 
und tie Reifeerzählungen enthalten. Diefe Berichte, nach derſelben geſchichtlichen 
Methode gefichtet, finden, wie unfere Annahme es forbert, ihre Ergänzung in Jo⸗ 
hannes. Nur ift diefer Bericht viel reichlicher als im vorhergehenden Abfchnitte, und 
pie Scene wechfelt häufig. “Die Berichte aus dem letsten Abfchnitte endlich haben bie 
Cigenthümlichkeit, daß bier Apoftel und Evangeliften, nad Ausſcheiden deſſen, was bei 
ven lettern in die frühern Aufenthaltszeiten in Jeruſalem gehört, ganz nebenein- 
ander hergeben. In der Leidensgeſchichte ftellt ſich jedoch das Verhältniß anders, als 
in ber Anferftehungsgefchichte und dem Schlufle, und dieſes muß erflärt werden. 
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Aus dem bisher Borgetragenen folgt von ſelbſt, daß wir in jenen fünf Abfchnitten 
bie oben feftgeftellten Grunbannahmen 'unferer Unterfuhung bis in ihre legten Er» 
gebniffe verfolgen müſſen. Diefe find nun ganz befonders vier. Die erfte ift, daß 
das johanneifhe Evangelium ber fpätefte, und zwar’ in Sleinafien niebergefdhriebene 
Bericht eines apoftolifchen Augenzeugen fei. Zweitens, daß vie drei Evangeliften eine 
und diefelbe, urfprünglich mündliche, paläftiniiche Ueberlieferung vortragen, welche auf 
einer übereinfäömmlichen, aber praftiih im ben damaligen Zeitläufen vollfommen ge» 
rechtfertigten, wenngleich, aber ungefchichtlihen Aufammenfaffung des Redens und Thuns 
Ehrifti behufs ber Unterweilung ruht. Die dabei zu Grunde Tiegende Anſchauung ift 
bie von einer etwa jährigen Dauer bes Lehramtes Jeſu. Drittens, daß biefe 
fatechetifche Ueberlieferung fo wenig eine gefhichtlih ganz aufgeldite und verwirrte fei, 
daß fich diefelbe vielmehr nad einem erfennbaren und nachweisbaren Gefeße ter Ab⸗ 
ipiegelung (Projection) gleihmäßig geftaltet hat. Viertens, daß Marcus am treueften, 
weil am einfachften, wenn aud) weniger vollftändig und ausführlich, vie alte Leber: 
lieferung darſtellt. 

Es ſcheint uns ungwedmäßig für die Forſchung und für das Bedürfniß der Ge- 
meinde, biefe Grundannahmen hier durch Hervorheben einzelner Umſtände wahrfcein- 
lich zu machen: denn wir glauben, fie für eben, welder bie heiligen Urkunden kritiſch 
und geſchichtlich leſen will, thatſächlich erweiſen und anfhaulid und fruchtbar machen 
zu können. Denn ohne Zweifel muß fi die Richtigkeit oder Unrichtigkeit derſelben 
doch gewiß, wie am anſchaulichſten fo am ficherften, daraus ergeben, ob die vorliegenden 
Berichte fih danach durch eine redliche Auslegung gleichmäßig erflären und ordnen 
foffen ober nicht, und ob daraus zulegt ein lebendiges Bild ver Perſönlichkeit Jeſu 
hernorgeht oder das Gegentheil. 

Wir ftelen alſo keine Formel voran, wir ſuchen uns nur klar zu machen, wo bie 
Beweiskraft für oder gegen diefe Anfiht Tiegen müſſe. Dadurch fehneiden wir aud 
wiberwärtige Weitläufigfeiten ab. Wozu durch langweilige Wahrfcheinlichkeitsgrünpe, 
vie, eben ihrer befannten Wohlfeilheit wegen, niemals, cine wahrhafte Ueberzeugung auf 
geihichtlihem Gebiete begründen, die eine oder andere ber unzähligen entgegengefebten 
Hypotheſen befämpfen, wenn wir hoffen dürfen, die weſentliche Wahrheit jener That- 
fahen jedem denkenden Lefer, auf Grund der vorliegenden Urkunden, anſchaulich zu 
mahen? Gelingt diefes, jo werben jene Widerlegungen unnütz, denn bie entgegenge- 
festen Annahmen müſſen faljch fein, wenn jene fid) als die richtige erweiſt. Gelänge 
es aber nicht, jo würden jene Sachwaltergründe doch nichts fruchten. 

Was num wird fir jeden anſchaulichen Erweis der Nichtigkeit jener Grundan- 
nahmen erforberlih fein? Wir antworten darauf mit Bezugnahme auf das zum 
Schluffe des erften Buchs Gefagte folgenvermaßen: 

1. Hinfihtlid der Anordnung werden wir bie oben angedeutete Zuſammen⸗ 
ftellung und Einreihung al® richtig nur dann erkennen dürfen, wenn fie ohne gewalt- 
thätige Mittel ſich durchführen läßt, und wenn fi in den verſchiedenen Abfchnitten 
en gleihmäßiges Verhältniß ver Berichte zu unferer Annahme ergibt. 

2. Was ferner die einzelnen Thatfahen, Begebenheiten, Ausfprüde 
betrifft, fo wird, wenn unfere Anficht die richtige ift, Die johanneifhe Darftellung uns 
immer das anſchaulichere und gefchichtlichere Bild geben müſſen. Ein Augenzeuge kann 
eine Thatſache mit vorgefaßten Meinungen auffaffen und ihr eine fubjective Färbung geben, 
allein er wird immer den Hergang thatjächli genauer und anſchaulicher erzählen, als 
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wer den Bericht aus zweiter und britter Hand und in einem nicht gefchichtlihen Rah⸗ 
men gefaßt überlommen bat. Er Tann nicht immer fo vollftändig erzählen als Andere, 
er mag abfichtlic, übergehen, was Jeder weiß, wenn er eine gemeinbliche Weberlieferung 
vorfindet; aber er kann den allgemeinen Zufammenhang des Lebens Jeſu nicht anvere 
als geſchichtlich darſtellen. 

3. Betreffend die Vergleichung der drei Evangeliſten untereinander, ſo 
ſind unſere Grundannahmen folgende: Marcus iſt leineswegs Auszügler von Matthäus 
und Lucas, ſondern ſtellt den Typus der gemeinſamen paläſtiniſchen Ueberlieferung 
reiner dar, als die beiden Andern, allerdings auch mit geringerer Eigenthümlichkeit, 
mit weniger ſcharfem Gepräge ber Individualität. Doch fehlt auch dieſe nicht, und 
insbeſondere iſt erkenntlich, daß das Marcus: Evangelium in Rom und für römiſche 
Chriften verfaßt fer, nad) des Petrus Tode. 

Die Keifeberichte bei Lucas machen nur fcheindar eine Ausnahme, denn fie find 
offenbar dem Lucas aus einer befondern Quelle zugefloffen, nicht aus einer bereits fort- 
gefchrittenen Ueberlieferung. Matthäus dagegen, db. h. unfer erites Evangelium, wird 
und bie am weiteften fortgefchrittene paläftinifche, vollsmäßige Erweiterung bes gemein- 
famen Miſſionar⸗Cyklus oder Katehismus darſtellen müflen. Als Schriftfleller wird er 
uns nur erjcheinen in Geftaltung der Sprüche Jeſu zu größern Reben, nad) innerer 
Aehnlichkeit derfelben. Alle vereinzelten Stellen, weldhe vie älteften Väter ald evan- 
gelifche anführen, find aus biefem paläftinifchen Evangelium in berfelben oder einer 
hier und da abweichenden Faſſung entlehnt. Unſer Matthäus ift eine ber vielen Be- 
arbeitungen und Erweiterungen einer aramäiſchen Urfchrift, welche urjprünglih dem 
Evangelium des Marcus mehr oder weniger ähnlich gewefen fein muß. Matthäus 
ſchloß diefe paläftinifhe Duelle für Die außerpaläſtiniſche Chriftenheit gerade noch zu 
rechter Zeit ab, und er war es, welder ihr das Gepräge der älteften Zufanmen- 
ftellung der ethiſchen Ausſprüche Jeſu aufprüdte. 

Lucas Dagegen muß fi, nach unferer Annahme, als Fritiiher Sammler und im Ein- 
zelnen als Ordner zeigen. Wenn dieſe Borausfegung bie richtige ift, fo wird er auch außer 
jenen Reifeberichten uns manches Einzelne in einer genauern Geftalt geben, wo nämlich 
bie von ihm angeftellten Forfchungen ihn zu guten Quellen geführt hatten. Dagegen wird 
er auch Manches mittheilen, was neben der gemeinfamen Ueberlieferung auf nicht rein 
geſchichtlichem Boden, aber doch in apoftolifchen Kreifen aufgewachſen war. Als ein 
helleniſch gebilveter, dialektiſcher Echriftiteller wird Lucas das perfönliche Gepräge 
mehr bervortreten laffen ald Marcus, der Enthaltfane und offenbar weniger Geift: 
reiche, und ale Matthäus, der im Erzählen der Begebenheiten fich ganz mit der volfe- 
mäßigen MUeberlieferung ibentificirt und als individueller Schriftfteller nur in jener 
Zufamnenftelung der Ausſprüche Jeſu erfcheint. Daraus folgt aber auch, daß bie 
höhere oder niedere Stellung der drei Evangeliften zueinander, nach ber Berfchieben- 
heit des Gegenſtandes und ber Quellen, nicht immer viefelbe fein fann. Des Matthäus 
Gefahr wird in dem Neigen zur Legende, im ‚Aufnehmen mythifirender Ausbildungen 
des Thatfächlichen liegen; die des Lucas im misglüdten Verſuchen gefhichtliher Ber: 
Tnüpfung; die des Marcus endlich in dem überwiegenden Realismus, welcher ihm 
Jeſu Reden weniger wichtig erſcheinen Tieß, als ven beiden Andern. 

Was nun endlich das Zeitverhältniß der drei Evangeliften und bes Johannes 
betrifft, jo muß fi aus der Durchführung unferer Anfiht Folgendes ergeben. Der 
johanneiſche Bericht ift fpäter als die ſchriftliche Feſtſetzung der gemeinſamen paläfti- 
nifchen Ueberlieferung, die wir in dreifach beglaubigter, individueller Bearbeitung vor 
uns haben. Johannes mußte alfo den Umſtand berüdfichtigen, daß eine ſolche Lieber: 
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heferung ſich bereit8 in den Gemüthern und Gemeinven feftgefettt hatte. Daraus 
ging für ihn breierlei hervor: er konnte ihre Kenntniß allgemein vorausfegen; er mußte 
ſuchen, da wo e8 wichtig und wefentlih war, fie durch vas, was er felbft bezeugen 
fonnte, zu ergänzen und zu berichtigen. Aber auch nur in foldhen Fällen; denn 
fonft hätte er um äußerer Umſtände willen, die der Gemeinde doc von geringerer 
Bedeutung waren, den Ölauben an die lleberlieferung unnöthigerweife geſchwächt und 
bie chriftlihen Gemüther irre gemacht. Solchen Nüdfichten zu genügen, war gewiß 
feine Berjönlichkeit geneigter ald vie, weldhe uns aus dem erften Sendſchreiben des 
Apoſtels entgegentritt, einer Schrift, welhe dem Evangelium innigft verwandt if. 
Der apoftolifche, ganz in Fiebe und Glauben aufgehbende reis konnte die Sache 
gar nicht anders auffaffen, als mit zarter Nüdficht auf ben beftehenben gemeindlichen 
Glauben. 

Was aber die Zeit der drei Evangeliften betrifft, fo werben wir bie Abfaffung 
ihrer Berichte nicht vor die Zerftörung Jeruſalems fegen fünnen. Denn die ihnen 
zu Grunde liegende Ueberlieferung kann erft nah dem Ableben ver beiden großen 
Apoftel, Betrus und Paulus, niedergefchrieben fein, und biefer Epoche fteht Marcus 
wol am nädjten, wenn unjere Grundannahme richtig if. Wir werben Yucas aber 
auch entſchieden in die nächſten Jahre nad) jenen großen Kreigniffe zu feßen haben, 
alfo zwifchen 70 und 80 unferer Zeitrechnung, oder 44 und 50 Jahre nad) dem Tode 
Jeſu. Matthäus, als diejenige Firchlicdy gewordene Form der vollftändigen paläftinifchen 
Ueberlieferung, welche der römiſche Clemens (gegen 85) und die Väter bis Yuftinus 
(150) in verfchiedenen griehifchen Uebertragungen vor fich hatten, kann wol nicht früher. 
als das letzte Jahrzehnd des Jahrhunderts gefegt werden. ‘Die Geburtsgefchichte bei 
Lucas, mit dem Gefchlechtsregifter ift wol gewiß eine Kritik ber gäng und geben 
paläftinifchen Texte. Daraus folgt jedoch feineswegs, daß er gerade unfer Matthäus: 
Evangelium vor fi hatte. Aber gewiß war ber ihm vorliegende Tert nicht weſentlich 
verfchieden von unjern. 

Das Streben der Neberlieferung, insbefondere heiliger Gefchichten, ift, uach uns, 
immer das der Erweiterung; es liegt in ihrer Natur, lieber zehnmal das Erbauliche, 
wenngleich geſchichtlich Zweifelhafte feilzuhalten, als es einmal wegzulaffen. “Diefe 
Erweiterung wirkt nothwenbig als allmälige Auflöfung des geſchichtlichen Zufammen- 
hangs und der urfachlihen Darſtellung. Dadurch wird aber nothwendig das geiftige 
Element der lLeberlieferung frei, und Ideen beginnen fi zu Mythen zn geftalten. 

Wenn fid) alfo dieſe Annahmen als natürliches Ergebniß ver folgerechten An- 
wendung jener Grundanſichten barftellten, jo würde das eine thatjählihe Bewährung 
heißen dürfen. 

Bir behaupten, es fei möglich, ein anſchauliches, aus rein gefhichtlihen Zügen 
zufonmengeftelltes Bild des Lebens Jeſu zu gewinnen und bie Entflehung ber Er- 
weiterungen des Thatjächlicheu zu erllären. Zum Beweije viefer Behauptung genügt, 
daß wir im Stande feien, mit Zugrunbelegung des johanneifhen Evangeliums aus 
der durch Sprade, Sitte, Borurtheile bebingten fubjectiven Darftellung eine reine 
Thatfache zu gewinnen, welche dem Bilde Jeſu ald Heiland, tem Charakter der Apoftel 
als redliher Männer und Zeugen entipridt. Die Perfönlichkeit der Evangeliften aber 
muß uns diefe als fähige Berichterflatter darſtellen, welche das, was ihnen bie Schüler 
ver Angenzengen berichteten, xeblih fammelten und niederſchrieben. 
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III. Die Neifeberichte ded Lucad ald Haltpunfte der Chronologie ber 
evangeliftifchen Ucberlieferung. 


Wir haben bereits im Obigen angeveutet, daß in Scleiermahers Studien über 
Lucas die Würbigung der Neifeberichte des Lucas uns einer der glänzendften Punkte 
ber Unterfuhung zu fein fcheint. Wir glauben jedoch, daß die Kritif ver einzelnen 
Beitandtheile diefes Schatzes von Nachrichten dur) die Anmwentung der von uns auf- 
geftellten Methode noch um ein Bedeutendes dürfte gefördert werben können. 

Wir verlangen zuerft weiter nichts, als daß zugegeben werbe, es können jene 
Reiſeberichte ebenfo wol abjchnittliher Natur fein, als nur anekdotiſcher. Das erfte, 
meinen wir, birfte von vornherein dem Kritifer fogar wahrfcheinlicher vorkommen, 
da wir felbft in ben entfernteften Theilen der Ueberlieferung von Jeſu Lehramt noch 
einen abfchnittlihen Zufammenhang erkennen müſſen. 

Die fiherfte Methode zu finden, ob eine folde, oder ob die entgegengefegte An- 
fiht ſich beftätige, dürfte wol die fein, daß wir zuvörberft uns die Neihenfolge der 
Reifen Jeſu anfhaulid) machen, und dann fehen, ob und welche Abtheilungen fi im 
Reifeberichte des Lucas bemerklich machen. 

Die Reifen Jeſu find nah Johannes folgende: 

780, Ende März. Reife zum Dfterfefte — Rückkehr durch Samaria nad Galiläa. 
781, Ende Februar. zum PBurimfefte — zurüd nad Peräa am See, alfo durch Peräa. 


% 


» September. = zum Laubhüttenfefte — Aufenthalt bi8 nach dem QTempelreini- 
gungsfefte im December. 
732, Yanuar. = von Derufalem nad) Peräa am Jordan, mo Johannes taufte 
| (305. 10, 39—42, vgl. 1, 28). 
= ebruar. =» von Peräa nah Bethanien zu Lazarus. 
= Anfang März. » von Bethanien zur Stadt Ephraim, nahe bei ver Wüſte (11, 54). 
. = April.- von Ephraim nad Bethanien, Einzug ſechs Tage vor Oftern. 


Es ergibt ſich hieraus folgende chronologifche Reihe ver Reifen Yefu: 
l. Drei Reifen von Galiläa nah Jeruſalem (zwei mit Rüdreife) von 
März 780 bis Detober 781. 
1. a. Erfte Reife von Galiläa nad) Jeruſalem, März 780. 
b. Rüdreife von Jeruſalem nah Galiläa, durch Samaria, December 780. 
2. a. Zweite Reife nad) Jeruſalem, von Galiläa aus, zum Purimfefte, März 781. 
b. Rüdreife (duch Peräa) nad) dem jenfeitigen Ufer des Sees, furz vor Oftern. 
3: Dritte Reife nad) Jeruſalem, von Galiläg aus, zum Laubhüttenfeft, September 781. 


(II. Reifen vom December 781 bis ſechs Tage vor Oftern 782. 

1. a. Erfte Reife von Jeruſalem nad Peräa, am Jordan, wo Johannes getauft hatte 
(Joh. 10, 39—42; vgl. 1,28), alſo nah Bethanten (gegenüber Bethſean?), 
Aufenthalt dafelbft Januar, Yebruar 782. 

di. b. Rückreiſe von Bethanien in Peräa nad Bethanien in Judäa, auf die Nachricht 
von bes Lazarus Krankheit (Joh. 11, 6. 7). 

2. a. Zweite Reife (von Bethanien bei Ierufalem) nach Ephraim (Ephron), Stabt nahe 

bei der Wüſte, nörbli von Jeruſalem. Aufenthalt daſelbſt März 782. 

b. Rüdreife nad) Bethanten, 8—9 Tage vor Oftern, Eintreffen in Bethanien 6 
Tage vor Oftern (Joh. 12, 1). 
Wir werden num verfuchen, bie Reifeberichte des Lucas, in Verbindung mit den 

Reifegeihichten, welche dem Lucas gemein find mit ben beiden Andern, ber Reihe nad 
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an jene chronologiſche Reihe zu halten, um zu fehen, ob umb wie bie evangelifche Ueber- 
lieferung ſich an viefelbe anfchliege. Wir werten uns dabei die Thatjache vor Augen 
halten müflen, daß die Weberlieferung alle Reifeerzählungen fo auffaßt, daß fie von 
Galiläa andgehen und in Jeruſalem endigen, wo nad) dieſer Auffaffung Jeſus ein- 
mal, und zwar zum Leiden einzog. Der Endpunkt wird alfo, wenn der gefchichtliche 
Faden nicht ganz verwirrt ift, der Einzug von Bethanien aus nach Jeruſalem fein, 
kurz vor dem Paſſah. Das aber ift er auch wirklich bei allen drei Evangeliften. 

In diefen Einzug von Bethanien aus verläuft fih nun bei Lucas eine, gleichfalls 
allen drei Evangeliften gemeinfame Reiſeerzählung, deren lette Angabe der Zug durch 
Jericho ift, und die Heilung des Blinden am Wege, Bartimäus. Die Berührung 
Jerichos auf einem Zuge von Galiläa ber ift nur denkbar bei einer Reife durch 
Perãa. Denn fer es, daß Jeſus alsdann bei Bethſean (Echthopolis) in Jubäan ein- 
trat, oder erft Jericho gegenüber, biefe Stadt war der nothwendige Knotenpunkt der 
Landitraßen, welche nach Jeruſalem — alfo audy nad Bethanien — führten. Sollte 
dies alfo nicht das Ende der dritten Reife von Galiläg nady Ierufalem fein zum 
Panbhüttenfeft? Es war alsdann ein Zug, getrennt von ber Feſtkaravane; Jeſus hatte 
dieſe vorherziehen laſſen, und begab fih auf die Reife in ber Stille mit feinen 
Jüngern, als das Feſt ſchon begonnen hatte. 

Daß jene evangeliftifchen Reifeerzählungen nicht einer frühern Reife nach Jeruſalem 
gehören können, ergibt ſich aus dem feierlichen Berichte vom Antreten der Reife, wie 
alle drei Evangeliften ihn haben. „Wir gehen hinauf gen Serufalem, wo ich den Tob 
erleiden werde”, jo fagt Jeſus vworanfchreitend den Jüngern, welche erfchroden und 
ſtaunend ihm nachfolgen. Diefe Stimmung paßt nur auf den letzten aller Reifezüge, 
den von der Stadt Ephraim aus nah Bethanien. Ephraim, Ephron, ift entfchienen 
die alte Stadt Hophra, im Stamme Benjamin, etwa fieben Wegftunden nörblih von 
Jeruſalem, dem jegigen Hügel Tel Zajibeh entjprehend. Der befte und ſtillſte Weg 
aber, der über Jericho, beträgt faft 13 Wegftunden, oder wenigftens brei Tagereifen 
für Fußgänger. Es paßt aljo Stimmung und Endpunkt; der Ausgangspunkt ift ganz 
unbeftimmt gelaflen; es heißt, fie waren auf dem Wege nad Yerufalem. 

Bir find aljo keineswegs beredtigt, biefen gemeinfamen Reiſebericht (Marc. 10, 82; 
Matth. 20,17; Luc. 18,31), der von Jericho fi nad Bethanien nnd Jeruſalem 
verläuft, chne Weiteres für die letzte Reife von Galiläa nah Yerufalem in Anſpruch 
zu nehmen. Erſt die weitere Forſchung kann darüber entſcheiden. Es ift natürlich, 
baß die gemeinfamen Erinnerungen der Cvangeliften gerade dieſen letzten Zug bar- 
ftellten, denn der Einzug in Bethanien, eine Woche vor Oftern, war ein lichter Punkt 
der Ueberlieferung. 

Wir wenden und num zuerft an den Keifebericht, weldyer dieſem Zug unmittelbar vor- 
hergeht. Auch er findet fih bei Marcus und Matthäus, und bat bei ihnen einen 
unverfennbaren Anfangspunft ald Zug nach Judäa durch Persia hindurch. Marc. 10,1; 
Matth. 19, 1. Lucas hat diefe Angabe und die darangefnüpfte Unterrebung über Die 
Eheſcheidung nicht in der Reihe feiner Reiſeberichte; aber er tritt gleih mit ber näch⸗ 
fen Aneldote (von den Kindlein) in die Erzählung der beiden Evangeliften ein. 
Nun war allerdings die Rüdreife von dem einen Bethanien in Das andere, auf vie Nad- 
siht von des Lazarus Erkrankung, eine Reife von Peräa nad) Judäa; allein die ganze 
Epifode von Lazarus fehlt belanntlih den Evangeliſten fo fehr, daß nicht einmal ber 
Name veffelben vorkommt, gefehweige Die Auferweckung. Noch weniger paßt ver reiche 
Yuhalt ver Erzählungen auf eime fo eilige und flille Reiſe. Cs ift alfo ganz natür⸗ 
lich, daß anf diefe Epiſode in der Ueberlieferung feine Nüdficht genommen wird. 
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Bielleiht gibt und des Lucas Neifebericht nähern Aufſchluß. Bei ihm ift jene 
Erzählungsreihe nur die Fortjegung eines Berichts, weldyer 17, 11 mit ber Angabe 
beginnt, daß Jeſus „hindurchzog zwiſchen Samaria und Galiläa“. Was heißt das? 
E8 kann offenbar nicht die Rede fein von einen Zuge von Yerufalem nad Galilän, 
denn wie könnte fonft Galiläa, das Ziel, neben Samaria geftellt fein? Anders ift es 
mit einer Reife aus Oaliläa, nad) Jeruſalem hin, durch Peräa hindurch, um unten, 
Jericho gegenüber, in Judäa einzutreten. Wer fi im ſüdweſtlichen Theile von Galiläa 
befindet — die große Straße vom See nah Cäſarea führt dahin — kann von bort 
nad dem Jordan zu gehen, zwildhen Samaria und Galiläa mitten hindurch, um bei 
Bethjean überzufegen nach Jabes Gilead, und dann auf der großen Straße über 
Gerafa und Ramoth Gilead nach der Furt von Jericho zu gelangen, und von ba nad 
Verufalem. Diefes paßt auf die zweite Reife von Galiläa nad) Jerufalem zum Purim⸗ 
fefte von 781, und es ift alsdann zu natürlih, anzunehmen, baß ver Bericht von 
Marcus und Matthäus nur das Ende diefer Reife erzählt, währen es Lucas gelang, 
ben Bericht zu verpollftändigen. Der Ausgangspunkt bei jenen beiden Evangeliften 
ift alsdann nur ſcheinbar der Anfang einer der geſchichtlichen Reifen Jeſu. 

Diefes angenommen, müffen wir den vorhergehenden (erften) Theil der Reiſebe⸗ 
richte des Lucas, von 9, 51—17,10, als eine anekdotiſche Sammlung aus tem 
Zuge Jeſu nach Jernſalem anfehen, welcher ver Keife zum Laubhüttenfefte im September 
781 vorberging. Diejes ift die zweite ber jerufalemifchen Reifen, die zum Purim- 
fefte im März beffelben Jahres. In ver That paßt auf dieſe Epoche Alles. Die 
Worte des Eingangs: 

Da bie Zeit ſich erfüllte, daß er follte von binnen genommen werben, twanbte er 

fein Angeficht gen Ierufalem zu ziehen — 
Schließen nicht die zweite Keife aus, wol aber die erfte Reife, als er, faft ein Jahr 
vorher, nah Jerufalem wallfahrtete. Damals hatte er auch außerdem nur fünf 
Jünger, und bier erfcheint er nicht allein an ber Spite ber bereits im vorhergehenden 
Abſchnitte der Reiſeberichte, dem Anfang verfelben, erwarteten Zwölf, ſondern fenvet 
außerdem die Giebjig aus. Zu fehr dürfen wir aber jene Worte nicht prefien: 
denn die Evangeliften kennen eigentlih nur Eine Neife nach Jeruſalem, und dieſe zum 
Leiven. Der Inhalt des Berihts endlich ſtimmt mit dieſer Auslegung vollkommen. 
Er zerfällt in zwei Abſchnitte. Der erfte (9, 51 —13,22) beginnt mit der Anefvote 
vom Zorneifer der Jünger über die fchnöde Behandlung, welde bie Sendboten in 
einem „„leden ber Samariter” gefunden (9, 52), alfo dem Anfange des Zugs, ber 
hernach durch Galiläa ging. Bald darauf folgt (10, 38) eine Scene aus dem ver: 
trauten Kreife in Bethanien, welche uns aus ber beten Quelle befannt ift, mit Martha 
und Maria, pie bier ausdrücklich genannt werden. Diefer Abfchnitt des Berichts 
ſchließt enplich unverfennbar ab mit 13, 22: 


Und er z0g durch Städte und Dörfer, umb Ichrete, und, nahm feinen Weg gen 
Serufalem. 


In diefem erften Abfchnitte finden wir einen bedeutenden Theil ver Sprüche Jeſu, welde 
Matthäus in feine Bergpredigt verarbeitet hat, und wieder einige andere Sprüde ans 
Kpp. 11 und 12 des Matthäus; nur Einen Spruch aus den fpätern Abfchnitten (12, 56; 
vgl. Matth. 16, 3, von den Zeichen der Zeit). 

Der zweite Abjchnitt (13, 23 —17, 10) hat nur drei Sprüde aus der Bergpre- 
digt des Matthäus und einen Spruch aus Kp. 11 (Luc. 16,16). Nur in ben legten 
10 Berfen (17, 1—10) finden drei vereinzelte Berfe ihren Parallelismus im 17. und 18. 
Kapitel des Matthäus. 
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Was die bisherige Zerlegung des Reifeberihts zur höchſten gefchichtlihen Wahr 
fheinfichfeit erhebt, ift aber der ‘oben angebeutete Anfangsabfchnitt in Kp. 9. Bier 
haben wir zuvörderſt wieder den Paralleliemus der paläftinifchen Ueberlieferung, und 
zwar in Matth. 10, 1. —14; 14, 1. 2; 16, 13 — 17, 23 und einer Anefvote aus 
Matth. 18,1. Der Inhalt ift entfcheidend: Herodes Antipas wird aufmerffam auf 
Yefus, als den wiebererflandenen Täufer, Jeſus fendet und meiht die Jünger, fpeift bie 
Fünftaufend, wird verflärt auf dem Berge, heilt den mondſüchtigen Knaben und 
beihämt den Ehrgeiz der Yünger durch ein Kind. Wir haben alſo eine Reife, aber 
nicht nach Ierufalem, fondern einen Ausflug nad Norden, Cäſarea des Philippus, dem 
Hermon der phöniziſchen Marf. 

Alſo die Berichte des Lucas löſen ſich in drei auf, von denen nur zwei die Reifen 
nah Jeruſalem betreffen, und zwar die zweite und dritte der brei Reifen, weldhe Jeſus 
nad Jeruſalem von Galiläs aus unternahm. Diefe beiden Züge folgen fih in ge- 
Ihichtliher Ordnung; ihnen voran geht der Bericht des einzigen größern Reiſezugs der 
frübern Zeit, des nad) dem Nordlande. Allerdings gehört biefer, nach der gefchicht- 
lichen Reihe in die Zeit nach dem Zuge zum Purimfefte, denn er füllt in den Anfang 
des zweiten galiläifchen Aufenthalts, nah der Rückkehr vom Purimfefte, bald nad 
Oſtern 781. Allein vom Standpunkte der Weberlieferung ift Alles in Ordnung bei 
Annahme eines nicht verwirrten, ſondern nur verfchobenen Zuftandes der Berichte. Nur 
die erfte Reife, fehr bald nad) ver Taufe, fehlt alfo: und das mußten wir erwarten, 
da die Weberlieferung von Jeſu Zreiben vor dem öffentlihen Auftreten in Galiläa 
fo ganz verblaßt erfcheint. 

Gefchichtlich geftalten fich alfo unfere Reifeberichte in Lucas zu folgender Reihe: 

I. Der erfte Zug mit den Zwölfen nah Yerufalem zum Burimfeite, 
März 781: Luc. 9, 51—17, 10, in zwei Abfchnitten (9, 51—13, 21 und 13, 
22—17, 10). Anekootifh ganz eigenthümlich; ſprachlich widerflingend in 
Matthäus Bergpredigt und einzelnen Kapiteln der frühern Zeit. 

11. Der Ausflug nad dem Nordlande (Berllärung), Mai 781: Luc. 9, 
10—50. Voller Parallelismus ift nur bei der Speifung (9, 11—10: bie 
Parallelen für den Zug nad dem Norblande find jedoch ſowol bei Matthäus 
wie bei Marcus ziemlich vollfländig, und biefe Parallelen haben ven Vortheil, 
daß fie die Dertlichfeit angeben. 

‚„ Bl. Der zweite Zug mit den Zwölfen nah Yerufalem: Ausgangspunkt 
ift die Reife zum Laubhüttenfefte im September 781 (17, 11—18, 30). Der 
zweite Abfchnitt (18, 31 —19, 48) enthält die Reife über Jericho und Bethanien 
nach Jeruſalem. Das Stüd ſchließt mit dem Zuge durch Peräa bis gegenüber 
Jericho, und verläuft fih in vie Geſchichte des Eintreffens in Bethanien 
ſechs Tage vor Oftern, an welde fid) dann ſogleich der Einzug in Jeruſa⸗ 
lem am folgenden Tage anſchließt. In biefem Berichte iſt der erfte Theil 
durchaus eigenthümlich; nur kurz vor Jericho treten die Parallelen ein. 

Durch diefe Zerlegimg und Anorbnung der Reifeberichte des Lucas haben wir aber 
auch den Schlüffel zur Anordnung der Berichte der beiden andern Evangeliften in 
dem zweiten Abjchnitte des Lebens Jeſu gefunden. “Der feſte Haltpunkt ift Hier die 
Speifung; doc wir wiſſen durch Johannes, daß fie nah der Rückkehr vom Burim- 
fefte flatthatte, „als Oftern nahe war”, alfo Ende März oder Anfang April 781. 
Es folgt dann der Ausflug nad dem Norblande; diefen werben wir nad) ben Ge- 
ſchichten fegen, welche fih auf die Reife zum Purimfeſte beziehen, aber vor die Anek⸗ 
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boten, welche zur letzten Reife von Galiläa nad Jeruſalem gehören, nämlich. zum 
Laubhüttenfefte 781. 
Die Epochen des Lebens des Johannes ftellen fich hierzu folgendermaßen: 
I. Zanfe Jeſu, Februar over März 780. 
I. Öefangennehmung, gegen Anfang 781, als Jeſus, ans der Wildniß Süb- 
judäas zurüdgelehrt, in Galiläa als Lehrer auftrat. 
Il. Sendung aus dem Gefängniffe zu Jeſus, Matth. 11,16, wol noch 
vor ter Reiſe zum PBurimfefte, März 781. 
IV. Enthbauptung, Matth. 14, 1—12 (erwähnt als gefchehen), vor ber Spei⸗ 
fung, welde Ende März fällt. 


IV. Chronologiſche Beſtimmung der Zaufe Jeſu und daB Antreten 
des Lehramteb. 


Der johanneifhe Bericht hat keine unmittelbare Zeitbeſtimmung für dieſe Punkte, 
wohl aber eine mittelbare, und dieſe erweiſt ſich als eine ſehr genaue. Wir wiſſen 
durch ihn, daß das Leidensoſtern auf einen Sabbath, d. h. Sonnabend, fiel, und das 
heißt, wie Ideler und Andere nachgewieſen, und wie wir vollſtändig zu erweiſen hoffen, 
daß Jeſus den Tod am Kreuze erlitt im „Jahre 782 der Stadt, dent 29. der gewöhn⸗ 
lichen riftlihen Zeitrehnung. Diefes Jahr entipricht dem 15. Regierungsjahre Tiberius, 
welches genau fi vom 19. Auguft 781 bis zum 18. Auguft 782 erftredt. Was mit 
dieſer Angabe jtreitet, kann alfo nicht geſchichtlich fein. 

Bedenken wir, daß von allen geſchichtlichen und chronologifhen Punkten im Leben 
Jeſu Das Todesjahr dasjenige gewefen fein muß, welches ſich am erften ımd ficherften 
feitfegte, und daß wirklich jenes Jahr (dad Conjulat der Genini) den Vätern bes 
2. und 3. Jahrhunderts das ber Meberlieferung iſt; bebenfen wir ferner, daß zur 
Zeit der Bildung der evangeliftifhen (Miffions-) Evangelien das frühere gefchicht- 
Iihe Bewußtfein jo verbunfelt war, daß die Dauer bes Lehramtes als einjährig ange: 
nommen wurbe, eben wie bie eier bes leiten Abendmahls auf ven Tag des jübifchen 
Paſſahlamms verlegt wurde: fo wird man im ihnen gar feine oder nur fehr unge 
nügende Stunde von dem Zeitpunkte des Auftretens Jeſu, alfo der Taufe, erwarten 
können. Wie fehr enplich alle Chronologie fehlt in den Geſchichten von ber Gebt, 
feben wir ja daraus, daß Matthäus nur fagt: Jeſus ſei geboren unter Herodes 
dem Großen, Lucas aber nur von einer allgemeinen Bollszählung weiß unter Auguftus, 
deren Vornahme in Judäa bie Reife Joſephs mit der Maria nad, Bethlehem veran- 
Inßt habe. Sowie er verfucht, die Zeit dieſer Volkszählung näher zu beftimmen, ver- 
widelt ſich unſer Text in Widerſprüche. Diefe kann man allerdings durch eine leichte 
Berbefferung löſen, allein man erhält dann nur bie Angabe, daß jene Schäkung vor 
die (allbefannte) des Duirinus fiel, was uns eine lingewißheit von neun Vahren läßt. 

Das dritte Kapitel des Lucas enthält allerdings zwei Zeitbeflimmungen: eine über 
den Zeitpunkt bes Auftretens des Täufers, und eine von Jeſu Alter beim Untritte 
bes Lehramts. Wir müſſen nun beide hinſichtlich ihres chronologiſchen Werthes prüfen. 

„Das Wort Gottes (heißt es) erging an Johannes im finfzehnten Jahre bes 
Tiberius.“ 

Hier nun ſtoßen wir ſogleich auf eine große Schwierigkeit. Der Sinn der Angabe 
kann doch nur ſein, daß in dieſem Jahre, alſo zwiſchen Auguſt 781 nnd Wuguft 782, 
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Johannes als Bußprediger auftrat. Da nun das Reivensoflern das von 782 ift, 
fo muß Lucas folgende Chronologie vor Augen gehabt haben. Erftlih, daß bas 
Lehramt Jeſu im Jahre vor dem Leivensoftern anfing; zweitens, daß es erſt im Auguſt 
781 begann, alfo fhon hiernach nur act bis neuntehalb Monate dauerte; drittens, daß 
die Zaufe und das Auftreten Jeſu unmittelbar auf die Erfheinung, Prebigt und Er⸗ 
Hörung des Johannes folgte, denn feine Berufung wird ja eben ins funfzehnte Jahr 
des Tiberius geſetzt. Alles diefes ift, von Anfang bi8 Ende, ſchon innerlich unmög- 
lich, außerdem aber auch gegen das Zeugniß des Apofteld und gegen den ganzen In⸗ 
halt und die allergenaneften Zeitangaben ſeines Evangeliums. Man könnte alfo 
geneigt fein, anzunehmen, Lucas babe das Leinensoftern erft in das ſechzehnte Jahr 
Ziberius, alfo ind Jahr 783 gefegt. Allein dieſer (außervem nicht einmal haltbaren) 
Annahme ftellt fid) wie die alte Lieberlieferung vom Confulat der Gemini, fo «ud 
noch die zweite chronologifhe Angabe des Evangeliften entgegen. Nad ihr war Seins 
„ungefähr dreißig Jahre alt“, als er fein Lehramt antrat. Dieſe Angabe erfcheint 
ganz unabhängig von jener, eben wie von jeder andern Berechnung over Annahme bes 
Lucas und deshalb als thatfüchliche Ueberlieferung höchſt glaubhaft; um jo mehr, da fie 
nicht gerabezu dreißig volle Jahre nennt. Nun finden wir oben, daß Chriftus, nach den 
fihern Angaben über vie legten Monate des Tyrannen und andern leitenden Punkten, kurz 
nach Oſtern 750 der Stadt geboren fein muß. Gegen Oftern 780 vollendete er alfo fein 
dreißigfte® Jahr, und wir werben fehen, daß die Taufe nur ſechs bis fieben Wochen 
vor Oftern fiel. Er hatte alfo bei der Taufe faft genau fein breißigftes Jahr vollendet. 

An dem Eingange nun in die Forfhung über den Antritt feines heiligen und 
ichiweren Amtes begegnen wir ber, nad ihm größten Perſönlichkeit ber jüdiſchen Ge- 
ihichte, dem Täufer. Die Darftellung feine® weitern Wirkens und feines Endes 
gehört dem folgenden Buche zu. Ebenſo die Würbigung feiner erhabenen Gefinnung 
und GSelbftentäußerung: ihre Gewähr liegt in dem vollendeten Leben. Aber vie Bes 
teachtung des geiftigen Vermögens, mit weldhem er in das öffentliche Leben trat, und 
der Stand feines damaligen Gottesbewußtfeins müſſen noch eingehender zur Sprache 
gebracht werben und fcheinen noch nicht ihre volllommene Würbigung erfahren zu 
haben. ‘Denn bie Meiften haben bie Herzendergiefungen des Jüngers bei Gelegenheit 
ber Anführung der Worte feines erjten Meifters über feinen zweiten, als Worte des 
Täufers faſſen zu müſſen geglaubt, und dann geratben fie, ohne e8 zu wollen, zu bem 
Ergebnifie Straußens und Unberer, daß ber Täufer des vierten Evangeliums ein Ab⸗ 
bild des Jüngers und aljo eine ungeſchichtliche Perfon geworben if. Indeſſen ift an 
der betreffenden Stelle Joh. 3, 31—36 leicht das Gegentheil als vie einzig mögliche 
Erklaͤrung der Stelle zu erfennen. 


V. Die 46 Jahre des herodifchen Tempelbaus, berechnet für daB Pafſah de 
Sahres 780. 


Die Angabe des Johannes (2, 20) über die 46 Jahre des herodiſchen Tempel⸗ 
hans am erften Baflah, welches Jeſus in Jeruſalem ale Mann und Xehrer feierte, 
tragen fo unverfennbar die Spur einer genauen Zeitbeftimmung, daß fid alle geſchicht⸗ 
lich forfchende Ansleger damit befchäftigt haben. Auf welches Jahr meilen fie hin? 
Auf 780 ober 781? Denn darauf befchränft fih die Ungewißheit der vernünftigen 


dorſcher. 
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As Jeſus, von den Iuden damals zur Rede geſtellt über das Austreiben der 
Händler aus dem Tempelvorhof, das felbft ven Jüngern räthfelhafte Wort ausſprach, 
daß er den Tempel in drei Tagen wieder aufbauen wolle, hielten fie ihm vie That—⸗ 
fache entgegen, daß die Herftelung und der Ausbau viefes Tempels nun ſchon 46 Jahre 
gefoftet habe, wie er aljo eine fo unfinnige Behauptung aufftellen inne. Es Fam an 
fih im Streit mit Jeſus wenig darauf an, ob ver heropiihe Bau vor 46 oder 56 
oder 36 Jahren begonnen babe: die Beſtimmung muß alfo daher kommen, baß bie 
Thatfache ven Gebilveten vollfommen befannt war, und man Jeſu eine ganz beſtimmte 
Angabe entgegenfegen wolle, um befto ficherer ihm die maßlofe Prablerei feiner drei Tage 
anſchaulich zu machen. 

Hier haben wir alfo eine Beftimmung der Zeit, welche alle Künfte, mythiſche 
Bahlen zu finden,‘ nidht verwerfen können. Sechsundvierzig ift weder eine runbe 
Zahl, nod aus fieben oder drei oder zwölf zufammengefegt. Da ift alfo ein greif- 
barer Probeftein gegeben. Paßt die Beftimmung auf des Johannes ımzweifelhafte Angabe 
des Paſſah des Jahres 782 als des Leidenspaſſah? Stimmt die Angabe zugleih mit 
feiner ebenfo ſchwer verkembaren Annahme, daß er vorher zwei Ofterfeiern in Jeruſa⸗ 
lem gehalten, alfo ein Lehramt von etwas mehr als zwei Jahren geführt habe, und 
nicht ein noch nicht einmal einjähriges, wie Lucas und bie beiden andern Evangeliften 
ber Ueberlieferung annehmen? Wiefeler hat zuerft diefe Trage mit allen Mitteln ver 
neuen Forfhung gründlich erörtert; aber er gelangt dadurch zum Oſterfeſte 781, da 
ihm 783 das Leidenspaffah if. Das Richtige hat der fcharffinnige Anger gefimven; 
nämlich, daß jene Annahme uns wirflihd auf 782 führt. Wir wollen bier mm vie 
ſchlagenden Thatfachen möglichſt anfchaulich darſtellen. Es ergibt fih dam, daß bei 
jenem erften Einzuge in Verufalem kurz vor Oftern 780, gerade 46 Jahre und brei, 
böchftens viertehalb Monate feit dem Beginne des Tempelbaus verfloffen waren. 

Des Joſephus Handſchriften jagen in einer Stelle feiner „Alterthümer“ (XV, 11, 1.), 
baß Herobes der Große den Anfang des Tempelbaus im 18. Jahre feiner Regierung 
gemacht; an einer andern („Jüd. Krieg“, I, 21,1) im 15. Die legte Zahl ift entfchieben 
zu verwerfen, denn der Zempelbau begann erft, nachdem Auguftus dem Herodes das 
Beſitzthum des Zenodorus geſchenkt hatte („Alterth.“, XV, 10, 3). Diefe Schenkung nun fällt 
nad Div (54, 7) ins Jahr 734, welches dem 21. Jahre des Herodes entfpricht, wenn 
man die Berechnung ſeiner Regierungszeit von dem Senatsbeſchluſſe beginnt, der ihn 
zum König ernannte (714). Zählt man aber von dem Zeitpunfte, wo er wirflih den 
Thron beftieg, alfo von der Hinrichtung des Antigonus (717), fo ift es das 18. Jahr. 
Bofephus führt bei der Erzählung des Tobes des Herodes beide Berechnungen an und 
fagt („Alterth.“, XVII, 8, 1): der Tyrann fei nad) der erften im 37., nach der zweiten im 34. 
Jahre feiner Regierung geftorben. Nun wird nicht allein ohne Grund, fondern gegen 
gute gejchichtlihe Gründe angenommen, daß die Zählungen der Regierungsjahre des 
Herodes im gelehrten Geſchichtswerke von dem Senatöbelchluffe an gerechnet feien. 
Das Gegentheil ift aber an fi für den jüdiſchen Gefchichtfchreiber natürlicher, dem 
bie edle Dynaſtie der einheimifhen Hasmonäer gewiß fo weit reichte, als fie noch 
Jeruſalem innehatte, und das Heiligthum beſchützte. Herodes war ein Ausländer und 
verhaßt als Römling. Joſephus gibt aber ausbrüdlih das Jahr ber herobifch- 
römiſchen Eroberung als. da8 Ende jener Dynaftie und den Anfang der Regierung ves 
Herodes an. Nachdem die Einnahme der Stadt erzählt, die am großen Berföhnungs- 
tage des Jahres 717 fid) ereignete, fährt er fort („Alterth.”, XIV, 16, 4): „Herodes 
berebete den Antonius, daß er Antigonus hinrichten Tiefe. So endigte die Gefchichte 
des hasmonäiſchen Hauſes, nad 126 Yahren.... und bie Herrihaft ging Äber 
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anf Herodes des Antipaters Sohn.” Mußte ja doch (wie Strabo ſagt) Antonius 
bald nachher ven Antigonus wirklih in Antiochien enthaupten laffen, weil die Juden 
felbft nicht duch die Folter dazır bewogen werden konnten, ven Herodes König zu 
nennen, fo lange noch der rehtmäßige König lebte. Endlich kann nach Joſephus Rech— 
nung nur das 18. Jahr der Regierung bes Herodes und nicht das 21. dem Yahre 
734 entjprechen. In diefem fand nad) Div, wie ſchon gefagt, die Schenkung ftatt; Zeno- 
dorus ftarb bald nachher, im 18. Negierungsjahre des Herodes (Tofephus, XV, 10, 3). 
Und nad der Schenkung unmittelbar begann ber Bau. . 

Es ift alfo einzig nnd allein mit der Gefchichte vereinbar, daß man annehme, 
Yofephns zähle vie Jahre des Herodes von dem wirklichen Regierungsantritt in Jeru— 
falem, ımmittelbar nach der Eroberung der Stadt. Diefe felbft müfjen wir philologifch 
und biftorifch mit Anger auf den 10. (September) Tisri (dad Verföhnungsfeft) jenes 
Jahres 717 fegen, im dritten Monate der Belagerung, nicht wie MWiefeler in den 
britten Monat des jünifchen Jahres (Mai oder Juni). Dazu zwingt uns zunörberft 
das philologifhe Gewiſſen, welches uns nicht erlaubt, „ven Tag des Faſtens“ von 
irgendeinem andern „möglichen“ Fafttage zu verftehen, fondern nur von dem großen 
Faſttage, dem VBerföhnnngstage am 10. des fiebenten Monats des jüdifchen Jahres. Joſe⸗ 
phus felbft nennt diefen Tag an einer andern Stelle geradezu „ven einzigen Yafttag “ 
(„Wlterth.”, XVII, 6,4). Außerdem jagt er ausprüdlih: der Tag fei derfelbe Tag, an 
welchem PBompejus die Stadt eingenommen. In ber Erzählung von diefer Einnahme 
(„Alterth.”, XIV, 4, 3, Ciceros Confulat) ift e8 aber Mar, daß die Berechnung, fie ſei erfolgt 
im britten Monate, die Belagerungsbauer ausdrücken foll; denn es fteht ausdrücklich 
babe. Aber diefer Sinn ift, wie ber natürliche, jo aud bei ber Erſtürmung durch 
Herodes ber einzig pafjende. Denn Joſephus erzählt, nachdem vie beiden erften Mauern 
und einige Tempelballen nad) 55 Tagen ber Belagerung genommen feien, habe Hero- 
des Sturm gelaufen auf den Tempel, und dieſer und bie untere Stadt feien in bie 
Hände der Belagerer gefallen. Außervem heißt es, bie eigentlihe Belagerung babe 
Rattgefunden „im Sommer“ (ebenvaf). Allerdings begann ber Feldzug im Anfange des 
Frühjahrs, aber große Borbereitimgen waren nothwendig, ehe man zur Belagerung 
ireiten fonnte. Außerdem trat Herodes Hochzeit in Samaria bazwifchen, und ver 
Sommer mußte alfo herangelommen fein, als die eigentliche Belagerung anfing. 

Nehmen wir nım mit Dio und Joſephus das Jahr 734 als den Anfang bes 
Tempelbaues, fo ift Har, daß Ende 779 erft 46 Jahre des Tempelbaues verfloffen waren, 
und daß es in den erften Tagen des Nifan — Mitte März — des Jahres 780 
richtig war zu fagen: „Dieler Tempel ift in 46 Jahren gebaut”, d. h. es find 46 Yahre 
unter feinem Bauen verfloffen. Oftern 781 waren ſchon 47 Yahre verfloffen. 

Um viefes anfchaulich zn machen, geben wir hier die Ueberſicht der Jahre. 

Röm. Rechnung. Jüd. Antigonne. 


714 | Herobes burd) Senatsbeſchluß zum Könige ernannt 1 — 
715 |Serodes im römiſchen Here. -. . - - 2 — 
716Gach Dio 49, 22 Einnahme Jeruſalems, unter 

dem Gonfulat des Clandius und Notbanus) 3 _ 


717 | Dreimonatlihe Belagerung und Einnahme Jeruſa⸗ 
lems durch die Römer unter Antonius, und mit 
Herodes Hülfstuppen, im Conſulat von M. 


Agrippa und Caninius Gallns am großen Ber| . Yäd. Herobes. 
föhnnngstage: 10. Zieri (September) . - - 4 1 
718 5 2 
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Rom. Rechnung. 

719 6 
720 7 
721 8 
722 9 
723 10 
724 11 
725 12 
726 13 
727 14 
728 15 
729 16 
730 17 
731 | Unrichtige Angabe des Joſephus („Jüd. Krieg“, I, 

21,1) vom Anfange des Temipelbaues des Herodes 18 
132 19 
733 | Auguftus beftimmt dem Herodes die Zenodoriſchen 

Herrſchaften (Joſephus, „Alterth.“, XV, 10,1). 

Zenodorus reiſt dagegen nach Kom .. 20 

Tenpelbau 

734 | Erweiterung jener Schenkung von Au⸗ 

guftus, der nach Syrien kommt. Zeno- 

borus ftirbt. (8.3.) Herodes in demſel⸗ 

ben 18. Jahr feiner Regierung (11,1) 

beginnt den Tempelbau. Da bie erfte 

Weihefeier nah 9 J. 6 Monaten, mit 

dem Feſte des Kegierungsantritts des 

Herobes fiel, „welches er zu feiern 

pflegte”, nicht die Juden (11, 6), fo 

muß der Bau begonnen haben im 

zweiten Monate des jühifchen Jah⸗ 
tx, bald nah Ofen. . . . . 1 21 
735 2 22 
136 3 23 
737 4 24 
738 5 95. 
1739 6 26 
740 7 27 
741 | Im zweiten Monate biefes Jahres 

Bollendung der acht Jahre; Säulen 

gänge und Hallen, durd verodee 

@V,11,8d.. 2... 8 28 


742|18 Monate nad) ber Vollendung des 
Außern Baues wird der Tempel 
ſelbſt, ven die Priefterfhaft baute, fo 
weit fertig, dag man am Tage bes 
Regierungsantritt® des Herodes, das 
Feſt des neuen Tempels feiern fonnte 


üb, Herobes. 


eo um 
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| Tempelbau. Röm. Rechnung. | Jüd. Herodes. 
(8.6): alſo im 7. Monate Tisri 


Septenber)......... 9 29 26 
143 ’ 10 30 97 
74 , 11 31 28 
i45 , 2 | 3 29 
146 , 18 33 30 
147 , 14 34 31 
748 „ 15 35 32 
749 , 16 36 33 


7600 Am 12/13. März Mondfinſterniß kurz 
vor Herodes Tod. Herodes ſtirbt An⸗ 
fang April Oftern 15. Aprit) im 


Nifan. . . 17 37+ 341 
159 26 
169 36 
779 46 von Mitte des zweiten Monats 
180 Chriſtus v or dem 14. Nifon, Anfang (Ende Mai) an. 
April, 


Was nım folgt aus dieſem für das vierte Evangelium? Erſtlich, daß feine An- 
gaben vollfommen miteinander fiimmen. Das Tobesjahr muß wegen Angabe des 
Wochentags, auf weldhen bamals Oftern fiel, das Yahr 782 geweſen fein; ber erfte 
Einzug in Yerufalem liegt aber der arglofen und nur nad Feſtangaben fortfchreitenden 
Erzählung offenbar zwei Jahre vor dem Teidensoftern, muß aljo hiernad ins Yahr 
80 fallen. Bei den Berichten von jenem Einzuge kommt nun gelegentlih vor, daß 
damals 46 Jahre verfloffen waren, jet man ben Tempelbau begonnen, und dieſe 
Rechnung führt uns aufs beftimmtefte ins Fahr 780. 

Wir treten alfo auch in dieſen legten Theil des erften Abſchnitts des öffentlichen 
Lebens Jeſu mit einem fihern Anzeichen ein, baß wir nicht einen Roman vor uns 
haben, ſondern bie gewiffenhaften Berichte des Angenzeugen von Anfang und des Lieb⸗ 
lingsjüngers Jeſu. 


V. Beftimmbarkeit der Zeit für die Hinrichtung deß Taͤuferb durch bie 
Chronologie deb herodiſchen Feſtes (Genefla). 


Es handelt ſich darum, hierbei zweierlei darzuthun ober mindeſtens wahrſcheinlich 
zu machen. Einmal, daß das Feſt des Herodes Antipas, an welchem die Hinrichtung 
bes Täufers beſchloſſen wurde, nicht eine Feier des Geburtstags geweſen ſei, ſondern 
ver Thronbeſteignng. Zweitens, daß dieſe von Antipas habe berechnet werden können 
als vom Tode des Vaters, Herodes des Großen an, alſo um bie Zeit des Paſſahfeſtes. 

Daß nun die Genefia, im Gegenfage von Genethlia (des richtigen Wortes, auß- 
ſchlietzlich file Geburtstag) bei- Griechen und Römern, ohne weitere Erklärung von 
ker Erhebung zur furſlichen Würde gebraucht werben konnte, wenn bie Rede von einem 
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Fürften war, läßt fih im Griechifchen nicht beweifen; wol aber ift die römifde 
Bezeichnung „Geburtstag‘‘ (natalis dies) für eine folhe Erhebung durch einen Aus- 
drud des Plinius von Trajans Adoption durch Nerva bewiefen. Es war natürlich, 
daß ein folher Sprachgebrauch, mit der Feier, auf das römifche helleniftifche Afien 
überging, und namentlih durch Herobes üblih wurde. Entſcheidend aber für viefe 
Annahme ift eine Stelle ves Talmud (Wiefeler, „Chronologie der Evangelien“, S. 295), 
worin geradezu unter den „Feiern der Heiden“ die Genefia (Genusia) als eier des 
„Zages der Öelangung zur Herrfchaft” erklärt, und dann erft die Geburtstagsfeier 
aufgeführt wird. Dazu kommt, daß die Feier des Geburtstags bei den Yuben nur 
von fremden Tyrannen vorkommt (won Pharao, Gen. 40, 20, und von Antiochier Epi- 
phanes, 2 Makk. 6, 7). Dagegen wurde der Tag der Thronbeſteigung ſchon von 
alten jüdiſchen Königen gefeiert (Hof. 7,5), ja Herodes der Große hatte nad Joſephus 
viefe eier kurz vorher erneuert. 

Hieraus geht hervor, daß die Wahrfcheinlichfeit für vie Annahme ſpricht, daß die 
evangeliſtiſchen Stellen (Marc. 6, 21; Matth. 14, 6) von einem Feſte verſtanden werden 
müſſen, wodurch der Nedierungsantritt des Herodes Antipas gefeiert werden ſollte. 

Dieſen Regierungsantritt, als Tetrarch von Galiläa, in Kraft der von Auguſt beftä- 
tigten letztwilligen Verfügung des Vaters, mußte Antipas vom Tage nach Herodes 
Tode berechnen. Alſo fällt die Hinrichtung gegen den 8. Niſan (23. März) des Jahres 
781, kurz vor Oſtern, und wurde alſo um Oſtern Jeſu durch die Jünger des Ent- 
haupteten Fund. 

Unfere Anordnung der Begebenheiten ift von biefer Berehnung durchaus unab- 
hängig, da fie lediglich auf die Annahme der Richtigkeit der johanneifchen Anorbnung 
begründet iſt. 

Wir nehmen aber Kenntniß von dem Ergebniß der Forſchung fiber jene Genefia 
des Antipas, nämlich daß diefe Feier wahrſcheinlich gerade um die Zeit fiel, welde 
wir nad Johannes evangeliſchem Bericht für ſie annehmen müſſen, wie die jetzt fol⸗ 
gende Kritik dieſes Abſchnitts im Leben Jeſu darthun wird. 

Nach der⸗Darſtellung des Joſephus („Alterth.“, XVIII, 5, 2) ließ Antipas den Täufer 
aus Furcht hinrichten; er beſorgte nämlich, daß Johannes Predigten zu einem Auf- 
ſtande gegen ihn oder die Römer führen möchten. Dieſe Angabe ſteht mit ber evan⸗ 
geliſtiſchhen Nachricht durchaus nicht in Widerſpruch; politiſche Furcht iſt das Erbtheil 
aller Tyrannen, eben wie Verſtellung, und Joſephus Bericht über dieſen tragiſchen 
Vorfall iſt nur kurz und beiläufig. 

Wenn die Faſſung des Berichts bei Marcus und Matthäus ſtreng gefaßt wird, ſo 
muß die Feier in Machärus ſelbſt ſtattgefunden haben, wo nach Joſephus Johannes 
gefangen ſaß. Machärus mar eine Feſte an der Südgrenze Peräas gegen Arabien Hin. 
Antipas hatte fle als Mitgift feiner Gemahlin, der Tochter des arabifchen Fürſten 
Aretas, erhalten. Hier war nach Joſephus ein königlicher Palaſt mit anmuthigen 
Anlagen. u 


VII. Der geiftige Standpunkt deb Zauferd, und die Geſchichtlichkeit und 
Bedeutung feined Zeugniſſeß von Jeſub. 


Um unfere Hanpturkunde, das Evangelium bes Yehannes, richtig zu vexflchen, 
mäffen wir und bie Folge der Begebenheiten bentlih machen, welche im erften ımb 
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zweiten Kapitel beffelben zur Sprache kommen. Exft wenn man weiß, was Sohannes 
wirllich den Täufer jagen läßt — worüber wir uns auf ven Tert und feine Aus- 
legung beziehen — und in weldem Bufanmenhange, wird es erlaubt fein, ſich bie 
Frage vorzulegen: 
Bar der Täufer nur ein eifriger, patriotifcher judiſcher Bußprediger, oder 
war er ein Prophet voll theofophifhen Gottesbewußtſeins? 

Schon nad ven Evangelien der Meberlieferung erfheint und Johannes als eine der 
größten prophetifchen Perfönlichleiten feiner Zeit, um nicht zu jagen der jübifchen Ge- 
ſchichte. Sohn einer jüdiſchen Priefterfamilte tritt er plöglich in einer wüſten Gegend 
des Oftjerbanlandes auf, Galilin gegenüber, als em in tieffter Zurückgezogenheit 
lebender Eiferer (Zeilotes), der als Bußprebiger und Prophet zugleich Alle aufruft, die 
gerettet werben wollen, zum Eintritt in das meffianifche Gottesreich. in begeifterter 
Einfiebler, in härenem Gewande, fi von dem nährend, was die Wüfte darbietet, und 
doch mit ben Leuten aller Stände verfehrenb und ihnen unmittelbar praftifhe Bre- 
digten haltend, jedem nach feiner Stellung und feinem Bebilifnif, Und worüber? 
Ueber die nothwenbige Umkehr von ihrem weltlichen, das heißt felbflfüchtigen Wandel. 
Und nicht umfonft ruft er: felbft die Zöllner und ansländiſchen Kriegsknechte kommen 
herbei ımb fragen eifrig: Was follen wir thun? Nichts anders, als Lug und Trug 
ablegen und das thun, was ihr Gewiſſen von ihnen fordert! Dabei ift er ein firenger 
Beobachter des Geſetzes, wie eine Aeußerung feiner Jünger aus dem fpätern Theile 
bes Yahres von Jeſu Taufe zeigte. Er tritt nicht als einer der Propheten auf, aber 
einen göttlichen Beruf fühlt er in fi und verkündet ihn, ja eine Gottesbotſchaft für 
die nächte Zukunft. Ich foll (fagt er) diejenigen, welche fich als Sünder befennen 
und nach ber Erfcheinumg des verheißenen Meſſias und feines Reichs fich fehnen, auf 
den kommenden Meſſias verpflichten und ihr Gelübbe befiegeln mit einer feierlichen 
Eintauchang in die Fluten des Jordan. Denn der mich geheißen hat zu taufen, 
bat mir gejagt, ich werde dabei den fehen und erkennen, ber zum Meſſias beftimmt 
ft Woher hat er diefe innere Gewißheit? Denn er zeigt fi durchaus als ein inner⸗ 
her Menſch, weder als Demagog, noch Höfling oder aufftrebenden Bolitifer, weder Ratio⸗ 
naliſt, noch Seltirer. In keiner Weife ift fein Ich und fein Syſtem ber Mittelpunft 
feiner Weltanſchauung, vielmehr weiſt er hin auf einen noch Ungelammten, ber in feiner 
Zeit erfheinen wird. Das war nad) nicht vorgelommen und kommt überhaupt fehr 
fetten in ver Weltgefchichte vor. Auch war es nicht etwas Borübergehendes, um Auf: 
fehen zu erregen; wie ſtreng und treu er fein Amt als Bußprediger auch den Mäch⸗ 
tigen gegenüber ausübte bis an feinen Märtyrertod, willen wir ja Alle. Der Ein- 
druck auf feine Zeitgenoffen muß diefer Einzigfeit des Charakters entſprochen haben, 
denn ofephus erwähnt ihn in feiner Darftellung der Gefchichte der Zeit mit höchſter 
Auszeichnung und wärbigt ihn volllommen als Batrioten und als frommen Weifen. 
Er fagt in feinen „Alterthümern“ (XVIII, 5, 2): 

Der Täufer ermahnte bie Juden, Tugend zu üben unb Einer gegen ben Andern 
Gerechtigkeit zu beweifen, und Frömmigkeit gegen Gott, und als ſolche fid ins 
Waſſer einzutauhen. Denn fo würbe bie Eintauhung Gott angenehm erfcheinen, indem 
bie Menfchen fi} ihrer nicht bebienten als Reinigung von ber Schuld gewifjer Fehl⸗ 
tritte, fondern damit ber Leib gereinigt werbe, nachdem nämlich bie Seele ihrerjeits 
vorher durch Gerechtigkeit fei gereinigt worden. 

Diefe Worte über die Taufe find von dem weltgebilveten jüdiſchen Manne mit großem 
Vorbedachte gefchrieben, und follten manche chriftliche Dogmatiker beihämen. Sie find 
beflimmt, feinen vornehmen und mächtigen Gönnern in Rom und ver aleranbrinifchen 
Belt die jünifchen Begriffe im die philofophifhe Sprache der Griechen zu übertragen, 
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Fürſten war, läßt fih im Griechiſchen nicht beweifen; wol aber ift bie römiſche 
Bezeichnung „Geburtötag‘ (natalis dies) für eine folhe Erhebung durch einen Aus 
druck des Plinius von Trajans Adoption durch Nerva bewiefen. Es mar natürlich, 
daß cin folher Sprachgebrauch, mit der Feier, auf das römifche helleniftifche Aſien 
überging, und namentfih durch Herobes Üblih wurde. Entſcheidend aber für dieſe 
Annahme ift eine Stelle des Talmud (Wiefeler, „Chronologie ver Evangelien“, S. 295), 
worin geradezu unter den „Feiern der Heiden” die Genefin (Genusia) al® eier des 
„Tages der Gelangung zur Herrfchaft” erklärt, und dann erft die Geburtstagsfeier 
aufgeführt wird. Dazu Tommt, daß die Feier des Geburtstags bei den Juden nur 
von fremden Tyrannen vorkommt (von Pharao, Gen. 40, 20, und von Antiochier Epi- 
phanes, 2 Makk. 6, 7). Dagegen wurde der Tag der Thronbefteigung ſchon von 
alten jübifchen Königen gefeiert (Hof. 7, 5), ja Herodes der Große hatte nach Joſephus 
dieſe eier kurz vorher erneuert. 

Hieraus geht hervor, daß die Wahrfcheinlichfeit für die Annahme ſpricht, daß bie 
evangeliftifchen Stellen (Marc. 6, 21; Matth. 14, 6) von einem Feſte verftanden werben 
müſſen, woburd der Kegierungsantritt des Herodes Antipas gefeiert werben follte. 

Dieſen Regierungsantritt, al8 Tetrarch von Galiläa, in Kraft der von Auguft beſtä⸗ 
tigten Teßtwilligen Verfügung des Vaters, mußte Antipas vom Tage nach Herodes 
Tode berechnen. Alfo fällt die Hinrichtung gegen den 3. Nifan (23. März) des Jahres 
781, kurz vor Oftern, und wurde alfo um Oftern Jeſu durch die Jünger des Ent- 
haupteten kund. 

Unſere Anordnung ber Begebenheiten iſt von dieſer Berechnung durchaus unab⸗ 
hängig, da fie lediglich auf die Annahme der Richtigkeit der johanneiſchen Anordnung 
begründet iſt. 

Wir nehmen aber Kenntniß von dem Ergebuniß der Forſchung über jene Geneſia 
des Antipas, nämlich daß dieſe Feier wahrfcheinlid) gerade um bie Zeit fiel, welde 
wir nad) Johannes evangeliſchem Bericht für fie annehmen müſſen, wie bie jegt fol- 
gende ‚Kritik diefes Abſchnitts im Leben Jeſu darthun wir. | 

Nach der⸗Darſtellung des Joſephus („Alterth.“, XVII, 5, 2) ließ Antipas den Täufer 
aus Furt hinrichten; er bejorgte nämlich, daß Johannes Prebigten zu einem Auf 
ftande gegen ihn oder die Römer führen möchten. Dieje Angabe ſteht mit der evan⸗ 
geliftifchen Nachricht durchaus nicht in Widerſpruch; politifche Furcht ift das Erbtheil 
aller Tyrannen, eben wie Berftellung, und Joſephus Bericht über dieſen tragifchen 
Borfall ift nur kurz und beiläufig. 

Wenn die Faſſung des Berichts bei Marcus und Matthäus ftreng gefaßt wird, fo 
muß die Feier in Machärus felbft ftattgefunden haben, wo nad Joſephus Johannes 
gefangen ſaß. Machärus war eine Fefte an ber Südgrenze Peräas gegen Arabien Hin. 
Antipas hatte fie als Mitgift feinee Gemahlin, der Tochter des arabiſchen Fürſten 
Aretas, erhalten. Hier war nad Joſephus ein königlicher Palaft mit ammmthigen 
Anlagen. u 


VII. Der geifttge Standpunkt des Zäuferd, und bie Geſchichtlichkeit und 
Bedeutung feined Zeugniſſes von Jeſub. 


Um unfere Hanpturfunde, das Evangelium bes Johannes, richtig zn verſtehen, 
müffen wir uns die Folge der Begebenheiten deutlich machen, melde im erſten und 
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zweiten Kapitel veffelben zur Sprache kommen. Erſt wenn man weiß, was Johannes 

wirkllich den Täufer fagen läßt — morüber wir uns auf den Zert und feine Aus- 

legung beziehen — und in welchem Zuſammenhange, wird es erlaubt fein, ſich bie 

Frage vorzulegen: 

Bor der Täufer nur ein eifriger, patriotifcher jüdiſcher Bußprediger, ober 
war er ein Prophet voll theofophifhen Gottesbewußtſeins? 

Schon nad) den Evangelien der Ueberlieferung erfcheint und Johannes als eine der 
größten propbetifchen Perfönlichfeiten feiner Zeit, um nicht zu Jagen ber jübifchen Ge- 
ſchichte. Sohn einer jüdiſchen Briefterfamilie tritt er plötlich in einer wülten Gegend 
bes DOftjerbanlandes auf, Galilän gegenüber, als em in tieffter Zurückgezogenheit 
lebender Eiferer (Zelotes), der als Bußprediger und Prophet zugleich Alle aufruft, bie 
gerettet werben wollen, zum Eintritt in das meffianifche Gottesreih. Kin begeifterter 
Einfiebler, in härenem Gewande, fi von dem nährend, was die Wüſte barbietet, und 
doch mit ben Leuten aller Stände verfehrend und ihnen unmittelbar praftifche Pre⸗ 
bigten haltend, jevem nach feiner Stellung und feinem Bebilrfnif, Und worüber? 
Ueber die nothwendige Umkehr von ihrem weltlichen, das heißt ſelbſtſüchtigen Wandel. 
Und nicht umfonft ruft er: felbft die Zöllner und anslinbiichen Kriegsknechte kommen 
herbei ımb fragen eifrig: Was follen wir thun? Nichts anders, als Lug und Trug 
ablegen und das thun, was ihr Gewiflen von ihnen fordert! Dabei ift er ein ftrenger 
Beobachter des Geſetzes, wie eine Aeußerung feiner Dünger aus dem fpätern Theile 
bes Jahres von Iefn Taufe zeigt. Er tritt nicht al8 einer ver Propheten auf, aber 
einen göttlichen Beruf fühlt er in ſich und verkündet ihn, ja eine Gotteöbotfchaft für 
bie nächfte Zukunft. Ich fol (fagt er) diejenigen, welche ſich als Sünder befenuen 
und nad ber Erfcheinung des verheißenen Meſſias und feines Reichs fich fehnen, auf 
ben kommenden Meſſias verpflihten und ihr Gelübde befiegeln mit einer feierlichen 
Eintauchung in die Fluten des Jordan. Denn ber mich geheißen hat zu taufen, 
bat mir gefagt, ich werbe babei den fehen und erkennen, ber zum Meſſias beftimmt 
ft. Woher bat er dieſe innere Gewißheit? Denn er zeigt fi durchaus als ein inner- 
licher Menſch, weder als Demagog, noch Höfling oder aufftrebenden Politiker, weder Ratio- 
naht, noch Seltirer. In keiner Weife ift fein Ich und fein Syſtem ber Mittelpunft 
feiner Weltanſchauung, vielmehr weift er bin auf einen noch Ungelamnten, der in feiner 
Zeit erſcheinen wird. Das war no nicht vorgefommen und kommt überhaupt fehr 
ſelten in der Weltgefchichte vor. Auch war es nicht etwas Borübergehendes, um Auf⸗ 
fehen zu erregen; wie fireng und treu er fein Amt als Bußprediger auch den Mäd- 
tigen gegenüber ausübte bis an feinen Märtyrertod, willen wir ja Alle. Der Ein- 
druck auf feine Zeitgenoffen muß diefer Einzigleit des Charakters entſprochen Haben, 
denn Sofephus erwähnt ihn in feiner Darftellung der Geſchichte der Zeit mit höchfter 
Auszeichnung und würdigt ihn vollfommen als Patrioten und als frommen Weifen. 
Er fagt iu feinen „Alterthümern“ (XVII, 5, 2): 

Der Täufer ermahnte bie Juden, Tugend zu üben und Eimer gegen ben Andern 
Gerechtigkeit zu beweifen, und Frömmigkeit gegen Gott, und als folde ſich ine 
Waſſer einzutauchen. Denn fo würbe bie Eintauchung Gott angenehm erfcheinen, inbem 
bie Menſchen ſich ihrer nicht bebienten als Reinigung von ber Schuld gewiſſer Fehl⸗ 
tritte, fonbern bamit ber Leib gereinigt werbe, nachdem nämlich Die Seele ihrerfeits 
vorher durch Gerechtigkeit fei gereinigt worden. 

Diefe Worte über die Taufe find von bem weltgebildeten jüdiſchen Manne mit großem 
Borbebachte geſchrieben, und follten manche chriftlihe Dogmatiker befhämen. Sie find 
beſtinunt, feinen vornehmen und mächtigen Gönnern in Rom und der aleranbrinifchen 
Belt vie jildiſchen Begriffe in die philoſophiſche Sprache der Griechen zu Übertragen, 
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und wir erkennen darin leicht die Grundtöne der evangeliſtiſchen Urberlieferumg, aus 
welcher Joſephus doch gewiß ebenfo wenig fchöpfte, als fie aus ihn. 

Ein folder Mann muß fid) auf eine tiefe Ueberzeugung fügen, und die gibt nur eine 
mit der Gewißheit des Dafeins erkannte unzerftörbare Idee, eine große Wirklichkeit in 
ber Welt des Geiftes. Praktiſcher Art war diefe Stütze, dieſer innerlihe Halt offenbar nicht; 
er wäre dann nicht als Einſiedler aufgetreten, von allen bürgerlichen Berhältuiffen ſich 
perfönlich fernhaltend, und in nichts Bürgerliches und Kirchliches eingreifend. Alſo muß 
es eine tiefe, rein geiftige Anfchauung gewefen fein: eine perfünlihe innere Schamung, 
die fih ihm in den innern Kämpfen des Lebens bewährt bat. Diefe num, bilrfen wir 
vorausſetzen, wirb ſich bei ihm mit einer der meffianifchen Stellen verbunden haben, 
an welche, da die Weiffagungen des Buches Daniel fi buchſtäblich nicht bewährt 
hatten, die gottfuchenden Gemüther fich hielten. Cine folche nicht dialektiſche, ſondern 
theofophifch=prophetifche Ausbildung des Gottesbewußtſeins, mit Unlehuen an das 
Geſchichtlich-Prophetiſche der Schrift, Liegt in ber ganzen ſpätern Zeit des Judenthums. 
Dabei darf man benn aud) nicht vergeflen, daß der Bater Priefter, vie Mutter aaro- 
niihen Stammes war und er ein Kind frommer Hoffnungen und hoher Erwartungen. 

Aber es fehlt und auch keineswegs an Zeugniffen für dieſe Richtung ſeines Ge⸗ 
müths, felbft wenn wir nur die fatehetiihen Evangelien hören. Zwei Ausiprücde von 
ihm gehen (bei mancher Berfchievenheit im Uebrigen) durch die drei erften Epaugelien 
durch. Die erfte ift fein Belenntnig über fich ſelbſt. Nachdem er denen, welde ihn 
um feine Berechtigung zu ſolchem unerbörten Auftreten als Prediger des kommenden 
meſſianiſchen Reichs befragten, geantwortet: Ich bin nit Elias; ih bin nicht ber 
erwartete Prophet (Jeremia oder ein anderer, nach verſchiedenen Auslegungen); 
noch weniger bin ich der Meifias, fagt er endlich: 

Ich bin die Stimme, bie ba rufet: bereitet bie Wege bem Herm. 

Das begeifterte Wert des Erangelüten unter den alten Propheten hatte alſo in feinem 
Geiſte gezündet. Der Ewige jelbjt wird erfcheinen, aber nicht wie deu Vüterm, 
in „dem Engel tes Ewigen“, mwelder fein Angeſicht ift, fonvern in einem Wirk 
lihen Menſchen. Den Gedaunken hatte nod Niemand ausgeſprochen, obwol er 
verbällt im Buche Jeſaja, wie bei Jeremia und Ezechiel fit. Daß aber Rhaunes 
den Einn jener Stelle fo faßte, beweilt fein eigener Ausſpruch, der in der einfachſten 
Form alfo lautet: Ä 

Es kommt Einer nad mir, der ftärler if als ich, dem ich nicht genugfem bin, ten 
Riemen feiner Schuhe zu löſen. 
Diefe beiden Eprüce hatten in der evangeliftifcgen Meberlieferung Wurzel geſchlagen; 
aber fie konnten unmöglich in dem Geiſte des Mannes vereinzelt daftehen. Wer fein 
Leben daranfegte, die in beiden liegende Wahrheit zu bezeitgen und zu beihätigen, ber 
mußte in den tiefjien Sinn berfelben eingeweiht fein, mußte fie als innerfte Offen: 
barung empfinden. 

Wenn irgendwoher, haben wir eine nähere Kunde hierüber von bem $ünger beider 
großen Meifter zu erwarten, alfo im Evangelium des Johannes, wenn es fein Werk 
ift, wie die Chriftenheit mit Recht glaubt. 

Er faßt gleih zu Anfang (1, 15) des Täufers Zeugniß in bie großen Worte 
zuſammen, von welden vie Miffionarslleberlieferung ung nur den vollsmäßigen Theil 

aben: 

s Der hinter mir Kemmende ift mir zuborgelommen, beun er war eher als ich. 

Wer fih etwa fträubt, hier dem Täufer den Glauben an Jeſu Kinheit mit dem 
ſchöpferiſchen Worte Gottes beizulegen, wie ber Prolog des Evangeliums ausdrüclich 
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thut, ber wird doch ſchwerlich als Hifterifer einen welentlich andern Sinn finden 
lönzen, in welchem ein Dann wie Johannes jene beiden Sprüche der Weberlieferung 
gefaßt haben könnte. Aber biefer theoſophiſche Charakter des Ausſpruchs fteht nicht 
vereinzelt da. Ihm ganz ebenbürtig ift die Yaflung ver Antworten, welche der Täufer 
im johanneifhen Evangelium auf bie ihm geftellten ragen gibt. 

Diefe Tragen kommen nah dem Apoſtel von einer Gefandtfchaft des Hohen Nathes, 
bes Sanhebrin, an ben Täufer. Nur ber Rath hatte das Recht, einen prophetifchen 
Gottesmann, den Mann des Volks, den verehrten Heiligen, nad feiner Berechti⸗ 
gung zu fragen. Hätten wir nicht des Johannes Zeugniß dafür, wir müßten eine 
jolhe Botichaft annehmen. Es bereitete fid) etwas vor, was dem Hohen Rathe höchſt 
bedenllich erjcheinen mußte: es warb etwas Nahes verkündigt und von Tauſenden ge» 
glaubt, eine Erſcheinung, welche nad jüdiſchen Borftellungen einen Aufftand gegen vie 
Römer früher ober fpäter zur Folge haben würde. Man mußte ſich alfo vor allem 
mit dem Manne jelbft verfländigen und ihn zu einer entſcheidenden Antwort bringen, 
ohne dech zu einem gewaltthätigen Berfahren zu greifen. 

Run aber bedenle man einmal unbefangen ben Unterfchied ver beiden Faſſungen, 
ber evangeliftiichen und der bes Johannes. Hier ift Alles ſcharf und beftimmt, nicht 
in dichteriſch⸗ mythiſcher Form, fondern der einfachen Wirklichkeit nah. Was ift 
Mythifches in einer Botfchaft des Hohen Rathes, deſſen Wachſamkeit und Thätigfeit 
wir in ber Geſchichte Jeſu fo beftimmt erfennen? Hat fi der Verfaſſer oder bie 
Ueberlieferung des 2. Jahrhunderts damit groß machen wollen? Eins ift fo einfältig 
als das Andere, der Verfaſſer hat nichts von einer Auffchneiverei, welche ver gelehrte 
Profefför ihm aufbürben will, und bie Ueberlieferung über ven Täufer ftarb fehr früh 
aus. Iſt und nicht allenthalben bisher Alles, was man aus ber Stubirfiube vorge: 
bracht, vor der gejchichtlihen Forſchung zerronnen? Schon jegt ift dieſe Hypotheſe vor 
ben Gewiflen des gefunden Menfchenverftandes wie Gefpenfter vor ber Sonne ver 
ſthwunden. Wie lautet die entſcheidende, ebenfo geiftreihe als wahrhaftige und 
miprüngligge Antwort? 

IH taufe mit Waller; mitten unter euch fteht, ben ihr nicht kennet, ber hinter mir 
her Kommende, bem ich nicht würdig bin, ben Schubriemen aufzulöfen. 
Deun fo lantet der überlieferte Text (1, 26. 27), von feinen fpätern Einſchaltungen befreit. 

Wenn ber Läufer Solches den Abgeoroneten des Hohen Nathes fagte, wie kann es 
befremben, wenn er am Tage nachher (29), auf den heranfommenven Jeſus zeigen, 
feinen Yüngern jagt: 

Siehe, das ift Gottes Lamın, welches ber Welt Sünde hinwegnimmt. 
Bier haben wir ben zweiten prophetifhen Haltpunkt ver meffianifchen Theofophie bes 
Zänferd und zwar aus. bemfelben prophetifchen Worte: ver Meſſias ift der Knecht 
(Diener). bes Ewigen nad) bem 53. Kapitel des Buchs Jeſaja. Alfo erftlich ein Menſch, 
dam ein Dulber, ein Leidender; banı aber hat er ven Schluß des Spruchs im Geifte 
des Kapitels verallgemeinert: für bie Menſchheit, nicht für das Boll Iſrael allein 
(wie ber Tert bes Buchs Jeſaja fagt) bat er gelitten. Es ift unnöthig, über ben 
Sinn bed Wortes zu fireiten, weldhes wir bier überfeßt haben: „hinwegnimmt“. 
Der Täufer ſprach aramäiſch und nicht griehifh, und führte ven Vers wahrfcheinlich 
ftei nad) der hebräiſchen Urfchrift an. Das in der Stelle gebrauchte biblifche Wort 
beißt aber „ber ba trägt”, während das hier gebrauchte griechiſche Wort ebenfo un- 
zweifelhaft bebeutet „ber binwegniummt”. Beide Begriffe ftehen keineswegs ſich ſchroff 
einander gegenäber,; benn das „auf fich nehmen“ fett voraus das Hinwegnehmen einer 
Lak von einem Andern, um biefe felbft zu tragen. Die Grundidee, welche wir anzu⸗ 
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nehmen haben, muß eine ſolche fein, welche dem Terte nicht fremb iſt, und welche ſich 
dem anfchließt, was wir als des Täufers Glauben über Jeſus als Meffias außerdem 
vernehmen. Die Sünde ift die Laft der Menſchheit; fie drückt ihn nieber, ſodaß ber 
Geiſt ſich nicht zu Gott erheben und durch ihn frei werben kann. Der Meſſias wird 
biefes thum, indem er durch freiwilliges Leiden und ben Sieg bes Gottvertrauens ber 
Menfchheit eine neue Kraft gibt. Das Lamm Tann nicht wohl, weber bier noch im 
Alten Bunde, den Sündenbod der mofaifhen Geſetzgebung beveuten; es iſt das Friedens⸗ 
und Heilsopfer. Der Prophet hat aber, nach des Täufers Ueberzeugumg, die Erfüllung 
dieſes finnbilvlichen Opfers in einem menfchlichen Dulder gejehen, welchem zugleich eine 
göttliche Kraft einwohnt, durch welche das neue Leben ber Menſchen, das neue Herz, 
wie Jeremia und Ezechiel fagen, der Menſchheit gegeben werben fol. Ex begnügt 
fi) deshalb auch am folgenden Tage, wieder auf Jeſus zeigend, feinen beiden Yüngern, 
Johannes und Andreas, dem galiläifhen Bruderpaare, die erften Worte jenes Spruchs 
zuzurufen: „Siehe, das ift Gottes Lamm’, das heißt der von Gott geheiligte Dulder. 

Aus welcher Offenbarung des Geiftes Gottes der Täufer num dieſe Gewißheit 
geihöpft hatte, das werden wir bei der Erzählung von Jeſu Taufe von ihm ſelbſt 
näher vernehmen. Er hatte geſchaut, was ihm im Geiſte gezeigt war. 

Faſſen wir das Ergebniß unferer Unterfuhung zufanımen, jo finden wir, daß, was 
bie evangeliftifhe Ueberlieferung ſchon andeutet, duch den Jünger und Augen- ımb 
Dphrenzeugen Johannes betätigt und pfychologiſch erklärt wird. Der Täufer hatte ein 
ihm volllommen ficher geworbenes (offenbartes) Gottesbewußtfein in ſich, nach welchem 
er ben zum Meſſias beftimmten Retter Ifraeld, in der damaligen fchweren, böjen Zeit, 
als kommend ankündigen und, wenn er ihm erfchiene, erfennen würde. ‘Diefes Gotte- 
bewußtfein war innig verbunden mit der mefftanifhen Auslegung einiger prophetiſchen 
Gtellen; aber das ihn dabei eigenthänliche Selbjtbewußtfein, die perſönliche Dffenbe- 
rung war, daß der Meſſias einfach als Menſch, und zwar als Dulder auftreten werbe. 
Wie diefer Glaube fi) mit den Zweifeln des Täufer im Gefängniß verträgt umb 
wie er fih dazu verhält, können wir erſt am Ende des erften Zeitraums vom Leben 
Jeſu anſchaulich machen. 

Gehen wir jetzt noch genauer ein in die Erzählung von der Botſchaft an Johannes 
und des Taäufers Antwort über feine Berechtigung zum meſſianiſchen Taufen und 
Predigen. Dieſe Berechtigung konnte er nad) dem theologiſchen Syſteme und kanoniſchen 
Rechte der Juden nur haben, wenn er entweder der Meſſias ſelbſt war oder die zweite 
Erſcheinung einer der beiden erhabenen prophetiſchen Geſtalten, welche, wie man glaubte, 
dem Meſſias unmittelbar vorhergehen würden: Elia und Jeremia, „der Prophet“. Alle 
Anſprüche auf meſſianiſche Ausſprüche und Amtshandlungen ſchienen erſchöͤpft. Was 
nun ſagt der Täufer? Er ſei weder der Meſſias, noch Elia, noch der Prophet, wohl 
aber die vom Propheten bezeichnete Perſönlichkeit; er, der Sohn ber Wüſte Juda, fei nur 
eine Stimme eines Predigers in ber Wüfte, aljo Stimme eines durch Außerliche Hand» 
lung auf vie Geiftestaufe des Meſſias vorbereitenden Bußpredigers. Der Täufer 
fühlte ſich als rein geſchichtliche, menfchlihe Perjünlichkeit, und fo erfennt ihn auch 
Jeſus an, wenn er von ihm, nad feinem Tode, außfagt: „Wenn ihr es faffen wollt 
(o. 5. wenn ihr es geiftig verfteht, wie jene Ueberlieferung von Elia gemeint iſt). 
fo ift er wurllih der Elia, welher dem Meſſias ven Weg bereitet. Alles biefes 
ftimmt zufammen; die Yragen find pofitiv, die Antwort ift urfprünglid. 

Aber die theofophifhe Anficht gleicht fo fehr den Ausſprüchen und Berichten bes 
Apoftels? 

Bir antworten darauf biefes. Man kann und fol reblicherweife nicht leugnen, 
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bag ber Sinn jenes Zeugnifies (B88. 15 und 23, alſo auch in Ds. 27) kein geringe- 
rer fei, als daß der Täufer in dem jüngern Manne nicht allein ven höhern Geiſt, 
fondern das Ewige felbft erkannt babe, weldes fich als Menſch offenbare, verwirk— 
liche. Aber warum follte dem Täufer der Begriff des fchöpferifhen ewigen Wortes 
und bes volllommenen Gottesmenfchen nicht innerlich Mar und offenbar geworben fein? 
Die fpeculative Auffaffung von Stellen, wie Pf. 33,6: „Die Himmel find gemacht 
durch des Ewigen Wort‘, findet fih doch ſchon im Buche der Weisheit und im echt 
paläftinifchen Buche Jeſns Sirach. Der größte Menſchenkenner fagt von feinem Zeit- 
genoffen, daß er der erite der Propheten ſei. Dieſes fällt doch fchwerer in bie Wag⸗ 
ſchale, als wenn Strauß fagt: „Wir Tannten ja fonft den Täufer nm als einen 
praktiſchen Mann. Aber felbft die Weberlieferung bat ganz andere Kernworte Des 
Mannes und wir haben oben gefehen, daß biefe Sprüche nur eine geiftige, ja theo- 
ſophiſche Auslegung zulaffen. Der Hiftorifer wirb ſich jo wenig das Zeugniß Chrifti 
als das des Apoftels durch folche verwegene Leichtfertigkeit nehmen laſſen. 

Es ift begreiflih, daß vie Perfönlichleit des Tänfers fehr bald in ber evange- 
fftifchen Ueberlieferung, ja im Andenken ver Chriften zurüdtrat. Hier verfhwand feine 
hohe Geftalt Hinter der des Heilandes, wie er felbft e8 worhergefagt und mit Freuden 
gejehen hatte; allein ber Auf feiner Weisheit lebte bei ben Bohannesjängern lange 
fort und iſt eigentlich nie in ber Chriftenheit des Morgenlandes ausgeſtorben. Wir 
wieberholen, daß e8 uns unmöglich jcheint, die ganze Erſcheinung auders zu erflären. 
Seine Tätigkeit ging hervor aus langer, ernfter, beihauliher Zurüdgezogenheit: das 
beutet anf eine fpeculative Örundlage feines Charakters; endlich aber, wo ift eine große 
Berfönlichleit, die praktifh und mächtig als Glaubenslehrer oder Religionsftifter aufge 
treten ımb nicht eine Grundlage ihres Glaubensmuthes in einem tiefen Gottesbewußtfein - 
und einer Bertrautheit mit dem Gedanken bes Unendlichen gehabt? “Die Bergleihung 
mit Sokrates dürfte nicht ohne Belehrung über dieſen Punkt fein. Geſetzt, wir Iennten 
ben größten Weifen und fittlihen Reformator des heibnifhen Alterthums nur durch 
des feihten XZenophon Daritellung, und es brädte Jemand ein Bruchſtück von Plato 
ober Ariftoteles über fein fpeculatives Syſtem zum Borfchein, fo wäre es gar wohlfeil 
zu fagen: die Angabe fei falfh, das Bruchſtück met, denn „wir kennten ja ben 
Eokrates nur als einen praftiihen Mann‘, und nur ganz fpäte, namenlofe Schwärmer 
hätten ben Mann nach ihren eigenen fubjectiven, ungeſchichtlichen Borftellungen umges- 
Ihaffen, offenbar um dadurch bie Anhänger bes ironifhen Schulmeiſters auf einen 
böhern Standpunkt zu heben: ein Yünger wie Plato, und ein grünblich forſchender 
Geiſt, wie veflen Schüler Ariftoteles, hätten unmöglich fo etwas fagen können. Und 
doch ift es fo. Denn wer fih auch unfähig erflärt, bei Plato den hiſtoriſchen Sokra⸗ 
tes zu ſcheiden vom idealen Träger fofratifch-platonifcher Ioeen, ber kann boch nichts 
Haltbares vorbringen gegen bie beftimmte Nachweiſung, die ber ruhige, kritiſche Ariſto⸗ 
tele gibt über den Unterfchien des Tpeculativen Syſtems des Sokrates und bes Plato. 
So if c8 auch hier. Der Täufer war gewiß weder ein phariſäiſcher Formenmenſch, 
noch ein Maun, ber das Heil bes Volks von neuerfundenen Aeußerlichkeiten erwartete. 
Es fheint, daß er die Zaufe erfand ald Symbol innerer Länterung und Beftegelung 
eines Belenntniffes; alfo im Wefentlihen das, was die urhriftlihe Taufe war unb 
was jet die Tanfe der Ratechumenen if. Das Bekenntniß war einestheilg das ber 
Sändhafrigkeit, alfo der Bedürftigkeit der Erlöfung; aber damit war offenbar ver- 
bunden pas Bekenntniß des Glaubens an den kommenden Erlöſer. Wenn biefe unge⸗ 
heuere Unternehmmg nun nicht eine bloße Aeußerlichkeit fein Tonnte, jo muß fie auf 
einer tiefen, aljo fpeculativen Ueberzeugung von ber Wahrheit ruhen, deren BBethätt- 
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gung und Symbol fie fein follte. Bon biefer pfychologifhen Nothwendigkeit wire ſich 
Jeder nody mehr überzeugen, wenn er bevenft, daß bie politifche Wiederherſtellung bes 
Volls und eine neue Belebung des geijtigen Lebens ber verworrenen, verberbten, zer 
riffenen und zerrütteten römiſchen Welt die Folge davon fein Fonnte. Und zwar gehen 
alle Anzeichen dahin, daß er die politifhe Befreiung des Volks hoffte Wie konnte ber 
Ascet der Wüſte das unternehmen, ohne einen tiefen Unterbau bes geiftigen Erkennens 
md Willens? 

Wir faflen alfo das Gefagte fo zufammen: Die ganze Erfcheinung des Tänfers ift 
unerflärlih ohne dieſe Annahme, verftändlich mit ihr; biefe Annahme ut aber außer⸗ 
bem auf unvermwerflihes Zeugniß gegründet. Auf der andern Geite finden wir wieder 
ben bodenlojen Schluß: das Evangelium ift unecht, weil es Unglaublies als Ausfage 
eined Augenzengen berichtet, und die Charaktere Jeſu und bes Taufers find ungefchicht- 
lid, weil das Evangelium unedt ift. 

Die Ueberlieferung kennt jenen erften Wahlfpruch des Täufer von ber Stimme in ber 
Wäfte. Sie Kat auch etwas vernommen von feinem tieffinnigen und in feiner Demuth 
einzig großartigen Sprude in Beziehung auf fein und feiner Zanfe Verhältniß zu 
Jefſus und deſſen Geiftestaufe, vie bei Matthäus und Lucas ſchon die Feuertaufe heißt, 
bie Taufe ber Sonderung, Räuterung, Strafe wie Mal. 3, 19. ber die Veranlaffung ber 
Rebe iſt bei Marcus gar nicht Mar angegeben, ver auch nur jene beiden Sprüche keunt 
(4, 7.8), bei Dattbäus und Lucas find die Anbentungen verworren und verfchieben.. xIo= 
hames tritt auf in ber Wülte Juda und predigt. Damals (aljo bort) rebet er zu 
ben Bharifüern unb Sadducäern, als fie zur Taufe fommen; an eine Strafrede knüpfen fi 
jene beiven Sprüche, ineinander gearbeitet (Matth. 3, 11) mit einer an Maleachis weiſſagende 
Ansfpräche anklingenden Ausführung. Ungefähr viefelbe Rede legt Lucas dem Täufer in: 
ben Mund, ber da „fam in bie ganze Yorbansau, und prebigte die Taufe ber Belehrung“. 
Iener Wahlipruc; aus Jeſaja wird eine ausgedehnte Anführung der Stelle. Die Strafrebe. 
iſt an den zu ihm herausftrömenvden Volkshaufen gerichtet. Daran fchlieht fich die Lucas. 
eigenthilmliche Unterhaltung mit ven Zöllnern und Kriegsleuten, die ganz das Gepräge 
geſchichtlicher Wahrheit hat. Der Sprud über dad Verhältniß zu dem, ber ba. 
fommen fol, und feiner Taufe, wirb zur Antwort auf die Zweifel und Meinmgever- 
Ieiehenheiten des harrenden Bolls über feine Perfon. . 

Alle Drei erzählen dieſe Heben und Zeugniſſe bes Zäufers, wie Johannes, vor ber 
Erwähnung ber Taufe Sen; aber fie festen fie nicht nach, fondern vor biefelbe, was 
in der Uieberlieferung natürlich war. 

Wer fieht nicht, daß das Gemeinfame verwifcht ift, das von Aohannes Abweichende 
aber eine verknüpfende Zuthat bes Erzählers, je von feinem Gefichtöpunfte und bem 
ibm vorliegenden Stoffe? Ebenſo daß die zeitlihen und örtlichen Umſtände ven Ber: 
faſſern unflav waren? Wer erkennt nicht bei beiden Evangeliften das Streben nad 
altteftamentlichen Anführungen, weldhe dem Redenden in den Mund gelegt werben? ' 

Bir find jedoch nicht gemeint, damit auszufchliegen, daß in denjenigen Zügen, welche 
von ben Evangeliften über den Täufer berichtet werben, abgeſehen von den ihnen mit 
Sohannes gemeinfhaftlichen Ausiprüchen und Thatſachen, wahre und genaue Weberlie- 
ferung enthalten fein könne. Johannes will weber des Täufers Gefchichte, uod den 
Hergang der Taufe Iefu erzählen; er fett vie beiden Thatſachen voraus, als jebem 
Chriften im Allgemeinen bekannt. Aber es Liegt ihm daran, des Läufer Zeugniß von 
Jeſus in jenem Zeitpunkte nad) feiner innern Bebeutung und aus eigener Kenutniß feſt⸗ 
zuftellen. Wir haben fon bie Erzählung bes Lucas von den Zöllnern und Kriegs⸗ 
leuten als einen pffenbar gefchichtlihen Zug angeführt. Dahin gehört Übrigens auch 
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bie allgemeine Angabe, daß der Täufer die Buße gepredigt. Dod find Hier bie 
nähern Angaben theils abweichend, theils eines Kinfluffes chriftliher Ideen ver- 
dachtig. Go wenn e8 bei Marcus heißt: Yohannes habe die Taufe der Buße geprebigt 
„zur Bergebimg der Sünden“, fo kann man Hierin eine Uebertragmg aus der chrift- 
lichen Glaubenslehre fehen wollen. Lucas bat jedoch viefelben Worte. Daß die fi 
zur Taufe Meldenden ihre Sünden befennen mußten, fagen Marcus und Matthäus 
einſtimmig. Das Eintauchen ſelbſt hatte offenbar die ſymboliſche Bedeutung des Täu- 
tens, und baflte iſt jener Ausdruck von der Suündenvergebung die entfprechenbe Lehr⸗ 
faffung, nad, jüdiichen Begriffen, wie fie in Geſetz und Propheten nievergelegt find. Bei 
Matthäus findet fid) als nähere Beſtimmung zu der Ermahnung des Täufers: „Belehret 
ech“, Hinzugefügt: „denn pas Himmelreich ift nahe herbeigefommen‘. Auch dieſes möchten 
wir keineswegs als erſt von Jeſus geprevigt hier ungefchichtlich finden. Umgekehrt treffen 
vieſe Zuge mit den andern oben angedeuteten Zeichen zufammen, daß Jeſu erſtes Auf⸗ 
treten fich entſchieden an bie johanneifche Verfündigung anſchloß, nicht blos im Aeußer⸗ 
lihen der Taufe, fondern auch in der Grundanſchauung der Heilsordnung. Aber eben« 
fo befliinint tritt auch der Wortfchritt hervor. Der Täufer war der hoͤchſte gefenliche 
jübifche Reformator: häusliches, bürgerfiches, politifches Leben follte von der Wurzel 
aus gebeflert werben, als Vorbereitung für einen gottgefälligen Zuſtand; aber hier 
endete fein Beruf. Die Idee einer Weltreligion, auf den Trümmern des Judenthums, 
fheint ihm ebenſo fern gelegen zu haben, als der Gedanke an ven Untergang Jeruſa⸗ 
lems und des Dolls. Wir werben fehen, daß viefer Gedanke auch in Jeſus ſich zeigt 
als ein ſich entwidelnder; doch ift auch von Anfang an ein weiterer Geſichtskreis 
unverfennbar. LIU 

Wir können nicht aus den Angaben der Evangeliften jchließen, daß Johannes das 
Serannahen des Himmelreichs, d. h. der melfianifchen Zeit, gleih damals, bei Jeſu 
Taufe, ausſprach ober fpäter. Allein in feinem Glauben an Jeſus als ven Meſſias 
Ing mit Nothwendigfeit der Olaube an dieſes Herannahen. 

Ebenſo verhält e8 ſich mit der Aeußerung, welhe Matthäus dem Täufer bei 
jenem Aufammentreffen mit Jeſus in den Mund legt, daß er vielmehr von Jeſus folle 
getauft, alfo geweiht werden. Dies kann wegen des vierten Evangeliums nicht fo 
gefaßt werben, daß er ihn ſchon vor der Taufe nicht allein perſönlich gekannt habe 
(was nicht durch Johannes ausgeſchloſſen wird), fondern auch als Meſſias erkannt; 
allein er konnte es, leicht anders gewandt, unmittelbar nachher fagen, in bemfelben 
Sinne wie ber allen Berihten gemeinfame Sprud über feine Stellung zu dem von 
ihm erwarteten und jest ihm gezeigten Meſſias. So in ver That wirb die Sache 
in dem Texte des Hebräer» Evangeliums dargeftellt, welchen Epiphanius*) als ein häre⸗ 
tifches anführt. Nachdem (mie oben angeführt) bie beiven Himmelsſtimmen, gefchieben 
durch das zwiſchen ihnen Die Stätte umleuchtende Licht, erjchollen waren, fällt der fchon 
durch das himmliſche Licht zur Frage: „Wer bift bu?” aufgeregte Täufer zu Jeſu 
Füßen nieder und ruft aus: „Ich flehe dich, Herr, taufe du mich.“ Strauß aber be- 
merkt ganz richtig, daß die vorliegende Faffung jedenfalls eine fpätere fei, als die bes 
erften Evangeliums; nur folgt daraus keineswegs, daß bie Stelle bes Ausſpruchs 
nicht vie richtigere fein könne. 

As Schluß geben wir folgende Ueberficht der ganzen Laufbahn des Täufers. Auf 
die Beſtimmbarkeit des Zeitpunktes feiner Hinrichtung aus der Geſchichte des Herodes 
werben wir no einmal zurücklommen. 


*) „Haeres.“, XXX, 13. 


268 Der geiftige Standpunkt des Zäufers. 


7149. Johannes, Sohn des Zacharias und der Elifabeth, wird geboren in einer Priefter- 
Habt Süpjubäns, wahrſcheinlich Juta. 

779. Johannes, breißigjährig, tritt auf am Jordan, als Bußprediger und Berkün- 
diger des nahenden Gottesreichs für die Bekehrten. Er nimmt Yünger an, 
unter ihnen befindet fih Johannes, der nachherige Fieblingsjünger Jeſu. 

780. Februar: Johannes tauft Jeſus und erkennt in ihm den Meſſias (1,82. 34). 
-« Am folgenden Tage: Johannes bezeichnet ihn als das Lamm Gottes (1, 29). 
= Am Tage darauf: Johannes wieberholt den Ausfprud vor den Ohren zweier 

Yünger, Johannes des Apofteld und deſſen Bruders, welche, dem Winke folgend, 
Jeſus auffuhen (1, 85—87). 
« Sommer: Yohannes tauft in Südjudäa, während Jeſu VYünger unweit bavon 
taufen (3, 28. 24). 
780. December.) Johannes ftraft Herodes Autipas wegen feines ärgerlichen Lebenswandels 
781. Januar. und wird ind Gefängniß geworfen. 
Er ſendet eine Botſchaft aus dem Gefängniß au Jeſus. 

181 kurz vor Dftern: Herodes Antipas läßt den Täufer enthaupten auf Beran- 

lofjung der eier feines Regierungsantrittes. 


Don der Taufe Iefu bis zur Einkerkerung des 
Iohannes: 


Neun Monate: vom März bis gegen Ende December des Jahres 
der Stadt 780. 


Erster Abschnitt, 
Die Taufe Iefu durch Johannes. 


Der Aufruf des Täufers war, daß die Menfchen, welche kamen, feine Predigt zu 
hören von ber Buße, als dem Mittel zum Eingange in das Meſfiasreich, fi taufen 
offen möchten „zur Vergebung ihrer Sünven”, d. h. zum Glauben an vie Möglichkeit 
ihrer Beſſering und zur Erlangung des daraus hervorgehenden Seelenfriebens. Nehmen 
wir den Bericht des apoftolifhen Evangeliums nım als den des Uugenzeugen und 
Yüngers an, folglich, wenn nicht rein erbichtet, als rein gefhichtih, fo muß Yeins 
als einer der Bielen Johannes gehört und von ihm die Taufe verlangt haben. „Ih 
fannte ihn nicht”, Heißt es ansprüdlih, mas minbeftens heißt, nicht ale Meſſias. 
Seine Tanfe war alſo äußerlich bis zum Heranffteigen aus dem Waffer, von allen 
übrigen nicht verfchieven geweſen. Die Theophanie, d. 5. die Erſcheinung der Ein- 
wohnmg des göttlichen Geiftes in Jeſus, beginnt folglich, nach des Johannes und des 
Tänfers Zeugniß, mit dem, was ſich ereignete, als vie gewöhnliche Taufhandlung voll 
endet, das Gelübde abgelegt und befiegelt war. Bis dahin war es mur ein Zengnif 
gewefen für bie Wahrheit der Lehre bes Täufers umd für den Glauben an vie Buße 
als Bedingung ber Theilhaftigfeit an dem nahenden Gottesreiche. 

Afo was dem Hiftorifer als das durch Umflände und Perfönlichkeiten Wahrfchein- 
fie erfcheinen muß, tritt ihm als gefchichtliche Wahrheit der Ueberlieferung entgegen. 

Bergleihen wir nun einmal das Einzelne des apoftofifhen Berichts und der evan⸗ 
gelifiichen Meberlieferung. 

Iohannes Erzählung ift fo augenſcheinlich bie genauere, begreifliche und anfchanliche, 
aud die der Evangeliſten bie ungenaue, verwirrte und mythiſtrende, daß Strauß ohne 
die Feſſeln des Irrthums feiner Grundannahme von dem fpätern Urfprung des vierten 
Evangeliums dieſes Berhältnig Hier gewiß nicht verkannt haben würde. Die Taufe 
Yen durch Johannes fand im Oſtjordanlande ftatt, fagt Johames, in Bethanien, 


eo 
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offenbar einer Jordansfurt, im Sinne von „Schiffshauſen“. Den Abſchreibern konnte 
dieſes Wort anſtößig ſein, weil ſie Bethanien nur als Name des durch Jeſu Leben 
fo anziehend gewordenen Fleckens bei Jeruſalem kannten, welcher, ba wir feine ara⸗ 
mäiſche Schreibart nicht kennen, eine ganz andere Ableitung haben mag. So mochte es 
kommen, daß Origenes zu ſeiner Zeit in den meiſten Handſchriften bereits Bethabara fand, 
welches er und Hieronymus als eine Jordansfurt kannten, und wo, als dem Orte der 
Taufe Jeſu, ſich zu Hieronymus Zeiten viele Chriſten taufen ließen. Die genaue Lage 
kennen wir nicht; ebenſo wenig können wir entſcheiden, ob es wirklich ein Bethanien am 
Jordan gegeben, welches nachher Bethabara (Turthaufen) benannt wurde, ober ch 
jener Name nit am Ende: auf einem Screibfchler beruht, mie Drigenes annahn. 
Es ift diefes durchaus von feinem Belang; denn feinem unferer Lefer wird es wel 
einfallen, aus jenem Umftande ſich den Roman zu machen: in ber Unmiffenheit bes 
2. Jahrhunderts habe man ftatt Bethabara, welches font nit vorkommt, ein Betha- 
nien am Jordan erfunden, bamit recht ſentimental⸗mythiſch- epiſch Jeſus feine Yauf- 
bahn von einem Betbanten and beginne und von emen ander Bethanien den Tobes- 
weg nad Yerufalem antrete. Dergleihen würde felbft da befremden, wo Frivolität 
unbefugter Vermuthung nicht fo von vornherein unziemlih erſcheint. Jedoch bat 
Strauß diefe Vermuthung aufgeftellt: ganz natürlih nad feinem Syſtem, deſſen grund⸗ 
loſe Berfehrtheit darzuthun dieſes Probeftük genügen dürfte ‘Die Cvangeliften geben 
nur an, daß Iohannes im Jordan taufte, und daß hier Jeſus getauft wurde. Der 
Ausdrud, daß er aus Galiläa fam, deutet aber ſchon darauf, daß Johannes fi auf 
dem linken Ufer, alfo un Oſtjordanlande befand. Aber viel teichtiger ift der Unter- 
fhied in dem Berichte von der Taufe jelbft. 

Nah Johannes war es der Täufer, welder das Herabfahren des Geiftes auf 
Jeſus fchaute, als diefer aus dem Wafler emporſtieg. Dies iſt anfchanlich und ſtimmt 
ganz mit dem, mas der Täufer nad demſelben Gewährsmann ver ber Quelle feiner 
Runde von Jeſu Perfon bei ber Taufe umb dem ihm gewordenen Zeichen des Meſſſas 
fagt, die er ſchauen ſollte. Dem Läufer war in einem Gefichte die Gewißheit geworben, 
der Geift, die Kraft Gottes, werde ſich bei ber Taufe des Meſſias ihm zeigen. Dffen- 
bar alfo durch etwas an feiner Perfon, in feinem Ausdrucke Vorgehendes. Nun aber 
tannte der Täufer Jeſus nicht (wie er ausbrüdlich fagt, B6. 31), ald er vor ibm trat, 
um getauft zu werben; er hatte ihn folglich wenigitens nicht als den von ihm er» 
warteten Meffias erlannt. Dies that er alfo nothwendig, nad dem Eintauchen, afs 
Jeſus aus dem Waſſer hervorftieg und fein Antlig zum Gebete erhob. Dies Letztere 
jagt Lucas ausdrücklich (3, 21) und bie beiven andern Evangeliften erwähnen wenigſtens 
das Erfte (Marc. 1, 105 Matth. 3,16). Bei. dem Uebertragen hiefer paläftinifchen 
Ueberlieferung ins Griechiſche ſcheint jevoh ein Misverſtändniß wgrgefallen ‚zu fein. 
Marcus jagt ganz umbeftreitbar, daß Jeſus felbft den herabfahrenden Geiſt ſchaute. 
als er aus dem Wafler fih erhob, und Matthäus. kam flreng genommen auch nicht 
anders verſtauden werben. Lucas hat die Sache fa gewandt, daß man nicht willen 
kaun, wie er ober fein Gemwährsmann es verflanden. Mur Johannes Darßtellung iſt 
anſchanlich. Daß Deſus, nachdem er aus dem Waſſer geſtiegen, ſich zum Oetzete ge⸗ 
wandt, iſt an ſich das Natürliche; Lucas ſagt es auch ausdrücklich. Jeſus betete 
auch sach der Unbentung bei ber Speifung, wie die Juden und bie Afteften Chriften, 
nach morgenländiſcher Sitte an, mit aufgehobenem Untlig und ausgeſſpeckten Armen 
und Häuden; die natürlichſte und edelſte Geberde, abs gudeutend, daß die Merle ſich 
wach Gott ausſtreckt. So alſo lonute bes Täufer ſehen, -wie ſuh pieſes Anilitz und 
bie: gange: Geſtalt Zeſu „usrflärte und hob, und ex bemerlte, daß dies nicht eine vorũber⸗ 


Der Geift im Taubenbilde. 271 


gehende, augenblickliche Verzückung oder Gefühlsüberwältigung, ſondern eine dauernde 
Begeiſterung war. Jene hatte ver Täufer ohne Zweifel bei manchem Gläubigen be 
merkt, wenn fie, nad) abgelegtem Gelübde, aus dem Waffer emporftiegen: es ift bie 
gewöhnliche Aufregung - eines religiös bewegten Gemüths, weldem das Ewige nahe 
getreten, und der mit ihm einen Bund gemadt. Aber bier war e8 anders: der Geift 
ergriff Fefus plöglih und er blieb im Zuftande der Verzüdung (Ekſtaſe) Tange Zeit. 
Dieſes Dauernde iſt nod mehr ein wefentliches Merkmal des Außerordentlichen, 
Einzigen, als das Plöglihe. Und es ift gewiß bemerfenswerth, daß das Evangelium 
ver Hebräer, welches Hieronymus für ſich überfeßte, nad des Kirchenvaters Zeug⸗ 
niß, ftatt „auf ihn kommen“ vielmehr las: „anf ihm ruhen”. Dieſes ift and) bie 
Ledart der Älteften Ueberfegung der Kirche von Antiochien in dem Curetonſchen Terte. 
Alſo auch hier ſcheint bie ältefte evangeliſtiſche Weberlieferung die johanneifhe Dar- 
ſtellung zu haben. 
Um man das Plöglihe, Unmittelbare dieſer Eingeiftung barzuftellen, wählte ber 
Täufer die Bergleihung mit dem fchnelfften Fluge, dem der Taube. Sie war dem 
Hebräer das anfchaulichite und Lieblichfte Bild des Eilens und der zum Ziele geraden 
Wegs eilenden Sehnfuht. So fagt ver Pjalmift (Pf. 55, 7. 9: 
Darum ſpreche ih, o hätte ih Schwingen wie die Taube, fortfliegen wollte ich und 
zur Ruhe kommen. 
Dur eilige Flucht wollte ih wich fidhern vor bem reifenden Winde, nor bem 
Better. 

Und in berfelben Anſchauung der große Prophet des Evangeliums (Se. 60, 8): 
Wer find bie dort fliegen wie Wollen, und wie Zauben zu ihren Gittern? 

Die Wortftellung felbft zeugt bei Johannes bafür, daß er die Sache fo auffahte, 
fumbildlich und geiftig. Denn er vergleicht keineswegs ben heiligen Geift mit einer 
Taube, fondern das Herabfahren des Geiftes auf Jeſus wird verglichen, alſo mit bem 
reißenden, pfeilgeraden Fluge der Taube. Das Herabfahren des Geiftes aber ift vie 
beannte Bezeichnung des Begeiſtertwerdens, des aufßerfelbftiichen überirdiſchen Zus 
ſtandes des Geiftes und der Eingeiſtung. Was von Yefus ausfirahlte, war bie höhere 
Weihe, die ihn erfüllte. Site wurbe jest offenbar, und zwar dem Manne des Geiftes, 
dem fie in durchaus geiftiger Weife, ohne alle perjönliche Bezeichnung ober Aeußerlich⸗ 
feit, offenbart war. ‘Das gebt aufs natürlihfte aus der Erzählung desjenigen hervor, 
ben wir für den bamaligen Schüler des Täufers, ven nachmaligen Lieblingsjünger Jeſu 
mb als folchen für ven Berfafler des vierten Evangeliums halten. 

Reineswegs läßt fih die Darftellung von den Erzählungen der Evangeliſten eine 
anfhanliche nennen; fie trägt die Spur der zweiten und vritten Hand. Bei Marcus 
fhon neigt fih die Wortftellung zu der Annahme, als fei eine Taube gejehen, die Er» 
fheinung bes heiligen Geiftes, welcher auf Jeſus herabfuhr. Ebenſo ft e8 bei 
Matthäus. Lucas aber jet ausdrücklich hinzu: „in leiblicher Geftalt”; offenbar nad 
der damaligen herrfchenden Auffaffung und wahrfheinlich aus mündlicher Meberlieferung. 
Alſo der ansgebildete Misverſtand noch dieſſeits des Minthifhen, dem Wortlante nach; 
aber in ihm Liegt Schon eine mythiſche Vorſtellung. Während mn fo ber ſinnbildliche 
Ausdruck des Johames buchſtäblich genommen, und der Sinn des Ganzen aus dem 
Geiſtigen ins Körperliche, aus dem Thatſächlichen ins Mythiſche herabgezogen wird, zeigt 
fich derſelbe mijthifirende Charakter der Evangeliſten, mit Johannes verglichen, in deu 
dichteriſchen Zuſatze: „die Himmel öffneten ſich ihm‘, ein ſinnbildlicher Ausdruck, das 
Gegenſtück für das Verzücktſein „bis in den dritten Himmel“, mit dem Misverſtändniß 
des andern Bildes von der Taufe, bereits Anfang eines Mythus. Dieſelbe Richteng 
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zeigt ſich noch entwidelter in einem unferer paläftinifchen Ueberlieferung ganz eigen- 
thümlihen Zuge. Sie weiß, daß eine Stimme vom Himmel vernommen wurbe: „Du 
bift mein geliebter Sohn, an dem id) Wohlgefallen habe.’ 

Diejer Zufag muß bei Jedem, ber jo wenig an das Sprechen der Luft glaubt, ale 
an bie Eingeiftung durch eine Taube, welde den Geift vom Himmel bringt, für ein 
Misverftändnig gelten. Nicht Erdichtung. Nach aller Analogie liegt hier eine uralte 
poetijhe Anwendung bes mefjianifchen Verſes des zweiten Pfalms auf jene Offenba-, 
rung Jeſu als des von Gott zum Heiland erfehenen Meffins zu Grunde. Es ift 
auh möglich, daß dem Zäufer felbit diefe Worte in jenem feierlihen Augenblide 
gegenwärtig waren; aber was kann man nicht vermithen? Der Augenzeuge weiß 
nichts davon, und die andern Evangeliften ebenfo wenig. 

Daß wir uns überhaupt bei biefem Zufate urfprünglih auf dem Boden jymbe- 
licher Sprade” und Dichtung der älteften Chriftenheit befinden, zeigt die noch nad 
weisliche, ‚Über die griechifchen Handſchriften unfers Matthäus hinausliegende ver: 
ſchiedene Faſſung der ganzen Erzählung in andern Webertragungen und Wendungen 
derſelben paläftinifchen Ueberlieferung, welden wir ein hohes Alter nicht abfprechen 
können. Yuftin der Märtyrer und Clemens von Alerandrien führen unfere Stelle fo 
an, wie die Ebioniten (philofophifhe Yudenchriften) fie laſen. Hiernach lautete bie 
Stimme vom Himmel wie bei uns, bald gerade fo, bald mit geringer Veränderung, 
bald endlih auch mit dem Zuſatze des zweiten Theile jenes Pialmverfes: „Heute 
babe ich dich gezeuget. Es heißt, diefe Worte habe eine andere Stimme vom Himmel 
gebracht; was doch nichts als kindlicher Ausdruck für eine gleichlaufende andere alte 
Ueberlieferung und Form jener Deutung ift. 

Yuftin führt aus denſelben Quellen aud die überlieferte Thatſache au (ohne fte zu 
bezweifeln ober gar für unecht zu erflären), daß als Jeſus aus dem Waſſer ſtieg, 
„an Feuer fi im Jordan entzündete“.“) Wieder ein fchöner Beitrag zur Gefchichte 
der äÄlteften chrijtlihen Dichtung, wenn man fih auf biefen Boden ftellt; aber als 
Geſchichte natürlich verwerflihd. Eine ähnliche Ausbildung jener Weberlieferung über 
das Ausſtrahlen des Geiftes von Jeſus, nad des Täufers Zeugniß, fand fih im 
bebräifchen (ſyrochaldäiſchen) Evangelium der Ebioniten, nach Epiphanius**), wo bie 
Worte alfo lauten: 

Sogleich (beim Herabfteigen bes Geiftes als einer Taube) umleuchtete ben ganzen Ort 

ein großes Licht. 
Auf das euer aber, welches Yuftin als Leuchten des Waflers im Fluſſe anführt, 
fpielt ein alter fibyliinifher Spruch an, worin e8 heißt, daß der Vater den Geiſt 
als Taube herabgefandt auf Jeſus, und daß durch dieſes Feuer Jeſus entzündet wurde. 
Die ebenfalls fehr alte hriftlihe Dichtung „Baulus Predigt‘, wonach Jeſus auch, mie 
bie Uebrigen, vor ber Taufe feine Sünden dem Täufer befannte, erzählte: „Bei biefer 
Taufe habe man Feuer über dem Waſſer erblidt”; während bie alte ſyriſche Litur⸗ 
gie weiß, daß beim Herausfteigen Jeſu aus dem Waller „die Sonne ihre Strahlen 
neigte“. ***) 

Die Darftellung der kanoniſchen Evangeliften zeigt fi aljo auch hier bereits an 
der Grenze des Mythus. Aber die Gemeinde hat eben durch ven Geift, der ben 
legten Apoftel und feine Gemeinde befeelte, einen apoftolifhen Spiegel, an welchem 
wir die Miffionsüherlieferung prüfen können, wenn wir bem Augenzengen, bem 


*, Juſtinus, „Dislogus cum Tryphone‘', &. 815 (Otto „Corp. Apol.“, I, 806). 
*%) „Haeres.', KXX, 13. 
“) Bgl. bie Stellen bei Otto, a. a. O. 
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Lieblingsjüuger des Herrn glauben. Was aber fpäter aus jenem Keime muchernd auf: 
wuchs, wurbe ein voller Mythus, eine mehr und mehr ausgebilvete Dichtung vom 
Geiſte, der fichtbar auf Jeſus herabſchoß, wie er aus dem Fluſſe ftieg unter dem Jubel 
der ganzen Schöpfung. In allen dieſen ‘Dichtungen ift es anch immer Jeſus, der das 
Herabfteigen fieht; die Himmel öffnen fih ihm, und bie himmlische Stimme oder 
Etimmen erſchallen mit den meifianifhen Pfalmworten. Nichts ift natürlicher, als 
wenn bei der erſten öffentlichen geiftigen That einer fo erhabenen Perſönlichkeit der 
Geift Gottes gleichſam ſichtbar und faßbar in die Wirklichkeit eintritt und felbft vie 
umgebende Natur dadurch verflärt wird. 


Ergebniß der Kritik der Taufüberlieferung. 

Zunächſt wird im Allgemeinen offenbar durch unfere Forſchung die Grundannahme 
beftätigt, daß der Apoſtel feinen Bericht erft niebergefchrieben, als der Meberlieferungs- 
glaube fih nach den paläftinifchen Berichten in ven Gemeinden alfenthalben feftgefett 
hatte. Johannes erzählt die Taufe Jeſu gar nicht; er feßt fie als befannt voraus 
bei allen feinen Lefern. Waren doch ſchon faft ein Menfchenalter die Gemeinden im 
Befige der Ueberlieferung und zwar wirklich derjelben, welche wir in ben drei Evan— 
geliften vor und haben. Es ift ihm nur darum zu thun, des Täufers Zeugniß von 
Ehriftus, welches fih an jene Taufe anfnüpfte, genau und unmisverftännlid zu 
erzählen. 

Sehen wir ins Einzelne ein, fo finden wir über biefen Eintritt Jeſu in bie Welt, 
die Weihe zu feiner GSelbftoffenbarung als Erlöfer, eine doppelte Kunde. Einmal die 
ber älteften Meberlieferung, wie fie fich bald nach dem Untergange Jeruſalems geftaltet 
hatte, und durd drei von den Wpofteln gebildete ober in ihrem Dienfte wirkſam ge- 
wefene Miffionare indivinuell, und für bejondere Zwecke jede, ausgeprägt worden war. 
Diefes ift uns die evangeliftifche UWeberlieferung, und fie bietet ung gejchichtlich That- 
ſächliches aus zweiter und dritter Hand, mit jener leichten ätheriſchen Färbung ber 
betrachtenden Dichtung ber älteften Chriften, welche, richtig verſtanden, das Thatfächliche 
nicht verhüllen, fondern nur verflären will. 

Es muß aber anerkannt werben, daß unſere Berichterftatter Thatfächliches und 
Sinnbildliches, Geſchichte und ideale Vorftelung nicht unterfcheiden, wie wir es auf 
unferm Standpunkt thun müſſen; Neales und Ideales erfcheint bei ihnen auf einer 
und derſelben Fläche. 

Der apoſtoliſche Bericht des Augenzeugen fett nun die von ben Gemeinden ange: 
nommene lleberlieferung voraus, al® wefentlich richtig, aber er gibt zugleich in zartefter 
Weiſe ihre Berichtigung. Die nähern Angaben über Zeit und Umftände heben das 
Geſchichtliche ab als thatfählihen Kern, indem fie es feiner Umhüllung entkleiden. 
Aber fie geben für das Unvolllommene, welches fie auf ſich beruhen laffen, das Boll- 
fommene, welches in ihnen verhüllt Liegt. Sie geben uns den idealen Schlüffel für 
das Selbftbewußtfein Chriſti und deſſen Anerkennung vom Täufer. Sie führen uns 
ein in die Tiefe der großen Perfönlichkeit des Täufers, welche in der Weberlieferung 
noch weniger Har daſtand und ausgefchöpft werben konnte, als die von Chriſtus felbft. 
Ein Jahr fpäter, als vie bier berichteten Creigniffe ftatthatten, lag der Täufer ent- 
hanptet im Grabe, und Feiner feiner Jünger ward fein Gefchichtfchreiber. 

Für die Geſchichte Jeſu aber ift die überaus wichtige Thatfache gewonnen, daß 
nicht allein der Täufer, fondern auch der Apoftel Johannes die Offenbarung des gött- 
lichen Geiftes Jeſu eben in jene vom Täufer beobachtete plöglihe und bleibende Be— 
geifterung oder vielmehr Eingeiſtung und gleihfam Verklärung feines Wejens fette, 
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Alſo wie einzig und hoch fie auch dafteht, fie wird uns vom Apoftel als eine göttliche 
Lebensthat dargeftellt, als eine Frucht des in ihm thätigen Geiftes Gottes; und fo 
verftanden können wir fagen eine gereifte Frucht fittlihen, gottgefegneten Strebene. 
‚ Hüten wir uns, diefen Segen, diefen Troft uns und ber Gemeinde durch ſcholaſtiſche 
Streitigfeiten zn verfümmern. Johannes war weder Belagianer noch Auguftinianer. 

Gern wüßten wir mehr über die erften Beiprehungen Jeſu und bes Täufers 
Fr den erften Tag, den Tag der Taufe und ver Bezeugung bes Geifte® in ‚eins, 
ift eine ſolche Beiprehung wahrſcheinlich; für die beiden folgenden ift fie ſtark ar 
gedeutet. Bei allem Glauben an die ihm gewordene unmittelbare Erkenntniß iſt 
das fpecififch bezeichnende Ausjprehen des Täufers über Jeſus bei feinem Herannahen 
am zweiten und dritten Tage nicht wol denkbar ohne Beiprehung Wozu kam deu 
Jeſus die beiden Tage hintereinander zum Täufer, wenn wicht um ſich mit ihm zu 
befprehen ? 

Die Folge der Begebenheiten ift alfo die von Dohannes, obwol nur vom Stant: 
punkte der Bezeugungen des Täuferd gegebene. 

I. Yefu Taufe: Februar 781, ohne nähere Beſtimmung der Zeit, jevenfall® am 
oder gegen ben Eintritt in das 31. Jahr. Erſter Tag: erfte® öffentliches 
Zeugniß des Täufers von Jeſus (Joh. 1, 19—28). 

I. Erſte (oder zweite) Zufammenkunft nad der Taufe, und bes Täufer Aus 
ſpruch über Jeſus, als er am Ufer ftehend ihn auf fi zufommen fieht. 
Zweiter Tag: zweites Zeugniß, mit Angabe des bei der Taufe Jeſu Vorge 
fallenen (29—34). 

II. Zweite (dritte) Beſprechung, und des Täufer wiederholted Zengniß, gegen 
zwei feiner Jünger, Yobannes und Andreas (85—52). 


weiter Abschnitt, 


Die Begebenheiten nach der Zaufe bis zur Ofterreife 780 
nah Jeruſalem. 


J. Die erften fünf Jünger Jeſu. 


Johannes, ber, wie gewöhnlich, feinen Namen verſchweigt, unb bes Petrus Bruder, 
Andreas, find alfo die Erften, welche auf des Täufers Wort von Jeſus am nächften 
Tage, als dieſer vworbeigeht, fich ihm zugefellen und den Nachmittag bei ihm bleiben. 
Andreas führt feinen Bruder Simon heran, welchen Jeſus Kephas (Petrus, Felſen), 
delfenmann, nennt. Am folgenden Tage, im Begriffe Über ven Jordan zurüd nad 
Salilän zu ziehen, begegnet Jeſus dem Philippus, einem Landsmanne des Petrus und 
Andreas, aus Bethſaida in Galilän (vgl. 12, 21) am Weftufer des Sees. Diefer 
bringt Nathanael, den ber Herr für einen rechtſchaffenen Iſraeliten erflärt und dann 
in begeiftertes Exftaunen feßt, indem er ihm fagt, daß er ihn unter dem Yeigenbaum 
gefehen (gefhaut), Das ift die befannte johanneifhe Erzählung; uns alſo vie bes 
Angenzeugen, des Jüngere ſelbſt. Betrachten wir nun diefe Ereigniffe näher, mit 
Beziehung auf Uebereinftimmung und Verſchiedenheit der Berichte. 

Alfo bie erſten vier Jünger find in der gefchichtlihen Ordnung: Andreas und 
Johannes; Andreas führt dann feinen Bruder Simon berbei, welden Jeſus fogleich 
als Felfenmann (Kephas, Petros) begrüßt und annimmt, ven vierten aber, Philippus, 
aus Bethſaida, der Stadt des Andreas und Petrus, fordert Jeſus felbft auf, ihm zu 
folgen, und biefer bringt die frohe Botfchaft, daß der Meſſias gefunden fei, bem 
Nathanael, welcher alſo ver fünfte Jünger wird. j 

In der Ueberlieferung erfcheinen die zwölf Dünger als auf einmal erwählt, nämlich 
unmittelbar vor ober (Matthäus) nad; der DBergprebigt. Jene drei erften Apoftel: 
Andreas, Johannes, Simon Petrus erfcheinen aud hier an der Spike; aber Petrus 
ſteht Allen voran. Marcus führt Johannes als dritten auf, nämlich nach feinem 
(wahrfcheinlih ältern) Bruder Jacobus. Matthäus bat dieſelbe Ordnung; Lucas 
gibt je die Brüderpaare zufammen, zuerft das Fifcherpaar von Bethſaida, dann bie 
beiden Söhne des Zebedäus. Im diefer Ordnung erkennt man leicht den Zweck des 
eihtern Behaltens für das Gedächtniß der Katechumenen, der geiftigen Bedeutung 
Imegen wird Petrus Allen vorangeftellt. Da die Ueberlieferung überhaupt nichts von 
ber beftimmten Dertlichkeit der Taufe weiß, fondern ven Täufer nur am Jordan, in 
der Wüſte (bei Matthäus in ver Wüſte Judas), wie prebigen fo taufen läßt, fo 
mußte natürlich dieſe erfte Berufung nach Galiläa und an den Gee, die Heimat Jeſu 
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wie der JZünger gelegt werden; und wirklich wird fie dorthin fowol bei Marcus ale 
bei Matthäus, und zwar an die Spige der galiläifhen Gefchichten nad) der Gefangen: 
nehmung des Täufer gefett. Des Lucas Anekdote von Petrus Fiſchzug hat ganz das 
Gepräge einer lebendig bewahrten darafteriftifhen Thatfache, die wir gefchichtlich machen, 
fobald wir fie in unfern Rahmen einfügen, aljo fpäter als die Berufung ver Bier 
fegen. Sie konnte fehr gut bald nachher ftattfinden, als Petrus und feine Genoffen 
bei einem Aufentbalte am See ſich mit ihrem alten Berufe beichäftigten. Jeſus wird 
fie dann, al8 er weiter ziehen wollte, abgerufen und dabei (ohne allen Tadel) jenes Wort 
gefprohen haben. Die urfächliche Verknüpfung mußte ſich verdunkeln, fowie der allge 
meine äußerliche Zufammenhang der Ereigniffe der erften Zeit des Auftretens Jeſu 
nicht mehr bekannt war. Zwei Thatjachen, einander verwandt, und beide im bie erfte 
Zeit des Lehramts gehörig, verwachſen alfo miteinander, und bie erfte Berufung, wie 
die Ueberlieferung fie gab, ward an das fchlagende Wort des Herrn zu ihnen und bed 
Petrus begeiftertes Wort angefchloffen. 


Nathanael erfcheint nur no einmal wieder, im Schlußlapitel des Evangeliums 
(21, 2), wo Kana (gewiß geſchichtlich) als fein Geburtsort genannt wird. Nun nennt 
bie Aufzählung der Jünger in ber Ueberlieferung nad den beiden Apoftelpaaren zuerfi 
Philippus, welches wieder ganz geſchichtlich iſt; nah ihm aber führen wiederum alle 
als fechsten Bartholomäus, welches Wort bebeutet Sohn des Tholmai, wie Barjona, 
Sohn des Zone. Da nun Barjona ein Nebenname des Simon Betrus ift, fo liegt ee 
fehr nahe, Bartholmai ebenfo als Beinamen des Nathanael zu fallen. 


Weit wichtiger iſt bie Auslegung des Wortes Jeſu, welches einen fo ſchlagenden 
Eindruck anf Nathanael madt. An eine Art von Fernſehen zu denken, erjcheint geradezu 
lächerlich. Weshalb ſoll „fehen” das geiftige Sehen, das Schauen ausjchließen? 
Es bleibt ungewiß, ob bier ein geiftiges Schauen gemeint fei oder nur ein Erkennen 
bes Gedankens, welcher den über das Gottesreih und die Ankunft des Mefflad finnen- 
den Mann beihäftigt. Das Zweite wird in der That durch Nathanaels raſch abmei- 
fende Frage: Was kann aus Nazareth Gutes kommen? wahrfcheinlih. Gerade darin 
gab fih aber auch der aufrichtige, arglofe Sinn des jungen Mannes kund. 


Il. Die Hochzeit zu Kana und daB Ziehen nah Kapernaum. 


Am dritten Tage (f. 3. Joh. 2, 1) fand eine Hochzeit ftatt in Sana in Galilie, 
etwa fünftehalb Stunden landeinwärts von Tiberias, wo Jeſu Mutter war, und wo- 
bin man auch Jeſus mit feinen Jüngern gelaven hatte. 

Das Zeichen felbft hat durchaus feinen mythiſchen Anſtrich; wer es nicht für Be— 
trug hält, dem muß es als Thatjahe gelten, daß etwas Außerordentliches geſchah. 
Der Apoftel, fheint es, hielt das Wunder für ein ſachliches, für materielle Verwandlung 
des Waflers in Wein; aber man muß geftehen, daß was hier, wie immer, den feften, 
maßgebenden Mittelpunkt des Vorfalls bildet, das Wort des Herrn, diefer Anſicht 
nit günſtig iſ. Das Wort zur Marin zeigt, daß Jeſus als Hochzeitsgejchent Wein 
nuitgebracht hatte. Die Bedenken derjenigen, welche die reale Umwandlung zu- 
ſammengeſetzter Stoffe nicht zu glauben vermögen, find ausdrücklich berechtigt. Aus ver 
Mahnung der Mutter, welde unnöthig war, aber nicht aus der Luft gegriffen fein 
konnte, geht zuvörderft jo viel hervor, daß Maria wußte, Jeſus hatte etwas vorbe« 
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reitet, um bem Hochzeitspaar bie Bewirthung der Gäſte zu erleichtern. Man fieht 
nun nicht wol ein, daß fie hierbei auf ein Mirafel, eine Verwandlung von Wafler 
in Wein rechnen konnte; denn es findet fi auch noch fpäterhin Feine Spur von 
ſolchen Erwartungen in ihr. Alfo mußte fie wol willen, daß Jeſus eine Ueberraſchung 
vorbereitet hatte durch einen mitgebradhten Borrath guten, ftarfen Weins. Die Frage 
wer, wann man ihn verwenden und wie man ihn milden follte; denn daß bie 
Inden beim Mahle gemijchten Wein tranken, fteht durch mannichfache Ueberlieferung 
feft, wie es denn felbft in Griechenland und Rom für Unmäßigfeit galt, den Wein beim 
Mahle ungemifcht zu verzehren. 

Eine Schwierigfeit bei biefer Annahme fcheinen, beim erften Anblide, die großen 
Waſſergefäße zu machen (f. 3. Joh. 1,6). Wenn man nun bebenkt, daß die Rede ift von 
der nachträglichen Beiftener eines einzigen Hoczeitsgaftes, von Wein für Gäfte, welche 
bereit8 lange gezecht und ben für fie berechneten Wein ganz verzehrt hatten, fo war 
es doch unbegreiflich, daß ber Zechmeifter oder Vortrinfer des Mahls nicht fein Er- 
ſtaunen ausgebrüdt hätte, als er die Aufwärter einen folden Vorrath (mehr als 
eine ſtarke Eſellaſt) herbeitragen ſah, damit er ihn koſte und dann einfchenfen laſſe. 
Aber nichts der Art! Er wundert fih nur, baß ber zulegt gebrachte Wein (alfo zum 
Ende des Feſtes) beffer fei, ald der zuerft gegebene, da der Geſchmack ſchon abgeftumpft 
war. Der Tert wird daher dahin verftanden werben müſſen, daß bie ſechs Waffer- 
früge zufammen zwei ober drei Einer enthielten. Es ift auch wahrlich ſchwer, ſich 
die Aufftellung von ſechs Waflerfrügen im Eßzimmer zu denfen, deren jeder etwa fünf 
Eimer Wein halten konnte, bei einer fo zahlreihen Geſellſchaft als hier zum Feſtmahl 
vereinigt gebacht werben muß. 

Alfo ftatt, wie die Wunderfüchtigen oder die Märchenjäger zu thun pflegen, hier 
alfenthalben das Abentenerliche zu fuchen, ziehen wir das Vernünftige und Denkbare 
vor, welches die Worte zulaſſen. 

Die Löſung, welche fid) auf viefem Wege barbietet, iſt eine ebenfo natürliche als 
befriedigende. Jeſus fuchte allenthalben das Edle, Gute, Vernünftige im Menfchen 
auf, und fo redjnete er auch hier darauf oder ſah im göttlichen Schauen voraus, daß 
ber Zechmeifter, als der Führer des Mahls und ver Stimmung ber Säfte, weber den 
Bräutigam befhänen, noch die Gäfte zu Säufern machen wollte. Nehmen wir an, 
was er ganz unzweibeutig fagt, der Wein fei köſtlich, viel beffer ald der bieher gegebene, 
und nehmen wir ferner an, wie ber Text e8 zuläßt und der Maria Frage es andentet, 
bag Jeſus einen Schlauch befonders guten und ſchweren Weins in Bereitſchaft gehalten, 
welchen er in bie draußen ausgeleerten und ausgefpülten Waſſerkrüge vertheilte, und 
dann erft fie mit einer allerdings ungewöhnlid) großen Maffe Waſſers bis an bei 
Rand füllen ließ, fo wird der Borgang ungefähr folgender gewejen fein. Der Zech— 
meifter Foftete den Wein, als er, wie es im Miſchkruge gefhah, umgerührt war, um 
bie Mifhung bes fchwerern Weins mit ben leichtern Waſſer gleichartig zu machen. 
Dann als er ihn koſtete, pries er das Getränk, uud rief dem (wahrfdeinlid, gegenüber: 
gelagerten) Bräutigam die bekannten rühmenden Worte zu, welche demſelben ebenſo 
erfreulich al8 überrafchend fein mußten, und ohne Zweifel große Heiterkeit und bei 
näherer Nachforſchung Dankbarkeit gegen den Meiſter von Nazareth hervorrufen 
mußten. Der Speifemeifter hatte das Trefflihe des Getränks hervorgehoben, und 
mit Recht; daß der Föftlihe Wein fehr verdünnt war, wurde ohne Zweifel von den 
BVohlgefinnten, Mäßigen mit Dankbarkeit empfunden, denn ber Trank war erfriſchend 
und wohlihmedenn zugleich, und fein Genuß erhöhte die heitere Stimmung ver Gäfte, 
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ohne den Rauſch zu vermehren. Mit einem Worte, das Gute fiegte: Jeſus hatte 
feinen menfchenfreundlihen Zweck erreicht und das Feſt hatte ſchön geendet. 

Vom Erftaunen [irgendeines Anweſenden über das Wunder einer bis dahin nod 
nicht vorgelommenen Verwandlung von Wafler in Wein ift auch nicht bie gevingfte 
Spur zu finden. Auch ging die Gefchichte nie in den Kreis ber ewangelifchen Weber: 
Lieferung über. Allerdings haben wir nur erft fünf Jünger, und bie Ueberlieferung 
wußte nicht viel zu erzählen zwifchen Taufe und Bergpredigt; allein das erfte Zeichen, 
und ein ſolches unerhörtes Wunderzeichen! Wie hätte bie Kunde davon im apoſto⸗ 
liſchen Kreife untergehen können, wenn Johannes und feine Genoſſen nicht erft beben- 
tend fpäter dieſe ihnen allerdings denkwürdige Begebenheit, viefen erften Beweis von 
ber einzigen und immer wohlthuenden Wirkung ihres Meifters auf die Gemüther, in 
den Schimmer des Mirakulofen erblidt hätten, wie fie feit der Auferftehung geneigt 
waren, jedes Wort und jede That des Meifters zu betrachten! Wir haben ein aus- 
brüdliches Beifpiel davon bei der Auslegung der Worte Jeſu Hinfihtlih des Wieber- 
aufbaues des Tempels. Die Anfchauung beherrſcht aber offenbar namentlid, den \o- 
hannes des Evangeliums, fie macht ihn nicht unfähig, Zeugniß abzulegen, benn er 
trennt immer deutlich genug für ven Nachdenkenden die Worte bes Herrn, bie That⸗ 
ſache überhaupt, und feine eigene Auslegung oder Anwendung; aber fie fordert zur 
Kritit des Thatfächlichen felbft auf. 

Wenngleich alfo diefe, gewiffermaßen vereinzelt daftehenve kurze Erzählung Schwie- 
rigfeiten barbietet, fo ift doch die vernünftige Löſung entfchieven Teichter, als die umver- 
nünftige; der Verdacht der Unechtheit der Stelle als eingejhoben aber nur ein un⸗ 
nöthiges Aufgeben ehrlidher Auslegung. 

Die Worte Ten zur Mutter: 

Weib, was habe ich mit bir zu Schaffen? meine Stunbe ift noch nicht gelommen — 
haben Beranlaffung zu den feltfamften Erflärungen gegeben. Sie werben zuvörderſt 
dadurch fchon begreifliher, wenn man bebenkt, daß nad) dem Tode Joſephs — ber 
um biefe Zeit, wie ſchon oben bemerkt worden, jedenfalls erfolgt fein muß — Jeſus 
an der Spite des Haufes fand. Ihm lag alfo Maß und Weife des zu gebenben 
Geſchenks ob, alfo auch vie Beftimmung des rechten Augenblicks. Jeſus beruhigt 
fie alfo, und macht fie aufmerkfam, daß dieſer Augenblid eben nody nicht gefonmen 
fei. Die Mutter verfteht ven Wink und jagt alfo ven Aufwärtern, ihr (dort wahr- 
fheinlich zum erftenmale erfcheinender) Sohn werbe ihnen einen Auftrag wegen des 
Weins geben, fie möchten ihm nur Folge leiften. 


Es heißt nun (2, 12), daß Jeſus mit feinen Yüngern und ber Mutter und den 
Brüdern nad Kapernaum am See zogen und bort fih „nicht lange Zeit“ aufhielten. 
Bon einem feften häuslichen Nieverlaffen bafelbft wird hier nicht gerebet. 

Nehmen wir an, baß feit ber Taufe zwei bis vier Wochen verftrihen waren, als 
Jeſus von Kapernaum aufbradh, um nach Jeruſalem zu ziehen, fo find wir jebenfalls 
im März angelangt, und es paffen uns volllommen bie Worte des folgenden Berfes (13): 

Und der Juden Paſſah war nahe, und Jeſus zog hinauf gen Serufalem. 
So bewährt fih alfo unfere Anordnung bis jegt bis aufs Kleinfte. Aber nicht weniger 
im nächſten Abjchnitte. 


Britter Abschnitt, 


Jeſu erfter Aufenthalt in Jerufalem, zum Oiterfefte des Jahres 780; 
Sommer- und Herbftaufenthalt in der Wüſte Judas. 


Erſtes Hauptſtück. 
Jeſus in Jeruſalen. 


J. Die Vertreibung der Wechbler und Verkäufer auß dem Vorhofe deb Tempelb. 


Das erſte Oſterfeſt nach dem Antritte des Lehramts war nahe: Jeſus mit ſeinen 
zwei Jüngerpaaren und wahrſcheinlich mit Nathanael als dem fünften, erſchien vor 
Fernſalem. Da lag fie alſo vor ihm, bie ſchickſalsvolle Stabt, auf deren geweihter 
Höhe Abraham einſt angebetet und ben wahren Gott, den Schöpfer Himmels und ber 
Erde, erkannt Hatte: die Stadt Davids, der Sit des nationalen Hetligthums, bes 
Tempels Salomos; dann ber Schanplat fo großer Gefchide der Herrfcher und bes 
Dolls, wo fo viele Propheten gelehrt, gelitten und geblutet hatten, che Nebulab- 
nezar fie fchleifte, ihren Tempel zerflörte, ihre Einwohner gefangen wegfchleppte 
nach Chaldäa; dann wieder emporgeftiegen durch ven Eifer und Glaubeusmuth Nehe⸗ 
mias, geſchützt von ben Perſern, verſchont vom maceboniſchen Eroberer, bald darauf 
von den Seleuciden angegriffen, von Antiochus frevelhaft entweiht, gerettet und wieder 
gebeiligt durch die Mallabäer, endlich ber Sig eines idumäiſchen Furſten, des ver⸗ 
haßten Edoms Sohn, und eines römiſchen Landpflegers. 

Dieſe Stadt lag vor ihm. Wohl hatte er als heranwachſender Knabe ſie geſehen, 
auch an einem Paſſahfeſte, und hatte in des Tempels Vorhöfen geweilt, fragend und 
autwortend. Das waren mm achtzehn Jahre. Vieles Hatte ſich ſeitdem in Jeſu 
Geiſt ausgebildet und geſtaltet, Vieles um ihn her ſich verändert. Wie ſtellte ſich 
Jeruſalems Hoher Rath, feine Prieſterſchaft, feine Lehrer zu der ernſten, großen Ver⸗ 
kündigung des einzigen prophetiſchen Mannes, ber ſeit ben Zeiten der alten Propheten 
aufgetreten war? Waren bie Pharifäer wirklid fo ganz verftodt? War das jubäifche 
Boll, und insbeſondere das in Terufalem, wirklich nicht mehr für das Gottesreich zu 
begeifiern? Das waren ragen, bie Jeſus fi) flellen mußte, und die Niemand ale 
Jeſus feld beantworten konnte. Denn nur Er hatte den Haren Bid über die Ver⸗ 
hiltniffe der Wirklichkeit, wie in bie einzelnen Perfönlichleiten. Er wußte, was im 
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Menfchen war. Die dogmatifivenden Doketiſten, welche aus Jeſus ein Phantom ges 
macht, ohne Entwidelung und alfo ohne innere Geſchichte, bedürfen allerdings nicht 
jener Beobadtung der Wirklichkeit: ihr Jeſus fragt und erkundigt fi nur zum Schein 
(denn daß er das gethan, bezeugen vie Evangeliften eben wie Johannes): er weiß 
Alles voraus, wenn er gleich ſich umfieht nad) der Perſon, welche ihn im Gebränge 
berührt. Ein folder Jeſus kann nun nad allen Naturgefegen Gottes nie gelebt haben, 
und, was die Hauptfache ift, es ift nicht der, von welchem unfere Gewährsmänner 
erzählen. 

Gewiß alfo iſt's, Jeſus mußte, ehe er öffentlich, in feiner Heimat insbefondere, 
auftrat, in Jeruſalem zuerft fi) geltend machen als die geiftige Kraft der Zeit: das 
allein hob ihn über die Nachtheile der galiläifhen Herkunft und des Laienthums hin— 
weg. Aber noch mehr: er kam zu urtheilen, zu richten, über Yeben und Tod bes 
jübifchen Geiftes; wie vermochte er das mit innerer Wahrheit und praftifher Sicher⸗ 
heit zu thun ohne den Mittelpunkt ber jüdiſchen Nationalität, ben Herd des hierarchi⸗ 
ſchen Getriebes perſönlich angeſchaut, ohne ſich mit der Prieſterſchaft, mit Phariſäern 
und Sabbucäern gemeſſen, und in einer Bevölkerung, welche nothwendig alle bekann⸗ 
ten Eigenfhaften einer heiligen und Wallfahrtsſtadt befaß, Hochmuth, Müßiggang, 
religiöfes Geſchwätz und Heuchelei den Pilgern gegenüber, inwendig voll Unglauben, 
dabei doch aber auch gewiß manches fromme, auf ben Meſſias harrende Gemüth in 
ſich barg. 

Mit folhen Betrachtungen und im Haren Bewußtfein über bas Verhängnißvolle jener 
Stunde mag fih Jeſus alfo Jeruſalem zum Baflahfefte des Jahres 781 genähert 
haben. Der Anblick der vollfonmenen Weltlichkeit des Lebens in ven Vorhöfen über- 
wältigte ihn. Schnöde Gewinnfucht hatte fie entweiht, zu Krämerbuben und Wechſel— 
bänfen umgewandelt. Statt ehrfürdtiger Stille, oder heiliger Gefänge einziehenver 
Pilger (wie Pf. 120—134), Hangen die Mistöne von Ausrufern und Feilſchern rings 
umber. Der Spruch Gottes in dem Propheten (Ye. 56, 7). „Mein ' Haus fell 
fein ein Bethaus allen Völkern‘, trat vor Jeſu Seele: und mit ihm und dem Gegen- 
fate: „ihr aber habt es gemacht zu einer Mörbergrube‘ warf er bie Wechfelbänfe 
um, und trieb die Verkäufer der Opferthiere heraus, mit göttliher Machtvollkom⸗ 
menbheit. 

Die Abfiht war nicht, den Stand der Dinge zu verändern: denn ihm flanb ja 
feine Macht zur Seite, fondern die Zempelpolizei, mit ber römifchen Beſatzung ter 
Burg im Hintergrunde, ſtand ihm gegenüber. Uber er wollte das unverjährbare 
Recht des prophetiihen Berufs geltend machen, die Dinge beim rechten Namen zu 
nennen und bie übereinlömmlichen Formeln eines nichtigen Lebens zu zerbrechen und 
in ihrer Nichtigkeit bloßzuftellen: durch ein ſchlagendes Gotteswort, und durch bie 
‚Unfäbigfeit der Stügen jenes Nidhtigen, anders als durch Gewalt oder Sophismen 
zu antworten. 

Jeſus trat mit göttliher Machtvolllommenheit in der heiligen Stadt auf, wicht 
allein als Reformator des Gefeges, ſondern auch als ver Gtifter bes erwarteten 
Gottesreichs, aus unmittelbarer Ermächtigung, ale Selbftoffenbarung. Als Mefftas- 
Öottesfohn war er anerfaunt von bem großen Täufer; aber er trat auf unabhängig 
von ibm. Zum erjtenmale betritt ex als Lehrer und im Geifte des Mefflas ben 
Tempel des Vaters. Für diefen Augenblid nun paßt. die Handlung offenbar am 
beften; für denjelben allein die ihm entgegentretende Frage der Briefterpartei: „Aus 
welcher Machtvollkommenheit thuſt du das?” Es war lächerlich, dieſe Frage zwei 
Jahre ſpäter an ihn zu richten, als er ſchon ganz andere Eingriffe in die Sitten nud 
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Gebräude der damaligen Juden gemacht und eine nteffianifhe Machtvollkommenheit in 
Anfpruh genommen hatte, welche über bie aller Propheten, ja über Mofes unb 
Abraham Hinausging. Die Evangeliften aber konnten dieſe Begebenheit nicht an einem 
andern Orte vortragen, als wo wir fie bei ihnen Iefen, denn fie fennen nur Einen 
Einzug in Jeruſalem, den unmittelbar vor feinem Tode, und an ter Spitze ber Be: 
gebenheiten in Jeruſalem fteht ganz richtig Diefe Vertreibung. Es beweift aljo gerabge 
diefe Stellung, daß bie evangeliftifhe Weberkteferung keineswegs in einem aufgelöften 
Zuftande des Geſchichtlichen auf uns gekommen ift. 

Daſſelbe Verhältniß der evangeliftifchen Berichterftatter zum Johannes zeigt ſich 
nun aud in der Darftellung ſelbſt. Die des Vohannes allein ift anſchaulich, durch⸗ 
fihtig und ſcharf; die evangeliftifche ift nicht ganz diefelbe bei den Dreien und entbehrt 
bei Allen der Durchfichtigfeit und Schärfe der johanneifhen. 

Die Tempelhallen und Vorräume bed Tempels waren zum Markt und Wechfel- 
ram geworden. Jeſus, erzählt Johannes, fand breierlei Leute in ihnen: die, welde 
Ochfen und Schafe zum Opfer feil hielten; die, welhe Tauben (Opfer der Armen 
und Wöchnerinnen) verkauften, und bie Wechsler. Gegen die Erften und Pebten war 
er fehr fireng, und trieb fie hinweg nebft ihrem Vieh; er ſchwang felbft die Geißel, um 
wenigftend bie Thiere auszutreiben, benn das „alle“ ift dem Zufanımenhange nach wol 
auf die Thiere zu befchränten (f. 3. Joh. 2, 15). Er ftürzte ebenfo in eigener Perfon die 
Wechslertifche um, daß das Geld auf den Boden fiel; denn nur er, als Gottesmann 
in den Augen Bieler, durfte vergleichen fi) erlauben. Den Zaubenverfäufern begnügte 
er fih zu fagen: „Traget das hinweg, und machet nicht meines Vaters Haus zum Kauf: 
hanſe.“ Cr mag dazu bewogen fein burd die Rückficht darauf, daß die Armen ihre 
Opferthiere bier auf diefe Weife vorfanden, oder auch nur diefen Uuterſchied gemacht 
haben, weil man das Geflügel nicht wegtreiben fann wie das große Vieh. Wir wiſſen es 
nicht, und es fommt auch nicht8 darauf au. In ber Meberlieferung werben nicht allein 
die Verfäufer, fondern auch die Käufer Hinausgeworfen; das Ummerfen der Wechsler: 
tiſche ift geblieben; aber die Geißel, das perfünliche Einfchreiten des Herrn ift verwifcht, 
vielleicht al8 anftößig erfcheinend nach dem einfeitigen Bilde von Jeſus als einer Alles 
tuldenden und tragenden, nie ſcharf auftretenden Perfönlichkeit. 

Bei der Auffaflung der Evangeliften verfhwinden nun auch die Biehverfäufer: 
von den Opferthierhändlern werben aber bei Matthäus und Marcus die Taubenver⸗ 
faufer allein genannt, und erfcheinen demnach als Hauptgegenftand des heiligen Zornes 
bes Herrn, was jedenfalls unpaffend ifl. Der Ausiprud des Herrn, als Kern ber 
Erzählung, ift allerdings geblieben, aber er ift übertrieben. „Ihr habt das Haus 
Gottes zum Kaufhaufe gemacht”, heißt e8 bei Johannes; alle drei Evangeliften ſetzen 
hinzu: „und zur Räuberhöhle”. Es iſt in ber Natur der Ueberlieferung, daß fie ber- 
gleihen Ausfprüde verftärfe und fteigeree Dagegen fehlt bei ven Evangeliften ganz 
ver hochmerfwürbige Ausſpruch Jeſu, welcher doch felbft bei der Anklage fpäter vor 
Gericht, natürlich entftellt, vorgebraht wurde. Sowie das Geißeln Jeſu bei ven 
Katecheten in den Hintergrund trat, als zu gewaltfam erfcheinend, fo ver Ausfpruch 
vom Wiederaufbau des Tempels in brei Tagen, als räthfelhaft und misdentbar. 

Nur vie Befangenheit, in welhe Strauß durch feine Grundannahme von ber 
Eniftehung des vierten Evangeliums gerathen war, kann erflären, wie ein fo ſcharf⸗ 
fihtiger Kritifer e8 unternehmen konnte, das Gegentheil zu beweifen. 

Die räthfelhafte Antwort Jeſu bei Johannes auf die (damals fehr natürliche) Frage, 
woher ver unbekannte galtläifhe Rabbi feine Machtvollkonmenheit habe, fließt fich 
aufs natürlichſte unmittelbar an jenes Austreiben an. Dieſer Ausſpruch muß einen 
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großen Eindruck auf das ganze Boll gemacht haben; er kommt, wie fchon angebeutet, 
zwei Jahre fpäter im Berhöre Iefu vor, als eime der Beſchuldigungen ber jübifchen 
Anklaͤger. Was aber wollte der Herr damit fagen? Die Jünger verftanven ben 
Ausſpruch erft nach der Auferftehung als eine Weiſſagung von biefer. Dies erklärt 
ſich leicht aus dem Alles beherrſchenden Einprude der Auferſtehung. Allein Tonnte 
man ihn fo verftehen, als Jeſus die Worte ſprach? Thaten es doch felbft die Jünger 
niht! Die Worte: „diefer Tempel” Eonnten nur ben jübifchen Tempel bedeuten, 
der vor ihnen ftand, nicht Jeſu Leib. „Im drei Tagen“ ift nachweislich eine’ jüdiſche 
ſprüchwörtliche Nevensart. Welchen Sinn nun haben wir mit dent: Ausfpruche zu ver- 
binden, den Biele hörten und ben bie Fünger felbft treu bemahrten, ohne ihn zu ver- 
ftehen oder den Herrn darüber zu befragen? Wie überhaupt, fo erwarteten fie and 
hier das Verſtändniß von dem Fortjchritte und Ausgange ver Laufbahn des Meifters, 
bem fie folgten. 

Wir glauben am ficherften zu verfahren, wenn wir bie Auslegung an Jeſu fpätere 
Reben über des Tempels Gebäu Mnüpfen. Hiernach bürfte ihr Sinn wol nur fo zu 
faffen fein: „Ich habe einen viel höhern Beruf, eine viel größere Machtvollkonmmen⸗ 
heit, al® ben von mir eben geübten, die Schwellen des Tempels zu reinigen und bie: 
jenigen aus feinen Hallen zu vertreiben, welche durch unbeilige Geſchäfte ven Tempel 
- entweihen und bie Stille bes Hanfes der Anbetung ſtören. Meine Machtvollkommen⸗ 
heit geht über den Tempel felbft und alles Aeußerliche hinaus. Ich bin nicht ge: 
fonnen, nur euern Tempel zn ſchmücken und eure Gebräuche zu läutern, fonbern die 
Anbetung im Geift und in der Wahrheit an die Stelle euerer Aeußerlichfeit zu fegen, 
und das werbe ich thun. Heißt diefen Tempel nieder mit feiner Pracht, woran mın 
faft ein halbes Jahrhundert gearbeitet if. Seid ihr durch tiefen Schmud, durch dieſe 
Pracht beffer und glüdlicher geworden? Ich will eine herrlichere Stätte der Anbetung 
auf feinen Trümmern errichten, nämlich die Gemeinde der gläubigen Menfchheit, Gottes 
lebendigen Tempel, und dann ift euch geholfen: ihr ſeid dann wirklich Gottes Bolt.” 
Im biefem Sinne fprad er einige Monate nachher zu dem Weibe von Samaria, nad 
bemfelben Johannes, . _ 

So hatte denn Jeſus -fih als Meſſias erwieſen durch eine nur dent Geſalbten 
Gottes zuftehende That heiligſten Eifers, und durch eine tiefe, die Gemüther erregende 
prophetiſche Rede. Die Yiluger, jagt Johannes, verftanden erft nach der Auferftehuug, 
baß Jeſus hatte von ber Auferwedung im Grabe am pritten Tage reden wollen. Aber 
Niemand konnte ein foldhes Wort fo verftehen, weder Jünger noch Volt, und Jeſus 
hätte es ihnen aud gar nicht erklären können. Beziehen wir das prophetifhe Wort 
bagegen auf ven Gegenſatz des äußerlichen, mit Händen gebauten Tempels, und ben 
wahren, lebendigen, gottgebauten Tempel, bie Gemeinde der Gläubigen, das wahre 
Bolt Gottes, fo ift diefer Gedanke in allen Propheten begründet, wie in Gefeß und 
Biolmen. Die Auslegung des Johannes gewährt biefen Bortheil nit, und trifft 
nicht ganz ben Gedanken, ver bei jener Beranlaflung das Wort des Herren hervorrief, 
aber fie erhält den geiftigen Sinn der tiefen Rebe. 

Nachdem wir fo das Thatfächliche in feiner gejchichtlichen Gliederung nachgewieſen, 
bebarf es wol an fi ſchon Feiner weitläufigen Wuseinanderfegung, um zu beweifen, 
baß die Erzählung bei den Evangeliften ein und daffelbe Ereigniß berichtet. ‘Diejenigen, 
welhe ihrem Syſteme zu Liebe annehmen, Jeſus habe vafjelbe wiederholt, was er 
fon vorher gejagt und gethan, müſſen natürlih annehmen, die Fragen und Ant: 
worten ſeien auch diefelben geweſen: etwas, das an ſich ungereimt und rein unmöglid 
if. Wir reden nicht davon, daß auch nicht mit einem Worte angebeutet wirb, bieje 
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Austreibung habe fhon einmal flattgefunden; noch weniger, daß fie mit ber Erzählung, 
namentlich be8 Johannes, von dem Einzuge in ber Leidenswoche fih durchaus nicht 
vereinigen läßt. Wir überlaffen alfo Diejenigen, welche vergleichen Unfinn nod jet 
vorbringen, dem Gerichte des gefunden Menſchenverſtandes und bes Gewiſſens ber 
Ehriftenheit, wenn fie ihrerfeits eine Anficht, welde dem Augenzeugen den Borzug 
gibt vor den Berichterftattern aus zweiter und britter Hand, eine nicht evangeliſch⸗ 
gläubige fchelten. 

Wir bitten aber unfere Lefer, noch einmal ben bereit3 erwähnten Umftand in 
Erwägung zu ziehen hinſichtlich ver Stellung des Berichts bei den Evangeliften. Nach 
bem von uns in der Einleitung vor der Synopfis auseinandergeſetzten Berhältnifie 
ber katechetiſchen Ueberlieferung zu ver gefchichtlichen Darftellung mußte bie Erzählung 
von bem Austreiben ver Berfäufer und Wechsler mit naturgemäßer Nothiwendigfeit 
gerabe an die Spige der Ereigniffe in Jeruſalem gefegt werben, wo fie flieht. Wenn 
Jefus, wie hierbei angenommen wird, nur Einmal in Jeruſalem war, fo mußte ber 
Ratechet jenes Ereigniß da anbringen. 

Daſſelbe Geſetz der Abfpiegelung werben wir, als ein ſſtehendes, auch bei allen 
tünftigen Zufammenftellungen johanneifher und ewangeliftifher Erzählungen finden. 

An dem Feſte felbft nun, fagt Johannes weiter, that Jeſus viele Zeichen, ſodaß 
Biele glänbig wurden; aber Jeſus vertraute fih ihnen nicht an, offenbar weil er bie 
Aruferlichkeit ihres Glaubens erkannte. Und zwar erkannte er dies ohne Zweifel durch 
jenen zum Schauen gefteigerten tiefen Blid in das Innere und bie Gejchichte des Men⸗ 
ſchen, mit dem ex verkehrte. Der Einprud, den Jeſus in Yerufalem gemacht, muß 
ſehr groß gewefen fein; die zurüdtehrenden Galiläer breiten feinen Ruhm nun in ber 
Heimat aus, wo man bis jet ihn nicht erkannt Hatte. Nur war es ein fehr äußer⸗ 
fiher Glaube, der Glaube an den Wundermann. Das Auffehen aber, weldhes er 
erregte, zog ihn den Haß der ftarr jübifchen Priefterpartei zu. Sie verfolgte ihn, 
bereits ohne Zweifel fpürend, daß Johannes von ihm geredet, und daß er Großes 
vorhabe und noch weniger in ihrem Sinne handeln wolle al8 der Täufer. Ihre Stellung 
gegen ihn war eine doppelte. Als Priefter fürchteten fie in ihm den Reformator und 
Belämpfer ihrer Satzungen und heuchleriſchen Aeußerlichkeiten; als Politiker fahen fie 
die Möglichkeit voraus, daß er das Voll zur Empörung aufrege und das harte Zoch 
ber Römer noch unerträglicher mache. 


Il. Nifodemud und die Wiedergeburt. 


Es ift nah dem Geſagten volllommen begreiflih, daß Nikodemus fih vor dem 
Spähern und Nachreben feiner Amtsbrüber und Genoſſen fürchtete. Nikodemus war 
nach der Rede Jeſu zu ihm nicht allein ein phariſäiſches Mitglied des Hohen Raths, 
jondern ein großer Lehrer („ver Meifter”) im Gefege. Sein Name ift im Talmud 
rihtig aufbewahrt (in aramlifcher Umformung des griehifhen Namens) ale Naldi- 
mon. Die Nachricht im Talmud, fein (jübifher) Name ſei eigentlih Bunni, und er 
ji em Sünger Jeſu gewefen und habe die Zerftdrung Jeruſalems noch erlebt, verbient 
gewiß Beachtung, wenn aud der letzte Umſtand vielleicht auf einer Verwechſelung mit 
dem Sohne des Nikodemus beruhen mag. Das Thatſächliche der Ueberlieferung feldft 
bleibt unverbäctig: bie Inden konnten feine Neigung haben, etwas biefer Art zu 
erdihten, und gewiß fchöpfte ihre Ueberlieferung nicht aus Johannes 

Das Gefpräd mit ihm führt uns in den tiefen Verfall und vie Verftodtheit ber 
damaligen, rein äußerlichen jübifhen Weligionslehre ein, aber auch in die Tiefen 
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ber welterlöfenden Gedanken Jeſu. Der Meifter des Geiftes fpricht zu dem Meifter 
der Schule. Die neue Geburt des Menfchen ift die Kraft, welche ber wahrhaft be: 
fehrte Menſch gewinnt, nicht das Selbft zur Richtſchnur feines Denkens und Handelns 
zu machen, fondern ven Willen Gottes, d. h. das Gute, die fittlihe Weltorbnung ber 
ewigen Liebe. Diefes freiwillige Aufgeben des felbftifchen Weſens aus Liebe zu Gott 
und zum öttlichen ift in der That eine zweite Schöpfung und das höchſte fichtbare 
Wunder. Die Wiedergeburt ift jedoch nicht ver Belehrung Ziel, fonvdern ihr Anfang 
das Beginnen eines neuen durch die Wirklichfeit zu bewährenven heiligen ebene. 

Die von oben kommende Belehrung weift nun den in die Endlichkeit verſenkten 
Geiſt zuerft auf ſich felbft zurüd. Aber die Betradytung bes göttlichen Weſens ſelbſt 
ift das Höchfte Davon nun, fagt Jeſus, will ic bir nicht reden: wer wirb baran 
glauben, der jenes, das Irdiſche, Enblihe, das Geheimniß der eigenen Bruſt noch 
nicht verſteht? Aber die Duelle der Belehrung ift die Erkenntniß des Höchften, bes 
Ewigen; nur wer die himmliſchen Geheimniffe, die Natur und das Weſen bes Eiwigen 
verfteht, vermag die Menfchen zu lehren und von ihren Banden zu heilen. 

So weit gehen bie Worte Jeſu: ein merfwürbiger Wint, daß Jeſus den Jüngern, 
eder wenigſtens einigen berfelben, auch den Schlüfſel zu den himmlifchen Dingen gab, 
vor dem Scheiben. 

Der Upoftel nun wird von dem Gedanken fortgeriffen, und führt ihn für feine Lefer 
weiter fort. Das Aufſehen zu ver Schlange in der Wüfte heilte vie Ifraeliten; ihre Krankheit 
ſchwand, fowie ſie, alles Perſönliche vergeffend, Blick und Gedanken auf das Symbol 
der göttlichen Kraft wandten. Wie nun Mofes jene heilende Schlange zu dieſem Zwecke 
aufrichtete, ebenfo (fagt der Apoftel) muß jest, da Chriftus feine irdiſche Laufbahn 
vollendet hat und zum Pater zurüdgefehrt ıft, mit ihm in ewiger Geligleit lebend, 
biefer Heiland der Welt aufgerichtet werden zum Heilszeichen für die ganze Welt. Er 
ift der von Gott Gefandte. Er lehrt euch, was er felbft in Gott geſchaut hat. Sehet 
auf zu ihm, Heftet euere Gedanken an ihn und feine Lehre, und ex wirb euch von ben 
Banden der Sünde, von dem Zwange des Selbſt befreien, wie bie Schlange in ber 
Wüfte die vom Schlangenbiffe Leidenden befreite. Als folder Mittelpunkt des Geiftigen 
muß der gottgefanpte Lehrer Allen vorgeftellt werben, vor Augen ftehen, damit Alle am 
ewigen Leben, bem Leben in Gott und ber göttlichen Weltordnung theilhaben, und bie 
Erde zum Reiche Gottes aufblühe. 

Bergleihen wir diefen Gedankengang im Ganzen und int Einzelnen mit ber vor- 
gehenden Rede Jeſu an Nikodemus, fo ergibt fid ſogleich Die Verſchiedenheit des 
Standpunktes. Jeſus fieht die innere Hülflofigfeit des berühmten Lehrers in Ifrael, 
und zugleich die Heblichkeit feines Suchens nad) Licht. Er, faßt ihn alfo bei dem 
Punkte, wo ber gottfuchende Menſch einmal in feinem Leben gefaßt werben ober fid 
felbft faffen muß, nämlich von der Einfiht, daß das Selbflifhe im Menſchen nicht 
überwunden, daß ber Friede der Seele nicht gefunden werben kann durch irgendetwas 
Aeußerliches, was man in das gewöhnliche Leben aufnimmt. Die ganze Umkehr des 
innern Sinnes ift nothwendig. Das ift das Geheimnig ber Wiedergeburt. Bis bu 
bahin gelangft, Tannft du nichts verftehen non Gott und göttlichen Dingen. In ber 
Wiedergebnrt, in ber Erneuerung der Ebenbildlichkeit Gottes Liegt der irdiſche Bol 
bes großen Geheimniffes, nach welchem du fragſt: das eigentlihe Verſtändniß, ber 
Schlüſſel der göttlichen Weltoronung ift aber in Gottes ewiger Selbftoffenbarung. 
Davon dir aber zu veben, ehe bu Jeſus verflanden haft, iſt unnütz. 

Damit ift des Nikodemus legte Frage beantwortet: wie kann biefes gefchehen? 
Nämlich, wie ift es möglich, daß ein ganz neues Leben durch ben Geift geweckt werde 
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im Menſchen? Was nun aber von Vs. 13 an folgt, geht gerade auf dasjenige 
ein, was, wie ber Meifter bier eben gejagt hat, dem Nikodemus noch muß unerllärt 
bleiben, bis er weiter gefördert ift in feiner Erkenntniß durch die Umkehr des Willens, 
durch die fittlihe Selbitbeftimmung. E86 wäre alfo ein greller Widerfpruch, wenn Jeſus 
ihn jet gerade in die Tiefen führen wollte, für welche er ihn noch nicht veif erklärt. 

Zweitens, was jest folgt, mußte dem Nilodemus vollkommen unverftändlich fein: 
es fest die Fülle der Offenbarung durch Jeſus voraus. 

Drittens, das ganze Folgende (und darin ftinmen Alle überein) ift in eine, Jeſu 
Ausprudsweife durchaus fremde Sprache eingelleivet. Niemals nennt ſich Jeſus den 
eingeborenen Sohn. 

Endlich fegen nach der fih uns als allein haltbar ergebenden Auslegung dieſe 
johbanneifhen Ausführungen voraus, daß Jeſus nicht mehr auf der Erde fei, fondern 
beim ewigen Vater, und baß fein Geift von dort das Leben ver Gläubigen leite. Wir 
ſehen nicht ein, wie wir gleich zu Anfang die Worte anders erklären können (88, 13): 

Niemand ift gen Himmel gefahren, denn dev vom Himmel hernieberfam, nämlich bes 

Menſchen Sohn, der im Himmel ift. 
Das ewige Wort Gottes ift bei Gott, als Gott, alfo im Himmel, wenn wir ben 
bilplihen Ausdruck gebrauchen wollen für das Leben im Ewigen; aber des Menfchen 
Sohn, der Menſch Jeſus, in welchem das ewige Wort Fleifh und Blut ward, ift 
exit nad) feinem Leiden zum Vater erhöht. So‘ erflären ja aud Viele von denen, 
welche bier an den leiblichen Jeſus denken, diefelben Worte „der im Himmel iſt“ (in 
ben Himmel aufgeftiegen if) am Schluffe des Prologs (1, 18); wie denn nicht auch 
bier? Auch dort jagt der Upoftel, daß der Sohn im Himmel fei, von dort (fo fagt er 
weiter) wird Jeſus einſt fommen als Richter; feine erfte Erſcheinung wear die als 
Heiland und Erretter. Aber die Welt (fagt der Prolog) richtete ſich ſelbſt durch ihren 
Unglauben „an den eingeborenen Sohn Gottes“. Und weshalb Tiebten die Menfchen 
(bei feinem Leben) die Finſterniß mehr als das Licht? Weil ihre Werke bös waren 
und ihr Gewiflen ihnen fagt, daß ihr Wefen eine Lüge if. Nur wer die Wahrheit 
liebt und ihr gemäß handelt, kommt zum Lichte; ex allein thut die guten Werke, weil 
er allein fie in Gott (im Glauben) thut. 

Alles dieſes ift die enangelifche Lehre Jeſu und der Glaube feiner Apoftel und 
Jünger aller Zeiten; aber fie fett ben verflärten Heiland voraus und die Wirkung 
feines Geiftes; insbeſondere ift e8 die Sprache des Johannes, im erften Senpfchreiben 
wie im Evangelium. Der Rüdblid geht auf die verneinende und feinpfelige Stellung 
der böfer Welt auf den Heiland, als er in ihr Teiblih wandelte, damals aber wie 
jest rührt fein Geift mächtig die Welt. 

Man fage nit, der Verfaſſer hätte e8 doch feinen Lefern leichter machen follen, 
zu erfennen, wo Jeſu Worte aufhören und mo feine, des Apoftel® Herzensergiefungen 
anfangen. Wir müfjen den Apoftel und fein Evangelium nun einmal nehmen, wie 
fie find. Die ganze Schrift ift eine lebendige Anfpradhe an die Gemeinde nicht weniger 
als das auf daſſelbe hinweifende erfte Senpfchreiben. Es war viefes eine Gemeinde, 
welche wie evangeliftifche Ueberlieferung vor ſich Hatte, und weldhe dem Yünger gewiß 
Dant wußte, daß er das, was (damals wie jet) noth that, noch beſonders hervor- 
bebt und ihr ans Herz legt. Er ift dabei für argwöhniſch lauſchende Kritiker viel- 
leicht zu arglos und fordert mehr Aufmerffamkeit auf den Inhalt, als zerfireute oder 
denkfaule Leſer ihm fchenten wollen; allein wer Chriftus und feinen Worten umbefangen 
aber ernft nachgeht, wird ihn dafür nicht fehelten. 

Diefes Wort von der Wierergeburt ward nicht allein zu Nikodemus gefprocden, 
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und wirkte nicht allein in ihm das Wunder des Geiftes, ſondern es erging an bie 
Menfchheit als eine ewige Verkündigung, und fand immerbar einen lebendigen Wieder⸗ 
ball in den Seelen ver Gläubigen. 

Welch einen tragifhen Anblid gewähren dem Gefchichtöforfcher dagegen bie Ber: 
finfterungen, welde dieſes Wort und dieſe ewige, heilbringende Idee im Laufe ber 
Sahrhunderte in den Geiftlichfeitsfichen und ven Syſtemen ihrer Theologen erfuhr! 
Und in welhe Schwärmereien und Geiftesverwirrungen führte nicht das Ankämpfen 
gegen die falſche Kirchlichkeit, welche dem natürlichen Menſchen den jhweren Kampf 
der Wiedergeburt erfparen und eine äußerliche, kirchliche Handlung ımb deren magijce 
Wirkung an die Stelle der Geiftesthat Gottes im einzelnen Menfchen und deſſen 
lebendigmadhende Kraft in ihm fegen wollte! Ya mie ſchwermüthig macht den Be 
trachter der menfchlihen Geſchicke die andererfeits ſich kundgebende Verdunkelung ver 
Schlußworte Jeſu an Nikodemus, daß der Menſch nicht weiter in die Geheimniſſe ver 
göttlichen Vorherbeftimmung einzubringen verfuchen fol, als das eigene fittliche Be: 
dürfniß der Oottfeligfeit es verlangt: daß aber der Schlüffel in der ewigen fiebe 
Gottes allein Tiegt. 

Denn das ift doch, nad dem was vorhergeht, und nah bes Apoſtels ausbrüd: 
Iihem Ausfpruche (B8. 16: Alfo bat Gott die Welt geliebt u. |. w.) der Sinn des 
Ausipruhs, daß das Werl der Wiedergeburt im Menfchen nur aus dem ewigen 
Weſen Gottes erflärt werden könne. Diefes Wejen aber ift eben die Liebe Gottes, 
der Rathſchluß der Erlöfung! Hinweg mit ven Tragen nad dem Verhältniſſe des Böſen 
in der Welt zu diefem ewigen Rathſchluſſe! Die Wolken, welche bie ewige Sonne ver- 
finftern, fteigen eben aus dem endlichen Wefen und irdiſchen Treiben hervor, und fie 
find da, um zerftreut, nicht um mit Gottes Rathſchluß der Liebe in Widerfpruch gefept 
zu werben, 

Faſſen wir nun bie Bebeutung biefer großen Stelle zufammen.. Was ift Jeſu 
Stellung zu Nilovemus? Was die Tragweite der Ausführung, welche der Apoftel 
in der begeifterten Anfprache an feine Gemeinde daranknüpft? 

Jeſus erkennt in Nikodemus einen Mann, ber mit einfachem Herzen an ven großen 
Wundermann als den gottgefandten Propheten oder auch Meſſias glaubte, dadurch aber 
auch fhon das Verſtändniß vom Himmelreihe und ein Anrecht an vaflelbe erworben 
zu haben vermeinte. Er war alfo ohne Zweifel geneigt, fih als Meifins- Gläubiger 
von Johannes oder Jeſus taufen zu laflen. Jeſus wollte ihm fein Misverſtändniß 
aufpeden, indem er ihm, dem Lehrer des Gefepes, ſogleich Die tiefe Bereutung bes 
wahren Gottesreihs und des Eintritts in daſſelbe aufſchloß. Was ift die nene Ge⸗ 
burt aus Wafler und dem Geifte, oder, wie Jeſus es zum zweitenmale, zur Ber- 
meibung alles Misverftänbniffes ausfpricht, aus dem Geifte, anders als Jeſu eigene 
Lehre von dem Berhältnifie des größten Werkes Gottes in jeder gläubigen Seele zu 
der chriftlichen Taufe? Das Bekennen, Anerkennen, aljo Erkennen der Hülfsbedürftig⸗ 
feit, der eigenen Unfreiheit und Unkraft des felbftiichen Willens, verbunden mit dem 
Glauben an bie’ göttliche Errettung, alfo an die ewige Liebe Gottes, iſt die not 
wendige Bedingung bes Eintritts in das göttliche Reich der Freiheit. Das Eintauchen 
bes Leibes, als Siegel dieſes Belenntnifjes, iſt ein Bedürfniß der Menfchennatur, 
welche, was erfaunt worden, aud äußerlich ausſprechen und darftellen will und fol. 
Es ift die Folge der Stellung des Einzelnen zur Gemeinde; aber mit der ewigen 
Natur des Menſchen hat eine folde Handlung nichts zn thun. Es ift deshalb vor 
allem wichtig, daß dem Täuflinge früher oder fpäter dieſes Mar gemacht werde. Die 
Kindertaufe laͤßt ſich als Geldbnif der dankerfüllten Aeltern vollkommen rechtfertigen, 
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falls die von Chriftus verorbnete oder zugelaflene Taufe, das Siegel des Glaubens 
und feines Bekennens, nur nicht dariiber vergeffen oder in den Hintergrund gebrängt 
wird. Ein Mares Verſtändniß des geiftigen Wefens der höchſten That Gottes im 
Menſchen, ver Wiedergeburt, ift alfo die erfte Bedingung jedes Zulafiens zur ſymbo⸗ 
liſchen Einjentung des Menfchen in die reinigenve Flut, aus welcher ein gereinigter, 
mit neuer göttlicher Kraft ausgerüfteter Menſch emporfteigt, würdig ein Jünger bes 
neuen Reichs zu werben, welches die Erbe verjüngen fol. Alſo predigte es Jeſus 
dem Nikodemus: fo hatte e8 der Täufer bereits geübt, und jo übten und predigten ed 
die Apoftel. ” 

Was nun haben vom 2. bis zum 19. Jahrhundert die „Lehrer in Iſrael“ van 
aus gemacht? Haben fie nit, trotz aller diefer Belehrung, das äußere Zeichen 
bergeftalt an die Stelle des Weſens gejett, daß fie dem Beſprengen eines neu⸗ 
geborenen Kindes die Kraft der neuen Geburt aus dem Geiſte beilegen, alfo was 
ons gläubiger Erkenntnig kommt, durch Wirkung des Geiftes auf den Geift, einer 
äußerlichen leiblichen Handlung zufchreiben? Haben fie diefen Aberglauben nicht zur 
Beringung des Heil® gemacht und die Wirkſamkeit jener magifhen Kraft an priefter- 
liche Machtoolltommenheit gebunden, welche dem Glauben die Pforten des chriftlichen 
Himmelreih8 öffnen over ſperren will? Und doch haben jene Männer das Evangelium 
vor fih gehabt, und es find unter ihnen Lehrer gewejen, welche ven Nikodemus an 
Beisheit und Erkenntniß übertrafen! Wie denn ift diefe Erfcheinung zu erklären? 
Eben nur dadurch, daß zu allen Zeiten des Menſchen Selbſtſucht und das Kleben am 
Aeußerlichen, das die meiften Menfchen gefangen hält, ihnen ven Sinn verfiodt und 
unzugänglich macht dem Wehen des Geiftes um fid) her, in dem fie doch leben, weben 
und find. Es ift eben nur die Furcht des Menfchen vor dem Geifte, der ihn frei 
macht, und wahrhaft belebt, indem er ihn zu tödten fcheint: es ift der Mangel der 
Liebe, welcher für die befreiende Liebe unempfänglih macht. Nur aus bem Glauben 
an diefe Liebe kommt aller andere lebenvige Glaube. „Wer fein Leben erhalten will, 
der wirb es verlieren, wer es darangibt, der gewinnt ed.” Uber auch das läßt fid 
dabei nicht verfennen, daß diefer Abweg erſt vecht gefährlich wird, wenn das Wort 
des Evangeliums untergeht in den Menfchenfagungen und das Leben ver Gemeinde 
erftarrt in dem Gebäude ber Kiche: wenn die Geiftlichkeit fih und ihr Amt zwiſchen 
Chriſtus und die Seele ftellt, zwifchen ven Geift Gottes und den Geift des Menſchen, 
welcher gefchaffen ift, ihm zu fuchen und zu finden. 


Zweites Hauptſtück. 


Sefu Anfentbalt in Judäa von der Zeit nach Dftern bis gegen Ende 
December 780; nach Johannes. 


I. Allgemeiner Charakter deB Zeitraum und die Oerklichkeit. 


Diefer Zeitraum von acht bis neuntehalb Monaten ift der ftillfte in Jeſu öffentlichem 
Leben: die Zeit der innern und äußern Zurückgezogenheit, der eigentlichen Geiſtes⸗ 
enthaltung, zugleich Weihe und unmittelbare Zuräftung fir das große Werk felbft. 
Gerade ein folches inneres Zurückziehen ftimmt am beften mit dem eigenthümlichen 
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Charakter der Ausfprühe Jeſu in Jeruſalem. Das Austreiben der Wechsler aus 
dem Tempel und bie Rede zu Nikodemus find Blige von Thaten und Gebanten, 
welde aus ber dunkeln Stille des betracdhtenden Lebens in Gott aufleuchtend und 
zündend hervorbrehen. Aber wir haben aud in ver Meberlieferung eine nur für 
biefen Zeitraum pafjende Erzählung, welde uns einen tiefen Blick in das innere 
Geiftesleben Jeſu eröffnet. Endlich ift diefer Zeitraum aud für das Verhalten des 
Täufers zu Jeſus bedeutungsvoll. Der Täufer lebte und wirkte noch, und Jeſus weilte 
mit feinen Jüngern — vier over fünf, Petrus und Johannes an der Spige — in 
defien Nähe. Es ift alfo wol der Mühe werth, zu verfuchen, ob die Dertlichkeit ſich 
nicht näher beftimmen läßt. 

Was nun diefe Dertlichleit betrifft, fo fcheinen die Forſchungen von Robinfon, 
Groß, Ritter und Andern e8 wahrfcheinlih zu machen, daß Enon (verftärkte Form 
von Yin, Quelle) und Salim ums in zwei nahe beieinanderliegenden Orten un: 
weit Yuta, der Yevitenftadt und Heimat des Täufers in Südjudäa, erhalten find: 
el Ghuwein (Berkleinerungsform von Yin — Enon) und Rudſcheim Selameh — Eau: 
lim. Die Gegend daſelbſt ift einzig waflerreih, gerade wie der Evangelift es an- 
gibt. Des Eufebius und Hieronymus Vermuthung, Salim entjprede ver Gtabt 
Salumias, ift unglüdlih, ja abentenerih. Salumias wird angegeben al8 8 Millien 
füblih von Scythopolis liegend, in Samarin, an der Grenze Galiläas. Nicht allein 
wird dabei Enon ganz außer Acht gelaffen, ſondern es widerſpricht der Angabe des 
Johannes gerapezu. Wie konnte ba Jeſus, der doch in Indäa fich aufbielt, vem Täufer 
nahe fein, wenn diejer in Samarien taufte? Endlich aber, wie follte ver Täufer darauf 
fommen, Judäa und die Juden zu verlaffen, und zu den Samaritern ziehen, er, ver 
jüdiſche Priefterfohn und der Apoftel ver Juden? 


Anmerlung. Mein verehrter Freund Ritter fchreibt mir unterm 5. März 1850 Folgendes 
zur Beftätigung ber ihm geäußerten Anficht über Juta, und zur Beantwortung meiner Anfrage 
wegen Enon und Salim: „Mein Band von Paläftina berührt ſchon den Punkt, den Sie in 
Ihrem Schreiben in Beziehung auf Juta, bie Tevitenftabt, als Heimat Johannes des Täufers anfüh- 
ren, was ich (mit Robinfon, « Baläftina», IE, 1, 189 und 193, beutfche Ausgabe) auch in meinem 
Bande (XX, 641) beftätigen konnte. Der Ort Enon ift ibentifh mit Ain (f. bei Euſebins im 
«Onomasticon») ber Civitas sacerdotalis, bie ganz nahe im Süden von Juta, in el Ghuwein 
(einer Diminutivform von An) durch Robinfon wieder aufgefunden zu fein fcheint, und aud in 
Kieperts Karte von Paläſtina als identifch mit Ain eingetragen ift. (Robinfon, « Paläftina », IN,1,189, 
Note.) Nur allein die reiche Waflerquelle zu «Al-boib», welche in berjelben Richtung von Juta 
gegen Süpoften liegt (nad Irby und Mangle, «Travels», ©. 348), lönnte ihr dieſe Identität 
ftreitig machen, aber biefe Tette fcheint nicht ben Anklang bes Namens wie jene beibehalten zu 
haben. Beiden liegt aber gleihmäßig gegen Süd Rudſcheim Selameh (Robinfon, « Paläftina », 
I, 1, 13 u. 14), worin Salim ſchwerlich zu verkennen if. Die große Nähe dieſer drei Ortſchaften 
beieinander, bie jebesmaf nur etwa zwei Stunden voneinander abftehen, macht Ihre Anficht von 
ber Taufe Johannes in!biefer feiner Heimat fehr wahrſcheinlich.“ 


1. Iefu Wirken und Außfprüche, und des Täuferd großer Ausſpruch über Jeſub. 


Sohannes fagt ausdrücklich, daß Jeſus felbft nicht taufte, ſondern die Jünger 
taufen ließ. Er nahm alfo ganz die Stellung des Mefſſias ein, deffen Vorläufer auf 
ihn bin tauft: fo nun thun jetst feine eigenen Jünger. 

Jeſu perfönlihe Stellung haben wir und alfo, wenn er bei den Jüngern weilte, 


Der Täufer über Jeſus. 289 


. 08 eine beobachtende zu denken, wobei er fih mit den Fähigern und Geförbertern 
mter den Getauften in nähern Verkehr fette. Wie es in Jeruſalem fand, mit Volt, 
Shriftgelehrten und Prieſterſchaft, das hatte er perfönlich fehen und erfahren wollen; 
aber wie fah es im Lande Judäa felbft aus? 

Ueber befondere Lehrausſprüche Jeſu aus diefer Zeit meldet Johannes fo wenig 
Einzelnes, als von den „Zeichen“, die er in Jeruſalem gethan. Alles führt alſo ta- 
bin, anzunehmen, daß diefe Monate einerfeits der Anfangspunkt waren für vie Bil- 
dung einer gläubigen Schaar unter den Einwohnern Judäas, und zwar anſcheinend 
fein erfolglofer, da der Zulauf zu Jeſu Taufe bald größer war als zur johanneifchen; 
anbererfeits für Jeſus perfänlich aber eine Zeit tiefer, beſchaulicher Zurückgezogenheit 
und feines endgültigen Abrechnens mit der Gegenwart. 

Mehr fagt der apoftolifhe Bericht über den Täufer und feine Wirkſamkeit. Seine 
Jünger (heißt e8) hatten einen Streit mit einem offenbar pharifäifch gefinnten Juden, 
welher die Taufe (die „Reinigung“) Jeſu für eine wirkſamere Reinigung gehalten, 
oder auch jene Jünger durch Hinweifung auf den größern Zulauf zu Jeſu Taufe auf- 
gereizt haben mochte. Die Johannesjünger beflagten fi offenbar in dieſem Einne 
gegen den Täufer, welcher darauf die weltbefannte großartige Antwort gab. 


III. Der große Ausſpruch deB Täufer. 


Diefer Beſcheid des Johannes an feine Jünger (3, 27— 30) ſchließt nämlich mit 
ven Worten: 

Er muß wachſen, ih aber muß abnehmen. 

Straußens Wort über diefe ‘Darftellung des Täufers im Evangelium des Johannes 
(„Leben Jeſu“, I, 347 fg.) ift zu bezeichnend, um nicht Bier abgebrudt zu werben: 

Bir geben zu, biefe Darftellung mag ſchön fein, aber wahr ift fie nidt. Es 
wäre das einzige Beifpiel in ber Geſchichte, daß ein mwelthiftorifher Mann dem, welcher 
nah ihm kommt, um ihn zu verbunkeln und überflüffig zu machen, die Zilgel bes 
Theile der Geſchichte, deu er bis dahin vegiert hatte, fo gutwillig abgetreten hätte. 
Es geht bei Individuen biefer Schritt nicht minder hart ale bei Völkern, unb bies 
richt blos infolge eines Fehlers, wie Egoismus und Ehrgeiz, ſodaß man (aber 
auch dann nur aus Bornrtheil) bei einem Manne wie ber Zäufer eine Ausnahme 
ſtatuiren zu müſſen glauben fönnte, fonbern es hängt mit ber unverſchuldeten Be⸗ 
ſchränktheit zufammen, welche, wie fhon bemerkt, jebem niebrigern Stanbpunlte im 
Berbältnifie zum höhern eigen ift und um fo hartnädiger feftgehalten wird, je mehr 
das auf demfelben ſtehende Individnum, wie ber Täufer, von berber und fchroffer 
Natur if. Wenn daher neueftens gewidhtige Stimmen auerlennen, bak in Bezug auf 
die Zeihuung des Tänfers zwiſchen den Syuoptifern und Johannes eine auf Rech⸗ 
nung bes letztern lommenbe Differenz obwalte, fo beflimmt und verflärkt ſich dieſes 
Urtheil buch das bisherige dahin, daß uns ber vierte Evangeliſt ben Täufer zu einem 
ganz Andern gemacht bat, ale er bei ten Eynoptilern und Joſephus erſcheint: aus 
einem praltifden Bnßprebiger zu einem fpeculirenden Chriftologen, ans einer harten 
mb unbengjamen Ratur zu einem weichen, refignirenden Gharalter. 

Entweder man leugnet von vornherein, daß alle vier Evangeliſten fagen, der 
Täufer habe in Jeſus ten von ihm erwarteten unmittelbar Geſandten Gottes erkannt, 
defien Borläufer zu fein er berufen war, oder man nimmt dies an und beurtheilt das 
vorige nach diefer Annahme. Strauß thut aber weder jenes noch dieſes, Er will 
ten Bericht Des Johanmnes — denn als ein rein gefchichtliher Bericht gibt er fich, 

Bunfen, Bibelgeichicte. N 19 


290 | Jeſu Aufenthalt in Judaͤa. 


nicht als eine Schilderung — in Widerſpruch fegen mit denen ber Evangeliften, unt 
nimmt diefen als den richtigen an. Sein Machtſprnuch, eine ſolche Kefiguation, wie 
fie ja Schon in jener Anerkennung Jeſu als des Meſſias liegt, könne nicht geſchichtlich 
fein, geht aber ſowol gegen die drei Evangeliften als gegen den Jünger. Was Joſephus 
betrifft, jo haben wir ſchon oben bemerft, daß biejer Hiftorifer den Johannes ebenſo 
wol als einen denkenden und edeln Mann und tiefen Denker auffaßt, wie großen 
Mann muthigen Handelns und patriotifchen Lebens und Strebens. Die philofophifce 
Darftellung feiner Lehre bei Joſephus mußte deſſen römiſch-griechiſchen Leſern den 
Eindrud maden, ver Mann fer ein philofophivender Reformator gewefen, gleidy frei 
von Gefühlsſchwärmerei als von Volksaberglauben, vielleicht ein patriotifcher und 
ſtreng ethiſcher Rationaliſt, wie Sokrates, aber ſicherlich ein denkender Maun, mitten 
unter einem in Formalismus und Aberglauben verſunkenen Volke, wie die Juden den 
Römern erſchienen. 

Und iſt die niedrige, ja troſtloſe Weltanſicht, welche Strauß bei dieſer Gelegen⸗ 
heit ausſpricht, wirklich die Lehre der Weltgeſchichte? Kennt ſie keine Beiſpiele, daß 
ein Mann die Idee, für welche er begeiſtert war, höher geachtet als ſich ſelbſt? Denn 
das iſt ganz einfach die Frage. Muß der Sobhrates Platos den ihn überfliegenden 
Geiſt des geiſtvollen Jüngers beneidet und bekämpft haben? Die alten Berichterſtatter 
ſagen das Gegentheil. Wir ſagen umgekehrt: wo iſt ein großer Meiſter der Kunſt 
und Wiſſenſchaft, ver, wenn er einmal in einem jüngern Geiſte feinen Meiſter er: 
fannt hat (das aber hatte der Täufer anerfanıtermaßen gethan), fid) dann richt feines 
Einporfteigens gefrent? Sind Gidingens Worte an Luther ein Roman oder ein 
alleinftehenver Zug? 


Drittes Hauptftück. 


Spur ber berichtigenden Abficht des Apoftels, und Neſte der Ueberlieferung 
von den erften neun Monaten des Lehramtes bei den Evangeliften, 


I, Die Zeit der Gefangennehmung deb Täuferd. 


Johannes Bemerkung zu Anfang der Erzählung, wie Jeſus aus Jeruſalem ins 
jüdifhe Land gezogen, ift ohne Zweifel nemeint als Berichtigung der damals ſchon 
verbreiteten evangeliftifchen Anficht, daß Jefus feine Predigt vom Reiche Gottes erft 
angefangen habe, als der Täufer bereits ins Gefängnif geworfen war Matth. 4, 12). 

Sie ift aber an diefem Orte auch gewiß eine Andeutung, daß die Gefangenneh— 
mung bald darauf wirklich erfolgte, als Jeſus (im December 780) nad) Galiläa zuräd- 
tehrte. Nicht ſchon bei Jeſu Abreife, denn nicht unabfichtlich fteht wol ausdrücllich bei 
Johannes: Jeſus habe ſich deshalb entichloffen, Indäa zu vwerlaffen, weil er wußte 
(was ſchon aus jener Erzählung von dem Streite ver Juden mit den Johannesjüngern 
hervorgeht), daß die Phariſäer ihm auflauerten, als dem jett einflußreihern und 
nach höhern Zielen ftrebenden Manne der Zeit. 

Da jevoh die Evangeliften einftimmig jagen, daß das üffentliche Lehren Yefn in 


— 


Galiläa erſt nach jener Öefangennehnung auhnb — aljo im Januar 781 — fo ift 
jene Anbeutung des Johannes im April, „ver Täufer war damals noch nicht ins 
Gefängniß geworfen”, in Berbindung mit der zweiten Bemerkung wol ein ficherer 
dingerzeig, daß die Gefangennehmmmg bald nah Jefu Abreife ftattfand, und daß fie 
alfo umgefähr mit Jeſu Eintreffen in Oalilän zuſammenſiel. Denn das ift Mar: 
Jeſus trat in Galiläa alsbald nad) feiner Rückkehr öffentlich auf. 
So weit alfo führt uns das Johannes⸗Evangelium: wir haben einen gefchichtlichen 
Rahmen, der in feinen Einzelheiten volllommen zufammenftimmt. Aber der Zeitraum 
. hat and Spuren in der Meberlieferung zurüdgelaffen, und dieſe wollen wir jetzt näher 
betrahten, nachdem wir ihre Aufnahme in unfern Rahmen gerechtfertigt haben. Wir 
baben nämlich bei ſämmtlichen drei Evangeliften zwei wichtige Nachträge zu ben 
Geſchichten des Johannes als hiechergehörig an ihre Stelle zu jegen und zu erflären: 
da8 Hehrenraufen und bie Verſuchnung. 
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Die Erzählungen der Evangeliften, welche in diefen Zeitraum gehören. 


Il. Evangeliftifche Anekdoten auß diefem Zeitraum. 


1. Dad NAchrenranfen der Jünger am Sabbath. 


Die Erzählung vom Aehrenraufen der Jünger am Sabbath gehört nothwendig in ven 
Zeitraum des Aufenthalts Jeſu in Jeruſalem. Der Vorfall muß ſehr früh fallen, weift nach 
Jerufalen, und paßt durchaus nicht in ben Zeitraum und in die Jahreszeit der frühern 
galiläiſchen Erzählungen. Die Gefchichte fteht nuter den erften Erzählungen aus Galiläa; 
bei Marcus und bei Lucas vor der Jüngerwahl und der Bergprebigt, bei Matthäus 
gleich nach verfelben. Aber bei allen Dreien folgt auf fie die Erzählung von dem 
Heilen der verborrten Hand am Sabbath und dem Streite darüber, ob dies recht ſei? 
Diefer Vorfall aber fällt in eine frühe Zeit des galiläifhen Wirken, und unfere Anel- 
dote ift alfo eine in die frühefte Zeit gehörige. Sie kann bei den Evangeliften nicht 
an ihrer gefchichtlichen Stelle ftehen, nady dem ausdrücklichen Zeugnifle des Lucas, Der 
Tert defielben bezeichnet nämlich, vermitteljt eines durch alte Gewähr geſchützten Zu⸗ 
ſatzes, daß das Ereigniß vorgefallen fei: „anı zweit=erften Sabbathe”. Kine 
ſolche abjonderliche Bezeichnung kann, um ihrer Dunkelheit, ja ihrer Unverſtändlichkeit 
für Heidendriften willen, ausgelaffen fein in manchen alten Handſchriften; aber man 
fießt wicht ein, wie fie erbichtet und jpäter eingefügt fein könnte Das Haufen ber 
Achren und Zerreiben der Körner war nämlich erlaubt in der Zeit von Oftern zu 
Bfingfien, von dem 16. Nifan au. So fagen alle rabbinifhen Berichterftatter. Der 
Ausprud: „der zweit-erfte Sabbath”, läßt zwei Erklärungen zu: es kann damit ber 
16. Niſan felbft gemeint fein. Er war ein großer Feiertag; von ihm nämlich wurben 
die fieben Wochen gezählt bis zum Erntefeſt, vie Pfingſtzeit, d. h. die Yunfzigtagezeit. 
Oder e8 wurden die erften Eabbathe jeren Monats nad) dem Ufterfefte bezeichnet, 
als der zweit-erfte, britt=erfle, viert=erfle u. f. w. Beides paßt nur für jene erfte 
Beit nach DOftern, und viefe brachte Jeſus nur im erften Jahre in Judäa zu. Dahin 
aber verſetzt die Erzählung der Umſtand, daf die Pharifäer es find, vie ihm über 
das Achrencanfen Borwürfe maden. Dahin führt aber aud die oben angebentete 
Stellung der Geſchichte bei deu Evangeliften. Als die anelootifhe Gruppitung der 
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Ausfprlüche des Herrn eintrat — im evangeliftifchen Zeitraume — würden unter andern 
auch Sabbath Anekooten zufammengeftellt, welche in einen gegebenen Zeitraum gehörten 
oder zu gehören fchienen. So tft es bier. Aber unfere Erzählung, als die ältefte, 
fteht voran. Höchft wahrſcheinlich haben wir an einen Spaziergang gleih nad dem 
Fefte in der Nähe von Jeruſalem zu denken, wo ja der Yormalismus der Pharifäer 
zu Haufe war. 

Daß demnach auch bier bie Ueberlieferung noch nicht weiter aus ihren Yugen gewichen 
ericheint, als die Webereintömmlichleit der allgemeinen Tatechetifhen Orbnung es mit 
fih brachte, kann uns nach der durch fo viele Beweiſe beglanbigten Natur der evange- 
liſtiſchen Ueberlieferung ficherlich nicht verwundern, fondern ift eine Betätigung der 
innern Gründe für diefe Anoronung der fraglihen Erzählungen. 

Was ven Vorgang felbft betrifft, fo zeigt er einestheild den troftlofen Yormalie- 
mus der Gefeglihen, vann aber auch, daß Jeſu Bünger ganz darüber hinaus waren. 


2. Die Verfuchung. 


Es iſt unmöglich, in der allen Evangeliften gemeinjamen UWeberlieferung von Jefu 
Berfuhung in der Wüſte nicht eine von Meifter ſelbſt herrührende Mittheilung an vie 
Jünger zu ſehen. Und zwar infofern eine geſchichtliche, als darin ein Ereigniß aufbe- 
wahrt ift, welches in einer gewiffen Zeit und in einer beftimmten Dertlichfeit unter: 
gebracht werben muß. 

Uns nun fällt er ſchon von felbit, nad der Natur unferer Herftellung fowol in 
die paffende Zeit, wie in die nicht allein paffende, ſondern entſchieden angebeutete 
Räumlichkeit. Unfer Zeitraum ift die Zeit der jtillen Vorbereitung Jeſu, der ſich in 
eine ftille, wafferreiche Gegend Judäas, in des Täufers Nähe zuridgezogen, nachdem 
er in Jernſalem aufgetreten war. Dort hatte er den Jammer und Tod eines abfter- 
benden Religionsſyſtems und eines zerrütteten Volkslebens angeſchaut; er hatte in tiefer 
Seele empfunden, was er berufen wäre für die Rettung des Volks zu thun, wenn 
es fih noch in der elften Stunde aufrichtig befehren und innerlich herftellen wollte. 
In diefen Zeitpunkt nım, und in die Wüfte des füplichen Judäa, fällt offenbar bie 
Verſuchungsgeſchichte. Darauf weifen nit allein die oben entwidelten allgemeinen 
Gefege der Projection over Abfpiegelung hin, fondern die ausbrädfihen Angaben ver 
Ueberlieferung, von Zeit und Ort jener geheimnifvollen Vorgänge in Jeſu Gemäthe. 
Der Geift, fo erzählen alle Drei, führte Jeſus unmittelbar nah der Taufe „im die 
Wuſte“, d. 5. nad gewöhnlihem Sprachgebrauch, in tie Wüſte Judas. Wir wiſſen 
nun, daß Jeſus wirklich, fat unmittelbar nach ver Taufe mit den fünf erften Sängern 
nad Jeruſalem und von dort nach dem Feſte ins Land zog. Die felfigen Triften 
Judäas heißen „bie Wüſte“; fie ziehen fi in der Nähe bes Jordan entlang bis 
ans Todte Meer. Nach der Verfuhung tritt aber ferner, laut jener Erzählungen, 
Jeſus wieder in Galiläa auf, mit verftärkter Kraft, ja Lucas fagt ausdrücklich: 

Und Jeſus fam in der Kraft bes Geiſtes nah Galiläa zurück, und das Gerlicht von 
ihm erſcholl durch die ganze umliegende Gegend, und er lehrte in ihren Schulen und 
ward von Jedermann geprieſen. 

Dies entſpricht ganz der vom Apoſtel ſelbſt gegebenen Schilderung der Umſtände 
jenes Zeitraums. Die Galiläer waren in Jeruſalem gläubig an ihn geworden; fi 
nahmen ihn jedoch aud in der Heimat mit Begeiſterung auf, da fie feine mädtigen 
GSeifteßbeweifungen in der heiligen Stadt felbft gefehen Hatten; denn vorher hatte Seſus 
durch fein Beifpiel die Wahrheit feines Ausſpruchs bewährt, „daß ein Prophet in 
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feiner Heimat nichts gilt” (4, 44), ein Ausbrud, ben von Judäa zu verſtehen, als 
Zengniß von ber Geburt in Bethlehem, ein unglüdlicher Verſuch Giefelers ift, e8 ben 
Altorthodoxen recht zu machen und doch ein Sritifer zu bleiben. 

Man kann hiernach nur zweifelhaft fein, ob man bie. vierzig Tage bes Faftens in 
ber Wüfte nicht überhaupt als den mythiſchen Nachhall der Kunde von jenem dunkeln 
Aufenthalte Jeſn in Judäa überhaupt fallen foll, oder als die Darftellung eines Ab⸗ 
ſchnitts dieſes Zeitraums, während deſſen Jeſus fi von den taufenden Jüngern und 
ben Schauplaße ihrer Thätigfeit zurüdgezogen hatte. Das Zweite bietet fi als das 
Ratürlichere dar: denn Jeſus kann nicht wol den ganzen acdhtmonatlichen Zeitraum zum 
beſchaulichen Leben in der Einſamkeit der Wüfte angewandt haben. Was wäre unterbeifen 
aus ben Yüngern geworben, bie offenbar noch fo wenig von bem eigentlichen Zwecke 
Jeſu verflanden? Wir nehmen aljo jene Erzählung als Erinnerung einer Diitthei- 
lung Jeſu an bie Dünger von feinen geiftigen Kämpfen in dieſem geheimnißvollen Zeit⸗ 
raume, während deſſen fie von ihm getrennt waren. Go allein wird bie fehr magere 
Seftalt derfelben bei dem realiftiichen Marcus verſtändlich. Sie fest das Faſten vor- 
ons und gibt nur Grundzüge; bie 'gänzlihe Zurüdgezogenheit in ber Wüfte, wohn 
der Geift ihn führt; er lebte da, wo nur die wilden Thiere haufen; dann die Ver: 
ſuchung, endlich der Sieg. Die ausführlihere Erzählung ber beiden andern Evan- 
geliften if genügender, jedoch mit Neigung zu leiblicher Auffafjung der Geiftestämpfe. 
Der Berfuhungen find bei Beiden drei, aber nur zweierlei Art, was auf die Anord⸗ 
nung bei Lucas einen Kinfluß gehabt haben Tann. Denn bie. Berfuhung, durchaus 
ſich nit nad Nahrung umzufehen, weil Gott ja ihm das Leben erhalten könne, 
indem er für ihn die Steine in Brod verwandle, und ebenfo die andere, ſich von des 
Tempels Zinne zu flürzen, damit Gott ihn von feinen Engeln geftüßt und gehalten 
zeigen möchte, haben den Grundgedanken gemein: wenn Jeſus wirklicher Sohn Gottes - 
fei, werde aud etwas gegen die Geſetze der menfhlihen Natur gefchehen, damit Gott 
ih an feinem Sohne zu verberrlihen Gelegenheit babe; dort in der nahrungslofen 
Vüfte, bier vor den Augen ber ftaunenden, ungläubigen Welt. Dieſe beiven Ber: 
ſuchungen find bei Matthäus die erſte und britte, bei Lucas bie erfte und zweite. 
Dagegen zielt die dritte Verfuchung, melde bei Matthäus bie zweite iſt, auf bie 
politiſche Macht und Herrſchaft über die Welt bin. Diefe mag Gott dem Meſſias 
geben, im feiner Weife, zu feiner Zeit, aber doch nur für das Gottesreich, folglich als 
Mittel für einen göttlihen Zweck. Die Verſuchung ift, weltliche Gewalt dafür anzu: 
wenden; benn alddann wäre Jeſus auf das Gebiet „des Herrn dieſer Welt“ getreten, 
hätte deſſen Mittel gebrauchen, alfo ihn anbeten, ihm dienen müffen. Bei allen Dreien 
begegnet Jeſns dem Berfucher mit Berufung auf ein klares bibliſches Gotteswort. 

Wer num nicht vermag, diefe Darftellung als ein Zwiegeſpräch zwifhen Satan 
und Jeſus aufzufaſſen, wird darin eiuen innern geiftigen Kampf erfennen, ohne bee: 
halb gendthigt zu fein, bei Jeſus ein Eingehen in folde Gedanken anzunehmen. Der- 
gleichen rein leidende Vorftellungen find Kranfheitszufälle, eben wie jeder Fiebertraum. 
Ein zum Aeußerſten getriebenes Faften bringt bergleihen mit phyfifcher Nothwendigkeit 
hervor. Zahlloſe Erfahrungen und ürztlihe Beobachtungen bezeugen viefes. Auch, in 
Jeſus war vermittelt des Leibes ein natürlicher, der Krankheit ausgefegter Menſch, und 
diefer Konnte fih als!Selbftbemußtjein geltend machen wollen in foldem krankhaften 
Sieberzuftande, währen das wahre Gefühl der innern göttlichen Kraft in Jeſus davon 
frei war, fo fehr er fih auch, gerade während des Aufenthalts in Jeruſalem, ver 
einzigen Macht feines Geiftes und des Berufs der Erlöfung des Volks und ber 
Menſchheit aus ihrem Elende und ihrer Argheit bewußt ‘geworden war. Mit diefem 
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Sottesbewußtfein war in ihm untrennbar verbunden das volle, nüchterne Gefühl ber 
Schranken des irdiſchen Dafeins und der Verantwortlichleit bei dem Gebrauche folder 
Macht über die Geifter. So konnte daraus fih ein Kampf des vom Hungerfieber 
niebergeworfenen Geiſtes mit jenen Borfpiegelungen entfpinnen, ohne alle wirkliche 
Sünbe. 

Da die Satanologie keinen rationellen Theil der Pſychologie oder ver Ethik bildet, 
jo kann ein vernünftiges chriftliche® Gottesbewußtfein nicht auf die Erklärung ber 
Berfuchungsgefhichte vom Standpunkte der buchftäblihen Auffaffung eingehen. Es wird 
jedenfalls gut fein, fi) zu erinnern, daß die älteften Darftellungen des Alten Bundes 
von dem Geifte des Böfen in ber Welt rein geiftig=poetifher Natur find, wie wir 
ſchon I, 12, 198 nachgewieſen haben. Aber, davon abgefehen, wird bie pſfychologifche 
Erklärung der Geſchichte nicht übergangen werben können, wenn man and), mit der 
en Dogmatik, auf jener Buchſtäblichkeit beſtehen will. 

Es iſt und bleibt ein innerer Vorgang im Leben Jeſu, der ſich in einer beſtimmien 
Zeit deſſelben ereignete, und den er allein erzählen konnte. Wir können uns die 
Ausdrücke ver Ueberlieferung bei dieſem Berichte nach ihrer großen ethiſchen Bedeu— 
tung mit der Sicherheit urſprünglicher Ausfprüde näher bringen durch zwei Aeuße⸗ 
rungen Jefu über das Berhältnig ber Menſchen zu außerordentlichen Geiſteskräften. 
Der eine ift die Antwort Jeſn an die Kinder bes Zebedäus, als dieſe ihn fragten, ob 
fie nicht über die ungläubigen Emwohner eines famaritifden Dorf, welche Jeſus ale 
Wallfahrer nah Jeruſalem nicht hatten aufnehmen wollen, Yeuer und Schwefel follten 
regnen laſſen? Jeſus ſah, daß fie der ihnen gewordenen Macht über die Geifter ſich 
überboben, und rief ihnen zu: „Wiſſet ihr nicht, welches Geiſtes Kinder ihr fein?“ 
(Luc. 9, 55.) Der andere Ausspruch ift in jenen tiefen Worten enthalten, welche Jeſus 
ben fiebzig Yüngern zurief, als dieſe freudig von ihrer erften Sendung zurüdlamen und 
fpradhen: „Bert, es find nus andy die Teufel unterthan in deinem Namen. Jeſus 
aber ſprach (Luc. 10, 20): „Darüber freuet euch nicht, daß die Geifter euch unterthan 
find; freuet euch aber, daß eure Namen im Himmel angefchrieben find.” Seine Er— 
leuchtung und Macht des Geiftes gibt die Theilhaftigkeit am Weiche Gottes, fondern 
nur das Bewußtfein ber Gemeinſchaft mit Gott, dem Gerechten und Heiligen, dem 
allein Guten. 

Der Kampf dauerte vierzig Tage und Nächte, d. h. eine unbeftimmbar lange Zeit, 
einen bebeutenden Theil jener fieben Donate. Die göttlihen Kräfte offenbarten ſich 
ſtärker, als je vorher, in Jeſus nad) den: Kampfe. „In der Kraft des Geiftes“, wie Lucas 
(4, 14) fagt, ging er feinem Berufe ver reinen Predigt des Gottesreichs entgegen, 
indem er nad Galiläa zurückkehrte. Es war biefes der wahrhaft göttliche Beruf, bie 
allein freimachende Wahrheit zu verkünden, ven Gläubigen für die Entwidelung des 
nahenden Gottesreih8 Troft zu ſpenden; er war ſich bewußt, baß er dadurch dem 
Todesleiven entgegenging. Aber das große Opfer war gebracht: das Selbft Hatte ver: 
gebens das göttliche Leben befämpft. 
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Diertes Hauptflück. 
Zufammenfaffung des Bisherigen. Geſammtbild der neun Monate in Judäa. 


Unbelannt und unerkannt trat im Februar 780 ber Stadt ber dreifigjährige gali 
läiſhe Dann aus ber Dunkelheit feines Nazareth hervor. Wenn er gleich, nad) der 
evangelifchen Weberlieferung, Gnade gefunden vor Gott und den Menfhen, und wenn 
gleich die Mutter die ihr geworbenen Gottesworte und Manches, was fie daran er- 
innerte, nicht vergeflen hatte, fondern im Herzen bewahrte, fo ſchien doch die Wirllich⸗ 
feit den meffianifchen Hoffnungen nicht zu entſprechen, und dieſe felbft gingen sicht 
über die Befreiung des Volles Gottes von feinem Joche und etwa von der Bedrückung 
feiner Mächtigen und von der Heudelei ber Pharifäer und Priefter hinaus. 

Unterdefien war der ernſte Bußprebiger in der Wüſte aufgetreten und verkündigte 
das herannahende Gottesreich des Meſſias. Er war es, ver diefen als den Welt- 
heiland erfannte, und zwar nad) der Taufe, durch die verflärende Begeiſterung, welche 
plöglich wie auf ihn hinabfuhr umd auf ihm ruhte als file umfaflende Gottesmacht, 
bas fanfte Säufeln um Elia, jene ftille Stinme, in welcher Gott ſelbſt erfcheint 
(l Kön. 19, 12). 

Jefus tritt mun feinen eigenen Weg an. Er wählt fi einen Kreis von Ilngern, 
fünf, von denen zwei Yünger bed Täufer waren. eine Yebensweife ift eine ganz 
andere als bie des Täufers; fie hat nichts Abfouberlides an ſich: ſtatt fih von ben 
Menſchen abzufendern, gefellte er fi fogar ihren frohen Zelten zu. Bei einer Hoch 
zeit gefchieht es, daß er zum erjtenmale die Gemüther überraſcht und mit heiligen 
Stammen und bankbarer Anerkennung feiner liebevollen Zürforge und feiner Macht liber 
tie Meufchen erfüllt. 

Aber er tritt nicht öffentlich als Lehrer auf in dieſer feiner galiläifhen Seimat. 
Der Geift zieht ihn nah Jerufalem: dort iſt fen Schauplag, in und am Haufe 
Gottes. Die zum Feſt auweſenden Galiläer gewahren mit Erſtaunen, welche Kraft 
des Geifles im dem Echne Joſephs und ter Maris wohnt: er tritt anf mit ber Araft 
und Macht ver Propheten. Tas Bolt ficht und hört auf ihn, bie vegierenzen Vrieſter 
ud Schrifigelehtten Iafien ihn gewähren. Gr thut auch Zeichen, von tenen uns jeroch 
nichts Einzeines berichtet wirt. Aber nach jener Machterweiſung im Borhofe vee 
Tempels tritt er nicht öffentlich auf, wie er irater thut. 

Junerhalb des Kreiſes feiner Jãnzer wirft er jerch unabläffg, une gewih auch 
in andern engen Kreiſen Cs kemmt ihm viel Keuzier und Beachtung entgenen: aber 
Jeins turdsichenie tie Menichen, ur vertraute ſich ikea nicht an, ſagt zer Apchicl, 
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dahin vergebens im Endlichen gefucht haft. Das Geheimniß der Gottheit if zu er- 
kennen, aber nur vom innern fittlihen Leben des Wievergeborenen aus. 

So im Verborgenen lehrend, entging Yefus den Nachftellungen der Priefterfchaft. 
Nur bier und da wurde er wegen der Gefetzloſigkeit feiner Yünger angegriffen; bie Ueber: 
fieferung bat einen folhen Vorfall, das Aehrenraufen, bewahrt, vermöge ver Kraft 
bes fchlagenden Wortes, womit Jeſus die engherzigen Tadler abwies. 

Die Feſtzeit ging vorüber: Jeruſalem vereinfamte; wohin follte Jeſus ziehen? 
Man könnte venfen, er babe noch nicht in die Heimat zurüdgehen wollen, weil er 
erfannt, der anf die Galiläer in Jernfalem gemachte Einprud fei noch nicht tief genug, 
oder audy weil er in Johannes Nähe bleiben wollte, der während jenes Sommers 
auch mit feiner Jüngerfchaft in der quellenreihen Gegend von Südjudäa fi aufhielt. 
Aber gewiß ift, daß ber Geift ihn in die ftillfte Zurückgezogenheit trieb, denn das 
deutet einftimmig die Weberlieferung au. Dort ließ er feine Jünger die herzuſtrö⸗ 
mende Menge taufen, das heit ihre Sünphaftigleit und Heilsbedürftigkeit anerkennen, 
und fich darauf Hin zur Treue gegen ven Meffias beim Erſcheinen feines Reich ver: 
-pflihten. Daß er der Meſſias fei, verheblte er fogar der Samariterin nicht: wie 
hätten feine tanfenden Dünger es der heilsbegierigen Menge verbergen follen? Aber 
die Bedeutung des Wortes „Gottesfohn” verftanden fie nicht. 

Jeſus ſelbſt taufte nicht. Der Geiſt trieb ihn zur ftillen Betrachtung des leidens⸗ 
vollen Werts der Erlöfung an. Er hatte nun Jerufalem gejehen: die ihm einwoh⸗ 
nende Gottesfraft hatte fid) dabei auch äußerlich nicht verleugnet; die Geifter ver- 
ftummten oder beugten fih vor ihm wie auf dem Lande, das Bolt fah auf den Mann 
der Kraft. 

Aber es hatte ſich ihm auch ber ganze Abgrund ver Berfunlenheit des Bolls und 
des Berverbens feiner Regierung unverkennbar kundgegeben, keine Täuſchung duldend. 
Die heilige Stadt war mehr als je die Stadt der Sünde. Bon ben dort regierenden 
Mächten konnte keine LTebenserneuerung kommen. 

Schlummerte noch wirkliches Leben in Südjudäa, in welchem das alte Hebron 
ſtand, wo einft Abraham gezeltet hatte? Konnte aus ihnen und ben befehrten Galı: 
läern eine Schaar gebildet werden, melde das wahre Gottesreich wollte, alfo bie es , 
vor allem verlangte, den Frieden ihrer Seele zu finden? Sollte er dafür noch befon- 
dere Offenbarungen des Geifte® erwarten? Er ging in bie eigentliche menfchenlofe 
Wüfte, und Tieß eine geraume Zeit ſelbſt feine Jünger nicht zu fi fommen, nicht 
einmal um ihm Brod zu bringen: Wafler fanb er ja in den Ouellen und Bächen, 
Speife an den Wurzeln und an den Heufchreden und am wilden Honig. So viele 
Wochen hindurch der Betrachtung lebend, begnügte er fi) mit dem, was bie Wüfte 
bot, Gottes Speifung aus erfter Hand, aber -alles von Menſchen Zubereiteten fich 
enthaltend, im Glauben an ven Sprud Deut. 8,3. Da forberte bie Natur ihre 
Rechte: vie Lebenskräfte drohten zu ſchwinden; wirre Gedanken durchzogen feine 
Seele. Über Jeſus fah ven Abgrund; bie innere göttliche Lebenskraft gab ihm bie 
volle Befinnung wieder. Er ermannte fi und lehrte zu den harrenden Yüngern zurüd. 

Der Auf feines wachſenden Anhangs hatte fi unterbeflen bis nad Jeruſalem 
verbreitet: Reibungen hatten begonnen mit ven Johannesjüngern: Kunpfchafter mochten 
nicht fehlen. Jeſus beſchloß bie Rückkehr. 


Dierter Abschnitt. 
Die Durchreife dur Samaria auf der Rückkehr nach Galiläa. 


(December 780.) 


Jeſus in Samarla. 


Die hronologifhe Beſtimmung, welche ſich in der Erzählung von Jeſu Berweilen in 
Syhar (Sichem) befindet, ift genau bezeichnet und ſcharf begrenzt im apoftolifchen 
Evangelium. Jeſus (heißt ed unmittelbar nach dem Abſchlnuſſe des Berichte über bie 
Begegnung mit Nikodemus, 3, 22) fam mit feinen Yängern in das jübifche Land, d. h. 
in die Landſchaft Judäa, und taufte dafelbft, und zwar in ver Nähe bes Ortes, wo 
Johannes auch taufte, „Denn (heißt es BE. 24 ausdrücklich) Johannes war noch nicht 
in das Gefängniß geworfen.” Als nun Jeſu ſteigender Erfolg, durch den größern Zu⸗ 
lauf des Volks Aufmerkſamkeit erregte in Jeruſalem, und zugleih an Ort und Stelle 
Beranlaffung gab zu ragen, die Streitigfeiten werben Tonnten, zwifchen den beider⸗ 
feitigen Yüngern und Anhängern, verließ er Indäa und z0g wieder nach‘ Galilän 
(4, 1—8). Unb zwar durch das fonft von den Fefllarananen vermiebene Samaria (4). 
Auf dieſer Durdreife nun fagt Jeſus, als er vor Sichem auf die gefegneten Fluren 
bes Landes fchaut, zu den Jüngern: 
Es find noch vier Monate, fo kommt die Ernte (4, 86). 

Die Weizenernte aber (von welcher body nach unjerer Bemerkung zu ver Stelle biefe 
Beſtimmung verftanden werben muß) fällt in jenen Gegenden in die Mitte des April: 
alfo zog Jeſus durch Samaria etma um die Mitte December im Jahre ber Stabt 780. 

Wie fehr aber diefe Beſtimmung nicht allein für das Vorhergehende, jondern and 
ben Fortgang der evangelifchen Gefchichte paßt, werben wir bei dem nächſten Zeit 
raum mit Händen greifen. 

Diefer fireng gefchichtlihen und aus dem Leben gegriffenen Zeitbeftimmung ent- 
fpriht nun and das Urfprüngliche der Worte Jeſu ſelbſt und das Frifche der ganzen 
Erzählung. 

Die Wanderung ſcheint ihm angreifend und ermübenb gewefen zu fein, was nad 
jenem Baften in der Wüſte nicht zu verwundern if. Am Jalobsbrunnen angelangt, 
faft angeficht® der Stadt Sichem, zwiſchen ven Bergen Garizim und Ebal, fehte er 
fh am Brunnenrande nieder, gegen die Mittagsftunbe, während die Jünger nad 
Speife in die Stabt gingen. 
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Da erfchien die Samariterin: er erfchloß ihr befieres Herz unb bald zogen bie 
von ihr aufgerufenen Sichemiten aus der alten Jakobsſtadt nah dem Brunnen Hin, 
wo Jeſus gleihfam als der Säemann ven Samen ausftreute auf der fruchtbaren Flur. 
Und fiehe! plöglidh ift die Ermattung verfchwunden: ohne die ihm gebotene Speiſe 
genoffen zu haben, wallt fen Mund über von ven Tieblichften und geiftvolliten 
Worten, und er nimmt e8 an, bei dieſen judenfeinvliden Samaritern einige Tage 
zu verweilen. , 

Die Weifjagungen aber im Geſpräche Jeſu mit der Samariterin find eben wirk- 
lihe Schauungen. Wir müſſen bier, wie oben bei Nathanael, ven im Allgemeinen 
aufgeftellten Grundſatz feithalten, daß Alles, was ber natürlichen Seele möglid tft 
in ihrem bewußtlojen Hellfehen, ver geiftig erhobenen Seele zulommt in jener bewußten 
Erleuchtung, welde wir Offenbarung nennen. 

Welches Wbfterben des gefunden Sinnes, und welchen leidenſchaftlichen Gegen: 
ſchwung wider anderthalbtaufendjährige Verknöcherung ter Anfiht von Jeſus und von 
Evangelium Spricht fid) in dem Anzweifeln der Geſchichtlichkeit einer ſolchen Erzählung 
aus! Wo ift bier mythiſcher Anklang? wo gnoftifher Anflug, oder welde andere 
Stihwörter man aus der Borrathöfammer einer ebenfo unphilologifchen als für die 
Belämpfung der Buchftabenanficht unnöthigen und untüchtigen Hypotheſe hervorholen 
mag, um dieſe Geſchichte mit unerhörter Leichtfertigfeit zu verbächtigen. 

Die ganze Erzählung ftrahlt von geſchichtlicher Anſchaulichkeit. Es war gegen 
Mittag, ale er fih beim Brunnen Jakobs nieverjegte, die ſchönſte Zeit des Winter: 
tage. Denn bei der „„jehsten Stunde“ an ſechs Uhr Nachmittags zu denken (nad 
einer überhaupt nicht zuläffigen Annahme der Stunvdenzählung), ift bier um fo ums 
glüdliher, da es in der mwinterlihen Jahreszeit dann ſchon Abend und Zeit zum Ein- 
teren peweien wäre Davon ift aber hier jo wenig die Rede, daß die Jünger in 
die Stadt geeilt find, dem ermüdeten Meiſter Speife zu holen; auch zieht die ganze 
Scene fi offenbar noch mehrere Stunven hin. 

Es ift ſchon am jich erhebend zu fehen, wie Jeſu das Herz aufging beim An- 
blid der paradiefifhen Gegend; in feinem Herzen war fein feinpfeliges Gefühl gegen 
bie Bewohner, und er jelbft jah nichts Unfreumpliches von ihrer Seite. Im Bollge: 
fühle des wahren, innern Gottesbewußtfeins wirft er unbedenklich alle Borurtheile und 
Heinfihen Borfchriften des Selten⸗ und Nationalhafjes der Juden gegen die Sama— 
riter zur Seite, bie nun mehr als vier Jahrhunderte hindurch gebauert und alle 
Vebensgemeinfchaft der Kinder Iſraels zerftärt hatten. Er nimmt nicht allein die Gajt- 
freundfchaft der Samariter an, fondern läßt ſich auch in ein ernſtes Gefpräd ein mit 
einem Weibe, worüber fogar die Jünger fi wundern. Er ſucht das Menfchliche und 
weiß in dem Menſchlichen das Göttliche hervorzurufen aus der Dumpfheit des Alltags⸗ 
lebens und der Gemeinheit des fündigen Lebens, Cr vergißt, ermattet wie er ift, feinen 
Durft wie feinen Hunger, als er menſchliche Züge und redlichen Glauben erfennt, bie 
einzigen wahren Grundlagen für eine einftige Schlichtung ber ungläüdfeligen Trennung. 

Aber er redet auch Worte, welche einen weltgefchichtlihen Nachhall haben durch 
alte Jahrhunderte, und die Geſchichte und ewige Bedeutung biefer Worte müfjen wir 
noch näher betrachten. Wir meinen den Ausſpruch von ber Anbetung Gottes in Geift 
und in Wahrheit. 

Diefer ganze Gedanke ift von Jeſus in ber Menſchheit angeregt. Er kann dabei 
mit die eiue oder andere Form des Gottesdienſtes gemeint haben; auch Die befte ver 
beftehenden foll ja untergehen, ja fie ift ſchon in biefem Augenblide dem Tode ver- 
fallen, da e8 Menſchen gibt, welche Gott in Geift und in Wahrheit anbeten. Dieſe 
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Anbetung, welche nun nicht mehr untergehen wird, laun auch nicht von ber neuen 
gemenfamen Anbetung ber Chriften vexftanden werben. Denn erftlich iſt fie noch gar 
nicht ba: Jeſus und feine Junger halten fi an bie BVorfchriften des Gefeges und 
feiern die Feſte des Tempels in vorgefchriebener Weiſe. Und doch ift die Zeit ver 
wahren Anbetung nidht allein kommend, fondern bereits erfchtenen und erſcheinend. 

Wir find alfo gendthigt, viefes Gebiet der gottesdienftliden Anbetung ganz zu 
verlaffen, und an jere Anbetung im wirflihen Leben, an jenen Gottesdienſt des Lebens 
zu benten, welder die Wrucht der gemeinfamen Betrachtung im äußerlichen Gottes- 
bienfte ift. Die alten Bropheten hatten allervings auf biefen thätigen Gotteäbienft 
hingewiefen, aber doch nur als auf werkthaͤtige Bezeugamgen ver Wahrheit des äußer⸗ 
lihen Belenntniffes, welde die Juden damals „ven Glauben“ (vie Pistis, Fides) 
nannten. Aber was war darand geworben? Scheinheilige, zur Schau getragene fo» 
genannte gejeglihe Werke, firenge Beobachtung der Borſchriften der geſetzlichen Bei: 
feuern und Zehnten, und milbthätige Gaben oder Stiftungen. Der Phariſäismus 
heiligte aber ebenfo wenig die Genrlther als ver levitiſche Gottespienft. Ä 

Wfo tiefer nmıfte man gehen, auch hier nod) an ber Hand prophetiſcher Sprüche; 
vie Gefinnung mußte, wie im Gotteödienfte, fo im dem Handeln, im Leben geheiligt 
werben zar wahren Gottegverekrung. Das einzig wahre Opfer mußte gebracht werben, 
a8 des Herzens, des ſelbſtiſchen Willens, des ganzen creatitklichen Dafeine. Das 
war aber eben jene Wiebergedurt, von welcher wir ins Torben haben even hören 
zu Nikodenius. Diefe begannen feine Singer und auch wel manche andere bekehrte 
Herzen zu verftehen, denn e8 ift ja eben nichts als das eigentliche, wahre Berlangen 
ver Seele, die Befriedigung der Bernunft wie des Gewiſſens, weder Gelehrfamteit 
uch Philofophie erfordernd, nody durch die eine oder andere fchon gegeben. . 

Darauf zielen auch alle tiefern Reben Jeſu zu ver Samariterin von jenem Waffer, 
deſſen Koften auf immer vom Durſte befreit, und weldes mit urfprüngliher Kraft 
hineinfließt (f. 3. Joh. 4, 14) in das ewige Leben. Aehnliche Worte der höchſten Weihe 
und des tiefften Sinnes ſprach um folgenden Jahre derſelbe göttlihe Meifter an dem 
großen Feſte der Reinigung, als der Hohepriefter das Wafler der Quelle Siloah aus 
goldener Schale ausgoß (Joh. 7, 37 fg.). Was fagen beide anbers, als daß die wahre 
Religion das Gottesbewußtfein, und daß diefes ein unmittelbares ift, keiner vermitteln- 
den Form als Bedingung bedarf, wohl aber des Glaubens an die Güte und Liebe 
Gottes und des Entjchluffes, demgemäß zu leben. Dieſes Gottesbewußtfein wird 
angeregt in ber Seele durch die Betrachtung Gottes in Jeſus und für das Gottesreich, 
und erwedt in ihr das ſchlummernde Bewußtjein, daß es ein Wahres gibt, das ewige 
Heil, und daß diefes „das ewige Leben” ift (Bob. 17, 3). 

Damit ift allem Ritualismus und Salramentalismus für alle Zeiten bie töbtliche 
Spige abgebrocden, ebenfo wol als allem Beicht⸗ und Ablaßkram, und aller Abgötterei 
lirchlicher guter Werke. 

Aber wie wenig ift davon während unferer anberthalbtaufendjährigen Tragödie 
verwirklicht? Wie wenig ahnen davon gerabe jet die, welche das Heil — wenn nicht 
ber Menſchen, doch mwenigftens ber Regierungen — im YAufbauen ober Aufrechthalten 
mittelalterlicher Kicchlichleit und verbraudhter Formen fuchen? 

Die Ausſprüche Jeſu an jenem ewig denkwürdigen Decembertage in Samaria 
haben auch nach der andern Seite ihre bleibende weltgeſchichtliche Bedeutung. 

Die Tragweite des Ausſpruchs Jeſu ift alfo keineswegs beſchränkt auf die vor⸗ 
Hriftlihe Zeit. Sie tritt vielmehr exft recht hervor, wenn wir ben Gegenfaß bes 
innerlihen und äußerlihen Gottesvienftes näher betrachten. Das Hervorheben ves 
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Gottesdienſtes im Leben hebt den gemeinſamen Gottesdienſt nicht auf — bie Anbetung 
im Gebet, in Betrachtung und lebendiger Anwendung des geoffenbarten Gotteswories. 
Jeſus und feine Yünger ſagen ſich nicht los vom Tempeldienſte, bis man fie aus- 
ſchließt, und dann auferbaut ſich aus dem innern Leben derer, welche „ihren Gott in 
fich tragen“, und aus dem Mahle der Liebe und den Bezeugungen des Geiſtes in 
Wort und Predigt, ein neuer Gottesdienſt, welcher die lebendige Sprache des neuen 
göttlichen Lebens iſt. Das war eben der Gottesdienſt der apoſtoliſchen Gemeinden. 
Er erſcheint den Zuden als eine verſtümmelte Synagoge, den Heiden als gar lein 
Gottesdienſt. Aber er erhält ſich nicht allein in ber Berfolgung und Berachtung, ſon⸗ 
dern auch fogar noch einige Zeit in ber Hofluft bes byzantiniſchen Kaiferreihs. Das 
Bedürfniß des chriftlichen Herzens ift nicht die Verneinung des Natürlich“ Dienfchlichen, 
fondern nur deſſen Verſtändniß und Läuterung, das Berklären des Natürlichen in den 
Gef. Es beburfte der gänzlichen Vernichtung ver Gemeinde und ber Anbetung im 
Geifte, durch den Doppeldespotismus von weltliher und geiftliher Gewalt, um jene 
Dumpfheit möglich zu machen, welche die Anbetung bes größten Theils der Chriſten⸗ 
heit jetzt beherrſcht und nienerbrädt. Das Opfer, das Gelübde des in feinen Urfprung 
fich verfenfenden Gemüths ift entweber in das Aeußerlichſte des Aeußerlichen gefett, 
ober ganz verſchwunden. Nur das lebendige Wort der Predigt zündet no, und Gottes- 
wort ift Prebigt geworben. 

Ob diefes in Jeſu Plan lag und das Werk feines Geiftes in uns ift, wird uns 
ber Fortgang feines Lebens Gelegenheit geben näher zu betrachten. 


Frittes Buch. 


Bon des Täufers Einkerkerung bis bald nad) deſſen 
Hinrichtung. . Die drei erften Donate des zweiten 
Jahres des Lehramtes Jeſu. 


Bon Ende December 780 bis kurz vor Oftern (30. März) 781. 
1 
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Einleitung. 


Die kritiſchen Fragen und die Methode ihrer Beantwortung. 


Dieſer ungefähr hunderttägige Zeitraum des öffentlichen Lebens Jeſu umfaßt das lebte 
Viertel des erften Jahres feines Lehramtes, von dem lebten Drittel des December 
des Jahres der Stadt 780 bis frz vor Oſtern (30. März) des Jahres 781. Er 
ſchließt nach unſerer Auffaffung drei inhaltreihe Abfchnitte in ſich: 

1) Jeſu erftes öffentliches Auftreten in Galilän: von Ende December 780 bis 

Mitte Februar 781; 

2) Jeſu Reife nad) Jeruſalem zum Purimfefte (28. Februar); 

3) Rüdtehr nach Galiläa kurz vor Oftern 781 (Paſſahfeſt am 30. März). 

Die große Maſſe evangeliftifcher Berichte, welche in biefen Zeitraum gehört, bilvet, 
wie wir in der allgemeinen Weberfiht an der Spite des zweiten Buchs auseinandber- 
gejett, die erfte Hälfte der ganzen überlieferungsmäßigen Darftellung der Evangeliften 
von Jeſu Lehramt vor der Leidensreife. Die Speifung beginnt bie zweite Hälfte. 
Der Abſchnitt hat, nach unferer Herftellung, eine überlieferungsmäßige Zeitbeftimmung, 
und wird vollkommen gejchichtlih beftimmbar durch das Zufammenhalten mit der hiſto⸗ 
riihen Reihe in Johannes und der Erzählung über des Täufers Hinrichtung bei Jo⸗ 
fephus. Der Einfchnitt, welder als erſte gejchichtlihe Fuge ſich in der Ueberlieferung 
erhalten bat, ift noch fihtbar. Das ältefte Stüd der Weberlieferung nad der Taufe 
it nämlich die Berufung von Jüngern am Ufer des Sees. Marcus num führt dieſe 
legte ein durch die Erflärung (1, 14. 15): Jeſus fei nad) Galiläa gelommen, um dort 
die frohe Botſchaft zu verfündigen, dag die Zeit erfüllt und das Himmelreich nahe 
herangekommen jei. Daſſelbe bei Matthäus. Zu Anfang heißt es bei allen brei 
Evangeliften (obwol weniger deutlich bei Lucas): daß das Auftreten des Herren in bie 
Zeit uach der Gefangennehmung des Täufers fill. Wie endlid der Abſchnitt ſchließt 
mit der Erwähnung des Todes des Täufers, fo hebt der nächſte bei allen dreien 
gleichmäßig an mit ver Gefhihte der Speifung Da biefe Speifung nun ſich 
auch bei Johannes findet, fo gewinnen wir dadurch unmittelbar einen geſchichtlich und 
chronologiſch beitimmbaren Haltpuntt. 

Wir ziehen aljo daraus zunächſt den Schluß, daß der Tod bes Täufers das Ende 
der galiläifhen Erzählungen vor der Reife Zefu zum Burimfefte bildet, won welder 
wir duch Johannes willen: das Felt aber fält im Jahre 781 auf ven legten Tag 
des Februar. Es fragt fid) dann weiter, ob wir nicht in ven Keifeberichten, welde 


304 . Weberficht des Abfchniftes. 


bem Lucas eigenthlimlich find, einen Abichnitt nachweifen können, weldyer fich al8 dieſer 
Reife zugehörig Tundthut? 

Diefes ift bis jet nur eine Annahme, obwol, wie es ſcheint, eine fehr natürliche. 
Bir würden danach in diefem Zeitraume vier Abtheilungen befeten: 

1) die Lehren und Thaten in Galiläa: nach den drei ſynoptiſchen Evangelien; 
2) die Berichte von der Reife (zum Burimfefte) nach Jeruſalem: nach Lucas 
Reijebericht; 

3) die Reben und Thaten Jeſu in Jeruſalem bein Purimfefte und unmittelbar 

nachher: nad) Johannes, 

4) die Rückkehr durch Samaria, Ankunft am See gegen 20. März: nah Je: 

hannes. 

Wir wollen nın verfuhen, unjern Lefern vie Methode anfchaulich zu machen, welder 
wir in jeder dieſer Abtheilungen zu folgen gedenken. 

Wir werden vor Allem eine Methode aufzufinden haben, um zu erforfchen, ob die 
Reifeberichte des Lucas wirflih mehrern Reiſen zugehören, und ob fi) darunter einer 
befindet, welcher unferm Zeitraume angehört, alſo die Reife zum Purimfeſte dar- 
ftellt. 

Ehe wir in diefe Unterfuchungen eingehen, werben wir die Anhaltspunfte betrachten, 
welche der Inhalt der johanneiſchen Erzählungen aus dieſem Zeitraume — von der 
Rückkehr aus Samaria bis unmittelbar vor der Speifung der Fünftaufend — uns für 
bie Einverleibung der Erzählungen aus den Veberlieferungs: Evangelien in jenen ge 
ſchichtlichen Rahmen verbietet. 

In der erften Abtheilung müſſen wir, um weiter zu kommen, zubörberft eine 
kritiſhee Sichtung der Überlieferungsmäßigen Erzählung der Evangeliften in dieſem 
Abfchnitte vornehmen, indem wir unterfuchen, ob nicht in die wrfprängliche Reihe 
Anekdoten eingefhalten find, welche wir ausgefchieden haben, um die gefchichtliche Folge 
herzuftellen. 

Durch dieſes Ausfcheiden des fpäter (ald dem Inhalte nad verwandt ober ber- 
felben Dertlichleit angehörig) Eingefügten, bleibt uns eine überrafchend gleichartige 
Reihe der drei Berichte übrig. Wir werben dadurch in Stand gefeßt, nachzuweiſen, daß 
die Ueberlieferung nicht allein jene Punkte fefthielt, fondern auch im Einzelnen keines- 
wegs eine Auflöfung des gefchichtlihen Stoffe in unzuſammenhängende Anekdoten dar⸗ 
ftellt. Vielmehr werben wir ein entſchiedenes gefchichtlihes Bewußtſein in der An 
ordnung finden. Dieſe geichichtlihe Reihe enthält nicht allein in allen Evangeliften 
viefelben Hauptereigniffe, fondern gibt ſie audy in berfelben Orbnung innerhalb gewiffer 
Gruppen. Diefe Reihe würde allerdings zunächſt geftört durch Einſchiebungen, die ſich 
bei fortfchreitender Auflöfung der gefhichtlihen Orbnung und Vermehrung ber anel- 
dotiſchen Weberlieferung in dieſelbe eindrängten, und dann noch unfenntlicher gemacht 
durch die kurzen einleitenven, überleitenden und abſchließenden Worte, beren ſich bie 
Evangeliften jeder in feiner Weife bebienten, um bie einzelnen Erzählungen zu ver- 
knüpfen und die Reihe zufammenzubalten. Doc, blieb aud) fo noch eine gewiſſe Gleich 
artigfeit mafjenhafter Abſchnitte Übrig, welche fih won ſelbſt berausftellten, ſobald 
die Reihe auf die noch nachweisbare urfprüngliche Einfachheit zurüdgeführt ift und 
die Gründe der fpätern Eigenthümlichleit jedes ber drei Evangeliften erfannt wurden. 


Orster Abschnitt, 


Johannes Bericht über Jeſu Aufenthalt in Galiläa nad) der 
Rückkehr aus Judäa. 


(Joh. 4, 43—5, 1. Ende December 780, Anfang Janunar 781.) 


I, Die Heilung ded Sohnes des Haupfmannd von Kapernaum und die Geſtaltung 
diefed Vorfallb bei den Evangeliften. 


Jeſus, nad Galiläa zurückkehrend, wo er mit Achtung aufgenommen wird, läßt ſich 
in Sana nieder, dem Schauplage feines erften Zeichens. Hier empfängt er ven Beſuch 
eines „Königlichen“, das heißt eines Beamten des BVierfürften Herodes Antipas, ber 
am frühen Nachmittage („um bie fiebente Stunde‘‘) eines kurzen Wintertags, fih Jefu 
in dem act Wegeftunden von feinem Wohnorte Kapernaum entfernten Sana mit 
der flebentlihen Bitte nahte: Jeſus möge zu ihm kommen und fein ſchwer erfranftes 
Kind heilen. ALS diefer darauf die Zeichen- und Wunderfucht tabelt, weil die Menſchen, 
ohne vergleichen gejehen zu haben, nicht glauben wollten, wiederholt der Königliche 
jeine Bitte mit dringender Erwähnung der nöthigen Eile, weil die Hülfe fonft leicht zu 
fpät kommen Fönnte.« Jeſus jagt ihm: „Gehe hin, dein Sohn lebt.” Der Königliche geht 
zurüd in feſtem Glauben an die nicht gefehene, aber verheißene Hülfe. Seine Diener 
eilen ihm voraus, um die Verheißung noch am Abende ven Harrenden zu verkündigen; 
fie finden, daß das Tieber ihn zu der Stunde verließ, ba Jeſus zum Bater gefpro- 
hen, und melden biefen die frohe Botſchaft. Es ift begreiflih, daß unterveffen, bei 
aller erfinnliden Eile, der kurze Wintertag lange vergangen war. So konmmten alfo bie 
Diener ihrem Herrn fagen: „Seftern um die fiebente Stunde verließ ihn das Fieber.“ 
Dem jener Tag enbigte um fünf Uhr Nachmittags. So erledigen ſich die in ber 
Anmerkung zu Job. 4, 52 angebeuteten Schwierigfeiten leicht, wenn man Jahreszeit und 
Zeitrehmung beachtet. 

Johannes nennt dies ausbrüdlich das zweite Zeichen, welches Jeſus in Galiläa 
that; es war aljo das erfte nah ber Rückkehr ans Judäa. Nun findet fih bei 
Matthäus (8, 5—13) und Lucas (7, 1—10) an der Spike der Berichte von Kapernaum 
bie Erzählung von der Heilung des ‘Diener eines Hauptmann aus jener Stadt, ber 
glänbig um Heilung gebeten hatte. Jeſus fagt ihm diefe um feines Glaubens willen zu, 
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und fie erfolgt zu berfelben Stunde. Bei Lucas ift eine bebeutende Ausführung ber 
Nebenumftände. Der Hauptmann fendet die Synagogen-Xelteften zu Jeſus, damit fie 
feine Bitte empfehlen; diefe ſtellen Jeſu vor, wie der Hauptmann ihnen viel Gutes 
erzeigt”und die Synagoge gebaut habe, Jeſus ift auf dem Wege zum Haufe (bie Scene 
ft auch hier in Kapernaum), als ihm Freunde des Hauptmanns begegnen, durch welde 
er ihm fagen laßt: er möge ſich nicht zu feinem Haufe bemühen, fondern nur das Wort 
Iprechen, und fein Diener werde geheilt fein. Dieſe richten die Botſchaft aus, und 
wie fie nach Haufe kommen, ift der Diener wohl. In dem legten Zuge erkennt man 
wieder die Thatfahe, daß die Föniglihen Diener wirklich zuerft die Kunde ber Her 
lung brachten. Das Uebrige ift, wie e8 bier als Ganzes fteht, in der mündlichen 
Ueberlieferung erſt feft geworben, als ſich dieſe ſchon fehr weit ausgebiltet hatte, ihrem 
natürlihen Streben nah. Die Botſchaft der Synagogen - Aelteften allein kann ganz 
ſtreng gefchichtlih fein. Aber auch bei Matthäus zeigt fih, daß dieſe Erzählung 
eine große Anziehungskraft geübt Hatte. Es hatte fid, in der von Matthäus ge: 
fammelten und verzeichneten paläftinifchen Ueberlieferung ein prophetifcher Kraftſpruch 
Jeſu darangehängt, von dem bevorftehenden Eingehen der Heiden in das Himmelreid 
und dem Berftoßen ver Juden: ein Ausſpruch, ven wir bei Lucas (13, 28. 29) an 
feiner geſchichtlichen Stelle, im Reifeberichte finden. 

An der Einhaftigleit der evangeliftifchen Erzählung mit der johanneifhen und an ber 
Urfprünglichkeit diefes apoftolifhen Berichts, kann eine unbefangene Kritik nicht zweifeln. 
Die Bergleichung beiber ift eine ber lehrreichiten. Zuerft das Misverſtändniß des hebräi⸗ 
ſchen und aramäifhen Wortes, welches Kind und Diener zugleich bebeutet (f. ;- 
Matth. 8, 6). Johannes wußte, daß es der Sohn war, für welchen der Hauptmann 
gebeten; in ber Vebertragung der pafäftinifchen Ueberlieferung ins Griechiſche war bie 
andere Bedeutung des Wortes vorgezogen worden. Dann fehen wir Har bie weitere 
Ausbildung der Gefchichte auf Grund dieſes Misverſtändniſſes. Als man die Anel: 
boten ber erften Zeit orbnete, war" es ganz natürlich, daß der Vorfall in die Zeit 
verlegt wurbe, wo Jeſus in Kapernaum wohnte; die Annahme war unridhtig, aber in 
der Erzählung fehr natürlih, da Jeſus wirklich eine Zeit lang in Kapernaum lebte. 
Daraus aber folget wiederum die Umwandlung des Neifegefolgs in empfehlende Bot—⸗ 
ſchafter, welche dann wirklich bie erfte Kunde erfahren und bringen. 

Wil man die Sache umkehren, wie Strauß natürlih e8 verjuhen muß, und ben 
johanneifchen Bericht als den entfernteften erklären, fo muß man alles auf den Kopf 
fielen. Es .erflärt fih weder Mebereinftimmung noch Verſchiedenheit, und es bleibt 
am Ende nichts übrig, ale die ganze Erzählung als geſchichtliche Thatſache leugnen, 
und einen Mythus erbichten, für melden auch nicht der entferntefte Keim in einer fo 
einfachen, thatſächlichen Darftellung aufgezeigt werben kann. Darum fühlt Jedermann, 
daß das Angelegentlihe, bie Inbrunſt der Bitte befier für den Vater des Kindes, 
als für den Herrn eines Diener paßt. 


I. Die Abreiſe nah Jeruſalem zum Purimfeſte. 


Nachdem Tohannes nun jenen Vorfall als das zweite Zeichen in Galiläa berichtet 
hat, fährt er fort (5, 1): 
Darnach war ein Feft der Juden, und Jeſus zog hinauf gen Ierufalem. 
Es ift zugeftanden, daß die Worte „ein Feſt“ nicht das Dfterfeft bezeichnen fünnen; 
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es iſt ebenſo klar, daß das hier angedeutete Feſt vor Oſtern gefallen fein muß, denn 
erſt als Jeſus von dieſer Feſtreiſe zurückkehrt nach Galiläa (6, 4) heißt es: 
Es war aber nahe das Paſſah, der Juden Feſt; 

d. h. das jüdiſche Oſterfeſt zur Unterſcheidung von chriſtlichen. Da wir uns mu bei 
ver Rückkehr von der erften Yeftreife am Ende unſers bürgerlichen Jahres finden, fo 
bleibt von den großen jübifchen Welten zwifchen Neujahr und Oftern nur das Purim⸗ 
feſt übrig (jet gewöhnlid Hamansfeft genannt), die ‘Feier der Errettung der Juden 
durch Eſther: ein Weit, welches recht eigentlih ein jüdifches, ausſchließlich nationales 
und fpätes Feſt war und mit großer Pracht gefeiert wurde. Dieſes et fiel auf den 
14. de8 Monats Adar, auf welden unmittelbar der Nifan folgte. Mit dem 15. Tage 
des Nifan (im Jahre 781, dem 30. März, vom Abend des 29. an) begann das große 
Ofterfeft; aljo fiel da8 Purimfeſt in jenem Jahre auf den letten Februar, jonft in den 
Anfang März. Wir haben alfo für den gefammten zweiten Aufenthalt Jeſu in Galiläa 
während des Lehramts oder das erſte öffentlihe Auftreten Jeſu in feiner Heimat 
weniger als zwei Monate. 

Nah unſerer Grundannahme müflen in dieſen Zeitraum alle galiläifchen Erzäh- 
lungen der Evangeliften fallen, welche vor der Speifung erzählt werben. 

Füllen diefe Erzählungen nun wirklich einen foldhen Zeitraum aus und verlangen 
nicht einen größern? Baflen fie ferner in den bamaligen Stand der Verhältniſſe 
Jefu und der Entwidelung feiner Lehre? Endlich, bilden fie überhaupt eine geſchichtlich 
zuſammenhängende, in jener angenommenen Richtung fortichreitende Reihe? 

. Sollten diefe drei Fragen fih aus ber unbefangenen Kritif jener Erzählungen befrie- 
digend beantworten, jo würde dies ſchwerlich für etwas Zufälliges gehalten werben 
innen, fondern müßte als Betätigung der Annahme gelten, von welcher wir aus- 
gegangen find. 
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Zweiter Abschnitt. 


Die galiläiſchen Erzählungen der Evangeliften in der Zeit zwiſchen 
der Gefangennehmung und der Hinrichtung des Johannes, 


Erftes Hauptſtück. 


Sichtung der Berichte des Marcus, verglichen mit der Darſtellung 
bei Matthäus und Lucas, 


Allgemeine Ueberfigt. 


Wir haben im Bibelterte den drei Evangelien eine Ueberficht des Inhalts vorgeftellt, 
entſprechend den Abtheilungen des Zertes ſelbſt. Diefe Ueberficht ift fo eingerichtet, 
daß fi ſogleich die Webereinftimmung der einzelnen Evangelien ebenfo wol heraus, 
ftelle, als ihre Verſchiedenheit. Es find die großen Abjchnitte und Fugen jener evan- 
geliftifchen Ueberlieferung hervorgehoben, welche ſich bei allen drei vorfinden, und es 
ift bei jedem derſelben auf das Verhältniß zu der Neibenfolge in den beiden andern 
aufmerffam gemacht. Es ergibt fi daraus auf den erften Blick, daß dieſe in fünf 
Abſchnitten fortfchritt, und zwar rein gefchichtlih, wenn man zwei Umſtände berüd- 
fihtigt.. Einmal, daß das Jahr 780, jenfeit der Taufe, bis zur Rückkehr Jeſn 
ans Indäa, am Ende deilelben, ven Katecheten, bis auf einen ungenauen Nachhall, 
was fehr begreiflich ift, gänzlich fehlt, da fie die Ausſprüche des Herrn erft mit bem 
Auftreten Jeſu in Galiläa anfangen. Zweitens, daß infolge biefer Unkunde und 
ber praftiihen Anordnung der Reden und Thaten Yen für die Katechifation eine Ab⸗ 
weihung von der chronologiſchen Reihe eintreten mußte. Wenn vereinzelte Ausfprüde 
aus dem erſten Jahre, zwifhen Taufe und Auftreten in Galiläa, ſich erhalten hatten, 
fo war e8 am natürlichften, wenn man fie den analogen Ausfprühen aus Galiläa 
zur Geite fette. 

Jene Ueberſicht macht aber auch ferner anſchaulich, daß dieſer 1leberlieferung ver 
Miffionare ein Bewußtfein der gejchichtlihen Ordnung uranfänglich zu Grunde gelegen 
haben muß. Es wäre fonft unerklärlich, wie ſich eine fo große Uebereinftimmung er- 
halten haben follte, nicht allein zwifchen den drei Evangeliften untereinander, fonbern 
auch mit ver nothwendig und abfihtlih chronologiſch eingerichteten Darftellung des 
Johannes. 

Wie weit dieſe Uebereinſtimmung gehe, haben wir geglaubt, am beſten dadurch 
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anfhaufich machen zu Können, daß wir in unfern Unterabtheilungen bis ins Einzelnfte 
hinabgegangen find, und bei jebem ber drei für biefe einzelnen Züge und Heben die 
Zahl nad) ver Reihenfolge der Berichte bei den beiden andern Evangeliften angegeben 
haben. 

Es gebt daraus hervor, daß Lucas die Reihenfolge des Marcus beibehalten, aber 
aus dem Schage eigener Erkundigungen und Forſchungen nad beſtem Willen vervoll- 
fändigt hat. Dagegen weicht die Anordnung des galiläiſchen Abfchnittes in Matthäus 
ſehr bedentend ab. Sehr bald jedoch zeigt fi, daß diefe Abweichungen die natürliche 
Folge von dem befondern Zwede waren, weldhen ber Verfaſſer fi) offenbar bei ber 
Erweiterung und Durdarbeitung bes überlieferten Katechiſationsſtoffs vorſetzte. Er 
wollte ja .dvie Reden des Herrn nad ihrem Inhalte zufammenftellen, für die großen 
Hauptpunkte: das Sittengefe des Neuen Bundes, das Verhältniß Jeſu zum Täufer, 
feine Stellung zu Phariſäern und Schriftgelehrten, und feine Weifungen an bie Jünger. 
So ftellte er die bedeutendſte Redebildung, die Bergpredigt, an die Spite, und zog 
fünmtliche ihm befannte Weifungen für bie Jünger in die Geſchichte der erften Aus- 
jendung hinein. 

Schwieriger jheint auf den erften Bid fir unfere Grundannahme die Abweichung 
bes Lucas zu fein bei der Darftellung des Berichts über den Vorfall in Nazareth. 
Diefer Vorfall hatte allerdings eine große Bedeutung für das Leben Jeſu: es war 
die Kataftrophe des Verhältniffes zur Vaterſtadt. Nazareth und das Wirken in und 
um Rapernaum, am See, bildeten hiernach einen Gegenſatz. Es kann wol nit zu⸗ 
fällig heißen, ba Matthäus fowol als Marcus jenen Vorgang gerade nad den Er- 
zählungen der Reben und Thaten am See ftellen. Luca nun ftellte ihn vor biefe 
Erzählungen. Es ift ſehr möglih, daß er biefes gethan, weil ex im Bruce mit 
Nazareth eine Veranlaſſung des Ueberſiedelns nad Kapernaum ſah. Er konnte jedoch 
diefe Anorbnung auch deswegen vorziehen, weil die legten Abfchnitte der galiläifchen 
Ausfpräde ihm ben natürlichften Uebergang barboten für bie beiven Schlußabtheilungen 
(IV, V). Daß aber ver Beriht von Nazareth ein felbfländiges Stüd bildet (III, A bei 
Lucas; II, B bei ben zwei Andern), werben wir bei der folgenden nähern Betrach⸗ 
tung leicht darthun Türmen. 


A. Reden und Thaten am See. 


Erſte Gruppe: Die vier erſten Jünger; dad Predigen in der Synagoge und 
die Dellungen (Marc. 1, 14—2, 12). 


2. Jefus predigt und ruft die beiden Jüngerpaare von ihren Fiſcherbooten weg 
(Marc. 1, 1.—20). 

Gleich vom Anfange ift e8 ſchwer zu verlennen, daß der Ueberlieferung eine 
Uebereinftimmung zu Grunde liegen muß, wie fie nur aus einem wirklich gejchichtlichen 
Bewußtſein der erften Gewährsmänner hervorgehen kann. Diefes zeigt ſich ſchon beim 
Eingange. Marcus und Matthäus heben damit an, daß fie jagen, Jeſus habe be- 
gonnen die Heilsbotfchaft zu predigen, als Johannes ind Gefängnig geworfen war. 
Ale Drei aber fagen, daß er nad Galiläa kam „aus der Wüſte“; der ftehende Aus- 
brud für die Wüfte von Judäa, wo die Berfuhung ftattfand. Alfo Hare Hinweifung 
anf den fonft für vie Leberlieferung dunkeln Aufenthalt in Judäa! 

Matthäus fügt ſogleich Hinzu (4,13), daß Jeſus, Nazareth verlaffend, feinen 
Bohufig in Kapernaum aufſchlug. 
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Marcus und Matthäus dagegen reihen unmittelbar an jene Einleitung die Anekdote 
ven der Berufung ber zwei erften Jüngerpaare. Wir wilfen jett, daß biefes buch— 
ftäblic) nicht genam if. Die vier (fünf) Sänger waren ja ſchon berufen vor dem Zuge 
nad) Judäa, alfo vor neun Monaten. Aber diefe Berufung fonnte ja nad) dem Rah. 
nen der Ueberlieferung nicht früher als jeßt erfolgen. Doch haben wir hier keineswegs 
deu bloßen Nachhall ver Thatſache, vielmehr ift der Kern etwas Eigenthümliches: ein 
Ausſpruch des Herrn, der am See in jener Zeit jene vier erften Dünger von ihrem 
Handwerk abriefe Wir brauden ja keineswegs anzıınehmen, daß fie dafjelbe ganz auf: 
gegeben, fie erwarben fid) Dadurch ihren Unterhalt und übten e8 auch noch fpäter. 

Lucas macht den Webergang von der Berfuhungsgefchichte (den ftillen Aufenthalte 
im Judäa), welder Lei allen Dreien dieſem ganzen Abfchnitte unmittelbar vorher: 
geht, durdy einfache Erwähnung feines erfolgreihen Auftretens in Galiläa. Daß er 
hierbei des Täufer Gefangennehmung nicht erwähnt, erklärt fi dadurch leicht, daß 
er eben deſſen Geſchichte vorweggenommen. 


b. Jeſus heilt in Der Synagoge (am Sabbath) einen Beſeſſenen (Mare. 1, ı—2). 


Aus den erften Wochen in Kapernaum wird nur erzählt, aud bei Lucas, daß 
Jeſus in den Sabbathverfanmlungen mit nie gehörter Kraft predigt. Dann folgen 
prei namhafte Heilungen, von denen bie des Beſeſſenen die erfie if. Es gefchah dieſes 
an einem britten over fpätern Sabbath; ganz gleihmäßig bei Lucas, 


c. Jeſus heilt des Betrug Schwiegermutter; zieht fi zurück (Marc. 1, 29—34). 


Auch bei Lucas geht er, aus der Synagoge lommend, in bes Petrus Haus und 
heilt deffen Schwiegermutter vom Fieber. Hier werden ausdrücklich die zwei Jünger 
paare als feine Begleiter genannt. Matthäus aber geht fogleidh zu der dem Marcus 
fremden Bergpredigt über und hat die beiden folgenden Heilungen erft nachher mit 
ber Heilung des Sohnes des Hauptmanns zwiſchen beiben. 


d. Jefus brigt am Morgen auf in bie Umgegend unb predigt (Marc. 1, 35—39). 


Auch bei Marcus folgt das Predigen, aber im Umberziehen. Die verbindenve 
Ueberleitung ift, daß Jeſus fi nicht nad Sapernaum zurädführen Iaffen will, weil 
er die Heilsbotſchaſt auch den Übrigen Städten und Flecken (dev Umgegend) prebigen 
müſſe. In dieſer Abficht hatte er aljo in ber Frühe bes erften Wochentags fi in 
einen mwüften Ort unweit der Stadt zurücdgezogen, wo er imı Gtillen betete. So hat 
auch Yucas. Die Jünger (nad) Lucas eine ganze Menfchenmenge) juchen ihn auf und 
finden ihn. Er zieht dann mit den (vier) Jüngern ab. 


e. Jeſus heilt den Ausfätigen (Marc. 1, 0—s5). 


Die nächſte Heilung erfolgt alfo an einem der benachbarten Orte, ift has erfte 
Zeichen außerhalb jener Stadt. Diefe Heilung des Ausfägigen, mit dem vergeblichen 
Berbote, davon zu reden, folgt nun aud bei Matthäus und Lucas. Alle bis auf Einen, 
dem Marcus eigenthimlihen Zug, vollkommen glei: offenbar Ueberfegungen einer 
und berfelben aramäiſchen Ueberlieferung. Jener dem Marcus eigenthümliche Zug ift, 
daß Jeſus den Ausfätigen zürnend herausweift, wodurch angeveutet wird, daß ter- 
ſelbe fi Jeſu nicht etwa im einer Einöde genaht hatte, fondern zu ihm in das Hans 
gefommen war, wo Jeſus ſich aufhielt. :Diefes war ebenfo fehr dem Geſetze ımb ber 
beftehenden Ordnung entgegen, als wenn er, von Jeſus geheilt, die vorgefchriebene 
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Darftellung beim Leviten hätte vernadjläffigen wollen. Jeſus zieht hierauf weiter um: 
her und predigt das Reich Gottes in der Umgegend. 

Befeitigt man bei Matthäus die Bergprebigt, deren ungefchichtliche, aber praftifch zweck- 
mäßige Borausftellung aus feinem Plane folgt, jo fteht die bei Marcus fehlende und 
bei Lucas ans Ende gebrangte Erzählung vom Hauptmann in Kapernaum ganz an 
ihrer Stelle; denn nach Johannes war fie das erfte Zeichen in Galiläa bei der Rück⸗ 
fehr aus Judäa nad) Jeruſalem. Gie fällt alfo gerade in jene erften zwei ober brei 
Wochen, welche der Heilung in der Synagoge vorangingen. Während aljo Marcus 
einer Ueberlieferung folgte, welche mit einer dffentlihen Heilung in der Synagoge be= 
gann, hatte Matthäus eine anbere vor ſich, welche mit der Heilung des Knechtes (Sohnes) 
eines Beamten im Dienfte des Herodes anhob. 


f. Jefus kommt zurüd in feine Wohnung; heilt bort den Gelähmten 
(Marc. 2, 1—ı2). 


Die nädjfte Erzählung bei Marcus fpielt wieder in Kapernaun. Damit fehließt 
bie erſte Gruppe. Sie findet fid) wefentfid, bei Matthäus und Lucas als eine Ein— 
beit, infofern die Heilungen fih au die Berufung ter Yünger anſchließen; im ber 
einzelnen Anordnung erjcheint Marcus Vortrag als der einfachfte und Bietet einen 
eigenthümlichen, anſchaulichen Zug bar. 

Auch bei diefer letzten Geſchichte ift die Ueberleitung „nad einigen Tagen‘ das 
Natürliche, und Lucas ſcheint diefen Ausdruck misverftanden zu haben. 

Der Borfall jelbft zeigt eine merkwürdige Steigerung. Das Wort Jefu: „Deine 
Sünden find dir vergeben”, gewährt einen tiefern Einblid als die vorhergehenden Aus: 
frühe in den Gedankengang Jeſu und entjeßt die Zuhörer. 


Zweite Bruppe: Der fünfte Jünger; Predigen im Freien, am Seeufer bei 
Kapernaum (Marc. 2, 13—3, 12). 
Zug zum Seeufer, Levie Berufung; Mahl bei ihm; Faſten; alte Schläuche und 
frifher Wein. 

Zwei neue Elemente treten ein: das Predigen im Freien, angeſichts Kapernaums, 
am Ufer des Sees, und das Heranziehen der Zöllner. Die römifhen Zollbeamten 
waren Juden, beim Bolfe natürlich nicht beliebt, ven Pharifäern aber verhaßt, weil 
fie mit den Heiben vertraulich verkehrten, ohne Zweifel aud mit ihnen aßen, und über: 
haupt das Nitualgefeg, das Bollwerk der damaligen Religion, ſchlecht beobachteten. 
Ein Zöllner wird Jünger, und Jeſus fpeift bei ihm, zugleih mit andern Zöllnern. 
Welch ein Unfug! 

Auch hier Haben Marcus und Lucas diefelbe Folge; bei Beiden heißt der befehrte 
und zum Jünger angenommene Zöllner Levi; im erften Evangelium, wo dieſe Erzählung 
ſich ebenfall® an die Heilung des Gelähmten anfchließt, wird der Zöllner Matthäus 
genannt: alfo find Inhalt und Folge voll bezeugt. Dem Marcus find nod) eigenthünt- 
lid) die Angaben, daß Levi Sohn des Alphäus, und daß die Zahl der Jeſu Nach: 
folgenden groß war. Die Frage wegen bes Faftens wird von ihm fo eingeleitet: 

Die Zünger des Johannes unb bie. Pharifäer faſteten viel, und fie famen und ſprachen 
zu ihm, Warum faften bie Jünger bes Iohannes und ber Pharifder, beine Jünger 
aber faften nicht? 

Bei Matthäns find es (ungeſchickt und ganz unpaffend, wenn man einen Zufammen- 
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bang mit dem Vorhergehenden annimmt) bie Jünger bes Johannes, welche bie Frage 
ftellen mit den Worten: 
Warum faften wir und die Pharifäer fo viel, und beine Jünger faften nicht? 

Dieſes liegt aljo offenbar weiter ab von der urfprünglichen Ueberlieferung. War: 
cus ift ausführlich hier; er fohrieb für Römer, die gar nicht wußten, daß das Yalten 
von ben Johannesſchülern und ven Pharifäern ftreng beobachtet wurbe. Lucas wollte 
vemfelben Bebürfniffe entfprechen, that e8 aber in freierer Form, wie das feine Gitte 
ft. Er maht aus der Belehrung einen Theil der Rede der murrenden Pharifäer 
und Schriftgelehrten: 

Johannes Jünger faften jo oft, unb beten fo viel, beögleihen auch ‚bie Jünger ber 
Bharifäer; aber beine Jünger eſſen und trinfen! 

Geben wir nun in den Inhalt ein. Es zeigt fih in diefem Ereigniß ein großer 
Fortfchritt des Werkes Jeſu, und eine Epoche in der Entwidelung feiner Lehrmethode. 
Die Stammjünger (die beiden Brüderpaare) waren aus dem niedern Stande, und 
auch auf dieſe fahen die fehr ariftofratifchen Pharifäer und die Lehrer mit Verachtung; 
fie beobachteten das Geſetz nicht, wie die damalige Orthodoxie e8 verlangte und wo—⸗ 
mit fie fi) begnügte. Gerade deöwegen nahm ſich Jeſus, der Freund der Menfchen 
und des Volks, felbft ein Mann des Volks, wenngleich aus einer höhern Schicht, 
biefer Klaſſen an, und richtete fein Augenmerk auf frifche, empfänglide Gemüther 
unter ihnen. : Aber num ging Jeſu Wirkung weiter. in Zollbeamter war feinem 
Hufe gefolgt, und die Geſchichte beweift, daß er ein treuer Jünger blieb und ein 
Apoftel wurde. Damit war die Scheidewand niebergeriffen zwifchen ben ftrengen Juden, 
bie ſich (wie jeßt ihre Sinnesgenofjen) abjchloffen von dem menſchlichen Verkehr, und 
denen, welche fi) zum Geſetze hielten, aber mit den Römern und Griechen verkehrten 
und aßen. Sie waren ſchon dadurch, nach dem Urtheile der Orthodoxen, Süuder. 
Jeſus trat durch Vermittelung des Matthäus mit diefer Klaſſe überhaupt in Berbin- 
bung, wie er durch bie Heilung des Sohnes des herodiſchen Beamten fih eine An- 
erfennung gefichert hatte unter den angefehenen Familien, die in Kapernaum anfäffig 
waren. Bei Beiden hatte Jeſus ein redliches Gottesvertrauen und einen Sinn für 
das Höhere erfannt, und darauf hin zog er fie an fih. Die Antwort Jeſu beim 
Mahle, Hinfichtlih des Faſtens, ift ganz dem erhabenen Standpunkte gleich, welchen 
das große Wort zum Gliederlahmen ausjpriht, und ber hohen Stellung, die Jeſus 
bereits im Frühling diefes Jahres in Jeruſalem eingenommen bat. Jeſus wollte fein 
Flickwerk des Alten und Neuen, kein verbeilertes Judenthum. 

Das Predigen und Heilen am Seeufer unweit Kapernaum war aber ebenfo cin 
bedeutender Fortfchritt, als Zeichen des Volkszulaufs. Da konnten ihn die Bewohner 
der Ufer hören, wenn fie, durch ihre Geſchäfte veranlaft ober angezogen von feinen 
Rufe, zufammenftrömten, um Hülfe und Troft bei ihm zu ſuchen. Dieſes Predigen 
am Ufer des galiläifchen Sees zieht fi nun ununterbrochen fort bis zum Predigen 
auf dem Berge unweit Kapernaum, und bis zu diefem Grenzpunkte geht alfo unfere 
Gruppe. Wir hören von jenem Prebigen und Heilen am See zweimal; die erſte 
Predigt geſchah am Tage der Berufung des Levi, die zweite nad der Sabbathheilung 
in der Synagoge des Wohnortes. 

Dieſe Verbindung bei Marcus erfcheint an ſich ſchon fehr natürlich, fie tritt noch 
mehr als eine im Wefentlihen gejchichtlihe Hervor, wenn wir fie mit der Stellung 
dieſer Gefchichten bei Rucas und Matthäus vergleihen. Bei Lucas fchlieft ſich bie 
Erzählung von ber verdorrten Hand ebenfalls unmittelbar an die Geſchichte des Tags 
von ber Berufung bes Matthäus an; auch bie Erwähnung bes fleigenben Zulaufs 
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findet ſich bei ihm, aber exft nach dem Belteigen des Bergs (Unfang ber vierten 
Gruppe bei Marcus), und zwar als Einleitung zur Bergprebigt. 

Matthäus hat dagegen die Orbnung bes Marcus infofern beibehalten, als er bie 
Erwähnung des fteigenden Zulaufs an die Heilung ber verborrten Hand anſchließt. 
Diefe Heilung aber bringt er erft bedeutend fpäter (12, 9—13). Ebenſo zeigt er 
eine Spur der ältern Ueberlieferung binfichtlich des Eintretens der gejchichtlichen Berg- 
predigt, infofern er die Berufung der Jünger und ihre Namen ſchon früher gibt 
(10, 1—4). 

Alles dieſes ift weniger einfach und verftänblih ald die Ordnung des Marcus, 
welher bier aljo die mehr geichichtliche Folge der Weberlieferungen dieſes Zeitraung 
treu wiedergibt, 


Dritte Gruppe: a) Jeſus zieht fich zurüd auf den Berg unweit Kapernaum; 

b) erwählt dort die zwölf Jünger; c) er geht dann mit ihnen in fein Haus, 

wo der Zudrang ärger wird als je; die Pharifäer und d) die Verwandten 
(Marc. 3, 13—55). 


Marcus verbindet diefe Begebenheiten: er geht „in's Haus‘, in fein eigenes Haus; 
die Vollshaufen fliehen draußen, und ex geht, gebrängt von ihnen, heraus, vor bie 
Thür; feine Verwandten, welche ihn von ver Menge losmachen wollen, müſſen deshalb 
„hinausgehen“, nämlih vor die Hausthür. Hier iſt fein Widerſpruch, fondern nur 
eine gebrängte Erzählung. 

Das Zurüdziehen auf ven Berg fällt bei Marcus zujammen mit der Erwählung 
ber Zwölf, als feiner nächften, ftehenden Umgebung und Geſellſchaft bei feinen Zügen. - 
Und dieſes ift fiherlich hiſtoriſch. Jeſus mußte mit feinen eigentlichen Jüngern auch allein, 
ohne Beifein der Bolfshaufen, reden Finnen. Sie beburften nicht allein emer befon- 
bern Unterweifung für ihren Beruf, ſondern aud einer tiefer eingehenden Erklärung 
ber Gleichnißreden, in welcher er fih dem Volke gegenüber oft ausſprach. Diefes ift 
feine Bermuthung, ſondern wird ausdrücklich in den Evangelien gefagt, wie wir bald 
jehen werben. 

Zu bergleihen Mittheilungen war das Haus zu eng, der Strand zu äffentlih und 
unruhig. Ein Berg war das Richtige. Und diefer Berg findet fi unverkennbar nod) 
jet; in ber ganzen Ebene ift nur Eine hervorftehende Höhe, welhe man „ven Berg“ 
nennen fonute, wie bie Stätte bei allen drei Evangeliften heißt. Es ift die Höhe von 
Tell Hattin. Die Bezeihnung diefer Höhe in der Ueberlieferung, ale „Berg der 
fieben Seligfeiten”, vor dem Eingange ber Bergprebigt bei Matthäus und Lucas, ift 
alfo richtig. 

Es ift ſchon an fi) Har, aus der oberflächlichften Vergleihung biefer beiden Dar- 
ftellungen, daß die jogenannte Bergprebigt des Matthäus eine Zufammenftellung von 
Ausſprüchen Jeſu ift, die fih auf das Sittengefe beziehen, und bie bier, ohne Rück⸗ 
fit auf ihre urfprängliche Beranlafjung, nad) dem Inhalte der einzelnen Beftanbtheile 
und Sprüde, ſinnreich und in wahrhaft evangeliſchem Geifte zufanmengeftellt ſiud. 
Bir werden diefes Berhältniß unten ausführlich betrachten, und maden es im ber 
Synopfis jedem anſchaulich. Aber aud) vie Bergprebigt des Lucas trägt dieſen Charalter, 
wenugleih in befchränktterm Umfang. Es find theild Worte an die Yünger allein, 
theils Reden an das Boll. Marcus wollte die Begebenheiten gedrängt vortragen; 
dieſe BZufammenftellungen mußten ihm daher fremb bleiben, jelbft im Falle daß 


314 Heden und Thaten am See. 


er unfern Matthäus vor fid) gehabt hatte Warum auch follte er dem Matthäus 
nehmen, was ihm gehörte? Die evangeliftifhen Berichte konnten nicht gefchrieben 
werben, um einander zu verbrängen und auszufhließen, ſondern um einander zu er: 
gänzen, zu vervollflänbigen und, vom Standpunkte einer neuen Forſchung und bered: 
tigten Auffaffung, auch im Einzelnen zu berichtigen. 

Wir vermögen alfo weber in dem Mangel einer VBergprebigt eine Oberflächlichleit ober 
gar Unmwiffenheit des Marcus anzuerkennen, noch anzunehmen, daß Marens fie ge- 
geben (welche?), aber daß fie fpäter ausgelaffen fi. Dan muß zuerft erdichten, daß 
Marcus eine Bergpredigt gegeben habe, unb dann daß ein ebenfalld zu erfindender 
Unbelannter fie weggelafien! Das ift Teine Hiftorifche Kritik. 

Denn nun Jeſus auf einem Berge die Zwölf erwählte, und dann etwa in ftilfen 
Frühſtunden unterwies, fo zog er natürlih dann wieder nach dem gemeinfamen Wohn: 
fie. Und fo wird es bier erzählt. 

Die legte Scene, hinfihtlih der Verwandten, ift bei Marcus mit einer Auſchau⸗ 
lichkeit erzählt, welche fehr fir die Gefchichtlichkeit feiner Anordnung ſpricht. Jeſus 
zieht fidy zurüd in fein Haus. Über vie Menge erfährt es, und läßt ihm keine Ruhe. 
Er und bie Jünger (jet vollzählig, die Zwölf) haben nicht einmal Zeit zu effen. Und 
wo war der Haufen? Natürlich nicht im Heinen, engen Wohnbaufe, fondern draußen 
vor dem Haufe. Jeſus wurde alfo herausgerufen, un zu heilen und um zu fpredyen, 
und Rebe und Antwort zu ftehen. Die Aufregung flieg. Er redet gewaltiger und 
rüdhaltlofer als je. Da willen feine Verwandten ihn nicht zu retten vor bem Ges 
bränge und fi und ihn vor immer größerer Aufregung und Gefahr zu bewahren, 
als inden fie fagen: „er ift außer fih (Be. 21). 

Jefus aber fuhr fort zu reden. Seine Zuhörer ſaßen im Kreife um ihn her und 
lanfchten feinen gewaltigen uud Tieblihen Worten (B8. 34). Die Verwandten waren 
au „draußen“, außerhalb des Haujes und des dichten Kreifes; fie wollten zu ihm 
ohne Zweifel befänftigend und warnend reden, aber fie konnten nicht bis zu ihm bringen. 
Doch wurden fie bemerkt, und man ließ Jeſus wiffen, daß Mutter und Brüder ihn 
ſprechen wollten. Er aber fchaute umher und auf die um ihn verfanmelten Anhänger, 
und ſprach jenes ewige Seitenftüd zu dem prophetifchen Worte an die Samariterin: 

Siehe, das find meine Mutter und meine Brüder. Wer Gottes Willen thut, ber ift 
mein Bruber, und meine Schwefter, unb meine Mutter. - 
Der innere Zuſammenhang dieſer Erzählung mit dem Zudrange bes Volks vor ben 
Haufe Jeſu ift alfo jedenfalls nicht abzuleugnen, Alles führt dahin, ihn auch zeitlich 
und örtlich als einen gefchichtlichen anzunehmen. Die Faſſung bet Marcus aber hat 
mehr anfchauliche Züge, als die bei Lucas und Matthäus. Im Allgemeinen jedoch 
ift Erzählung und Zufammenhang bei allen drei Evangeliften gleich. 

Ganz anders verhält es fi mit bem erften Theile der Erzählung, das ver: 
bammenbe und gottesläfterliche Urtheil der Pharifäer und der Beſcheid Jeſu. Dieſer 
Borfall war jedenfalls ein höchſt bedeutender, ja kritifher. Er wird auch von Lucas 
in ben Neifeberichten erzählt (11, 14 —23; vgl. 12, 10) und von Matthäus an einer 
fpätern Stelle (12, 22—32); Beide geben als Beranlaffung bie Heilung eines taub- 
ftummen Beſeſſenen an; nad) Matthäus mar er zugleich blind. Matthäus fagt (12,23), 
das Volk habe auögerufen: Diefes ift doch nicht Davids Sohn (der Meſſtas)? Nah Marcus 
waren Pharifüer und Schriftgelehrte abfihtlih von Jeruſalem nah Kapernaum ge⸗ 
fommen, um ihn zu beobachten und womöglich ins Netz zu Ioden (38. 22; vgl. Matth. 
12, 14—21). Diefe boshaften Gegner nun laffen in der Hitze der Aufregung das 
ihwere Wort fallen: „Er ift felbft ein Beſeſſener, und treibt Tenfel aus durch Beelze⸗ 
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bul.“ Und da fpricht Jeſus feinerfeits eins der ſchwerſten und tiefften Worte aus, 
die er je gerebet: bie Fäfterung des Geiftes Gottes als bes böfen Geiftes wirb nicht 
vergeben; oder wie Matthäus (12, 32) hat: die Fäfterung wider den Sohn des Menſchen 
wirb vergeben, nicht aber bie wider den heiligen Geift; ein Spruch, den aud) Lucas 
hat, aber an einer andern Stelle feiner Reifeberichte (12, 10). Es kam aljo zu einem 
offenen Bruche. Geſchah dieſes nun damals in Galiläa, oder nicht vielmehr auf ber 
nähften Reiſe nach Jernſalem? Dahin verfetst es Lucas, alfo nur einige Wochen 
fpäter, nad unferer Annahme. 

Die Entſcheidung Tiegt zwifhen Marcus und Lucas. Denn Matthäus hat die 
Erzählung an einem ganz andern Orte der galtläifhen Geſchichten, mit eingemengten 
einzelnen Sprüchen wider jene Gegner: vom guten und böfen Baune und ihren Yrüd): 
ten; Dann ben Sprud vom Zeichen des Jonas, Alles dieſes zeigt auf Zuſammen— 
ſtelling nach den Inhalte, dem durchgehenden Zwecke des Matthäus: die Geſchichte 
von taubftummen Befeffenen, ver zu reden beginnt, kommt Bei ihm (und ihm allein) 
nod einmal vor (9, 32—34) und zwar als Anhang an die Erzählung von der Heilung 
zweier Blinden. Daß alfo die galiläifhe Anknüpfung des Vorfall mit den Bhart: 
fäern eine fehr ſchwankende fei, Täßt fi nicht Teugnen. Dazu kommt nun zweitene, 
daß die Keifeberichte des Lucas uns nicht allein überhaupt eine ältere Schicht zeigen, 
einen frühern Zuſtand ver Ueberlieferung bewahren als die beiben andern Evangeliften, 
weldhe in biefem Zeitraum nur Galiläiſches annehmen, fondern auch gerade hier einen 
offenbar viel paffendern. Steine Spur von der Gegenwart ausfpähender Senblinge 
bes Hohen Rathes, die aus Jeruſalem nad Galiläa gelommen wären. Ganz anders 
fand Jeſus da, als er ſich mit den Zwölf und ven Siebzig auf das Purimfeſt begab, 
und bie Bevöllerungen mächtig aufregte, auf ven Wege nach Jeruſalem. 


Bierte Gruppe: Die Schiffpredigt, oder die Predigt vom Gottesreiche in 
den Gleichniſſen; a) der Säemann; b) das Licht und der Leuchter: wer bat, 
dem wird gegeben; c) das file Keimen der Saat; d) das Senfkorn 
(Marc. 4, 1—34). 


Der Zulauf am Strande wurbe immer größer; Jefus warb von den Maflen fo 
gebrängt, daß er fih in ein Schiff fegte, und von biefem aus ſprach, angeſichts des 
Strandes und des Volle. Alſo wieder ein Fortfchreiten in feiner Wirkſamkeit; bie 
Zuhörerfhaft und die Theilnahme wird größer: aber aud) ein inneres Fortichreiten ber 
Mittheilungen, das Heilen tritt in dieſer legten Epoche des erften galiläiſchen Aufent- 
halts zurück; Jeſus lehrt, und zwar in jenen unfterblichen Gleichniſſen, welche vie 
Gemüther feit bald zwei Jahrtauſenden bewegen, weil fie den Menfchen in fein innerftes 
Bewußtfein zurüdverfegen, fodaß Gott und feine ewige Weltordnung ſich darin 
ſpiegeln. Das Wort des Räthfels ift in allen bie göttliche Ordnung der menfhlidyen 
Dinge, deren Bewußtfein oder Ahnung der Menſch in feinem Gemüthe trägt, und 
von weldher Geſetz und Propheten reden oder welche in ihren Ausſprüchen voransge: 
ſetzt wird. 

Alle Drei haben vie Schiffprebigt, mehr oder weniger vollftändig, in biefer Epodhe. 
Bei Lucas geht fie dem Spruche über Mutter und Bruder (8, 19—21) unmittelbar 
vorher (8, 4— 18), und enthält die beiden erften Gleichniſſe; das dritte hat weder er 
noch Matthäus; das vierte (vom Genflorn) liefert Lucas in ben Neifeberichten (13, 18.19). 

Matthäus fließt die Gruppe an den Borfal im Haufe an, wie Marcus, und 
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gibt zuerft (13, 1—23) das Gleihnig vom Säemann, dann hat er ftatt bes Gleich⸗ 
niffes von Licht und Leuchter das ihm eigenthümliche von dem Unkraut unter bem 
Weizen und deſſen Ausrottung durch Gott (Vss. 2430); hierauf folgt das letzte 
Gleichniß des Marcus, das Himmelreich ein Senflorn; er gibt endlich das vom Reiche 
Gottes ale dem Sauerteige der Welt, welches Lucas in ven Neifeberichten Liefert 
(13, 20. 21). 

Matthäus fowol (Vss. 34. 35) als Marcus (Vss. 33. 34) ſchließen die Reihe ab 
mit ber ausprädlichen Bemerkung, daß Jeſus zum Volke nur in Gleichniffen rebete, 
ben Jungern aber (fett Marcus hinzu) erklärte er den Sinn, wenn fie allein waren; 
wie denn aud Matthäus (Vss. 35;—43) die Erklärung des Gleichniſſes vom Säe⸗ 
mann für bie Jünger erft nach Aufzählung ver Gleichniffe felber gibt. 

Nach Matthäus geht Jeſus von hier fogleih nad Nazareth; bei Marcus aber 
fommt erſt der Zug nah Gadara über ven See, welchen Matthäus unmittelbar nad) 
den erften Heilungen in Rapernaum berichtet. 


Fünfte Gruppe: a) Zug über den See nach Gadara; der Sturm, die Beſeſſenen 
und die Schweineheerde; Rückkehr; db) Jairus und das bintflüffige Weib 
(Marc. 4, 35—5, 43). 


Lucas hat diefe Gruppe an berfelben Stelle und in derſelben Vollſtändigkeit 
(8, 22—856); bei Matthäus findet ſich die erſte Abtheilung, wie eben bemerkt, ſchon 
früh (8, 18—9, 1); die Geſchichte von Jairus Töchterlein und dem blutflüffigen Weibe 
(9, 18—26) wird von jener nur durch die hierher verſchlagenen Erzählungen von der 
Heilung des Gichtbrücdigen und von der Berufung der Zöllner (9, 2—17) getremt. 
Alfo die Spur der alten einfachen Ueberlieferung fehlt auch hier nicht. 

Auch in diefer Gruppe ift ein Yortfchritt fihtbar; Jeſus geht zum erftenmale aus 
Galiläa in das jenfeitige Land, die Landſchaft der zehn Städte (Defapolis), wo neue 
Eleniente waren, nämlicd eine von Alters ber dort eingebürgerte heidniſche Bevölkerung. 
Daraus erflären fih aud die Schweineheerden, und die Wuth ver Befellenen (bie 
wol Juden waren, da das Gegentheil nicht erwähnt wird) gegen biefelben. 

So wären die Elemente, weldhe das Land um den See barbot, erfchäpft; würde 
Nazareth jett fein Kind als Propheten anertennen? Das jübifhe Sprüchwort Tief 
daran zweifeln; aber es war Jeſu Pflicht, e8 zu verjuchen, ob fein Wort nicht ihre 
Herzen rühren wilrbe. 


B. Das Auftreten in Nazareth. 
(Marc. 6, 1-6; Matth. 13, 585—58; Luc. 4, 14 - 80.) 


Daß geihichtlih die Anordnung bei Marcus und Matthäus die richtige fei, bezeugt 
Lucas ſelbſt. Denn obgleich er den Vorfall voranftellt (als A), aus Grünven, bie 
wir oben bereit8 entwidelt haben, fo gibt er, nach feiner Treue, doch den Bericht 
von ber Forderung der nazarether Bürger, wie er ihn fand, nämlih daß Jeſus fich 
durch Zeichen beglaubige, wie er in Kapernaum gethan. 

Aber nicht minder wichtig ift, daß bei allen brei Evangeliften der Gegenſatz feit: 
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gehalten ift ziwifhen Kapernaum und Nazareth; der Bericht jene tragiſchen Vorfalls 
ftieht gegenüber der Gefammtheit der Erzählung vom See. 
Dieſe Selbftänpigleit mım tritt beit Lucas ganz befonders hervor. Um dieſes zu 
ertennen, muß man den Abjchnitt nicht, wie Lachmann gethan, erft mit B8. 16 anfangen; 
die beiden vorhergehenden Verſe bilden "vielmehr den wahren Eingang. Die lebten 
Worte (B8. 15) lauten: 

Und er lehrete in ihren Schulen, und warb von Sebermann gepriefen. 
Es wird alſo nicht allein vorausgefeßt, daß der Ruf von feiner wunderbaren Geiftes- 
kraft ih durch ganz Galiläa verbreitet habe (B8. 14) bei feiner Rückkehr (aus Yubäc), 
obgleich auch diefer ſchon das Auftreten in Kapernaum voransfebt; denn das Gerücht 
von dem in Jeruſalem beim Ofterfefte 780 Borgefallenen ging ihm allerdings vorher, 
tonnte aber doch nicht einen fo ftarlen nnd allgemeinen Eindruck in Galiläa machen, 
wenn nicht Zeugniſſe derfelben Kraft in Galiläa hinzufamen. Und diefe Bezengungen 
waren eben aus Kapernaum, und zwar begannen fie, nad Johannes, mit der Heilung 
des Sohnes des herodiſchen Beamten. Aber die eben angeführten Worte laflen feinem 
Zweifel Raum, und machen allen andern Beweis überfläffig, daß Lucas die allgemeine 
Kunde der Vorfälle in Kapernaum vorausfett. 

Der Bericht des Vorfalls felhft ift bei ihm ungleich veichhaltiger als bei Marcus 
md Matthäus, und im Wefentlihen, beſonders was den Ausfpruch des Herrn betrifft, 
ohne Zweifel gefchichtlih. “Die beiden Andern kennen nur Emen Ausſpruch: „Kein 
Prophet ift geehrt in feiner Heimat!” und die Gefchichtlichleit deſſelben iſt durch 
Johannes felbft bezeugt, indem er ſich darauf, als einen befannten Spruch bezieht 
(4, 44), und zwar gerade ba, wo er Jeſu Rückkehr aus Judäa nah Galilän erzählt. 
Diefer Umftand ift doppelt merfwärbig, weil er zugleich einer der klarſten Beweife 
dafür ift, dag Johannes die Kenntniß der evangeliftiihen Unterweifung (Katecheſe) bei 
den Gemeinden vorausfest. Er ift ohne diefe Vorausſetzung nicht allein am ſich ſchwer 
zu verftehen, fondern wegen der gleich darauffolgenden Aeußerung, die Galilder hätten 
ihn gut aufgenommen, da fie feine Thaten am Feſte angefehen, gerabezu umverftänd- 
lich und finnftörend, wie ihn aud manche Ausleger gefunden haben. 

Jene beiden Evangeliften ergehen ſich nun in ihren Berichten über die Aeußerung 
ber Berwimberung der Bürger, wie des Zimmermannd Sohn, felbft Zimmermann, 
jo große Weisheit gelernt haben könne, Lucas dagegen bat noch zwei ihm eigen- 
thümliche Ausſprüche, bie Jeſus in der Synagoge gethan (8. 21 und Vss. 23—27). 
Beide tragen das gefchichtlihe Gepräge der Perſönlichkeit Jeſu. Aber vie bazwifchen- 
fiegende Erzählung des Lucas ift verwirrt. Man kann ſich allerbings vorftelen, daR 
bie großen Worte Jeſu: 

Heute ift dieſe Schrift erfüllt vor euern Ohren 
der Anfang einer geiftvollen Bretigt geweſen feien über die Zeichen der Nähe bes 
Reiches Gottes in der damaligen Zeit, und daß diefe Ausführung, dieſe Unmittelbar- 
feit und Urfprünglichkeit feiner „holpfeligen Reden” die ftumpfen Gemüther im erften 
Angenblide begeifterte, 618 die Berwunderung über des Zimmermanns Weisheit, deffen 
Familie und Erziehung doc nichts Beſonderes war, fie zu ber allerdings wol ziemlich 
allgemeinen Anficht ver Gelehrten brachte: aus Nazareth konnt kein Prophet — am 
wenigften ein Zimmermann. Erſt die Scharf auf fie einbringenten, ihre Gemeinheit 
durchſchauenden und ihre Gedanken errathenden Worte Jeſu machten fic wäthend. Ihr 
habt durchaus Fein Recht, Wunderzeichen zu fordern; Gott gibt fie nad) feiner eigenen 
Wahl, wie die Gedichten von Elin und Elifa bewiefen. Aber man muß geftehen, 
daß diefer Verlauf nicht fehr geſchickt und Mar erzählt iſt; Vs. 22 ftellt ven Gegen- 
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fa der erfte und der folgenden Stimmung fo unvermittelt dar, daß maude Kritiker 
an der ganzen Darftellung irre geworben find. Ewald glaubt annehmen zu müflen, 
daß fie aus der Verſchmelzung zweier verſchiedenen Berichte durch Lucas entitanben fei. 
Gewiß hatte er einmal die gewöhnliche Ueberlieferung vor fi), wie wir fie bei Marcus 
und Matthäus lefen, dann aber eine eigene. Diefe war aber eben nur eine ausführ- 
lihere, nicht eine widerfpredhende. Auch Lucas Bericht jet Kapernaum voraus, und 
diefes kann nicht auffallen, fobald man erkannt hat, daß der Nazarethbericht felbftändig 
für ſich daſtand. Köftlin zerhaut ven Sinoten, indem er annimmt, Lucas habe die 
Beziehung der Nazarether auf Kapernaum aus Berfehen ftehen gelafjen. Meyer 'ver- 
wirft mit Recht einen folhen Machtſpruch; doch dürfte feine eigene Annahme, der Be⸗ 
richt von Lucas beziehe fid) eben auf einen frühern Borgang, ber bei Maxcus und 
Matthäus auf einen ganz andern fpätern, fich fchwerli Bahn brechen. Es ſpricht 
zu ſtark dagegen, daß Lucas jenen Ausſpruch Jeſu ebenfo hat wie feine beiden Vor⸗ 
gänger, eben wie die Frage der Nazarether, und daß die Beziehung auf „Alles, was 
Jeſus in Kapernaum gethan“, doc nicht durch die erdichtete Thatſache weggejchafit 
werden kann, Jeſus könne bei der Durchreiſe durch Kapernamm Aufjehen erregt haben. 

Wir nehmen alfo mit Schleiermader und de Wette au, daß Lucas venfelben Vor⸗ 
fall erzähle, wie die beiven Andern; wir glauben aber aud vie Stellung bei Lucas 
rechtfertigen zu können, indem wir die Selbftändigfeit des nazarethiſchen Berichts, im 
Gegenſatze zu den Geſchichten vom See, nachgewieſen haben. 

Lucas Bericht nun zeigt uns offenbar erſt den Ernſt des Vorfalls nach beiden 
Seiten. Einmal Jeſu eindringliche, auf Biegen oder Brechen geſtellte Rede an die 
Philiſtermenſchen, welche die Macht des Geiſtes an ſich ſelber erfahren, dann aber 
durch einfältige, eitle und gemeine Erwägungen ſich davon zu befreien ſuchen, weil 
der Geiſt ihnen unbequem und ſeine Anforderungen verhaßt ſind. Dann aber auch 
die Wuth derſelben Menſchen. Nicht zufrieden, ihn aus Schule und Stadt herausge⸗ 
trieben zu haben, waren ſie im Begriff, ihn nach der jähen Bergſpitze über der Stadt 
zu ſchleppen, um ihn von dort herabzuſtürzen und zu tödten. Er machte ſich aber 
los von ihnen, wahrſcheinlich durch einen Blick und raſche Wendung, und wanderte 
weiter. 

Aber wir dürfen es uns nicht verhehlen, daß die Anführung des prophetiſchen 
Textes (Vss. 18. 19) ganz auffallend ungenau if. Wir begreifen, daß Lucas vie 
Worte der befaunten Stelle nad) den Siebenzig gab, beren Xert bier bedeutend 
abweicht von dem Urtexrte, welchen Jeſus vorlas; auch daß er hierbei frei verfuhr. 
Aber wie follen wir es uns erflären, daß mitten in dem Anfangsworte des 61. 
Kapiteld des Buches Jeſaja ein halber Vers aus dem 58. Kapitel eingeihoben ift, 
den ja Jeſus damals entfchienen nicht gelefen Hat? Ich glaube, gerade wie die vorher⸗ 
gehende Einſchiebung „zu heilen die zerfchlagenen Herzens find‘, weldyen bie Mehrheit 
der älteften Zeugen nicht haben. Es ift eine Gloſſe. Der Unterſchied ift nur diefer: 
jene Worte aus Kapitel 58 finden ſich bei allen uns befannten Gewähren, und fie 
baben nicht die Berechtigung jenes erften Zuſatzes. Jeſus hatte jene Worte ohne allen 
Zweifel vorgelejen, denn fie ftehen im Terte bes 61. Kapitels; aber dieſe gehören nicht 
hierher. Darin kann ich jedoch nur einen deſto größern Grund fehen, fie für unecht 
zu halten, nämlid für eine in den Text eingebrungene Randgloffe, welde nur als 
Barallele gemeint war, aus Gedankenlofigfeit aber eingefügt warb. 

Darauf, mit Köftlin, bie durchaus unbegründete Annahme einer ſpätern Bearkei- 
tung des Lucas⸗-Evangeliums fügen zu wollen, ſcheint mir jedenfalls nicht zuläffig. 

Marcus und Lucas befchließen vie Reihe der galiläifchen Erzählungen vor der 
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Speifung (oder, geſchichtlich zu reden, bis zur PBurimreife Jeſu nach Jeruſalem) mit 
zwei Abfchnitten, welche beide auf die ernten Vorgänge des zweiten Jahres des Lehr⸗ 
amts überleiten: die Ausfendung und Anweifung der Apoftel und die Anfeindung Jeſu 
feitend der Landesregierung, des Herobes, und ftellen aljo die volllommene Ueberein- 
fimmung der evangelifchen Weberlieferung dar in ihren fünf Hauptfapiteln dieſes Ab- 
ſchnitts. 

Daß Matthäus von der Ausſendung und Anweiſung der Jünger bereits im Laufe 
der kapernaitiſchen Berichte oder der Seeerzählungen redet (10) mit einleitendem Spruche 
von der Ernte und dem Herrn ber Ernte, iſt doch wol dadurch bei ihm bedingt ge⸗ 
weien, daß er bie Bergprebigt vorweggenonmen, als die Zufammenfafjung ber evan- 
geliichen Sittenlehre in ihrem BVerhältniffe zum Geſetze. Denn durch diefe Vorweg- 
nahme wurde das Kapitel von den Zwölfen und ihrer Erwählung auf vem Berge zu 
ſehr geſchwächt, und fo fchaltete er die Weifungsfprüdhe Jeſu an feine Yünger bier 
ein. Sehen wir die Erwählung und die Namen der Zwölf ald den Stamm an, fo 
it die Reihenfolge bei Matthäus wefentlich diefelbe wie bei Marcus und Lucas, wie 
wir bald noch anſchaulicher madyen werben. 

Matthäus hat die Weifung an bie Zwölf verfämolzen mit ber an die Siebzig, ben 
weitern Kreis ber Jünger. Seine Zufammenftellung Löft fi, bis auf einige vereinzelte 
Sprüde, in biefe beiden Beſtandtheile auf, und ftellt eine feiner eigenthümlichen Bil⸗ 
dungen von Spruchganzen dar. Lucas war ber erfte, welder bie ältere Schiht und 
bloßlegte in feinen unfhätbaren Keifeberichten. 

Hinfihtlih der Erzählung von Herodes unterfcheidet fi) Lırcas von Marcus und 
Matthäus wefentlih nur dadurch, daß er hier nicht die Hinrichtung des Täufers be- 
richtet, fondern fie nur von Herodes als bereits gefchehen erwähnen läßt. Dieſes ift 
ſehr begreiflih, denn Lucas hatte ben erften Theil dieſer Geſchichte, die Gefangen- 
nehmung, im Eingange, wo er vom Qäufer handelte, bereits angebracht (3, 19. 20), 
mit ihrer Beranlaffung, feinem fühnen Tadel ver geſetzwidrigen Heirath der Herodias, 
welhe er dem leiblichen Bruder wegnahm, nachdem er feine eigene, rechtmäßige Ger 
mablin, des Aretas Tochter, verftoßen hatte. Sie war aljo jedenfalls deshalb blut- 
ſchänderiſch, inſofern Herodias thatfählih die Yrau zweier Iebender Brüder war, 
Antipas durfte fie alfo ſchon deshalb nicht Heirathen, auch wenn ber Bruder fie frei 
willig entlaffen hätte. Inſofern fiel aljo die Verbindung umbeftreitbar unter das Ver⸗ 
bot des Geſetzes (Lev. 18, 16; 20, 21), wie man baffelbe auch in Beziehung auf die 
Ehe mit des verftorbenen Bruders Schweiter auslegen mag. 

Unter diefen Umſtänden konnte Lucas ganz füglich hier die wohlbelannte Erzählung 
von der Hinrichtung und ihrer Beranlaffung meglaffen, wenngleich fie der urfpräng- 
lihen Ueberlieferung zugehört zu haben fcheint. 


Aussendung der Jünger. 


Zweites Hauptflück. 


Die Bergprebigt bei Matthäus und Lucas und die Weberficht des Ergebniffes. 
der bisherigen Kritik der evangeliftifchen Berichte, 


A. Die Entftehung der Bergpredigt. 


Der Hanptunterfchieb zwifchen der Bergpredigt des Lucas und der des Matthäus 
befteht darin, daß jene eine Anſprache Jeſu an die Jünger ift, biefe eine Predigt an 
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das mit den Sngern um ihn verfammelte Voll. Es bebarf nad dem oben nad) 
gewiefenen Organismus der einfachen alten Ueberlieferung feines weitern Beweifes, daß 
fchon deshalb die durch Matthäus Bearbeitung und reichere Ausftattung in den Hinter: 
grund getretene kürzere Form des Lucas allein dem gefhichtlihen Vorgange entfpridt. 
Der Berg (f. 3. Matth. 5,1) war der Ort, wo Jeſus die berufenen zwölf Singer 
über ihren Beruf unterrichtet, und über ven geiftigen Sinn der Gleichniffe und ge- 
fegentlihen räthjelhaften Ausſprüche aufflärte. 

Diefer Umftand ift entſcheidend. Aber zu demſelben Ergebniß gelangt ber Forſcher, 
wenn er ſich die Frage ftellt: ob Lucas einen Auszug aus Matthäns gemacht oder ob 
Matthäus die von Lucas wieder geltend gemachte Darftellung erweitert habe? Das 
Zweite erlärt ſich aufs natürlichfte; das Erfte ſetzt eine Veruntrenung over wenigftend 
eine Leichtfertigfeit voraus, die weder dem Charakter des Eoangeliften und feiner 
Stellung zu Paulus entſpricht, noch dem Zwede feiner Schrift, wie der Eingang ihn 
anfünbigt. 

Noch entfcheidender ift eine britte Betrachtung. Daß ver Redebildung des Matthäus 
ber von Lucas aufbewahrte Rahmen zu Grunde Tiegt, wird dadurch unmiberleglid 
bewiefen, daß alle wefentlichen — der Rede bes Lucas ſich in Matthäus wieber- 
finden, und zwar im derſelben Ordnung. Es fehlen in dem Eingange (ven Seligfeits- 
und Weherufen) nur die drei legten Weherufe (Luc. 6, 24—26), und in den Gitten- 
geboten nur Ve. 36: „Seid barmberzig, wie euer Bater im Himmel barmberzig iſt.“ 
Die beiden Berfe 39 und 40 (der Blinvenführer, und: der Jünger ift nicht über 
feinen Deifter) fehlen zwar in Matthäus Bergprebigt, ftehen aber vereinzelt an zwei 
fpätern Stellen bei ihm. 

Dagegen können wir nachweiſen, daß bei weitem bie meiften ber Bergprebigt bei 
Matthäus eigenthümlichen Sprüche ſich bei Pucas in einer vereinzelten, anekdotiſchen 
und im Allgemeinen entſchieden fchärfern Geftalt finden. Diefes Verhältniß aber folgt 
mit Nothwenvigfeit aus dem von uns oben aufgeftellten naturgefchichtlichen Geſetze ber 
Ueberlieferung, wonach die Anefvotenbildung der gnomologifchen oder Redebildung vor: 
hergeht. 

Marcus hat auch nicht einen einzigen Vers im ganzen Evangelium, welchen Lucas 
und Matthäus in ihrer Bergpredigt anführen; wohl aber findet fih bei ihm in ver 
ipätern Zeit ein von Matthäus in feine Bergpredigt finnvoll verarbeiteter Spruch (5, 13), 
welcher anefvotifh bei Fucas vorlommt, im Neifeberichte ebenfall® aus ver fpätern 
Zeit, in der zweiten Abtheilung der galilkifchen Erzählung Für dieſe auffallende 
Erſcheinung bieten fih ums nun zwei Erflärungsarten dar für die Auslaffung bei 
Marcus... Entweder er kannte fie nicht, oder er ließ fie aus, weil fie ber älteften 
Veberlieferung fremb war. | 

Die erfte Annahme ftreifet nicht allein wider die Vorausſetzung, daß Marcus 
unfer erftes Evangelium, aljo das Werl des Matthäus kannte, als die vollftänbigfte 
Form der paläftinifchen Weberlieferung, fondern ift auch nicht vereinbar mit ber That 
fache, daß Marcus doc andere vereinzelte Ausfprühe Jeſu kennt unb berichtet. Wie 
alfo nicht auch bie der Bergprebigt eigenthümlichen, hochwichtigen ethifhen Sprüde? 
"Dagegen erklärt es ſich aufs natürlidhfte, daß Marcus einestheils fih an vie ältefte 
Form des evangeliftiihen Vortrags von Jeſu Leben hielt, wegen ver ethiſchen Sprud- 
fammlung aber bie Kenntniß anderer Werke vorausfegte. 

Suden wir der Eutftehung der Bergpredigt aus dem vorgetragenen Thatfächlicen 
nahe zu kommen. Wir befinden uns bier im erften Anfange des Jahres 781, in 
welchem Zeitpunkt erft die Berufung der fliehen lnger vorfiel, und alfo die Belehrung 
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der Zwölf für die Mehrzahl erſt begann. Die evangeliſtiſche Erinnerung reicht, bis 
auf jene ſchwachen Nachhalle, die wir oben gefammelt, nicht in das Jahr 780 hinein. 
Das Berkiindigen des Himmelreichs beginnt für bie Evangeliften, wie fie felbft es 
fagen, erft mit ver Zeit, als Jeſus, nad des Täufers Gefangermehmung, in Galiläa 
mit begeiftertem Munde und wunderbaren Krafterweifungen auftrat. Es iſt begreiflich, 
wenn damals noch nichts, aufgezeichnet wurde und wenn fpäter nicht viel genaue 
Erinnerung zurüdblieb. Es ift aber durchaus unmöglich, daß aus jener geiftesnollen 
Zeit nur Wunderthaten und einzelne baranhängende Ausſprüche Jeſu aufbewahrt ſein 
jolten, und gar feine rein belehrenden Predigtworte. Einzelne derſelben müſſen ſich 
in das Gedächtniß der Hörer eingegraben, und von den Jüngern fpäterhin vielfach 
und in größerm oder geringerm Zufanmenhange erzählt worden fein. An ber Spige 
folder Reden ftanvden die Seligkeits- und Weherufe, die fich. mehr oder weniger im 
Geifte des hebräiſchen Parallelismus ſymmetriſch geftalteten, und die Grundlage der 
jpäter gebildeten Bergpredigt ausmachten. Dann folgten die in ber Erinnerung ver- 
bliebenen Sprüche über das Verhältniß der wahren geiftigen Sittenlehre zu den zehu 
Geboten und den Satzungen, Sitten und Lehren der Schriftgelehrten und Pharifäer. 
Dazu treten endlich die älteften Parabeln oder Gleichniſſe: eine Lehrform, deren, fi 
Jefus auch in jenem früheften Zeitraume der galiläifhen Verkündigung oft bedient 
haben muß. Wir werben alfo wol fagen dürfen, daß Lucas Bergpredigt die frühere, 
Matthäus die fpätere Bearbeitung gibt, aber daß aud diefe erfte Form ſchon eine 
abfihtlih unternommene Zufammenftellung enthält. 

Auf dem Berge erhielten auch nach Marcus die Zwölf ihre Berufung als Ber: 
fündiger des Gottesreichs. Alſo doch wol auch ihre Unterweifung für diefen Beruf. Unb 
von biefer Unterweifung follten ſich Feine alten Veberlieferungen erhalten haben? Was 
war natürlicher, al8 daß man daran anfnüpfte, damit ſchloß, als man vie ethifchen 
Sprüche Jeſu und die Lehren vom Berhältniffe des Gottesreichs zum Geſetze 'und 
jur priefterlichen Ueberlieferung zufanmenftellte? 


B. Ueberfiht des Ergebniffes. 


Wir faffen das Ergebniß unferer Kritik in folgende Sätze zufammen: 

Erftlih. Die drei Evangelien find in der Ordnung gefchrieben, in welder wir 
fie leſen. Die Gemeinden haben fie alfo in ihre Evangelienbücher nad rein gefchicht- 
liher Orbnung aufgenommen. | 

Zweitens Marcus hatte folglich unfer Matthäns-Evangelium vor fid), Lucas 
beide, den Matthäus und Marcus; aber Beide Yannten auch die frühere, einfachere 
Meberlieferung, welche Matthäus zuerft veränderte, indem er für bie paläftinifchen 
Gemeinden eine mehr fachlihe vorwalten ließ, innerhalb natürlicd) des Miffionar- 
rahmen. | 

Drittens. Marcus ging darauf aus, den römiſch-griechiſchen Chriften, neben 
dem vielfady überfegten paläftinifhen Evangelinm des Matthäus, dieſe alte einfache 
Darftellung der Begebenheiten des Lehramtes von ver Taufe bis zur Auferftehung in 
die Hände zu geben. Sein eigenes Werk vabei beſteht aus einzelnen anfchaulichen 
Zügen, welche ſich am leichteften aus feinem Verhältniſſe al8 Begleiter und Dolmetfcher 
des Petrus erflären, und denſelben perſönlichen Charakter des Achtens auf perfünliche 
und örtliche Umftänve tragen, 
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Viertens. Lucas unternahm eine neue Forſchung, im ganzen Umfange, welchen 
Matthäus der Evangelifation über Yefu Leben und Sprüche gegeben hatte, “Die 
fchriftftellerifche Ausprägung wird im Eingange genau bezeichnet, nach Duellen, Um: 
fang, Anordnung. Auch diefe Arbeit ruht auf der älteften paläftinifchen Weberliefe: 
rung, welde Matthäus bearbeitete und welche felbjt nichts Anderes war, als Verzeich— 
nung ber urfprünglichen mündlichen Lehre der Miſſionare. Die Unorbnung ber 
Geſchichten am See folgt fat ganz genau der Ordnung ded Marcus, nur daß fie 
diejenigen Erzählungen wegläßt, welche nad ben von Lucas uns bewahrten teile 
berichten nicht nad) Galilän gehören konnten. 

Fünftense. Die Meberlieferung hat einen praktiſchen Zwed, ben ber Belehrung 
der Satechumenen über Jeſu Lehren und Leben innerhalb ber vier durch 'alle brei 
Eoangeliften durchgehenden Abtheilungen, von Taufe bis Auferſtehung, kurz vor Oftern 
780 bis Oſtern 782. | 

Sehstens. Daß fie ihre einfadhfte Form in Marcus bewahrt hat, beweiſt aud 
der Umſtand, daß bei ihm bie Folge die natärlichfte if. Sobald man bie, offenbar 
dem Jahre 780 zugehörigen Anekdoten ausfcheibet, gewinnt man eine Baſis für das 
Berftänpniß ber Anordnung in den beiden erweiterten Evangelien, des Matthäus und 
des Lucas. 

Siebentens Kin anderer Beweis dafür ift, daß bei Marcus Darftellung ſich 
von felbft ein natürlicher Fortſchritt der Wirkſamkeit Jeſu kundgibt: der Umfang und 
die Bedeutung biefer Wirkfamkeit erweitern fi gleihmäßig und doch ohne alles 
Syftematifche, ohne Abfiht des Verfaffers. 

Ahtens Wenn des Lucas galiläiſche Darftellung hiernad der des Marcus 
nachfteht, fo gibt dagegen ber erſte der drei oben charakteriſirten Neifeberichte, welche 
Lucas nach den galilätfchen Erzählungen vorbringt, die fihere Handhabe einer Kritik 
einzelner Sprüche, welde nicht allein «bei Matthäus, ſondern auch bei Lucas in bie 
galiläifche Reihe übergegangen find, da die Erzählungen jener Neifeberichte bei ihnen 
ſchon vereinzelt daftehen, und jene Aneldoten ſich den galiläiſchen Berichten nach Ana⸗ 
logie ihres Inhalts angefchlofien haben. 

Neuntens Der ganze Zeitraum ber galilätfchen Erzählungen muß, nad Jo 
bannes, auf etwa zwei bis brittehafb Monate befchränft geweſen fein, und darauf 
laflen fie fih auch alle zurädführen, durch Beachtung der Angabe der Sabbathe. Bor 
ber erften Heilung, welde in ver Synagoge, aljo an einem Sabbathe, vorfiel, lehrte 
Jeſus an ven Sabbathen, alſo während einiger Wochen. Ein Sabbath wirb erwähnt 
in der Gruppe von Levis Berufung, einer nach der Rückkehr von Gadara. Daburd 
haben wir als lürzefte Zeit nur etwa 6—7 Wochen. Das genügt zur Ausfüllung jenes 
Zeitraums, ſchließt aber eine bebeutend größere Ausbehnung bes Zeitraums aus, 

Zehntense Die Einfhaltungen und Zuſätze, welche die urfprüngliche Ueberliefe: 
sung erfahren bat, finden fi theil® bei allen Dreien, und kommen alsdann auf 
Matthäus oder feine Quelle zurüd; theils bei zwei, theils bei einem Evangeliften. 


A. Ueberfiht der Einfhaltungen. 


I. Einfchaltungen, die fi bei allen Dreien finden, find nur zwei, unb beibe ge 
hören ins Jahr 780, in jenen dunkeln Zeitraum vor dem Auftreten in 
Galiläa. 

Februar. Berufung der zwei Jüngerpaare (ber Anekdote vom See vorgefebt, 
welche unmittelbar vor die erfte Reife nach Ierufalem gehören wir): 
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bei Marcus und Matthäus unmittelbar nach der Einleitung; bei 
Lucas ‚nah dem erften Auftreten in Kapernaum. 
April. Aehrenraufen, eine vereinzelte Anekdote, welche hierhergefeht wurbe, vor 
vie Sabbathheilung der verborrten Hand, wegen Hehnlichfeit des 
Inhalts. Sie findet fid: 
bei Marcus und Lucas nad dem Mahle bei Levi; bei Matthäus 
als Anhang zur Bergprebigt. 
Alſo nur Einordnung vereinzelter Vorfälle aus dem erften Jahre (780), welches 
ber Veberlieferung abhanden gekommen war. 
II. Einfhaltungen bei zwei Evangeliften. 


1) Bei Matthäus und Lucas: die Gejhichte vom Hauptmann in Kapernaum; fie 
gehört natürlich in die erften Tage der Rückkehr von Judäa, vor dem Auf 
treten in Rapernaum, und wahrſcheinlich vor Die Gefangennehmung des Täufer. 

2) Bei Matthäus und Marcus: aus den bei Lucas aufbewahrten Reifeberichten 
(8, 19—21) vom März 781, Scene im Haufe beim Gedränge (Verwandte), 
Gleichniß vom Senflorn (unter andern Parabeln eingefchaltet). 

II. Einſchaltungen, die fi nur bei Einem finden: 
1) Bei Matthäus allein (aus ven Reiſeberichten). 
a. Die ihm eigenthümlichen Theile der VBergprebigt, faft ohne Ausnahme. 
b. Als Ayhaug zum Abfchnitte von der Bergpredigt das Wehe über Chorazin 
nebft Danfgebet und Anſprache nad der Botſchaft des Johannes; Spruch 
über Ernte und Arbeiter (9, 37. 38). 

2) Bei Lucas allein: 

| Die Gefchichte nom falbenden Weibe (die Andern haben et eine ähnliche Gefchichte 
aus dem Jahre 782), 


B. Ueberfidht der Zuſätze. 
Zufäge zu ber urjpränglichen Ueberlieferung finden fih nun unverfennbar ſowol 
bei Lucas als bei Matthäus. Sie find folgende: 
I. Bei Lucas und Matthäus: 
1) Grundlage der Bergprebigt, aus Sprüchen, die vom Jahre 780 oder Anfang 
781 berichtet waren. 
2) Sendung des Täufers zu Jeſus aus dem Gefängnifie. 
II. Bei Lucas allein: 
1) Auferwedung bes dünglings von Nain (angehängt an die Heilung des Knechtes 
des Hauptmanns). 
2) Die dienenden Weiber. 
III. Bei Matthäus allein: 
1) Bei den Parabeln der Schiffpredigt; 
Parabel von Saat und Unkraut; 
« vom Sauerteig, und Erklarung der Parabel vom Unkraut; 
= von den Berlen; vom Netz. 
2) Beim Zuge nach Gerafa: 
Ider Schriftgelehrte, der den Vater begraben will. 
3) Bei dem Wege zum Yairus: 
die beiden Blinden und der Taubſtumme (9, 27—34). 


Aber auch bei Marecus feldft können wir Stücke nachweifen, welche in einer 
21* 
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urſprünglichern Reihe viefer galiläifchen Gefhichten nicht enthalten waren. Außerdem 
gehören ihm als Schriftiteller einige feinem Evangelium eigenthämliche, einleitende und 
überleitende Verbindungen oder abjchließende einzelne Bemerlungen. ‘Durd ihre Aus- 
ſcheidung wird die Webereinftinunung der drei Reihen nod größer, und die urfprüng- 
(ihe Anordnung noch durchſichtiger. 

Faſſen wir nun diefe Thatfachen zufammen, fo können wir das Ergebniß nit anders 
als fehr günftig anfehen für die Grundannahme unferer kritiſchen Darſtellung, welche 
wir in ber Einleitung zu dieſem Abjchnitte vorgelegt Haben. Wir haben feine verwirtte 
Ueberlieferung, fondern nur die organische Abjpiegelung einer hiftorifhen Reihe von 
Begebenheiten nad den praltifhen aber hiſtoriſch ungenauen Annahmen ver Unter: 
weifung der Katechumenen, wie ſich die Methode diefer Katechefe in ven erſten Jahren 
nad Jeruſalems Zerftörung ausgebilvet hatte. Ebenſo unmöglich hat fih vie Hypo⸗ 
thefe gezeigt, daß Marcus den Lucas und Matthäus ausgezogen; anderer ganz will- 
fürlicher Hypotheſen nicht zu gedenken. 


Drittes Hauptflück. 


Vorläufige überfichtliche Einreihung der gefichteten evangeliftifchen Erzap- 
Iungen in den johanneifhen Rahmen. 


Erft die Sichtung der evangeliftifchen Berichte aus dem ganzen Zeitraum bes erften 
Jahres des Lehrantes, aljo alles vor der Speifung Liegende, jeßt uns in Stand, bie 
gefhichtlihe Reihe aufzuftellen, welde aus der kritiſchen Verbindung des johanneifchen 
Rahmens und feiner Landmarken mit den Erzählungen der Evangeliften dem Hiftorifer 
hervorgeht, und alfo einzig die fichere Grundlage einer geſchichtlichen Darftelung des 
Lebens Jeſu bildet. 

Zu leichterm Berftändniffe des Gewinns, welchen wir aus der Sichtung ber 
geliläifchen Berichte der Evangeliften ziehen, geben wir bier eine vorlänfige Ueberſicht, 
wobei die johanneifchen Elemente durch größern Drud von den evangeliftifchen unter- 
ſchieden find. 

Unfer Führer bei den evangeliftiichen Berichten wird Marcus fein; wir werben 
und bei ven galiläifhen Erzählungen der Weberfichtlicfeit wegen mır auf die ſechs 
Hauptabſchnitte befchränfen, und nur furz den Inhalt jedes einzelnen berjelben angeben, 
mit Auslaffung derjenigen Anefvoten, welde wir, entweber des Johannes oder ber 
Keifeberichte des Lucas wegen, bei der Sichtung haben ausfcheinen müffen. 


Erfter Abſchnitt. 
Die Zeit vor dem erften Paffah (Februar bis December 780). 


I. 1) Die Taufe (in Peräa) und der Täufer. 
2) Die erften Jünger: Andreas und Johannes, Petrus und Philippus 
(und Natbanael). 
3) Rüdtehbr nah Galiläa: Hodzeit in Kana. 
4) Aufenthalt in Kapernaum, einige Tage. 
5) Erfte Reife nah Jerufalem, fur; vor Oftern, mit den 
fünf Süngern, 


tapr; avnaqag 
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II Der Aufenthalt in Jeruſalem und Iudäa (Berfuhung in der Wuſte) 
und Rückehr durch Samarien; 
April 1) Aufenthalt in Jeruſalem; das Zeichen vom Tempel; Niko— 
demns; das Aehrenraufen der Jünger. 
Mai bis 2) Aufenthalt in Südjudäa, unweit von bem Orte, wo Io» 
November. Hannes taufte (Müfte und Verfuchung). 
December. 3) Rückreiſe durch Samarien; Gefangennehmung bes Tänfers. 


Zweiter Abſchnitt. 
Januar bis gegen Ende Februar 781. Das Auftreten in Galiläa bis furz vor bem Purimfefte. 


I. Iefus, zuerſt in Sana, daun in Kapernaum mwohnend, tritt am See 
auf; heilt den Sohn des Königlichen. 
1) Worte zu den vier erften Jüngern an ihren Schiffen — Prebigen in 
den Synagogen — Heilungen. 
3) Der neue Yünger (Levi) und die Zöllner — Prebigen am Serufer; ; 
Heilung der verborrten Hand. 
3) Die Ermählung ber Zwölf; die Unterweifung an fie (Bergprebigt). 
4) Jeſus in feinem Haufe; wer ihn Mutter und Bruber ift. 
5) Die Sciffprebigt; vom Reiche Gottes, in Gleichnifjen. 
6) Zug über den See nady Gadara; der Tobſüchtige; Jairus. 
11. Jeſus tritt in Nazareth auf, und wird nicht anerkannt. 
Enbe . 


Februar. IH. Zeſus bricht auf, um nah Jernfalem zum Purimfefte zu ziehen. 


Wir erkennen fogleih, daß die Einfügung der Evangeliftenerzählungen in ben 
iohanneifhen Rahmen fi als eine Einvenfung und als SHerftellung bes wirklichen, 
gefchichtlichen Verlaufs darſtellt. Denn in jebem einzelnen Falle erklärt fi) die Ver— 
ſchiedenheit aus einem und demſelben Gefege der Abfpiegelung auf den Tatechetifchen 
Lehrgang, ver praktiſch, aber nicht geſchichtlich war. 

Danach müßten alfo die Worte an bie beiden Brüberpaare, deren Jüngerſchaft 
ſchon im Frühlinge 780 erfolgte, in den Anfang des nächſten Jahres verſetzt werben, 
beim Anftreten Jeſu in Galiläa, weil bamald bie evangeliftifhen Berichte anfangen, 
nachdem die Taufe und die erjte Reife nach Jeruſalem mit dem langen Aufenthalte in 
der Wüfte von Südjudäa nur mit wenigen Worten und gleichſam als dunkle Vorhalle 
angebentet find. 

Aber dieſe Andeutungen fehlen aud hier nicht. Bon der Kunde bes Auftritts in 
Jeruſalem auf dem Plage vor dem Tempel (Austreiben der Händler) zeugen alle drei 
Evangeliften, und zwar, wie wir ſeines Orts ſehen werben, geben fie dieſem Bor: 
falle gerade die Stelle, melde nad jenem Gefege ber Abfpiegelung ihm zukommt, 
nämlih gleih an der Spige der Anefvoten des (angenommenen Einen) Aufenthalts 
Jeſu in Ierufalem. 

Sollte es zufällig fein, daß das Aehrenraufen ver Jünger gerabe auf den Sabbath 
nah Oftern fällt, wo Jeſus niemals in Galilia war, damals aber, nad dem Be- 
richte des Augenzeugen, gerade in Jeruſalem? 

Im zweiten Abſchnitte ſteht die Heilung des Sohnes des Königlihen an der Spike 
des apoftolifgen Berichts, und fein Abbild in ber evangeliftifchen Weberlieferung — 
die Heilnng des Knechts des Königlichen in bemjelben Kapernaum — gehört zu den 
erften Zufägen zur rein galiläifhen Ueberlieferung bei Matthäus; ſedaß des Marcus 
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Schweigen darüber ebenfo bereditigt war, als des Lucas Erwähnung; vaß Lucas es 
fpäter anbringt, da wo er bie ihm eigenthümliche Erwedung des Zünglings von Nain 
berichtet, wird uns auch leicht erflärlich ericheinen, wenn wir pas bet ihm, wie ander: 
wärts bei Matthäus, vorherrfhende Syſtem ber AZufammenftellung analoger Erzäh— 
Iungen berüdfichtigen. 

Daß Jeſus Nazareth befuchte, als er aus Judäa zurückkehrte, und dort ſchlecht 
aufgenommen wurbe, ventet auch Johannes an. 

Welchen Anhalt endlich ver erfte Reifebericht des Lucas, mit weldhem wir ben 
nächften Abfchnitt zu eröffnen haben, durch den johanneifhen Rahmen gewinnt, näms 
lid durch die Reife zum Purimfefle, werben wir bei feiner Sichtung erkennen; fomie 
andererſeits diefe Angabe des Augenzeugen von der Reife erit recht fruchtbar wird 
durch Die höchft bedeutenden anekdbotiſchen Geſchichten jenes Reiſeberichte. 

Wir haben ans diefer Ueberfiht die Erwähnung von der Hinrichtung des Täufers 
ausgeſchloſſen, obwol die evangeliftifchen Berichterftatter fie faft unmittelbar an bie 
galiläifchen Erzählungen anknüpfen. Aber fchon daß Marcus und Lucas bie Aus: 
fendimg der Jünger ihr voranftellen, weift barauf hin, daß die Enthauptung erft 
ftettfand, als Jeſus feine Reife zum Purimfeſte angetreten hatte. Denn es ift fchon 
an fi unwahrſcheinlich, daß Jeſus die Jünger bereits in Galiläa unabhängig, und 
zwar nad Marcus je zu zwei, in® Rand endete. Aber ter Reiſebericht bei Lucas 
bat gerade diefen Zug bei Ausfendung der Siebzig Jünger, anf der Reife zum Purim- 
feſte. Fällt num diefe Ausfendung erſt in den nächſten Abſchnitt, die Reife, fo doch 
auch wol die darauf erft folgende Erwähnung des Enthauptens. - 

Man Tann alfo gar nicht einmal erft fagen, daß ſich bier eine Ungenauigkeit ber 
Ueberlieferung fundgibt: fie kennt jene Reife nicht, meil fie in ihren Rahmen nicht 
paßt, und das katechetiſche Bild von Jeſu Leben und Lehren nur zerriffen haben würde. 
Eine andere Stellung konnte fie jener Erwähnung der Enthauptung nicht geben, als 
unmittelbar vor ber Speifung, dem Aufange der zweiten Hälfte des Lehramtes. 

Daß nun wirflih, gefhichtlih, die Enthauptung erft kurz vor oder unmittelbar 
nad dem Baffah 781 (30. März) gefallen fein kann, folgt mit Nothwendigkeit für 
benjenigen, welcher mit und annimmt, daß bie fluchwürdige Feier ver Genefia (Thron 
befteigung) des Herodes Antipas erft in die lekten zehn Tage bes März fällt, alfo 
zwei Wochen nad tem Purimfefte, zu welchem Jefus damals reifte. 

Jeſus erfuhr alfo die Hinrichtung erft bei ver Rückkehr, unmittelbar vor over nad 
ber Speiſung. 


Britter Abschnitt. 


Die Reife von Galiläa zum Purimfeſte nad) Lucas 9, 51—13, 21. 
Leptes Drittel Februar 781. 


Diefe Reife ift eine kurze, wahrſcheinlich nur adıttägige, wie überhaupt dieſe Unter- 
bredung der Wirkfamleit Jeſu am See eine kurze war, ihre nähere Veranlaffung Liegt 
im Dunkeln; aber Zeitpunkt und Reife find nichtsdeftoweniger fehr bebeutend. Das 
Wiedererfcheinen Yefu am See fällt, wie wir eben gefehen, zuſammen mit dem Berichte, 
daß Herobes ein unbeftimmtes Gerücht vernommen von bem neuen Bropheteu und feinen 
Wunderthaten, und damals eben war der Täufer hingerichtet worben, nad benfelben 
Berichten. Nichts aber mußte beim Hofe des Herobes wie im Hohen Rathe Ierufalems 
fo ernfte Bedenken hervorrufen, als daß biefer neue Prophet lehrend, heilend, auf⸗ 
vegend, mit einem Jungerhaufen von fiebzig begeifterten jungen Männern, und ohne 
Zweifel einem größern Gefolge im meitern Kreife, buch Dörfer und Städte nach 
Ierufalem z0g, und daß immer größere Haufen, felbft aus ben Nachbarländern, ihm 
zuftrömten. 

Jeſus fandte nämlich damals nicht allein feine Zwälf aus, fondern orbnete auch 
Siebzig Ab aus der Übrigen Schaar feiner Anhänger, daß fle vor ihm herzögen, ver⸗ 
fünbigend, wie da® Himmelreich ihnen nahe. Tauſende hatten ihn gefchaut und gehört. 
Unerhörte® war vor den Angen ber Menſchen geſchehen; der Täufer war gewiß in fei- 
nem Gefänguifle geftärkt worden durch Jeſu Beſcheid auf feine Botfchaft, durch die felige 
Gewißheit, daß der Tag der Heimfuchung Gottes erfchienen fe. Bon Judäa und 
Ierufalem her hatte fidh ver Ruhm feines Namens ausgebreitet; mit verboppelter 
Stärke Yehrte der Wunderllang feiner Thaten wieber dahin zurüd. Ein neues gött- 
liches Leben hatte durch feine PBerjönlichkeit, feine Thaten und Reben begonnen; jet 
fing es an, ſich als Gotteskraft in einem größern Kreife von Jüngern zu offenbaren. 
Ausgerüftet mit feiner Kraft gingen fie aus, und verfündeten die frohe Botſchaft, ihre 
Wahrheit durch wunderbare Wirkungen auf die Teiber und Gemüther ver ſtaunenden 
Bevölkerung beurkundend. 

Diefer große Moment ver Weltgejhichte war ein Höhepunkt in dem ixbifchen 
Yeben bes Herrn; es waren Tage göttliher Freude über ben neuen Geift, der in bie 
ſchwachen Menſchenherzen eingelehrt war und armen und umwiffenden Gemäthern die Ge: 
heimniſſe der göttlichen Gnade offenbarte. Des Täufers Thätigleit war gelähmt; die 
Kunde von feiner Einlerkerung hatte gewiß Jeſu Gemüth mit bitterm Schmerze 
erfüllt, aber befto größer. mußte Jeſu Freude fein, zw fehen, wie bie Predigt vom 
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nahenden Gottesreicye nicht gebämpft wurde, daß vielmehr die Erwedung des Geiftes 
im Bolfe und unter der großen Anzahl der Jünger, welche ihm nachfolgte, einen viel 
größern Schwung genommen hatte. Auf diefem Wege allein, ber göttlihen Hebung 
und Begeifterung des Volks, lag die Erreihung des Ziels, 

Unter ſolchen Umftänvden alfo mußte die Reife ſich eröffnen. Winden wir wirklich 
einen Bericht, der hierauf paßt? Es fcheint, daß der Anfang des Reiſeberichts bei 
Lucas ſich mit überrafchender Klarheit an unfere Begrenzung des Zeitraums anſchließt. 

Er beginnt in Samarien, bringt uns aber alsbald nad) Judäa. Die Unterrebung 
mit den jüdiſchen Schriftgelehrten fett fchon Eintritt in Judäa voraus; die Ausjen- 
bung der Siebzig wird als eine Entfaltung bes errungenen meffianifhen Anjehens 
anzufehen fein. Allerdings ift es nicht wahrfcheinlih, daß Samariter fi ihm an- 
geſchloſſen Haben follten, beſonders nad) dem ungünftigen Empfange in einem ihrer 
Tleden; noch unmwahrfcheinlicher, daß dieſer ſeltſame Umftand nicht bemerkt fein follte. 
Aber das Durchziehen konnte ebenfo gut mit den Siebzig ale mit den Zwölfen erfolgen. 
Wir müffen nun ven einzelnen Erzählungen näher treten. | 


Eingang 


Der Zug durch Samarien und der unheilige Eifer der beiden Kinder des 
Zebedänß. 


Gehört diefe Anekdote in die erfte Reife Yefu durch Samarien, alfo in ben Durch» 
zug Samariend, von welchem Johannes uns fo herrlihe Züge erhalten hat, oder muß 
fie in die Reife zum Purimfeſte gefett werden? Wir willen nicht, ob diefe Reiſe 
überhaupt durch Samarien ging; der Umſtand, daß Sychar gar nicht berührt wird, 
wo Jeſus fo viele Theilnahme gefunben, fcheint vielmehr gegen dieſe Annahme zu 
ſprechen. Entſcheidend dagegen ift noch mehr der Umftand, daß jest erft die fo aus⸗ 
führlihen und genauen Berichte über die Ausfendbung ber Jünger, je zwei und zwei, 
felgen, mit welder Ausſendung body die Reife, mindeftens bei Ueberſchreitung ver 
Grenze Galiläas, begonnen haben wird. Wir erfennen alfo bier einen aneldotiſchen 
Nachhall aus den verjchollenen Jahre 780, und dafür paßt die Boranftellung voll⸗ 
fommen. Ein Dorf in Samarien wollte die Jünger nicht aufnehmen, welche Jeſus 
eine Herberge beitellen ſollten; darob entbrannte der fleifchlihe Eifer der damals noch 
innerlich unbekehrten Apoftel Johannes und Jacobus. Jeſus ftraft dieſen Eifer, und 
es findet ſich ein geneigtes Dorf für das Nachtlager. 

Es bleibt alſo nur die vorjährige Rückreiſe durch Samarien übrig, man müßte 
denn annehmen, daß Jeſus auf der Hinreiſe dieſen Weg eingeſchlagen habe. Allerdings 
paßte dafür der Wortlaut der Eingangsworte beſſer, wo angenommen wird, daß Jeſus 
„das Angeſicht gewandt hatte gen Jeruſalem“. Allein der Ausdruck kann dem Lucas 
oder ſeinem nächſten Gewährsmann zugeſchrieben werden, als die chronologiſche Au⸗ 
ſchauung bereits verloren foar. 

Jedenfalls ſteht feſt, daß die Anekdote hier nur an ihrer Stelle ſteht, wenn fie als 
Nachhall aus 780 gefaßt wird. 

Über ift dieſes nicht aud) der Fall mit der Erzählung von Maria und Martha, 
die doch wol nach Bethanien mweift (10, 3 — 42)? Wir müſſen auch hier vie etwas 
unbeſcheidene Aushülfe abweijen, ver Mann habe gar nichts von Bethanien und Jeſu 
Verhältniß zur Familie gewußt. Es bleibt bann aber nichts übrig als zu fagen, 
dieſes gaftfreunblihe Verhältniß müſſe fih bei ber eriten Reiſe nad Jeruſalem, 
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Oſtern 780, gebildet haben. Denn wir finden bei der Reiſe nach Jeruſalem zum 
Leidensoſtern (782) dieſes Verhältniß ſchon als ein beſtehendes, ja im Winter vorher 
zeigt ſich die Innigkeit des Verhältniſſes in dem Herbeieilen Jeſu zur Erweckung des 
Lazarus. Ja, die Ausdrücke von Lucas (8, 1—3) von ben „vielen dienenden Wei—⸗ 
bern”, die außer ben von ihm nambaft gemachten für vie Reiſekoſten beiftenerten, 
machen es wahrſcheinlich, daß auch die beiden Schweitern des Lazarus, Maria von 
Betbanien und Martha, barunter waren. 

Wenn nun die Belanntihaft mit Lazarus Haufe ins Jahr 780 gehört, fo ift bier 
ver natürliche Pla für die Anekdote vom Mahle, wobei Martha fidh viele Geſchäfte 
in der Küche machte. Es war eine vereinzelte ältere Geſchichte, welche, hier ſobald 
als thunlich, unter andern judäiſchen Anekdoten ſchicklich untergebradht wurde. Auch 
dieſe wird alſo in der geſchichtlichen Anordnung in den vorjährigen Zeitraum zu ver- 
feßen jein. 

Allen innern Kennzeichen nad, aber gleichfalls auch die daran fi fchliekende 
Gruppe von zwei Geſchichten und Sprüchen (11, 1—13), welche fich anf pas Beten beziehen, 
voran bie Mittheilung bes „Gebets des Herrn‘, des VBaterunfers. Die Jünger gründen ihre 
Bitte um eine Gebetsformel darauf, daß auch Johannes feinen Yüngern Gebete gelehrt 
babe. Das weift uns auf die Zeit, wo Jeſu Dünger und bie bes Taäufers ſich bei 
Salım und Enon aufhielten, und die Verfchievenheiten der Lebensweiſe der Einen und 
ber Anbern zur Sprache famen, wie wir aus Johannes lernen (3, 22—%). Damals 
mochte den Jüngern eine gemeinfame Gebetsformel ein beſonders dringendes Bebürf- 
niß fein, da Jeſus fie lange Zeit allein ließ, indem er ſich in die Wüſte des Gebirgs 
zurüdzog. Beide Anefooten finden fid) auch bei Matthäus in der Bergprebigt (das 
Gebet des Herrn 6, 9—13; ber zweite Ausſpruch 7, 7—11) rein als Sprüde, ohne 
geſchichtliche Anknüpfung, und offenbar ſchon etwas abgeſchliffen. Wir haben aber 
oben bereit8 die Thatſache feitgeftellt, va bie Bergprebigt des Matthäus, namentlich 
in denjenigen Stellen, weldye nicht auch in der Bergpredigt des Lucas fi finden, nur 
aus der erften Periode des Lebens Jeſu herzulommen fcheine. 

Nehmen wir nım die Anefvote aus Samarien, die von Bethanien und die Gebets- 
geuppe aus der gefchichtlihen Reihe weg, was bleibt uns in biefem Neifeberichte 
übrig? | 
Gerade Erzählungen aus dem Kreife ber beiden großen Ereigniffe, welche in dieſen 
Reiſezug, den Triumphzug des Meffias, nothwendig gehören: die Bildung, Anweifung 
und Ausjendung einer Schaar von fiebzig Yüngern und der Verkehr mit Schriftgelehrten 
und PBharifäern über das was jett zu thun fei! Und zwar ftehen bie Erzählungen 
aus jeber biefer beiden Reihen untereinander ebenſo in geſchichtlicher Ordnung, wie 
fie felbft al8 Ganzes. Zuerſt die Ausfendung und mas dazu gehört, dann die Ge- 
ſpräche mit den Orthodoxen, vom erften Begegnen bis zum Bruce. 

Bir gehen nun über zu der Betradhtung des Einzelnen in ber gefichteten Reihe. 


Der Zug aus Galilia durch Judäa zum Purimfefte 781 in Jeruſalem. 


J. Die Nachfolger Jeſu und die fiebzig Jünger. 
(9, 67—10, 24.) 


Die jest folgenden Gefchichten bis 10, 24 gehören offenbar zueinander und find in 
gefhichtlicher Ordnung. Woher kommen auf einmal bie fiebzig Jünger, weldhe aus: 


’ 
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gewählt wurden, alfo aus einer bebeutennern Zahl von Nachfolgern? Wir hören nichts 
‚davon während des galilätfchen Aufenthalte. Es war immer nur von ben Zwölfen 
bie Rede, melde Jeſus im Januar oder Februar ſich erwählt und fi allmählich 
herangebilbet hatte; unter ihnen fieben neue. Die große Schaar von Nachfolgern, die 
auch Yünger werben wollten, muß fich alfo gebildet haben, als Jeſus zum Feſte auf- 
brach, und zwar wol ſchon in Galiläa oder beim Eintritte in Peräa oder Yubln. 
Die jett zunächſt folgenden Anekdoten von jungen Männern, vie fi Jeſu anſchließen 
wollen, gehen alfo der Auswahl der Siebzig voran, oder find ihr wenigftens gleichzeitig. 
Die Stellung ift alfo eine gefchichtliche, und die Gruppe gehört zufanımen. 

Diefe Anficht beftätigt fi bei näherer Betrachtung bes Inhalts. 

Jeſu Antwort zu einem, der ihm folgen will (9, 58): 

Die Flichfe haben Yruben, und bie Bögel bes Himmels haben, wo fie fi} bergen, 
aber bes Menſchen Sohn bat nit, ba er fein Haupt binlege 
paßt offenbar ganz auf diefe Reife. Nicht minder ber großartige Beſcheid an einen, 
welchen der Herr felbft aufgefordert hatte, ihm zu folgen, unb der vorher, entſchul⸗ 
digungsweife, den Water begraben will, unb ber gleichartige an Jemand, welder 
vorher fein Haus beftellen möchte. 

Die beiden erften Ausſprüche hatte Matthäus 83, 19—22 in die galtlätfchen Berichte 
eingefchaltet. Ihre Aneinanderreihung bei Matthäus wird alfo mol al® Ueberlieferug 
angefehen werben dürfen, um fo mehr, ba ſie auch Lucas faft mit benfelben Worten 
und in enlfprechender Stellung hat. 


1. Die fiebjig Jünger (10, 1—ı6). 

„Der Herr beftellte andere (Boten nämlidy) Siebzig“; wol mit Rückficht auf bes 
Mofes ftebzig Aeltefte. Sie werden dem Herrn vorangefandt. Hatte ſich ſchon ven 
Saltlia aus ein großes Gefolge angefchloffen ? 

Die Werfung berfelben (Bss. 3—7) ift von Matthäus der Weifung per Zwölf 
einverleibt. Dffenbar paflen bie Weifungen aber gan für bie weitere Zahl. Das 
Verbot des Begrüßens auf dem Wege ift nach dem Zuſammenhange mol in befonberer 
Beziehung zu verftehen auf den Aufenthalt auf dem Wege, welden bie Begrüßung 
verurſachte (f. 3. Luc. 10,4). 

Damı (8—12) folgen Berbaltungsbefehle für ihr Benehmen in ben Städten, in 
welche fie fgmmen. An ven Ansiprud: 

Es wird Sobom an jenem Tage erträglicher ergehen, denn folder &tabt (bie euch 

nicht aufgenommen) — 
knüpft fi der Weheruf über Chorazin, Bethjaida und Kapernaum, weldyer bei Mat- 
thäns 11, 200—24 einem ähnlichen Ausſpruche vorhergeht. Die Erwähnung dieſer Stäbte, 
zu denen ber Herr doch noch zurüdfehrte, verräth unleugbar, daß der Ausſpruch ur 
fprünglich vereinzelt daſtand, und von dem einen wie von bem andern Evangeliſten 
einem verwandten angefügt wurde. Nach der Einhaltung aber fchliekt fih Vs. 16 
wieber an Vs. 12 an. Hinfichtlih des Matthäus ift noch zu bemerken, daß der Sprud 
auch bei ihm dem erſten Theile der galiläifchen Geſchichten zugetheilt umb zwar einem 
fehr zufammengefegten Anhange einverleibt if. 


2. Rückkehr der Sichzig von ihrem erften Ausfluge (10, 17— 2). 


Groß ift ihre Freude über die Macht, welche ihnen der Herr verliehen. Ihr Be 
richt mb ihr frendiges Bewußtfein des Geiftes ift die Erfüllung deſſen, was Jeſus 
dem. Nikodemus von der Gewalt des Geiftes verfündigt hatte. Seine Seele ergieft 
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fi in ein lautes Dankgebet zum Vater, woran ſich anſchließt ein an bie Vilnger ge- 
richteter, ganz johanneifcher Ausſpruch feines perfönlichen Gottesbewußtfeins, des Selbft- 
bewußtjeins über das Verhältniß des Vaters zum Sohne. Der zweite Ausſpruch, ber 
am folgt, richtet fi) wol an die Zwölf insbefondere Er preift fie glücklich, daß fie 
fhanten umb vernahmen, was vor ihnen Seher und Könige nicht gefchaut und ver- 
nommen. 

Wie verarbeitet und abgefchliffen ift biefes bei Matthäus (11, 25 —27), ber es mit 
andern ethiſchen Ausfprüchen Zeſu verknüpft (28—80). Uebrigens ift biefe Stelle ber 
Schluß des eben erwähnten größern Auhangs zum erften großen Abſchnitte des paläfti- 
niſchen Evangeliums; ein nicht zu Üüberfehenver Umſtand, weil der Spruch alfo auch dort 
dem exften Theile ber evangelifchen lleberlieferungen (vor der Speifung) zugehört. 

Bis hierher weift ums nichts auf India und bie Nähe Yerufalems Hin, wol 
aber das Folgende. 


II. Die Phariſaͤer und Schriftgelehrten und der Bruch mit ihnen. 
(11, 14—12.) 

Auch bier haben wir eine Gruppirung, welche in dem Verhältniffe Jeſu mit ber 
geiftlichen Gewalt ihre Einheit findet. Aber nach Analogie bes Mebrigen müſſen wir 
dabei nicht das Geſchichtliche aus ven Augen verlieren. Unverkennbar ift ein Fort⸗ 
fhritt in ven jest folgenden vier überaus merkwürdigen Erzählungen, und bie Kata⸗ 
ſtrophe, mit welcher fie fchließen, muß in viefen Zeitpunkt fallen; wir finden eine 
nildere Stellung der Priefterpartei zu Jeſus in dem echten Theile der galiläiſchen 
Gedichten, welche dieſem Heifeberichte vorhergehen, und in ven nächſten johannetichen 
Berichten über den Aufenthalt in Jeruſalem, welder auf dieſe Reife folgte, fehen 
wir den Kampf bereits entbrannt. Diefe Kataftrophe des irdifhen Lebens Jeſu fällt 
in den März 781 udd in diefen großen Prophetenzug gegen das feindliche Lager. 

1) a. Läfterung wiber den heiligen Geiſt und Verſuchung der Bharifker beim 
Anstreiben des ſtummen Teufels, als ob Jeſus dieſes durch Beelzebul verrichtet 
habe (vgl. Matth. 12, 22—30 und fhon Marc. 3, 28—27), und Jeſu ftrafende Ant: 
wort (11, 1—8). Schon die Bergleichung der Worte Jeſu mit denen bei Marcus 
und Matthäus zeigt, daß wir hier eine viel weniger abgefchliffene Ueberlieferung 
vor und haben. Angehängt, bes analogen Inhalts wegen, find bie beiden nächſten 
Sprüche, obwol ber zweite derſelben gefchichtlich mit dem erften zufammenhängen mag. — 
b. Die Bergleihung der Rückkehr ausgetriebener böfer Geifter (24—26) mit Matth. 12, 
43—45 zeigt daffelbe Verbältniß; bei Lucas ift die Faſſung frifher. — c. Der Segens⸗ 
ruf eines Weibes und Jeſu Antwort (B83. 27. 28) find eine dem Lucas eigenthüm⸗ 
Ihe, rührende Aneldote. 

Daß der Ausſpruch über die Sünde vom heiligen Geiſt (Matth. 12, 31; Marc. 3, 28) 
in jener erften Erzählung fehlt, ift ebenfalls ein Beweis größerer Urfprünglichkeit. 

2) Jeſu Strafrede gegen die zeichenfüchtigen Pharifäer (11, 29—82) fteht in 
unferm Horizonte. 

Sie follen keines haben ale das des Jonas, d. h. Vorherſagung Ihres Untergangs; bie 
Königin von Saba und ſelbſt die Riniviten werben gegen fie zeugen (Matth. 12, 38—42). 

Aut) haben wir als Anhang einen analogen Spruch: ber Ausſpruch vom Lichte 
und Leuchter (Be. 38; vgl. Matth. 5, 15) iſt nur die Einfügung eines verfprengten 
Spruchs bei Gelegenheit bes zweiten, weldher ben Zufammenhang mit bem Bor» 
hergehenden bilvet: vom Erleuchten oder Berfinftern der Menfchen dutch das Auge 
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(883. 34-36; vol. Matth. 6, 22. 23). Denn biefer Ausipruch bezieht ſich gerade 
auf die innere Unwahrheit ver Pharifäer. Sie willen Vieles, aber nicht das Rechte, 
und fehen Alles mit fchielendem Auge an. Auch die Trennung beider Sprüde bei 
Matthäns zeugt dafür, daß fie urfprünglih nicht zufammengehörten. Matthäus 
tremmt fonft nicht, ſondern verbindet; auch Sprüde, die fo wenig zufammenhängen 
wie biefe beiben. 

3) Frühmahl bei dem Bharifäer und Weheruf (11, 37—54; vgl. Matth. 23). 

Die Pharifäer äußern ihr Befremben, daß ber Herr nicht bie feierlihe Hände⸗ 
waſchung beobachte. Ernſte ftrenge Strafrede und Weheruf des Herrn über pie Phari⸗ 
füer und Schriftgelehrten. 

Einer der wichtigften und ergreifendſten Abfchnitte des Lebens Jeſu; fie bereitet 
vor die Kriegserflärung gegen bie Hierarchie, welche die nächſte Gruppe ausfpridt, 
und bildet mit ihr die Berwidelung feines irbifhen Schidjals: das Zerwürfniß auf 
Leben und Tod mit der ganzen jübifchen Priefterfhaft und was daranhing. 

Wir halten dieſen tragifchen Abſchnitt bis Ende von 11 für eine wejentlihe Ein- 
heit, jedoch nicht ohne einſchaltende Zuſammenſtellung. Bei Matthäus findet fich ein 
Theil der Sprüde in der Bergprebigt unb in andern Abfchnitten ber erften Hälfte 
der galtläifhen Berichte; Einiges in fpätern, Einiges ganz vereinzelt, Manches gar 
nicht. Dunkel ift allervings Vs. 41, aber der Siun ift doch jebenfalld dieſer: flatt 
jo abergläubifh auf das Waſchen des Aeußern der Schüffeln zu halten, gebt, was 
barinnen tft, die Speife, den Armen als Gabe ber Barmberzigleit, jo wirb für euere 
Reinigung vollftändig geforgt fein. Der entfprechende Bers bei Matthäus (23, 25) ift, 
damit verglichen, fehr vermafchen. 

Die vielbeiprochene Stelle (11, 49—54) läßt fi durchaus nicht anders erklären 
als durch die Annahme einer in ben Tert eingefchlichhenen Randgloſſe. Sie beginnt 
nit dem gar nicht in den Zufammenhang bes Textes gehörigen: „Daram auch“, 
welches eine der gewöhnlichen Sloffenformeln if. Dann wird ein Spruch Jeſu, ben 
wir anberwärts (Matth. 23, 34. 35) in einer authentifhen Form haben, angeführt ale 
Ausſpruch „der Weisheit Gottes’: jedenfalls Misverftand des Ausbruds in jener echten 
Stelle (Übrigens f. 3. Luc. 11, 49). 

4) Brud mit den Phärifüern. Der vorhergehenne Auftritt führte unmittelbar 
ober mittelbar zu biefem offenen Bruche. Die fo offen Angellagten beginnen ihn zu 
reizen, um etwas von ihm herauszuloden, was fie zum Berllagen bes Neuerers 
ale Hochverräthers, Gottesleugnerd und bergleihen beim Hohen Rathe berechtigen 
könnte (53. 54). Das Weitere erklärt ſich leicht, wenn man annimmt, daß ber Herr 
bie ganzen Folgen dieſes offenen Bruchs ſogleich fühlte und rückſichtslos ausſprach. 
Was jetzt folgt, iſt als etwas Analoges zu betrachten, was aber gar wol geſchichtlich 
und unmittelbar mit dem Vorhergehenden zuſammenhängen mag, als dramatiſche 
Zwiſchenhandlung an jenem ſchickſalsvollen Tage. 

5) Der Sauerteig der Phariſäer (12). Das Volk drängt ſich zu vielen Tauſen⸗ 
ven heran. Ein folches Gedränge war nie erlebt. Menſchen wurden zu Boden getreten. 
. Deffentlide Warnungsrede an das Volf, die Jünger, fi) vor dem Sauerteig ber Pharifäer, 
d. 5. ihrer Heucelei zu hüten (BE. 1; vgl. Matth. 16,6). lnvermeiblichleit der 
Folgen des ofjenen Redens (BE. 2; vol. Matth. 10, 26) und Ermahnung zur Beſtändig⸗ 
feit nnd zu furchtloſem Belennen (3—10), dem Geifte Gottes vertrauend, ber mit ihnen 
fein würbe (B88. 11.12). Nur Vs. 10, von der Sünde wiber den heiligen Geift, it 
offenbar eine ungefchidte fpätere Einſchaltung. Jemand bemerkte, baß er bei Lucas 
in ber befannten Läſterung dev Pharifäer fehlte, und wollte ihn in Lucas nicht fehlen 








Erzäßlungen aus dem Neifebericht. 833 


laſſen. Hätte Lucas ihn anbringen wollen, fo hätte er ihn bei jener frühern Stelle 
eingeſchaltet, nach des Marcus und Matthäus Borgang. 

6) Zwiſchenhandlung: Einer aus dem Volke ruft Jeſus zum Schiedsrichter auf. 
Iefus fchlägt es ab und warnt vor Habſucht. Parabel vom habfüchtigen Reichen, der 
plötzlich ſtirbt (13—21). 

7) Dann aber wendet er ſich wieder zu den Jüngern, die Parabel auslegend und 
anwendend (22—48): „Trachtet nach dem Reiche Gottes“ (vgl. Bergpredigt). „Wo 
euer Herz, da iſt euer Schatz.“ „Wartet des Herrn wie treue Kunechte“ (35—40; 
vgl. Matth. 24, 42), Des Petrus Trage: ob das Bild auf fie oder Alle gehe? 
Weitere Auslegung. 

8) Die Kriegserllärung, das verzehrende Teuer des Evangeliums (49—53). Zurüd- 
fehrend zu der frühern Rede an die Jünger (alfo anſchließend an B8. 12) ruft er aus: 

Ich bin gelommen, ein Feuer anzuzlinden, und was wollte ich lieber, denn es brennete ſchon! | 

9) Schlußrede zum Haufen (54—59): „Die Zeichen des Himmels kennt ihr, aber 
nicht die Zeichen der Zeit” (54—56; Matth. 16, 3). Pflicht der Verſöhnlichkeit (57—59; 
vgl. Matthäus Bergpredigt 5, 25. 26). 


Schluß. 
Zwei einzelne Reiſeanekdoten. 
(13, 1—17.) 
1. Die erſchlagenen Galilaer. 


Anfpielung auf die damals wahrfcheinlih ganz frifhe Kunde von dem Tode 
mehrerer Galiläer. Es war nämlih ein. Auflauf in Jeruſalem entftanden, weil Pila⸗ 
tus eine pradtvolle Wafferleitung anlegte, deren Koften ans dem Tempelſchatze be- 
firitten werben follten. Die Unzufrievenen ftürmten auf Pilatus ein, ber auf feinem 
Kichterftuhl (Tribunal) faß, alſo auf der Burg Antonia, dicht bei dem Tempel, und 
wurben durch Häfcher, welche man verfleivet unter das Volk vertheilt hatte, mit Prügeln 
angegriffen und in die Flucht getrieben, wobei Mehrere ſchwer und tödtlich verwundet 
wurden. Joſephus („Alterthümer“, XVII, 3, 2; vgl. „Süd. Krieg”, II, 9, 4) gibt Feine 
genaue Zeitbeftimmung; ift unfere Anordnung bie richtige, fo fiel das Ereigniß in den 
Anfang des Jahres 781, und dafür paßt auch vortrefflih die Stelle der Erzählung 
bei jenem Gejcichtfchreiber. Er führt e8 an, unmittelbar nachdem er ven Verſuch 
erwähnt, das Stanpbild des Kaifers in Jeruſalem aufzuftellen. Es ift durchaus fein 
Grund anzunehmen, dieſe Geſchichte in das galilätfhe Leben Jeſu zu fegen. Die 
Kunde fam von Yerufalem nad) Galiläa und konnte Jeſu auf dem Wege begegnen, 
oder die Rede entipann ſich überhaupt über jenen noch frifchen Vorfall auf der Reiſe. 
Die Parabel vom Feigenbaum, der feine Frucht bringt und für welchen der Wein- 
gärtner um Geduld bittet (6—9), ift die praftiihe Anmenbung. 


2. Heilung des biutflüffigen Weibes am Sabbath. 

Die Heilung und die Zurechtweifung des tadelnden Vorftehers der Synagoge (10—16). 
Die Darftellung am Schluß der Erzählung (17) ift nicht ein überleitender allgemeiner 
Sag oder ein Abſchluß, fondern eine geſchichtliche Thatjache: 

Unb ale er folches fagte, mußten ſich ſchämen Alle, die ihm zumider waren; und alles 
Boll freuete fich üher alle die berrfihen Thaten, bie von ihm gefchahen. 
Aber fie bildet einen tröftlichen Gegenfat zu jenem färmifchen Auftritte; Jeſus, 
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beißt es, prebigte in einer Synagoge „an einem Sabbathe”. Über eine Fuge, ein 
Abſchnitt wird dadurch angedeutet. Die vorhergehende Erzählung Hatte gar feinen 
allgemeinen Schluß, denn der am Ende der Strafreve an die Pharifäer beim Mahle ift 
nichts als der ganz befondere Abſchluß der individuellen Erzählung. Bier Hingegen 
tritt eine allgemeine Bemerkung als abjchließend Hinzu. Was folgt, ift ein Anhang. 


Anhang. 


Vereinzelte Turze Gleichniffe vom Himmelreiche. 
(13, 18—21.) 

Diefe Sprüche ftehen da, ohne die geringfte Anſchließung weber an Zeit nod an 
Dertlichkeit, rein als „Ausfprüdhe des Herren”. Das Himmelreich ein Senflorn und 
das Himmelreich ein Sauerteig, find offenbar bei diefer Fuge eingefchaltete Nachträge. Sie 
ftehen in unferm Text im Zuſammenhange mit dem Vorhergehenden. Lucas fand fie nicht 
in ber echt galifäifchen Weberlieferung, und brachte fie hier an, und zwar gewiß mit 
rihtigem Takte. Das Gleichniß vom Senfforn fand er fhon bei Marcus (4, 30— 32); 
bei Matthäus aber (13, 31. 32) ebenfalls noch dieſer Epoche zugehörig. Aber bie 
Faſſung bei Lucas ift nicht ohne Eigenthämlichkeit, insbeſondere bei dem erften Gleid- 
niffe, obwol fi jehr eng an unfern Tert anſchließend. 

Schon nah dem Grundſatze, daß bei einem Schluffe wir einen neuen Anfang 
erwarten dürfen, und folglich eine neue Keihe von Erzählungen, haben wir alfo hier 
das Ende des Neifeberichts zu vermuthen. Aber es folgt auch wirklich (22) der ent- 
ſchiedene Anfang eines neuen Keifeberihts, und wir werben im nächſten Buche fehen, 
in weld eine ganz andere Zeit uns diefe neue Keihe verjegt, entſprechend der meitern 
Entwidelung des Schickſals Jeſu und dem Fortgange der geſchichtlichen Erzählung bei 
Johannes. 








Bierter Abschnitt, 


Jeſus in Jeruſalem am Purimfeſte. 
(Joh. 5. Ende Februar 781 oder erſte Tage des März.) 


I. Die Heilung ded Lahmen am Betheddateiche. 
(5, 2—16.) 


Die Wundererzählung gibt fi) dem unbefangenen Kritiler als die eines Augenzeugen. 
Die Dertlichkeit ift eine beftimmte, genau befchriebene. ‘Das Mythiſche dabei war eben 
gerade, was durch die alten Handſchriften (mozu auch jest Curetons Syrer kommt) als 
fpäterer Zuſatz, als unecht zu ftreichen oder als verdächtig zu verzeichnen ift (ſ. 3. Joh. 5,4). 

Die Beichreibung ber Heilquelle führt auf die Annahme, daß fie als heilfcäftig 
nur in den furzen Zeiträumen betrachtet wurde, wo ſich ein Aufiprubeln des Wailers 
in ihr bemerllich machte. Ohne Zweifel führten Stufen zu ihr hinunter, wo biefe 
Bewegung fihtbar war, und da konnte nur Einer auf einmal eingetaudht werben. Die 
Zwilhenräume des Auffprudelns mochten kürzer oder länger fein. Der hier redende 
Lahme litt 38 Jahre an feinem Uebel — einem fchwindenden Beine wahrſcheinlich — 
und hatte auf diefe Heilung feine letzte Hoffnung geſetzt. 

Die Heilung ift uns die Wirkung bes heiffräftigen Willens Jeſu auf den willig 
gläubigen Kranken, ein Wegnehmen ver Nervenerlähmung. 

Man kann dabei allerdings ſcheinbar einige kritiſche Bedenken geltend machen zum 
Nachtheile des vierten Evangeliums. Der Vorfall (fagt man) ift der evangeliftifchen Ueber⸗ 
fieferung fremd; biefe hat eine ähnliche Heilung in Galiläa (Matth. 9, 1 fg; Marc.2,1 fg.; 
Luc. 5, 17 fg.), warum nicht dieſe? Die Antwort ift, daß die Heilungen dieſer Art 
zahllos waren; in die Weberlieferung wurben vorzugsweiſe Diejenigen aufgenommen, 
bei weldden der Herr einen befonbers merkwürdigen Ausſpruch gethan hatte. Hier ift 
„das Wort des Herrn“, weldyes unmittelbar zum Borfalle am Teich Bethesda gehört, 
der Befehl an den Kranken, ohne auf ein Eintauchen in bie Quelle zu warten, 
fein Belfter zu nehmen und nach Haufe zu geben; bazı kommt die Warnung an ben 
Geheilten, welcher ihn im Tempelhof auffucht, hinfert nicht mehr zu fündigen, bamit 
er nicht in eine noch ärgere Krankheit verfale. Der Dann jcheint biernad in eine 
fträfliche Zrägheit verfallen zu fein, bie ihn abhielt, ernfllihe Mittel zu ergreifen, um 
zu verfuchen, ob die Heilquelle ihn von bem langwierigen Uebel befreien werbe; wer 
weiß and, ob ber Zuruf Jeſn night daranf deute, daß er fi feine Lahmheit vurch 
eigene Schuld zugezogen? Kurz ter Mann jelbft flößt feine befonvere Theilnahme ein, 
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das einzige Glaubenszeichen, welches er von fich gibt, ift der augenblidliche Gehor⸗ 
jam; er ermannt fi, fteht auf, ja er trägt fein Polfter weg, obwol es Gabbath 
war. Der Grund, weshalb Johannes von den Borfällen dieſer Art, welde die 
Ueberlieferung nicht aufbewahrt hatte, gerabe biefen in fein Gemälde des Lehrens und 
Lebens Jeſu aufgenommen, ift aber Har. Es knüpften fich gerade an dieſen Borfall 
ernftlihe Bewegungen der Priefterpartei, welche aufgebracht war über das Aergerniß 
des Sabbathbrehene, und wol noch mehr über die unverhohlene, fehr ungefeglide 
Antwort auf ihren Vorwurf, feitens eines Mannes des Volks. Jeſu Wort hatte 
ihm aljo genügt, die heilige Sabbathordnung ganz offen und frei zu verlegen und offen 
darüber zu reden. Welche gefährliche Macht Jeſu über die Gemüther offenbarte viele 
Thatfache; und das an hellem Tage, an einem bejuchten Orte der heiligen Stadt, und 
gerade während der Feſtverſammlung. Die Eiferer wenden fih nun erft an Jeſus 
jelbft und machen ihn Vorwürfe über feine Verlegung der Sabbathorbnung, alle, 
in ihren Augen, des Geſetzes Gottes. Jeſu Antwort war inhaltihwer (5, 17): 
Mein Bater wirket bis jegt, und jo wirke ich auch. 

Gott gibt mir die Kraft des Heilens, und ich übe fie aus zu feiner Ehre; follen mid 
eure Satungen abhalten der Gottesftimme in mir zu folgen, und Gutes zu thun, 
Leiden zu mildern? 

Diefes Wort nun entzündet, begreiflicherweife, einen noch größern Unwillen ber 
Briefterpartei, und entlodt Jefu eine feiner merfwürbigften und tiefſten even über 
des Sohnes Berhältniß zum Vater, und über feine Stellung zu Johannes dem Täufer 
und zu Mofes (5, 1947). 

Da nun die Erzählung des Vorfalls felbit, nad) vem echten Terte, ebenfo klar und 
einfach als ſchlagend anſchaulich ift, fo ift nichts begreiflicher, als daß Johannes fie 
beroorhob. Die Ueberlieferung ihrerfeits verlor dieſen Zug, eben weil er in bie 
Tiefen 'ves Geiftes Jeſu und in ausführlide Wuseinanderfegungen feines Gottes- 
bewußtſeins führte, welche über den Kreis der katechetiſchen Mittheilungen hinaus: 
lagen. Sie waren zu ſchwer für die Anfänger, und hatten nicht das Schlagende, 
Kurze, Gedrängte, welches ſich dem Gedächtniſſe des Katecheten wie des Katechumenen 
einprägte. 


II. Jeſu Vertheidigung feiner That und feined ganzen Wirkenb. 
(5, 17 —47.) 

Die Rede Jeſu, nachdem die Heilung des Lahmen am Teiche von Bethesda rud- 
bar geworben, ja vom Geheilten felbft dem Rathe angezeigt war, ift eine freiwillige 
Bertheibigung, eine öffentliche Verantwortung auf dem Tempelplatze oder in dem an 
denſelben ftoßenden Schulgebäude. Sie ift rein gegenftlänplih, von feiner Selbſtbe⸗ 
trachtung des Apoſtels unterbrochen, jehr gedrängt und fteht an Bedeutung und Traz- 
weite, fowie an Tiefe bes darin enthüllten Gottesbewußtſeins ſelbſt ven Reden im 
achten und zehnten Kapitel und den Reben in der Leidensnacht volllommen ebenbürtig 
zur Seite, und ihre vollſtändige Erklärung ift vielleicht fchwieriger als irgendeine 
andere. Denn fie ift durchaus nicht zu verftehen, ohne daß man fi breierlei gegen: 
wärtig hält. Zuvörderſt die jübifche Theologie vom Meſſiasreiche, und insbefonbere 
ihr vollmäßig geworbener Ausdruck, von ber erften und zweiten Auferftehung. Zwei⸗ 
tens, daß Jeſus fie durchweg nur als Symbol der geiftigen, ethifchen Erwedung und 
Neubelebung betrachtet. Drittens endlich, daß dieſes Ewige, da8 feinem Weſen ımb 
Urfprunge wach rein geiftig ift, jegt in bie Welt eintritt, um bie Menfchheit, und 








Die Rede am Purimfefte. 337 


zwar von ben Yuben aus, in allen ihren Berhältniffen neu zu geftalten, burdh bie 
fittliche Umwandlung der zu neuem Leben erwedten Gottesfinder. Jeſus Hält dabei 
den Ausprud des orthodoxen Syitems feft, um fich verſtändlich zu machen — gerade 
wie er aramäiſch ſprach und nicht griehifh — aber er behandelt ihn nur als äufer- 
lihen Ausdruck für etwas rein Geiſtiges, auf dem fittlichen Gebiete ſich Vollziehendes, 
was aber bereit in bie Gegenwart eingetreten ift, und zwar nicht zufällig, fondern nad) 
Gottes Ratbihluß, wie Abraham und Mofes ihn verkündigt, und welches beſtimmt 
ift, die ganze Welt neu zu geftalten. Das ewige Leben ift die Erkenntniß diefes ewigen 
Rathſchluſſes der Erlöfung, und das meffianifhe Gottesreich ift die fortfchreitenve 
Böttlihwerbung der Menfchheit auf der Erbe. 

Wir wollen biefe allgemeine Erklärung jegt im Einzelnen begründen und zu bem 
Ende die Rede nad ihren vier Beitandtheilen im Zuſammenhange erflären, mit Rück⸗ 
fiht auf die beiden andern Erklärungen. Es haben nämlih in alten wie in neuen 
Zeiten viele Lehrer den fchwierigften Punkt, die Worte Jeſu von der Auferftehung, 
auf die Auferftehuung der Todten zum Gericht geveutet, einige das Ganze berfelben, 
andere wenigftens die leuten Verſe (26—30). 

Jeſu Rede zerfällt in vier Theile, deren Grundgedanken fi) etwa folgendermaßen 
austrüden laſſen: " 

Erftens. Ich thue den Willen meines bimmlifchen Vaters, Gottes, als Gottes 
Sohn; wie er am Sabbathe nicht feiert, fondern fortwirkt in mir, fo wirkte auch id); 
alles was ich thue, wirke ich in Gott, und bin gebrungen das zu thun, was ich meinen 
Vater thun fehe; denn der Vater zeigt dem Sohne lieben alle feine Werke, ja er wird 
ihm noch Größeres zeigen von feiner Herrlichkeit, damit ihr darob ftaunet (B88. 17—20). 

Zweitens. (8 zieht Gottes Gericht heran, und den Sohne hat er es über- 
tragen. Wer dem Sohne glaubt als dem Gottgeſandten, hat bereit8 das ewige Leben, 
er ift bereit8 vom Tode zum Leben übergegangen, und eine Auferftehung zum Gerichte 
wartet feiner nicht mehr. Ja die Zeit der Auferftehung ift gelommen, bie Stimme 
des Gottesjohnes an die Todten erjchallt, und bie, welche auf fie hören (ſich erwecken 
laſſen), werben leben, Denn der Gottesfohn hat göttliches Leben in fih, und er übt 
das Gericht, meil er ein Menſch if. Staunet nicht über biefe Worte; ja bie Zeit 
zieht heran, von welcher ihr al8 einer zufünftigen redet; durch mich ſoll ſich erfüllen, 
was ihr im meſſianiſchen Reiche erwartet, näntlich die Auferftehung der Gerechten zum 
Leben, unb der Uebelthäter zum Gericht. Das Gute foll auf der Welt zur Herrſchaft 
fonmen, das Böſe, alle Gewaltthätigkeit und Bebrüdung der Mächtigen dieſer Erbe 
fol untergehen; und biefer Umſchwung fol durch mich erfolgen, weil ich nicht meinen 
Willen thue, fondern den Willen des Vaters (Bss. 21—30). 

Drittens. Ihr verlangt Zeugniß für dieſes Ausſprechen göttliher Sohnſchaft 
und’ Kraft. Ich Fönnte das Zeugniß bes Johannes aufrufen, der fih, auf euere An- 
frage bei ihm, mit gerechten Zeugniffe für mid) erklärt hat. Aber ich berufe mich auf 
das Zeugniß, weldes Gott felbit für mid, als feinen Gefanbten gibt, durch bie 
Werke, weldhe ich thue (Bes. 31—36). 

Viertens. Die Schuld Tiegt an eu; ihr hört nicht auf Gottes Stimme, ihr 
fennt ihn nicht und fein Wort ift nicht in euch. Euer Forſchen in der Schrift kann 
euch das Leben nicht geben, wenn ihr mich darin nicht findet. Das thut ihr aber 
nicht, weil ihr Gott nicht Liebt, von welchem ich meine Ehre nehme und nicht von mir 
jelber; und fo wird Mofes euer Ankläger fein, weil ihr ihm nicht glaubt (Bas. 37— 47). 

Jefus geht alfo von ber Vertheivigung (1) über zur Anklage (4) vermittelt der 
Ankündigung feines göttlichen Berufs der Erlöfung und ber Orünbung des wahren 
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Gottesreichs durch das neue Leben, welches er der Menfchheit barbietet (2), und 
durch den Nachweis menjchlicher und göttliher Bezeugung (3). 


Unter diefen vier Sägen ift e8 nun offenbar der zweite, welcher die große Schwie 
rigfeit der Auslegung macht. Wer an die Erklärung geht mit den gäng umd gebe 
gewordenen Begriffen von Auferftehung der Todten, wird als Inde fhon irre daran, 
als Chrift noch weit mehr. Die Yuben, wie wir fon aus der Offenbarung bes 
Johannes (20, 4—6. 12. 13) deutlich genug erfannt haben, nahmen zwei Auferftehungen 
an, zuerft die der Gerechten, beftimmt das Gottesreich mit dem Meſſias zu verwalten, 
dann bie ber Uebrigen, um das Gericht zu beftehen, welches ver Meffias mit feinen Reihe 
genofjen über die ganze Erbe zu halten haben würde. Die Schrift, Geſetz und Pro: 
pheten, weiß davon nichts; auch ift Mar, daß bie Weifen unter den Lehrern, melde 
jene Darftelung aus einzelnen Stellen des Geſetzes und der Propheten herausgeflügelt 
hatten, doch unter diefer Hülle fih etwas Geiftiges gedacht haben müſſen, in dem 
Sinne, daß nur der Geift jener Gottesmänner die erfehnte Erlöfung möglih machen 
md zur allgemeinen Anerkennung in der Menfchheit bringen könne. Deshalb eben 
fonnte Jeſus fih an diefe Borftellung anfchließen, welche die aller damaligen fronmen 
Juden war, gegenüber ben Apofteln der Sinnlichkeit oder den dem Geiſte abgewandten 
und an ein Gottesreich ungläubigen Sadducäern. 


Ganz anders verhält es ſich mit der Auferfteßungslehre, welche fih allmählid 
unter den heidendrijtlichen Gemeinden entwidelte, nachdem die Irrthümlichkeit ver 
buchſtäblichen Auffafjung von Jeſu Leibliher Wiederkunft zum Gerichte durch die Zer- 
ftörung Jeruſalems und die Fortdauer der heibnifchen Reiche war widerlegt worden. Diefe 
will durchaus nicht auf jene erhabenen Worte Jeſu paffen. Die meiften theologischen 
Ausleger geben das jest zu, von ben Vss. 24—27; Vs. 24 fpriht aus, daß das 
„ewige Leben“, welches vor dem Gerichte rettet, ein Jeglicher befitt, ver Jeſu Predigt 
vom Gottesreihe annimmt. Er braudt nicht zu fterben, um neun belebt Mitglied 
des meſſianiſchen Reichs zu werden. Er tft 'lebendig geworben, ftirht nicht mehr. 
Das Auferjtehen der Zodten, welde Jeſu Stimme hören (Vs. 25), wird alsbald 
erfolgen, „ja die Stunde ift ſchon jet‘: alfo die geiftige Ermwedung ber jett tobten 
Menfchheit, foweit die rufende Stimme gehört und ins gläubige Gemüth aufgenommen 
wird. Die Auferftehung ift da; aber nit im kirchlichen Sinne des Mittelalters das 
Ende der Welt und der irdiſchen Menſchheit. Denn das Tann Jeſus nicht gemeint 
haben; feine Worte ſchließen diefen Sinn aus. 


Nicht weniger fträuben fi gegen dieſe Auffaffung die folgenden Berfe (26. 27). Der 
Sohn Hat göttliches Leben in ſich felber, des Vaters Gabe, daher kann er auch auf: 
ermeden zum Gerichte. Er ift ein Menſchenſohn, pas heißt ein Menſch; aber Menſchen⸗ 
john heißt ja auch der, welder, nach dem Buche Daniel, erjcheinen wird, das Gericht 
zu halten, ver Menſchenſohn; ver auserwählte Menfch ift eben ein Menfch, er hat 
die Ebenbildlichkeit Gottes in ſich. 


Aber, wenn bem fo ift, worauf anders können dann die jebt (in Vs. 28) folgenden 

Worte fi) beziehen: 
Wunbert euch nicht barliber, daß bie Stunde Tommt, in welder Alle, bie in ben 
Gräbern find, werben auf feine Stimme hören, unb werben hervorgehen, bie ba 
Gutes getban haben, zur Auferftehung des Lebens, bie Webels gethan haben, zur 
Auferftehung des Gerichts — 

ale auf das eben, ja mit demfelben Ausdrucke: „vie Stunde kommt“, Angeländigte, 

alſo als hieße es: 
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Staunet nit ob dem, was ich euch eben angeliinbigt, nämlich daß bie Stunde 

fommt u. f. w. 
Es verfchlägt wirklich doch nichts einzumenten, daß nicht wiederholt werde „und ift 
ſchon jest‘; denn das ift ja nichts Neues, fondern nur etwas Erklärendes, daſſelbe 
ftärler Ausprüdendes. Die Auferftehung, welche jetzt eine kommende ift (denn e8 heißt 
ja leineswegs, fie werde kommen), ift e8, deren Ankündigung die Zuhörer in Er— 
ftaunen fegen mußte. Daß bei tes Meſſias Ankunft die Gräber fih aufthun und alle 
Gerechten, Abraham, Mofes, die Propheten und alle gottesfürdtigen Menſchen der 
Borzeit wieder im jübifhen Lande umherwandeln und fi unter die Sahne des Meſſias 
ſchaaren würden, das wußte ja jeder Jude und jebe Jüdin (wie des Lazarus Schmeiter, 
Joh. 11, 24). Darüber konnte fih Niemand wundern, wol aber über das, was Jeſus 
eben gejagt Hatte, und worauf wirklich die Worte von Vsos. 28 und 29 fich beziehen 
können, unter dem zu Vs. 28 angeveuteten Vorbehalt. 


Aber Thatſache ift, daß die meiften chriſtlichen Leſer; welche das Evangelium befennen, 
fo wenig dem Chriftus des Johannes glauben, als die Zuden dem leibhaftigen, deſſen Aus: 
ſprüche der Augenzeuge, der treue Jünger ber Tiebe, aufgezeichnet, glauben wollten. Ja 
in mander Hinfiht noch weniger. Denn die crafje Tehre ver mittelalterlichen Kirche 
kann noch viel weniger etwas mit den fireng audgelegten Worten Jeſu anfangen, als 
die rechtgläubigen Juden jener Zeit. Die firenge Auslegung ift nämlich die rein geift- 
lich⸗ſitiliche; dieſe aber fett das Göttlihe, und alfo das größte göttliche Wunder, die 
Bergättlihung des Menfchen in der Wiedergeburt zu neuem Leben, auf biefer Erbe, 
in dieſe Menſchheit. Das Gericht ift, wie die Auferftehung, etwas Gegenwärtiges, 
im Innern Vorgehendes. 

Aber was wird denn aus ber Wuferftehung am Ende biefer Erbenwelt, und aus 
dem jüngften Geriht, ja aus ber Unfterblidleit der Seele? Zuvörderſt das, was 
Chriſtus davon lehrt, nämlich eine ſolche Lehre, welche der an Gott und bie fittliche 
Weltordnung gläubig geworbenen Vernunft verftändlih und wahrhaft wirffam ift für bie 
Wiederbelebung des Lebens der Einzelnen wie der Gemeinde, ja ber Staaten und ber 
ganzen Menſchheit! 

Denn ans jener innern Neubelebung der Menjchen, welche, Jeſu Rufe und feinem 
Beifpiele folgend, den Eigenwillen der Selöftfucht brechen und ins göttliche Leben ein- 
gehen durch thätige Bruberliebe, geht mit gleicher Nothwendigfeit, aber im Laufe ber 
Sahrhunderte (ja Yahrtaufende) die Umbildung ber häuslichen, gemeinplichen, ftaat- 
lichen, völlerrechtlichen Zuftände hervor, melde Jeſus herbeiführen wollte, und troß 
der Macht des Böfen über ven Menſchen herbeigeführt hat. 

Bon biefem Standpunkte, von biefem Glauben ausgehend, kann denn aud bie 
ungebuldige Frage nach dem Ende der menſchlichen Dinge, nad Jefu Gottesbewußt- 
fein beantwortet werden. Der Gottesfohn richtet nicht nach willtürlihem Rechte, fon- 
dern nad dem, was er in Gott als Wahrheit fieht und erkennt. Alfo nach Gottes 
Stimme im Gewiffen, im weiten Sinne des Gewiſſens als Gottesbewußtfein. Das 
Gewiſſen richtet den Menſchen, welcher fih im Spiegel des Göttlihen anſchaut, und 
deshalb fi) der Selbftjucht und ihrer Täufchungen zu entäußern den reblihen Willen hat. 

Diefes Gericht ftellt fi jevem Menfchen dar, oder kommt ihm wenigftens nahe, 
im Augenblide des Todes, und die Frage nach dem Ende der Welt hat weber Räthſel 


noch Zweifel für den, welder fih an die Schranken feiner Vernunft hält, und an ben 
Sieg des Guten auf ber Erde glaubt. 


Alſo doch auch wol an den Fortſchritt der ſittlichen Perſönlichleit. ‘Denn biefer, 
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aber aud nur biefer allein, ift Unfterblichfeit von Chriftus zugefichert, wie bie gött- 
Iihen Worte von Vs. 24 fie verkündigen. 

Das Bewußtſein dieſer Perfönlichkeit aber ift ein Bewußtſein in Gott; alſo gän- 
lich unabhängig von. dem, was gewöhnlich Perfönlichkeit genannt wird, und was, be 
dingt wie es ift durch bie Verbindung mit dem Leiblihen, Natürlihen, unter andern 
kosmiſchen Einflüffen ja gar nicht beftehen Tann. 

Die Geligleit ift ein Zuſtand, ein Steben des Ewigen im Weltall; fie ift bie 
wahre, von Chriftus gelehrte Unfterblichleit. Der Menſchengeiſt, wie er auf viefer 
Erde geboren wird, ift unfterblih der Anlage nad; aber das ift bie göttliche Bedeu⸗ 
tung des Erdenlebens, daß er biefe Anlage ebenfo wol verwirklihen als vernichten 
fann, für Aeonen wenigftens. 


Sünfter Abschnitt. 


Bolftändige gefchichtlihe Weberficht der gefammten evangelifchen 
Veberlieferung von Jefu Leben und Wirken im erften Jahre 
feines Lehramts. 


Erfle Periode. 


Zeit vor dem erften Paſſah. 
(Wahrſcheinlich vom Februar ober Anfang März bes Iahres 780.) 


Die Taufe und ber Täufer; die nächſten Tage nach ber Taufe, und bie fünf erften 
Jünger; die Hochzeit in Kana, und die Reife zum Paſſah nach Jeruſalem. 


- Die Zanfe in Peräa (Luc. 3, 21. 22; vgl. Marc. 1, 9-11; Matth. 3, 13—17). 
II. Oeffentlihes Zeugniß des Täufers von Chriftus nach ber Taufe (ob. 1, 19 —28; 
Luc. 3, 1—18; vgl. Marc. 1, 1-8; Matth. 3, 1—12). 
III. Vorfälle in Berän, in ben drei dem Zeugniß folgenden Tagen. 
Erfter Tag nad dem Zengniß. Ferneres Zeugniß des Täufers vor feinen Jüngern 
| (Joh. 1, 29-34). 
Zweiter Tag: Erfte Bekanntſchaft von Andreas und Yohannes mit Yeju (35—40); 
Aubreas bringt feinen Bruder Simon herbei (41—43). 
Dritter Tag: Philippus (von Bethſaida) und Nathanael (von Kana); Jeſus ift 
ans Perãa abgereift (44—52). 
IV. Rüdlehr von PBerän nad Galiläa; erfter furzer Aufenthalt daſelbſt. 
Drei Tage nachher: Hochzeit in Kana, Jeſus „und feine Jünger“. Erſtes 
Zeichen (2, 1—11). 
Einige Tage Aufenthalt in Kapernaum (12). Berufung von Petrus und Anbreas, 
Johannes und Iacobus am See (Marc. 1, 16—20; Matth. 4, 18—22; vgl. 
Luc. 5, 1—11 über Petrus, wit Yohannes unb Jacobus). 
V. Erſte Reiſe von Galiläa nad YIerufalem kurz vor Oftern, mit ben Jüngern (2, 13). 


Zweite Periode. 
Vom erften bis zum zweiten Paſſahfeſt. 


I. Erfter Aufenthalt in Jeruſalem zum Feſte. 
Der Herr treibt die Verkäufer und Wechsler aus dem Tempel (2, 14—17; vgl. mit 
Marc. 11,15 — 18; Matth. 21, 12. 18; Luc. 19, 45. 46). 
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Die Juden fordern ein Zeichen zum Ausweis über biefe That; Zeichen verfprochen vom 
Tempel (2, 18—22). 

Viele werden während des Feſtes gläubig wegen der Zeichen, bie der Herr thut (Vs. 23; 
vgl. 4, 45); Nilodemus (2, 24—3, 21). 

Die Yünger raufen Aehren und zerreiben Korn an einem Sabbath; Tadel der Phari⸗ 
füer abgewiefen mit Davids Beifpiele: „des Menfchen Sohn ift aud Herr über 
ven Sabbath” (Marc. 2, 23—28; Matth. 12, 1—8; Luc. 6, 1-5). 

Das Zurüdzieben in die Wüfte, Faften, Verfuhung, Sieg (Marc. 1, 12. 13; Matth. 
4, 1-11; Luc. 4, 1—13). 

DO. Erfter Aufenthalt in Judäa. 


(Wahrſcheinlich bald nach dem Feſte beginnend, die Monate Mai, Juni, Juli, Auguft, September 
October, November und Anfang December.) 


Der Herr prebigt und feine Yünger taufen in Judäa (3, 22—24; vgl. mit Marc. 1,15; 
Matth. 4, 17). 

Das Mahl (in Bethanien) bei Maria und Martha. „Eins ift Noth“ (Luc. 10, 38—42). 
(Zeit bald nach Oſtern.) 

Das Beten; die Jünger verlangen ein Gebet; der Herr gibt ihnen eins (vgl. Matth. 
6, 9—13). Ermahnung zur Beharrlichkeit im Beten (Luc. 11, 1—13). 

Die Jünger des bei Salim taufenden Johannes gerathen in Streit mit einem Juden 
(Pharifäer) Über die Gebräude der Reinigung (wobei fie von Jeſu Taufen, ver 
Vernachläſſigung jener Gebräuche von feinen Jüngern und dem Zulauf des Volks 
hören); fie bringen bie Kunde tadelnd ihrem Meifter; des Zäufers edle Antwort 
(3, 25—80). Des’ Evangeliften weitere Ausführung (B88. 83186). 

Die Pharifäer kommen zum Herrn und ftellen ihn zur Rede, daß feine Jünger nicht 
bie Ueberlieferungen der Väter, und insbefonbere die Sitte der Reiniguag (Waſchen 
der Hänbe und Speifen, mit Gebeten) beobachten; ber Herr bedt ihre Heuchelei 
auf, und fagt: Nicht was in den Mund eingeht, verımreinigt den Menfchen. Die 
Jünger melden betreten, daß bie Phariſäer (die aus Jeruſalem gekommen waren) 
geärgert weggegangen ſeien; Antwort bes Herrn. Petrus bittet um Erklärung bes 
Sinnſpruchs: der Herr gibt fie (Marc. 7, 1-23; Matth. 15, 1—2%0). 

Der Herr verläßt Judäa um ber Pharifäer willen (4, 1—3). 


II. Rüdreife durch Samaria nad Oalilän. 
(Mitte December.) 

Der Herr zieht durch Samaria und fommt nah Siem; er fett fich nieder beim 
Brunnen; währenb die Jünger in die Stadt gehen, um Lebensmittel zu Laufen, 
kommt bie Samariterin Waffer zu fchöpfen; Unterrebung mit ihr (4, 4—26). 

Die Hänger kommen zurüd; ber Herr fpricht von ber reifen geiftlihen Ernte (4,27—38). 

Die Samariterin kommt mit Landsleuten zurüd; fie werben alle gläubig; ber Herr ver- 
weilt bei ihnen auf ihre Bitten zwei Tage (Vss. 39—42). 

Der Herr zieht weiter und kommt in Oaliläa an(Marc, 1,14; Matth.4, 12- 16; Luc. 4, 14. 16). 

Anmerkung. In dieſe Zeit fällt die Gefangennehmung Johannes bes Täufers durch Herodes 

Antipas, dem er Vorwürfe über die Verheirathung mit dem Weibe feines Brudert 
gemacht hatte. 
IV. Erſtes öffentlihes Auftreten Ieju in Galiläa. 
(Ende December — Januar — Theil bes Februar.) 

Der Herr findet in Galilaäg Aufnahme bei denen, welde feine Beihen in Serufalem 
am Ofterfefte gefehen hatten (4, 43—45). 

Der Herr zieht nach Hana (BE, 46). 
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Der Königliche in Kapernaum geht zum Herrn, ihn zu bitten, daß er ſeinen Sohn 
heilen möge; ber Herr tadelt die Wunderſucht, und antiportet dem wiederholt 
Bittenden: bein Sohn lebt. Diefer glaubt dem Worte, kehrt heim, findet Alles 
wahr, und wird gläubig mit feinem Haufe; das zweite Zeichen in Galiläa (4, 46—54). 

Der Herr bleibt in Galiläa, bis er zum Purimfefte hinaufzieht (5, 1). 


Erzählungen der drei evangelifchen Sammler aus dieſem zweiten gali- 
läifchen Aufenthalte. 
Marc. 1, 21—6, 13 (29); Matth. 4, 12—13, 58 (14); Luc. 8, 56. 


Veberfidt. 
(Mit Auslaffung ber nicht in bie Reihe gehörigen Geſchichten.) 
Predigen und Heilungen am See (1, 21—5, 43). 
1) Das Prebigen in den Synagogen, und die Heilungen (1, 21—2, 12). 
Jeſus heilt in der Synagoge einen Befeflenen (Marc. 1, 21—28). 
Jeſus heilt des Petrus Schwiegermutter (1, 20 - 34). 
Jeſus bricht am Morgen auf im bie Umgegend, predigt (1, 3530). 
Jeſus heilt den Ausſätzigen (1, 40 — 45). 
Jeſus kommt zurück in feine Wohnung, heilt dort den Gelähnten (2, 1—12). 
2) Der neue Jünger; Predigen im Freien am Seeufer, bei Kapernaum (2, 18—3, 12). 
Zug zum Geeufer, Levis Berufung; Mahl bei ihm (2, 13—22). 
Die Heilung ber verdorrten Hand in der Synagoge (3, 1—6). 
Zweite Predigt am Seeufer; großer Zulauf, Heilungen (3, 7—12). 
3) Jeſus zieht auf den Berg; wählt die Zwölf, zieht mit ihnen in fein Haus (3, 13—19). 
4) Jeſus im Haufe beſtürmt; bie Verwandten und bie Gemeinde (3, 20—85).' 
Großes Gebränge um das Haus; die Verwandten geben Jeſus für toll ans (8, 20. 21). 
Die von Ierufalem gekommenen Schriftgelehrten fagen, Jeſus treibe die Teufel aus 
durch Beelzebul. Beſcheid (3, 22—30). 
Wer find Jeſu Mutter und Verwandte? (3, 831—85). 
5) Die Sciffprevigt: Gleihniffe vom Reiche Gottes (4, 1—34). 
Gleichniß vom Säemann. Licht und Leuchter. Saat und Ernte; das Senfforn. 
6) Der Zug über den See nad Gadara, und Nüdlehr: 4, 35—5, 43. 
Fahrt über den See, der Sturm geftillt (4, 385 —41). 
Der Tobſüchtige und die Schweineheerve; Jeſus ausgewiefen (5, I—20). 
Rückkehr; Jairus; das biutflüffige Weib und die Erweckung des Töchterleins 
(d, 21—43). 
7) Zeſus tritt in Nazareth auf und wird nicht anerkannt (6, 1—6). 
Jeſus verläßt Galiläa und zieht zum Purimfeſt nad Jeruſalem (Joh. 5, 1). 
V. Reife von Galiläa nah Jeruſalem zum Purinfefte. 
(Ende Februar.) 
Reifebericht bei Lucas (9, 51ı—13, 21). Eingang: Anelvote aus Samaria (780); ber 
ungöttlihe Eifer zweier Apoftel geftraft (9, 51--56). 
I. Jeſus fammelt fi ein großes Gefolge, nimmt auf und weift zurüd; wählt fieb- 
zig Sänger ans, und fenbet fie aus, je zwei und zwei. 
1) Die Nachfolger; der Herr antwortet Einem, der ihm folgen will: „Die Füchſe 
haben Gruben zc.” Rede zu zwei andern Jüngern (9, 6782). 
2) Der fiebzig Yünger Sendung (10, 1—16). Der Herr erwählt noch andere 
Jünger, und fendet fie je zwei vor fih her, nadben er ihnen bie Weis 
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fung für ben Weg gegeben; dabei Weheruf über Chorazin, Bethſaida und 
Kapernaum. 

3) Die Siebzig ehren zum Heren zurüd, jubelnd über bie ihnen verliehene Kraft; 
des Herrn Warnung, Danfgebet und Rede zu ben Jüngern über die Allmacht 
bes Sohnes und bie Seligleit dieſer Zeit der erſten Mittheilung verjelben an 
bie Menſchen (10, 17—24). 


II. Die Schhriftgelehrten und die Pharifäer und der Bruch mit ihnen (Luc. 10, 25—37; 

11, 14—12). 

1) Des Schriftgelehrten Frage vom Nächſten: Was foll ih thun, das ewige Leben 
zu ererben? Wer ift mein Nähfter? Die Gefchichte vom barmherzigen Sama⸗ 
riter als legte Antwort (Ruc. 10, 25—37). 

2) Der befeifene Stumme wirb geheilt; Läfterung der Pharifäer; die Sünde wider 
den heiligen Geift; der auögetriebene böfe Geift, der mit fieben andern böfern 
zurüdtehrt; Segensruf eines zuhörenden Weibes und Jeſu Antwort (Ruc. 11,14—28). 

3) Ehrifti Strafrede gegen bie verfuchenden und ein Zeichen vom Himmel forbernden 
Pharifier; Zeichen des Jonas; das Licht auf dem Leuchter; das Licht im 
Menſchen (Ruc. 11, 29—36). 

4) Jeſus nimmt das Frühmahl bei einem Pharifäer ein; Befremden, daß ver 
Herr nicht die feierlide Reinigung beobachtet; ernfte Strafrede des Herrn ımb 
Weheruf über die Heuchelei der Phariſäer und Schriftgelehrten; entſchiedener 
Bruch mit ven Pharifäern (Luc. 11, 37—54). 

5) Deffentlihe Strafrebe gegen die Pharifäer, als die Heuchler (Sauerteig); Er⸗ 
mahnung des Volks zu freimäthigem Beleuntniffe der Wahrheit; Zwiſchen⸗ 
handlung: der Herr ſoll Schiebsrichter fein in einer Vermögensſache; bes Herrn 
ablehnende Antwort; Parabel vom Reihen, ber plötlich von feinen Schätzen 
abgerufen wird, Warnung vor dem Hängen an irbifchen Gütern; Petrus fragt, 
ob dies auch auf die Jünger gehe; wird beſchieden. Fortſetzung der Rebe zum 
Bolle: Ein Teuer bin id) gelommen anzuzünben zc.; die Zeichen ber Zeit; 
Ermahnung zur Berjöhnlileit gegen ven Bruder (Luc. 12). 


Schluß: Zwei einzelne Reiſeanekdoten (Luc. 13, 1—17). 


1) Nachricht, daß bei dem neulihen Auflaufe in Jeruſalem (vor der Burg Antonie) 
mehrere Galiläer umgefommen ſeien; Jeſus belehrt die Jünger, was von ſolchem 
(und ähnlichem) Strafgeridhte zu halten fei; Parabel vom Feigenbaum (Luc. 13,1—9). 

2) Heilung eines feit achtzehn Jahren Franken Weibes am Sabbath; der tadelnbe 
Stmagogenvorfteher zurechtgewiejen (Luc. 13, 10—16; Schluß 38. 17). 

Anhang: Zwei Gleihniffe vom Reiche Gottes: Senflorn und Sauerteig (13, 18—21). 


VI. (Zweiter) Aufenthalt in Jerufalem am Purimfefte und (zweite) Rüd- 
reife zum See nah Gaulonitis. 
(März 781.) 

I. Der Herr kommt in Verufalem an zum Purimfefte, gegen Anfang März, 30 Tage 
vor Oſtern (5, 1). 

II. Er heilt am Sabbath den Gichtbrühigen am Geſundbrunnen Bethesda; vieler 
trägt fein Krankenbett fort, und wirb veshalb von den Juden getabelt; er findet 
Jefum im Tempel, ber fi ihm ermahnend zu erfennen gibt, und zeigt ben 
Inden an, baß jener ihn geheilt und ihm wegzugehen befohlen. Diefe wenden fid 
nun mit ihren Vorwürfen gegen Jeſus (5, 2—16). 
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IN. Jeſus rechtfertigt ſich zuerft über fein Wert mit einem Spruche. Als biefer bie 
Inden noch mehr erbittert, erklärt er ihnen, wie der Bater den Sohn gefanbt, 
wie er ewiges Leben in fit babe, und bie Welt zu neuem geiftlihen Leben 
fe, und wie bie Schrift von ihm zeuge, ber fie aber nicht wahrhaft glauben 
(d, 1747). 

IV. Jens verläßt Jeruſalem und Judäa, und kommt, von vielem Boll begleitet, in 
Saulonitis, an dem norböftlihen Ufer des Sees an (6, 1. 2). Es war kurz 
vor Oſtern (B8. 4). 





Kechster Abschnitt. 


Darftellung des Zufammenhangs der Reifen und Epochen des 
Lebens Jeſu im erften Jahre feines Lehramt. 


Man muß geftehen, daß bie bisherigen Darftellungen bes Lebens Jeſu die Bedenken 
und Schwierigkeiten der Hiftorifchen Kritik nicht bejeitigt haben, unb namentlich nicht 
in dem nun von Anfang bis zu Ende zerlegten Zeitraume, der erften Hälfte bes Lehr⸗ 
amts. Die Kritik des Lebens Jeſu von Strauß ift einfach eine Berneinung der 
Möglichkeit eines folhen Lebens, wegen des Mangels geſchichtlicher Nachrichten, was 
aber nur einer Unfähigkeitserklärung gleihlommt, fobald man diefen Mangel verneint. 
Niemand aber wird, bei aller Anerkennung, behaupten wollen, daß dem Leben Jeſu 
von Neander oder Lange eine klare und folgerichtig vurchgeführte Methode der Kritik der 
Quellen und eine darauf gegründete Anordnung zu Grunde liegt. Haſe's Darftellung zeigt 
bie Mängel beider Syſteme, aber fie verfucht felber keine gefchichtliche Herſtellung. Wir 
num haben uns bemüht, denjenigen Weg, weldyer ſich bei vorläufiger Betrachtung als 
dev vernänftigfte ergab, ſtreng zu verfolgen, ohne irgendeine NRüdficht weber nad) 
rechts oder line. Zu dem Zwede haben wir bei jedem Schritte, zu welchem unfere 
Grundannahmen ung zwangen, ven einzelnen Bericht, jei es des Johannes ober der 
Evangeliften, nad) feinem inbividuellen Gehalt gefichte. Wir haben uns gefragt, ob 
er mit jenen Orundannahmen ftinme oder nicht. Unfere Anorbnung ift alfo nicht eine 
Frage der Wahl, fondern eine nothiwendige Yolge der von uns zu Grunde gelegten 
Methode. Es ift jest an ber Zeit, die Hauptmomente fowol bed äußern als des 
innern Lebens Jeſu in dieſem Zeitraume, in ihrem Zufammenhang zu überbliden. 
Der Werth oder Unwerth unferer Methode und die Richtigkeit oder Unhaltbarkeit 
unferer Grundannahmen wird fi alsdann bereitö für unbefangene Leſer und Richter 
klar genug herausſtellen. Es ift unmöglich, daß ein falſches Princip bei feiner kritiſchen 
Anwendung auf das Gegebene nicht auf innere Widerfprühe führen folltee Es 
ift alfo auch unmöglich, in einem befrievigenden Ergebniffe nicht eine DBeftätigung ber 
Richtigkeit jener Annahmen zu finden, von denen wir ausgegangen find. 

Wir müflen nun allerdings, um das Ergebniß befriedigend zu nennen, einen 
Heiſcheſatz aufftellen, ven Manche — aus fyftematifcher Befangenheit oder aus perſön⸗ 
Iiher Kleinmüthigleit — von vornherein verneinen. Es hat uns immer ein Misftand 
der bisher verjuchten Darftellungen des Lebens Jeſu gejchienen, daß nad) ihnen, außer 
dem Deangel an jedem innern Zuſammenhang, in biefem weltgefhichtlichen Leben der 
höchſten fittlichen Perjönlichkeit fi) nirgends eine Entwidelung, ein Werben zeigt. 


Entwilelung des Auftretens Jeſu. 847 


Denn ohne ein Element der Entwidelung in ſich Yundzugeben, kann dem Hiſtoriker 
nichts gefchichtlich heißen. Wenn die Dogmatifer behaupten, daß ein Werben, aljo 
ein Fortfchritt, bei Jeſus, als dem volltommenen Sohne Gottes, gar nicht angenommen 
werben bürfe, fo fcheinen fie ums damit nichts zu fagen. Wir Könnten biefer Be- 
hauptung die Spite abbrechen, indem wir unfere Forderung fo ftellten: es müſſe ſich 
jevenfallg eine Delonomie des Heils nachweiſen laflen (um die theologifhe Sprache 
zu führen), ein Fortfehritt der Methode des Lehrens und Einwirkens auf „Jünger 
und Nation. Denn felöft dieſen weifen jene Verfaffer von Lebensgeſchichten Jeſu 
entweber gar nicht nach, oder fie thım es auf eine ganz ungenügende Weile, näm⸗ 
ih durch Hineintragen ihrer fubjectiven, oft ganz phantaftifhen Annahmen und durch 
Machtfprühe, wie fle Niemand oder nur Dogmatikern zuſtehen. Allerdings fagt 
Iefus von Anfang bis Ende, daß das Boll und feine Lehrer, oder aud bie 
Jünger, noch nicht tragen Tünnen, mehr vom ottesreihe und von göftlihen Dingen 
zu hören, als er ihnen zu einer gegebenen Zeit lehrt; er wiederholt oft, daß er 
in Gleihniffen und Bildern rede und vermweift fie noch zuleßt auf den Geift, ber 
fie und die Gemeinde in alle Wahrheit führen folle. Aber ift damit bie Frage beant- 
wortet, ihre Bedeutung erſchöpft? Wir anerkennen die innere Gewißheit und Klarheit 
über den Gegenftand im Gemüthe des Sofrates, wenn wir, bei Xenophon wie bei 
Plato, ihn eine einzelne Gedankenreihe entwideln, und die innern Wiberfprüche ber 
gewöhnlichen Lebensanfichten zur Anerkennung bringen fehen, dann aber abſchließen, ale 
wenn damit ein endgültiges Ergebniß erreicht wäre Wir haben dabei das Gefühl 
ver Wahrhaftigkeit, verbunden mit dem des vollſtändigen Wiſſens. Und muß e8 nit 
fo bei jedem wahren Lehrer fein? Muß er nicht, auf ber einen Geite, eingehen in 
ven Geift des Lehrlings und auf die Ausdrucksweiſe feines fittlich- vernünftigen Be⸗ 
wußtfeins? Kann er aber dieſes redlich und zwedmäßig durchführen, wenn er nicht 
beim erften Worte ſchon das legte fidh im eigenen Geifte Har gemacht bat? 

Wie viel mehr muß dieſes alfo bei Jeſus der Fall geweſen fein, infofern er als 
die vollkommenſte fittliche Perfönlichkeit verehrt wird, und als ber befte und ficherfte 
Lehrer, nicht allein fir feine Zeitgenoffen im jüdiſchen Volke, fondern für alle Zeiten 
und Bölfer, für das einzelne Gott fuchende Gemüth und fiir die Menfchheit? Aller 
dings würde and die Ermittelung feiner Lehrmethode nicht ganz verftämblid fein, wenn 
wir nicht, durch die Bibel und andere Quellen, die bamaligen fittlich-veligiöfen An- 
fhanungen der Juden Tennten. Über eine gütige Vorfehung bat und dieſe Mittel des 
Berftändniffes erhalten. Wir müſſen alſo die Behauptung aufftellen, daß Jeſus eine 
Entwidelung gehabt, daß er das Lehramt mit Harem Bewußtſein von Gott und ber 
Menfchheit antrat, aber die Entwidelnng feiner Lehre einrichtete nad) dem, was Wahr: 
heit und Liebe forderten. 

Es liegt nun offenbar nicht innerhalb des Zwecks und ber Grenzen dieſes Werks, 
eine rein barftellende Erzählung des Lebens Jeſu bis ind Einzelne zu geben. Wo 
eine geſchichtliche oder philofophifche Darftellung nöthig erfchien, ift fie bei der Kritik 
des Einzelnen verfucht worden. Wir befchliegen aljo dieſen erften großen Abſchnitt 
des öffentlichen Lebens Jeſu mit einem gebrängten Nachmeife jenes innern Zufammen- 
hangs, welchen wir als Ziel und Prüfftein der biographifchen Kritik anfehen müſſen. 

Faffen wir zuerft mehr den äußern Zufammenhang des bisher erörterten Lebens: 
abſchnitts Jeſu ind Auge. 


Das Jahr 780 der Stadt, Februar bis December. 
Iefus- trat im vollen Mannesalter auf, dreißig Jahre alt, und wir haben ben 
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Bericht von einem geſchichtlichen Vorgange beim Eintritte ins breizehnte Jahr, welcher 
bie Innigleit und die frühe Entwidelung feines Gottesbewußtfeins den Zeugen Kar 
machte. Unterdeflen war ihm die große Krife der jüdiſchen und heibnifhen Welt Klar 
geworden, und bie Unmöglichkeit, das Boll und die Reiche ber Heiden anders vom 
Untergange zu vetten al8 durch eine fittlihe Wiebergeburt. Er hatte das göttliche 
Bewußtſein, daß eine folde Wiedergeburt beim fittlihen Pole anfangen müſſe; er 
hatte ben Glauben, daß diefes ver Weg des Ewigen fei, und daß Geſetz und Prophe⸗ 
ten ihn den Juden Klar anzeigten; er hatte endlich die innere Gewißheit feines perfön- 
lichen Berufs,' viefe Wahrheit zur Anerkennung zu bringen, und nöthigenfalls mit 
bem Tode des Belennerd zu bezeugen. 

Mit diefer Ueberzeugung trat ex zuerft vor Johannes den Täufer, belannte fid 
zum Glauben an das nahende Gottesreih und anerkannte dadurch den Beruf bes 
Täufer und die Wahrheit feiner Aufforderung zu innerer Belehrung und Reinigung an. 

Daß nun diefer große jüdiſche Bußprebiger nit über die Reform des jüdiſchen 
Gefeges und der beftehenden Sitte hinauswollte, Jeſus aber ihm das höhere Ziel wies, 
weldhes ind Auge zu faflen fei, und daß Johannes dieſes Ziel als das höhere und 
höchſte anerkannte, wofür er felber nur den Weg anbahnte — dieſes Zeugnif des 
Apofteld, welcher beider Jünger geweien, hat fih uns nach allen Seiten Hin als ge- 
ſchichtlich bewährt. Und dieſe Annahme wird Teineswegs dadurch entkräftet, daß, nad) 
dem Berichte ver Evangeliften, ver Täufer, als er im Kerker ſaß, die Tyrannei mächtig 
und Jeſus anfcheinend ganz unthätig fah. 

Unmittelbar nad der Weihe und dem Belenntniß und Gelübde fehen wir: eins 
fi eine Jüngerſchaft bilden und ein Jünger bes Täufers wird fein Lieblingsjlinger. 
Er hält fi aber noch zu den Seinigen, mit ihnen beſucht er das Felt in Kana, wo 
er zuerft feine Geiftegmacht zeigt, auch hält er fi einige Tage in Kapernaum auf. 
Aber nicht allein beweifen die wenigen Worte an die Mutter bei jenem Feſte, daß er 
ſich bereits feine Selbftändigfeit im häuslichen Kreiſe gefichert, fondern bie gefchichtlid 
bezeugten Worte des Täufers zu feinen Jüngern wie zu den Abgeſandten von Jeruſa⸗ 
lem zeigen, daß Jeſus ihm gegenüber das höchſte Gottesbewußtfein und ben höchſten 
Entſchluß, den des Bekennens bis zum Tode, ausgefprochen hatte. 

Auf der andern Seite ift e8 nicht zu verfennen, daß in dem Lehren während bes erften 
JZahres Jeſus eine verſchiedene Stellung zum jüdifchen Nitualgefege annahm. In der Berg- 
prebigt (Januar 781) heißt e8 — und das gilt alfo, wie wir gezeigt, von biefer ganzen 
erften Periode feiner Predigten, auch ſchon 780, bis zur Neife zum Pırimfefte — 
„das Eine thun und das Andere nicht laſſen“; das Kitualgefet fol beibehalten werben, 
aber es fol den Geift nicht erbrüden; das Geſetz fol durch das Evangelium nur 
vollendet, zur Wirklichkeit gemacht werben. In der Ietten Rebe unferd Zeitraums, 
ber Anſprache an die Schriftgelehrten, weldhe ihm zur Zeit bes Purimfeftes die Hei- 
Iung des Rahmen am Teiche Bethesda zum DVerbrehen machten: Was kann euch bad 
Lefen der heiligen Schriften helfen, wenn ihr mich nicht hört und als Gottesjohn an- 
nehmt, welchem das Gericht über Menſchen und Völker und Reiche übergeben iſt? 

Yu Indem wir nun beive Punkte fefthalten, werben wir fagen: 
Jeſus war volllommen Har über feinen göttlihen Beruf und das ihm gegebene 
Merk der Erlöfung; er trug aber feine Fehre vor wie bie geiftigen Zuſtände 
es möglich machten, und wie die Macht der Ereigniſſe es forberte. 

Wir wollen nun die großen Epochen dieſes göttlichen Werks und biefer belehrenden 
und erlöfenden Wirkſamkeit als Theile einer Entwidelungsreihe betraditen. 

Warum z0g Jeſus ſchon wenige Wochen nad der Taufe mit feinen fünf eriten 
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Yüngern aus Galiläa weg (Ende März) und nad Yerufalem, und blieb in Iudäa bis 
gegen Ende des Jahres, und zwar ohne eine in die Augen fallende Wirkfamteit? 

Diefe Trage beantwortet fid) fehr leicht, wern man ven” Erfolg betrachtet, und die 
Heußerungen des Angenzeugen gehörig berüdfichtigt. Wiein Oalilän Jeſus am wenigften 
Anerlennung fand in feiner eigenen Baterftadt, fo im jüdiſchen Lande am wenigften 
in der befondern Landfchaft, weldher er zugehörte. Nachdem Johannes (4, 44) auf das 
Ihmählihe Benehmen der Einwohner Nazareths angefpielt, ſagt er (Vs. 45): die Gali- 
Iäer glaubten an Jeſus, weil fie die Zeichen gefehen, die er in Jeruſalem gethan. 

Jeruſalem ftempelte die Propheten; ver Galiläer, der fih verachtet und wenig 
gelehrt wußte, anerkannte dieſes doppelt — bei einem Landeskinde. Gelbft bei feinen 
Yüngern war die Beglaubigung in Serufalem wichtig, innerlich und Außerlid). 

Welche Zwede aber Jeſus in Yerufalem und fpäter in der Wüſte Südjudäas ver- 
folgte, und was in ben neun Monaten in ihm vorging, liegt Mar vor, wenn man ben 
johanneifhen Beriht mit ven evangeliftifchen Weberlieferungen in Verbindung bringt. 
Zunächſt vollbradhte er eine That göttlichen Eifers und prophetiiher Madtvolllommen- 
heit, ohne allen Erfolg hinfichtlich der Fortdauer der Unfitte; aber ein großes Zeichen, 
daß fein Unternehmen ebenfo wol national und patriotifh war, als menfchheitlich und 
geiftig.. Die Jünger ſcheinen es anzufeben, als habe ihn ver Eifer übermannt, ber 
fein Herz verzehrte, wenn er den Sammer des Verſinkens großer fittliher Gedanken 
und göttliher Fügungen ins Aeußerlihe und Gemeine mit eigenen Augen fah. 

Wie wenig es ihm aber darum zu thun war, eine wenn auch no fo edle poli« 
tifhe Volksbewegung zu erregen, zeigt die nicht mehr vätbfelhafte Antwort an die, 
welche ihn nad feiner Machtvollkommenheit zu einer fo auffallenden Handlung fragten. 
Es handelt ſich, wollte er ihnen fagen, nicht um dieſes prachtuolle Gebäube, es han⸗ 
belt fih um den wahren Tempel Gottes und feine Herftellung; denn jener iſt dem 
Untergange geweiht. Ich habe den Beruf, diefes euch anzukündigen, aber ihr müßt 
die ganze Weußerlichleit brangeben, eine wirkliche innige Erneuerung euers ganzen 
Weſens mit aller Kraft der Seele wollen — dann wirb fid) das Uebrige finden. 

So hatte er fid) mit dem Volke gemefjen; aber er maß fi auch während dieſes 
erften ofterlihen Aufenthalts mit ben Männern des Geifte® und ber geiftlichen Ge- 
walt in der Perfon des angejehenen Mitglieds des Hohen Rathes, Nikodemus. Er 
bringt ihn zum Bewußtfein, daß ihm der Gedanke ber fittlihen Wiedergeburt fremd ift, 
trog aller Gelehrſamkeit und Kenntniß des Geſetzes; aljo ber Grundbegriff der fub- 
jectiven Religiofttät, bie Anfänge eines lebendigen Gottesbewußtſeins. Dann aber 
deutet er ihm an, daß er über das Gegenſtändliche, Gott und fein Verhältniß zu 
den Menfhen nicht eher fprechen könne, bis er im jenem pſychologiſchen Gebiete ſich 
heimifch gemadt. Nicht daß er Geheimnißkrämerei treibt ober Tiebt, er will aber (mie 
Sokrates in feiner Weile that), daß ſich das Bedürfniß nach theoretiichem Willen aus 
dem Innern entwidele, alſo hier aus dem perfünlichen ſittlich-religiöſen Bedürfniſſe. 

Der Zeichen that er mande in Jeruſalem, wie Johannes behauptet, der es babei 
verjhmäht, fie zu berichten. Aber fie machten einen tiefen Einbrud auf die Galiläer, 
wie wir eben fahen, und alſo auch gewiß auf das ganze verfammeltd Boll. 

Jeſus hatte feine Stellung genommen; er hatte die Bosheit und Schlechtigleit ber 
Gegner erkannt, in denen, weldhe mit Zempelbienft und geiftlicher Regierung in Ber- 
binbumg ſtanden; er hatte die Empfänglidfeit des Bolts in großer Berfunfenheit be- 
merkt; er hatte ſich überzeugt, daß felbft bei den Beſten das Berftänbniß fehr gering 
war; er hatte (vürfen wir hinzufligen, nach ber oben betrachteten Aneldote ans bem gaft« 
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freundlichen Kreife von Bethanien) ein Verhältniß mit einer frommen Familie ange 
Inüpft, welches in jchweren Tagen ſich aufs ſchönſte bewährte. 

Sollte fi in Judäa eine Schule und ein Kern bilden laffen für die Fortbildung 
bes Werts des Täufers, aber in Iefu Sinn? 

Jeſus zog fi in die ftillen Gegenden des Gebirge von Juda zurüd. Seine 
Jünger thaten, in feinem Namen, was Johames in Galilän begonnen hatte und 
nun eben dort, in feiner eigenen Heimat, fortfegte. Welches war das Zeitgemäße? 
Der Erfolg entſchied bald für Jeſus. Er z0g een großen Haufen an fid — aber 
was wollte biejer? 

Offenbar Jeſus auffordern, die Nömer zu vertreiben und bie Priefter wieder zur 
alten Frömmigkeit bes Gefeges zurüdzuführen. Das nun wollte Jeſus ganz entſchieden 
nicht, und fo erflärt es fi, daß der ganze Hanfen ſpurlos zerſtob. Wir hören weder 
jest noch am nächſten Oſterfeſte von ihm. 

Die ganze Trage einer politifhen Auffaffung der Meſſiasidee mußte fi im jenen 
Monaten vor Jeſu Geifte darſtellen. Er war fi feiner Macht über bie Geifter be 
wußt geworben; lag darin nicht der Beruf fie zu führen und ein meſſianiſches Reich 
aufzubauen? Er hatte Niemand gefunden, der Erlöfung und Befreiung und He: 
ſchaft nicht verbunden hätte. Selbſt der Läufer erwartete nicht weniger, wie feine 
Sendung aus dem Gefängnifje beurfundet. Die Yünger faßten ven meifianifchen Ge- 
danken nicht anders noch am Tage vor dem Leiden, und recht verftehen lernten fie ihn 
erft fehr allmählich nachher. Jeſus war darüber mit fi) im Klaren, aber verhehlen 
fonnte er ſich jene Thatſache nicht. Durch übermäßiges Faſten war feine körperliche 
Kraft erfhöpft und der Geift in einen mitleivenden Zuſtand verſetzt. Noch wenige 
Monate, und er mußte in Galiläe auftreten, unter dem rohen Volk, welches aber, ber 
Degeifterung fähig, noch nicht ganz durch Tempeldienerei und Priefterfchaft gebroden 
war. Er mußte Ausbrüche jener Ungebuld nad Erſcheinung des meifianifchen Reiches 
erwarten; als Meſſias war er ihr König, wie follte er jenen Glauben erhalten und 
flärten, ohne dieſer finnlichen Vorftellung Raum zu geben? Ye höher er im ihren 
Augen ftieg, deflo mehr erwarteten fie eine Herftellung des ifraelitifhen Reichs, ja 
das Anffteigen zur Weltherrſchaft. Diefe Hoffnung hatte die Väter in ven Zeiten ber 
furdtbaren Verfolgung der Seleuciven aufreht gehalten, fie hatte fie geſtärkt, als alle 
irdiſchen Hoffnungen, weldhe die Makkabäer erregt, geſchwunden, und bie eifernen Arme 
Roms und herodiſche Lanvesfürftengewalt fie umklammert hielten. 

Was rein gegenftändlihe Borftellung des Zuſtandes der Welt war, mußte in 
feidendem Zuftande eine fubjective Geftalt annehmen! Lag denn wirklich felbft das Un⸗ 
mögliche in feiner Gewalt? Mußte Yefus wirklich alle weltlihe Macht von ſich halten 
und dem Tode des Belennerd entgegengehen, nicht verftanden, felbft nicht von ben 
Züngen? Daß er es mußte, daß er es in Gott wollte, war der Entſchluß bes 
fliegenden Geiſtes. Damit haben wir bie Berfuhung vom Gewande ver bilbfichen 
Ueberlieferung befreit. Das Ereigniß ift ein wahres, und gehört in biefen Zeitraum. 
Jeſus kehrt zurück zu den Yüngern und balv nachher nad Galilän. 

Weshalb gerade damals? Johannes gibt uns einfach die Urſache an: Jeſus erfuhr, 
ba die Pharifäer ihn als den Mann der Zukunft erkannten; fein Aushang wuchs, der 
des Johannes nahm ab. Diefes läßt mehrere Erklärungen zu. Wollte er dem Täufer 
aus dem Wege gehen, in deſſen Heimatlande, und Galiläa für fi) wählen? Das Erſte 
it möglih, das Zweite gewiß. Er floh nicht vor der Priefterfchaft, ex wollte aber 
feinem Werte Wurzeln im Volle ſchaffen, die fie nicht zerſtören Tonnten, 

m Galilaa anfteetend, hatte er das Anſehen für fi, welches er vor ben Angen 
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des zum Oſterfeſte des Jahres verfammelten Bolts ſich angefihts der Machthaber 
und ber Schriftgelehrten errungen hatte. Die befte Zeit war bei der Hand; die Aus⸗ 
Inatarbeiten gingen mit dem Jahre zu Ende; die Bevölkerung hatte dann mehr Zeit 
jeinen Lehren zu lauſchen. 


Das Jahr 781, Januar und Februar. 


Die von und vorgetragene Erklärung der Rückkehr Jeſu nach Galilän im December 
180 war gegründet auf das Vorhergegangene und auf den Horizont des Sommers 
und Herbftes jenes Jahres der Stadt. Eine durchaus thatfächliche Beftätigung aber 
erhält fie durch die Entwidelungsreibe der Thätigkeit Jeſu, wie bie geſichteten Erzäh- 
lungen der Ueberlieferung fie uns für Januar und Februar 781 zeigen. Die hergeftellte 
Reihe ergibt Folgendes: . 

1) Jeſus tritt zuerſt nur in den Synagogen auf, und benutzt das Recht, über 
die verleſenen Schriftabſchnitte eine Anſprache zu halten. Dort auch, oder 
auf ſeinen Wegen in und um Kapernaum, heilt er die, welche ſeine Hülfe 
anſprechen, durch Händeauflegen und Gebet. 

Damit wird bie Zeit von Ende December bis Mitte Jamnar hinge⸗ 
gangen fein, wie wir oben anſchaulich gemacht haben. 

2) Jeſus fängt an im Freien zu predigen, und zwar am Strande, alſo vor 
einem Kreife der am See wohnenden Bevölkerungen. Zugleich verfchafft er 
fi) Eingang und Vertrauen bei den jüdiſchen Zolleinnehmern, durch die Bes 
rufung Levis (des Matthäus) als fechsten Jüngers. 

3) Es bildet fi ein Kreis von jüngern Männern, welde Schüler zu werben 
wünſchen, im Glauben an Jeſu prophetifchen oder gar meffianifhen Beruf. 
Jeſus entſchließt fih, den engern Kreis auf zwölf Dünger auszudehnen, die 
Bahl der Stämme Iſraels. Sie waren fümmtlihd aus dem niedern Stande, 
und bis auf Einen Galiläer oder Seeanwohner; und diefer Eine, Judas, 
war ein Zudäer. Da Yünger und Meifter eine Art häuslicher Genoſſenſchaft 
bildeten, fo beburfte Jeſus einen Kaffenführer, für die Sammlung und Ber 
rechnung ber Einlagen und Gaben; dazu war Judas ber rechte Mann. Er 
glaubte feit an den Meſſias, aber als Inde, und fah fi im Geifte ſchon 
als meſſianiſcher Finanzminiſter. Jeſus erkannte feinen Charakter, hoffte 
jedoch, ihn zu befehren. Diefe Zwölfihear mußte nun näher belehrt und 
für ihren künftigen Beruf ausgebilbet und ermahnt werben. Dazu bot ber 
zweigipflige Hügel Tell Hattin, ineiner gewiſſen Entfernmg von der Stadt, die 
befte Veranlaſſung. So entfliehen Bergpredigten, welche allmählich das Bild 
bes Berhältnifies der Heilsbotjchaft zum Gefege ben Yüngern zum Bewußtſein 
bringen. Das Öottesreih kann nur (wie ſchon Moſes urfpränglich wollte) 
auf das Sittengefeß gegründet fein; darin allein ift Die wahre Erfüllung des 
Geſetzes möglich; das Weitere wird fi finden, wenn dieſes Verhältniß er- 
faunt ift. 

4) Während diefer Zeit nimmt natürlich ber Zulauf des Volkshaufens und der 
Heil und Heilung fuchenden Einzelnen bebeutenb zu; Jeſus Tann ſich des 
Gebränges nicht erwehren, welches ihn faft im Haufe und am Strande er 
prüdt hätte. Diefes wird die Beranlafiung der Schiffprebigten, welche vom 
meſſianiſchen Reiche und feiner Nähe reden, aber im ſinwollen Gleichniſſen. 

5) Alles dieſes Wirken war alſo auf Kapernaum und die Umgegend beſchränkt. 
Ee follte num das jemfeitige Laub, Perän, des Philippus Gebiet, verfucht 
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werben; Jeſus befchloß, Über den See zu ziehen. Dort bewährte ſich balt 
feine Herrſchaft iiber die Gemüther, felbft der von ſchweren geiftigen Uebeln 
Geplagten. Aber es fand fih, daß die heidniſchen Schweinezüchter ebenfe 
ftarfe Intereffen gegen das Gebahren des neuen ottesreihs vorwandten 
al8 die ifraelitifchen Yuben. Nach wenigen Tagen Tehrte Jeſus von dieſem 
Ausfluge zurüd, und erfreute die feiner in der Heimat harrenden Seelen mit 
feiner heilkräftigen Gegenwart. 

Der Frühling des Jahres 781 fand vor der Thür. Seit Ende bes 
Jahres 780 faß der Täufer im Gefängnif, und Jeſus hatte ihn von feiner 
Wirkſamkeit in Kenntniß geſetzt. Den edeln Anfänger des weckenden Aufrufe 
nah Kräften zu flüßen durch vegftes Fördern des nun Jeſn allen anheim- 
gefallenen Werks, mußte diefem ftarf am Herzen liegen. Der Gegenfland ver 
Hamansfeier (des PBurimfeftes) konnte unmöglih Jeſus nad) Jeruſalem ziehen. 
Um fo mehr die Abfiht, dort einen Verſuch zu machen, es ven nidyt ganz ber 
heiligen Sache abgewandten Menſchen ans Herz zu legen, fih an ben einzig 
noch freien Prediger des Evangeliums anzufchliegen, deſſen Thaten in Galiläa 
ohne Zweifel ihr Echo auch dort gefunden hatten, vermittelft derer, welche 
in Siübjubäa das Gelübde abgelegt hatten. Den Schriftgelehrten und Phari⸗ 
fäern mußte der offene Krieg angefündigt werden, wenn fie von Antipas nicht 
die Treigebung des Täufers verlangen und felber an vie Reform ihres Syſtems 
gehen wollten. Zu dem Zwede mußte eine viel bebeutendere Entfaltung der 
meſſianiſchen Thätigfeit ftattfinden. Die Lehrlinge mußten in des Meifters Namen 
prebigen, wirlen, heilen. Das Gerücht von ber religiöfen Erregung der Bölfer- 
Ihaft in Nordjudäa mußte Jeſu Auftreten an jenem Feſte vorhergehen. 

In der That finden wir, daß bie gefichtete Reihe der Erzählungen, welde Lucas 
ung von biefem merfwärbigfien und glänzendften aller Züge Jeſu aufbewahrt hat, 
wefentlich auf diefe beiden Punkte zurückkommt. Der eine ift: die Erweiterung bes 
Zwölfjüngerkreifes auf Siebzig, nad) dem Borbilde der fiehzig Aelteften um Moſes, 
ihre Weifung, Ausfendung und Bericht; der andere ift; die Begegnung mit den Schrift: 
gelehrten, welche ihm aus dem Volkshaufen oder aus ber eigenen Verſammlung, ober 
einzeln entgegentreten.! Und beide Reihen von Erzählungen find nicht aneldotiſch, 
abgerifien, ſondern geſchichtlich, fortfchreitend; jene von ber Ermwählung ber Siebzig 
bis zum Dankgebete Jeſu für dieſe glänzende VBerherrlihung des Sohnes durch ven 
Geift in der erften Gemeinde; diefe von barmlofer Begegnung bis zun offenen Bruce 
und zu dem ſchickſalsvollen Worte Jeſu: Sch bin gelommen, ein Teuer anzuzünden, un 
was anders wünfche ich, als daß es fchon brennt! 

Und fo fand ſich's in Jeruſalem: nur wenige Tage, eine Woche höchftens kann Jeſus 
dort gewejen fein, und nur Ein Sapitel des Johannes gibt uns Nachricht von tem, 
was dort vorging. Alles kommt zurüd auf Eine Sabbathheilung und die halb ver- 
theibigende, halb amgreifenve öffentliche Rede Jeſu, welche ſich daran Mmüpfl. Man 
fieht, e8 fehlt wenig daran, daßzfie. Steine aufheben, um ihn als einen Läfterer zu 
tödten, oder daß die fpähenden Häfcher des Hohen Rathes ihn verhaften und ms Ge: 
fängnig werfen. 

Wir werben ſehen, wie bald viefes gefchah. Unterdeſſen haben wir bie Begeben⸗ 
heiten der erften Hälfte des Lehramts Jeſu als eine innerlich und äußerlich zufammen- 
hangende Entwidelung zunehmender Thätigfeit und ftärkerer Prebigt des, Evangeliums 
erfamt. 

Aber die Anſchauungen Jeſu über fih und das Ziel feiner Predigt vom Gottesreide 
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zeigen fih als diefelben, von Anfang bis zu Ende, Die Mittheilung diefer Anfchauun- 
gen ift bedingt durch die Stellung, welde die Menſchen zum Gottesreiche nehmen. 
Reform wird angeboten, wenn innere Belehrung erfolgt, aber gleichzeitig wird das 
Ende der beftehenden Ordnung auf der Erde angekündigt; ben Läſterern wird die nicht 
zu fühnende Berfündigung entgegengehalten, den entjchievenen Widerſachern der große 
Weltbrand, der fie alle verzehren werde mit ihrer Heuchelei und ihrer Ungerechtigkeit. 


Bunfen, Bibelgeſchichte. 23 








FViertes Burh. 
Jeſu öffentliches Leben in Galilia und Judäͤa. 


Bon der Speifung der Yünftaufend (kurz vor Oftern 781) bis zum 
Einzug in Bethanien (kurz vor Oftern 782). Ein volles Jahr. 


5» 


Einleitung. 


Rir find jet gerade bis zum Anfang ter zweiten Hälfte des öffentlichen Yebene Jeſu 
vor ber Leidenswoche gelangt. “Diefe zweite Hälfte umfaßt, wie bie erfte, faſt ganz 
genau ein volles Fahr, und fie übertrifft an Wichtigleit noch die erfte. Denn In 
biefem zweiten Jahre entfaltet Jeſus mehr und mehr feinen ganzen Yebensplan, und 
tie Hänger beginnen allmälig ihn zu erkennen, wenn auch noch wenig zu verftehen, 
Nicht weniger wichtig ift er auch für die Kritil Der Evangelien. Ausgangspunkt und 
Endpunkt find Punkte, welche ſich faft bis auf den Tag abgrenzen laffen; der Zeitraum 
läuft von kurz vor Oſtern 781 bis zum Anfang jener großen Woche, welche dem 
Auferftehungsfonntag vorherging. Wir vertheilen tiefen Stoff, inzem wir ihm im 
zwei Hälften zur Darftellung bringen. 

Die Speifung der Fünftaufend, welche alle vier Berichterſtatter erzählen, bie krei 
Evangeliſten und ber apoſtoliſche Augenzeuge, ift nit allein dadurch genau beflimmt, 
daß fie, nach austrüdliher Angabe, unmittelbar vor dem Ofterfefte 751 ſtattfand. Zir 
ſteht auch im Hiflorifchem Zufammenhange mit einem Ereigniß im Leben des Drinkes 
Antipas, bei deilen Jahresfeier das Berbrehen ver Hinrichtung zes Täufers beſchleflen 
wart. Die Geſchichte ver Enthauptung wird unmittelbar ver ter Speiſung erzahlt, 
und wir nehmen nach ben Jahrbüchern des Jeſephnus Über tie Beltite tes here: 
diſchen Hauſes au, daß jenes bintbefledte Achtmahl des üprigen Flürſten aeam 1a 
Ende März fiel, alie einige Wechen vor Ifierm. 

Tas große Creimie ſelbſt, wemit die Verichte ven Jeſn Thaten kesiunen 127, 
Geſchichte ter zwei Tage ter Speifung un ver tapugehärigen Rere Ihn -- wirt vom 
allen vier Berichterũatiern in tewieiben Fufammenhange erziß:t. 

As Sherauzli beirer Hältıen zit uns vie Raie Jein sum Yıxkkäueich, melden 
an tem Unfanz des Lcteber Fzür 

Im erlien tiefer bezen Thee haben mir eize uuichisare Brıke Far oe Hk de are 
Unridstsgßeit uwierer Oruztaunaheme. 2% Be var, Is much ner guihen Seaea Mucr, 
runftem Iegenze Sır® 56 nah ten ickzetelte Srrreiigen Ice zrı werke errues. 
Tie enangektisen Bersste miüen gezsze u tex purer Krim ehe, 2:6 
tem Gehege zex Miisiegeizug Tevt ur he zeiten 10 Dil ze fer 

Tie Gedobte zes cha Zum ri a se Yrkeze 

Erſtene: nik »x Car; Ereirnt: Eimer ı Besmisen 

Zweitens: Sonmemche ze vom Yıemm zB TE Hingihe Fear 

Trittezs: Erle Hr mi mir, Esıe Sastemkr: 
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Die Speifung erzählen Alle, das Wichtigfte dabei, Jeſu Heven am Zage barıl, 
nur Johannes (6—7, 1); den Ausflug nach den Gebirgen im Norbland Tennen wir 
durch alle drei Evangeliften (Marc. 7, 1—9, 50; Matth. 15, 1—18, 35; vgl. mit 
Luc. 9, 1850), Für die file Reife zum Laubhüttenfefte mit ben Ningern gilt 
Johannes den Rahmen (7, 2—10); die Borfälle der Reiſe felbft, wobei Jeſus einen 
Ausſpruch that, find nur von Lucas erzählt in einem fehr inhaltreichen Berichte 
(13, 2 —17, 10). 








Erfie Hälfte. 


Erster Abschnitt. 


Jeſus am See, die Speiſung der Fünftauſend und Jeſu 
Rede am nächlten Zage. 


I. Die Speifung. 


Rach Johannes fteigt Jeſus, dem viel Bols nachfolgt, auf „ben Berg“ und fpeift 
mit fünf Broden und zwer Zufpeifen fünftaufend Menſchen. Dies ereignet ſich, nad) 
feiner ausdrüdlichen Angabe, im Lande „jenfeit des Sees’, alfo in Beräa, im Gebiete 
des Philippus; ein Umſtand, der fich uns aus dem Borhergehenven leicht erflärt. Die 
eben erfolgte Hinrichtung des Täufers ließ ähnliche Gewaltthaten gegen Jeſus befürchten. 
Zurückgeſtoßen vom Unglauben des jüdiſchen Bolls in Jeruſalem, beobachtet und ver⸗ 
folgt von der Prieſterſchaft und dem ganzen Sanhedrin, lonnte Jeſus nur in jenem 
Gebiete Hoffen, ungeftört lehren zu dürfen. 

Bei den Evangeliſten ift die Dertlichkeit unbeſtimmt durch die Worte bezeichnet: 
„eine Wildniß“; nah Lucas Texte: „bei der Stadt Bethfaiva”; der Zuſatz würde 
ohne Bebenten, feines ungefhidten Ausdrucks wegen, als Gloſſe zu verwerfen jein, 
wenn fich nicht in dem Namen die Möglichkeit des Reſtes einer wahren Ueberlieferung 
kundzugeben ſchiene. Es gab nämlich ein Bethſaida am dftlihen Seeufer, an welchem, 
wie gefagt und wie auch das Leberfchiffen von da nad Kapernaun zeigt, bie Begeben- 
beit fi exeignete. Das Ungeſchickte der Einfügung erklärt fi) daraus, daß Lucas, 
wie die Bergleihung mit ben beiden andern zeigt, den Ausdruck „eine Wildniß“ 
vorfand. Alfo der Vorzug des gefchichtlih Genauen ift auf der Seite bes Johannes, 
was uns ſehr begreiflich erſcheint, da er Augenzeuge war. 

Ebenſo zeigt fi die ganze Handlung bei Johannes als geſchichtlich, aber funfzig 
Jahre nah dem Ereigniß erzählt; die Darftellung ift mit dem Scheine eines Mirakels 
umgeben, aber doch fo durchſichtig, daß der Thatbeſtand ſich Leicht von ber fubjectiven 
Auffaffung ſcheiden läßt und Har aus ihr hervorleuchtet. Kein Wort des Herrn be- 
zengt das Miralel eines Schaffens zubereiteter, gebadener und gejottener oder gefalzener 
Speife. Das große wahrhafte Wunder ift, daß Jeſu aufopferndes Herbeifchaffen und 
mit feierlihem Dankgebete Darbieten von Allen, was die Jünger Yäuflih an Ort und 
Stelle vorgefunden, und was Er aus dem Seckel frommer Liebesgaben hatte auflaufen 
laſſen, alle Gegenwaärtigen theils beihämen, tbeild mit Dank erfüllen mußte. Alle 
wurben begeiftert; bie welche etwas bei fich hatten, wurben willig zur brüberlichen 
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Mittheilung an die Genoffen. Die Tanfende waren eine zufammengelaufene Menge; 
fie fühlten fih nım als Genoſſenſchaft und bilveten die erſte Brüdergemeinde; Alles 
war weiſe veranftalte. Die Menfchen waren auf einem geraumen Raſenplatze, Jeſus 
und feinen Jüngern gegenüber, in funfzig Reihen, je zu hundert Perfonen geſchart und 
georbnet. Wie ganz anders waren fie gefommen. Das Volt war aus ber Nachbar- 
ichaft zufammengelaufen, ven Gottesmann zu fehen und zu hören; fie blieben wie ge 
feflelt zu feinen Füßen, und hingen an feinen Lippen, bis ber Tag ſich neigte. “Der 
arme, faft Ianpflüchtige Lehrer bot ihnen zum brüberlihen Mahl Alles, was er hatte. 
Da empfanden fie fih als Kinder Eines Volks und Eines Gottes. Und als von 
viefem Gefühle gehoben Jeder gab was er hatte, und auch der Empfänger mehr an 
bie Brüder gedachte, als an ſich felbft — fiehe da war Ueberfluß! Es fand fi, daß am 
Ende mehr da war, als man brauchte, fobaß jeder ber zwölf Apoftel noch einen Korb 
voll des Ueberſchuſſes einfammeln Tennte. 

Wahrlich kein Mirakel, aber ein wahres Wunder, ein Beweis des göttlichen 
Geiftes und das Vorfpiel des noch viel größern Wunders, welches die Straft bes Geiftes 
Jeſu wirkte in diefer erften chriftlichen Gemeinde. Es offenbarte fi das große Wunder 
ber Gemeinſchaft, das wirklich fociale Wunder. Alle haben genug und überfläffig, wenn 
Jeder für das Ganze erwirbt, und den bürftigen Brüdern einen Theil gibt von dem, 
was er entbehren Tann. 

Die Apoſtel felbft dachten fih anfangs den Vorgang auch nicht anders. Diefes 
geht daraus hervor, daß Marcus bald nachher fagt, ihre Herzen feien verftodt ge 
wefen hinfichtlid) der Speifung (Marc. 6, 52). Das hatte er wahrſcheinlich von Petrus, 
dem er früher als Dolmetfcher gebient. In feiner Darftellung zeigt fi) überhaupt bie 
größte Anfchaulichfeit unter den Evangeliften; gewiß hatte er dieſe Erzählung oft von 
Betrug vortragen hören, bei den chriſtlichen Untermweifungen, denen er beimohnte. Die 
Darftellung des Lagernd der Fünftaufend „nah Haufen, je hundert, und je funfzig“, 
ift zugleih die Veranſchaulichung der johanneifhen Angabe der Zahl, während bei 
Matthäus fi ſchon die Ungenanigkeit findet, die Künftaufend haben nicht die Frauen und 
Kinder eingefhloflen. Eine andere Abtheilung der Yünftaufend in viertaufend Männer 
und eintaufend Weiber und Kinver, gab fogar bie Beranlaffung zu der rein miesver⸗ 
ftändlihen Erzählung einer zweiten Speifung, mit welchet Marcus und Matthäus bald 
nachher bie urjprüngliche and gefchichtlich richtige Reihe der galiläifchen Erzählungen unter: 
brechen (Marc. 8, 1—10; Matth. 15, 32—39). Auch die ungenaue Bezeichnung ber 
Dertlichleit in der Ueberlieferung (Berg, Wüſte, Bethſaida) mag zu biefer yweiten 
Erzählung veranlagt haben. Die frühere Speifung wird dabei nicht erwähnt; and 
gehen bie Jünger, hier wie dort, vom äftfihen Ufer nad) Galiläa; wir kennen weber 
Dalmanutha (Marc. 8, 10) noch „die Mark von Magadan“, ans welden man Magbala 
gemacht hat; beide Punkte mögen unweit Kapernaum gelegen haben oder and bas 
Misverftännniß einer andern Erzählung fein. 

Daſſelbe Verhältniß der Berichterftatter zeigt ſich auch bei der Begebenheit, welde 
fi) an die Speifung anſchließt. 


II. Jeſus wandelt ded Abends, den See umgehend, nach Kapernaum ; die Jünger 
werden auf dem See von einem Sturm überfallen. 


Nach Johannes z0g fih Jefus allein auf ven Berg zurfid, um dem Anbrange bed 
Bolts zu entgehen, welches ihn zum König ausrufen wollte Es hatte in der Macht⸗ 


Jeſu Wandel am See. 361 


erweifung Jeſu jene Kraft des gemeinfamen Lebens empfunben, welde dem hirtenlos 
und vereinzelt einhergehenden Haufen wieber das befeligende und anregende Gefühl 
bes Vollslebens und der Freiheit geben konnte. Uber es war em rein irdiſches Ge- 
fühl und Erregtſein; und Jeſus war nicht gekommen, eime politifche Umwälzung zu 
machen, fondern eine innerlihe. Er wollte nicht eine politifche Freiheit gründen, ſondern 
jene inmere Preiheit des Geiftes, welche, wenn bie Zeit dazu gelommen ift, mit göit- 
liher Gewalt alle Banden durchbricht, die verborrten Gebeine nen belebt und ein 
bürgerliches Leben neu geftaltet, wenngleich auf dem Grabe des abgeftorbenen. Er 
machte fi alfo von ihnen los, und zog fih auf ven Berg zurüd, vom wo er zur 
Predigt gelommen war. Die Fünger aber fliegen ein und fuhren gen Kapernaum, wo» 
hin Jeſus aller Wahrſcheinlichkeit nach fie beſchieden hatte als dem Begegnungspunft. 
Ein Sturm überfiel fie; e8 warb finfter; da, nachdem fie ungefähr brei bis vier 
Millien gefahren waren, erbliden fie Jeſus am Strande mitten in ber Brandung. 
Sie wollen dem Lande zufteuern, um ihn ins Schiff zu nehmen (ob. 6, 21); und ſiehe 
ba, plöglich find fie am Lande. Ufer und Meifter waren ihnen näher als fie glaubten. 

So ift die einfahe Erzählung des Johannes; in ber Weberlieferung bei Marcus 
und Matthäus ift Alles unbeftimmt; Lucas aber hat biefe ganze Erzählung nicht, und 
überhaupt gar keinen Bericht mehr bis zur Berflärungsfcene auf dem Berge. Jeſus 
wandelt auf den Wogen bes Meeres, was vielleicht erſt durch eine abergläubifche 
Ueberfegung aus dem hebrätfhen Terte in vie Meberlieferung gelonmen. Bei Matthäus 
will Betrus aud, dem Meifter glei, auf dem Meere wanbeln, wird aber vom Meifter 
emporgehalten, da er gerabe den Muth verliert und ſinken will. Dieſes führt vielleicht 
auf die Thatſache, daß Petrus fi in die Brandung warf, um das Schiff ans Land 
zu ziehen over Jeſus berüberzuführen. 

So weit gehen die apoftolifhe Erzählung und die Weberlieferung nebeneinander her. 
Die Thatfachen bleiben in biefer, nur weniger genau und bier unb ba durch Wunder- 
glauben entfiellt. Nun aber folgt Jeſu tiefe Belehrung über das Ereignif bes vorigen 
Tags und bie Eröffnung bes tiefem Sinns feiner Erſcheinung; und das hat ber 
Jünger allein in feinem tiefen Geifte bewahrt.) Es ift begreiflih, Daß dieſe Worte nicht in 
bie Katechismuslehre der Miffionare aufgenommen wurben. Aber wer deshalb hier die 
Urfpränglicleit der Reben Jeſu verfennen will, der nimmt etwas ganz Unerflärliches 
an. Ber von ben „Jüngern und Apofteln oder Apoftelfhülern bat je ſolche Worte 
gerebet, harte Worte für alle, alte und neue, Yuben und Kapernaiten? 


II. Jeſus predigt dem Haufen, der ihm nachzieht, vom Brode deb Leben® und 
vom Genuſſe feined Leibe und Blutes. 


Diefe ewig denkwürdige Predigt hielt Jeſus am folgenden Tage (Joh. 6, 22) an bag 
Bolt, weldes ihm nad Galiläa über ven See nachgeeilt war. Er erkannte, daß das 
gemeinfame Mahl, welches er ihnen verfchafft, das Bolt ihm nacdhgezogen Hatte, nicht 
die Sehnſucht nach dem Lehrer und ber Glaube an die Kraft feiner Lehre. Er fieht 
ein, daß er diefen rohen Haufen von fi ‚ftoßen muß, und er ift ficher dieſes Erfolge, 
fobalb er ihrem niebrigen Sinne und fleifchlihen Begehren feinen hohen Beruf und 
bie Bebingungen ber Theilhaftigfeit am Gottesreiche entgegenhält. Es ift unmöglich, 
in biefer ewig denkwürdigen und weltgefchichtlichen Darftellung nicht eine Beziehung 
zu finden auf die große Stiftung der Liebe, welche Jeſus gerade ein Jahr fpäter, 
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am Borabende feines Tobesleivens, feinen Büngern als tägliche Erinnerung zurüd⸗ 
ließ. Aber nicht, daß wir in bie Einſetzungsworte und in das gottesbienflide 
Symbol das Hineintragen follen, was von dem Leben in Gott und Chriftus hier gefagt 
if. Die Beziehung ift eine rein geiftige, wahrlich nicht eine verwirrte und aber 
gläubifhe, fie ift eine Beziehung auf den göttlihen Duell ver Gepoſfenſchaft bei 
Menſchen, nicht eine fatramentliche, rituele. Und wer will, kann ja lernen, daß dieſe 
ganze Schwärmerei erft im Laufe einer taufenbjährigen tragiſchen Verwickelung allmälig 
von ber Seele der chriſtgläubigen Gemeinde anf bie Nahrungsſtoffe übertragen if. 
Man vergleidhe nur Jeſu Worte: 

Ih bin das Brod bes Lebens («s—sı), und: 

Der mein Fleiſch iffet, und trinket mein Blut, ber bleibet in mir, und ih in ihm 

(86, vgl. 83); unb: 

Der Geift ift’s, ber ba lebendig macht, das Fleiſch iſt nichts nütze. 

Die Worte, bie ich zu euch geredet habe, bie find Geift und find Leben (ss). 

Diefe Worte find der tiefe Text fowol für das erfte gemeinfame Mahl wie für 
das letzte. Sie find das Geheimnig der Gemeinfhaft der Vielen durch die Liebe zu 
dem Einen, welche der Bund ift ihrer Gemeinſamkeit. Das gottgefällige gemeinfame 
Leben in ber wirklichen Welt ift das Ziel ver Lehre Jeſu, aber bie einzige wahre Be 
gründung beffelben ift in Gott und in bem Leben, nicht der Selbſtſucht, fonbern 
der Liebe, nicht des Fleiſches, fondern des Geiftes. 

Viele Zuhörer, ja felbft Yünger, werben durch die harten, ihnen halb gottesläfterlic, 
halb wahnfinnig Tautenden Worte zurüdgefchredt und verlaffen Jeſus; aber die Zwölf 
harren bei ihm aus. Und Petrus wird ihr Redner und ſpricht das Wort, beffen 
letter Theil: „Du bift der Heilige Gottes“, der Lleberlieferung geblieben ift, nur anders 
gewendet. 

„Darnach“ (heißt e8 7, 1) „zog Jeſus umher in Galiläa“, alfo lehrend und prebi- 
gend, antwortend und ermahnend, heilend und tröftend. 

Und hier find wir an dem großen Scheivepunfte des johanneifchen Berichts und 
ber Ueberlieferung. Denn während Johannes nun ſogleich die Reife nach Jeruſalem 
zum Laubhüttenfefte und dann die Umbherzüge in Judäa und Peräa zwifchen October 
und April erzählt, berichten die Evangeliften weiter von den galiläifhen Geſchichten, 
und knüpfen an viefe unmittelbar Die Reife nad) Jeruſalem an, und ven Einzug kurz vor 
dem Tobesoftern. Erſt bier alfo, beim Einzuge ſechs Tage vor dem Leiden, am Ente 
unſers Buchs, treffen beide Heihen wieder zufammen. In den Reifen läßt fich jedoch 
eine Berichtfcheive der ewangeliftifchen Darftelung nachweiſen, wie wir unten ſehen 
werben, und wie in ber Einleitung des vorigen Buchs ſchon angedeutet if. Nad dem 
Geſetze der Berfhiebung und Abfpiegelung konnte die Weberlieferung auch diefen Zeitraum 
gar nidyt anders vortragen. Uns Tiegt nur ob, zu fehen, wie fich beibe Reihen, die pet 
gefhichtlihen Rahmens und die der lleberlieferung, ineinander fügen, wenn wir bie ge 
ſchichtliche Folge des Johannes an die noch Übrigen Maſſen von Erzählungen bie zum 
Einzuge halten. 


—— — — — — me 





zweiter Abschnitt, 


Die evangeliftiichen Erzählungen nach der Speifung bis zum 
Ausfluge nad) Phönizien. 


(Marc. 7 — 9; Matt. 15 — 18.) 


A. Schlüffel zu der fheinbaren Lücke in den Berichten des 
Lucas. 


Jeder Lefer wird fi) ohne Mühe aus den von uns nach bem Urtert abgetheilten 
Erzählungen, und am leihteften aus ver ven Evangelien vorgeſetzten Weberficht, das Ver⸗ 
haltniß der Evangeliſten in biefem Zeitpunkt veranfchaulichen koönnen. 

Hinſichtlich des hier zur Frage kommenden Punktes ift im Allgemeinen breierlei 
zu bemerken. Erſtlich, daß die Erzählung (wie fie bei unferer Annahme muß) ohne 
Abſchluß und neuen Anfang ununterbrochen fortichreite. Zweitens, daß auch bie ſpä⸗ 
teen Geſchichten diefer Maſſe ausdrücklich nach Galiläa geſetzt werben (Marc. 9, 80.38); 
Eine wahre Unterbrehung macht nur die zweite Erzählung von ber Speifung, bie 
man ans innern Gründen für ungefhichtlih halten muß (Marc. 8, 1—10; Maith. 
15, 32—39). Sie wird als am öftlichen Ufer vorgefallen gedacht, wie die geſchicht⸗ 
Iihe Speifung e8 wirllih war. Jeſus und bie Sänger gehen von bem Orte ber 
Speifung über den See nah Galiläa. Sie war alfo Feine galiläiſche Erzählung 
und wird doch an bie Kreignifle in Galiläa angelnüpft, ohne daß eines Eintretens 
in das äftlihe Lanb gedacht wird. Angeknüpft wird fie, als eine nicht galilätfche, an 
die Erzählung des Ausflugs nad Tyrus und Siven, von weldem Jeſus, wie Marcus 
ausdrücklich fagt, Über die Defapolis, d. h. über pas Gebiet des Philippus, wieber 
nad Galiläa zurückkehrte. Daß Johannes dieſes Ausflugs nicht erwähnt hat, fonbern 
nur fagt, Jeſus fei in Galiläa umbergezogen, kann nicht auffallen, va er keine Einzel- 
heiten aus biefem Zeitraum erzählt, und da vie Reife offenbar nur eine kurze Erho⸗ 
Imngöreife war, an den Grenzen erſtlich Phöniziens, dann der Dekapolis entlang, 
wodurch Jeſus fi zugleich der Zubringlichkeit des Volls und den Spähern unb Häfchern 
ber Tyrannen entzog. Die Ausſcheidung einer auch innerlich mehr als verbächtigen, 
aller Eigenthämlichkeit und Anſchaulichkeit entblößten Wieberholung der Speilungsge- 
ſchichte gibt uns alfo ganz die Reihe wieder, welche in der urſprünglichen Ueberliefe⸗ 
zung dem „Umberziehen in Galiläa“, d. 5. Umherreiſen in der Länge und Breite bes 
Landes, bei Johannes enifpricht. 
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Die britte allgemeine Bemerkung betrifft das gänzliche Uebergehen biefes Abſchnitts 
bei Lucas bis zu ber Stelle ver Ueberlieferung bei Marcus und Matthäus, wo bie 
Geſchichte von dem Belenntniffe des Glaubens des Petrus erzählt wird. Bon ba an 
läuft feine Erzählung der des Marcus und Matthäus wieder gleich. Wir erkennen 
in ber erften der Gefchichten unferer gegenwärtigen Reihe ben Geift ver großen Straf- 
rede bei des Lucas Pharifäermahle wieder. Der angekündigte Kampf ift entbrannt, 
und geht fort. Die Würfel ſind gefallen. Die Stunde Jeruſalems und feiner Hierar- 
hie bat geſchlagen. Die erfte Gefhichte gibt Jeſu Gericht über die äußern Kein- 
lichkeitsgebräuche der Pharifäer und ihre Außerlihen Satungen überhaupt; und zwar 
wird Jeſus auch hier dazu veranlaft durdy ihren Tadel darüber, daß feine Jünger (wie 
bort er felbft) ſich nicht des förmlichen Händewaſchens vor dem Meahle befleifigen, 
welches die Phariſäer vorſchreiben. Wir haben aljo hier eine nur anders zuſammen⸗ 
gefette, durch andere verwandte Ausſprüche veranfchaulichte und ausgebildete Dar- 
ſtellung jener ganz felbigen Gefchichte wieder, welche Lucas bei der frühere Reife 
anbringt (Luc. 11, 37—12, 1). 

Das Ergebniß unferer vergleichenden Kritik ftellt ſich hiernach ganz einfach fo bar. 

Die galiläifhen Berichte gingen urfprünglid von dem über die Speifung und bie 
Rückkehr nad Kapernaum über den See und am Geftade unmittelbar über auf Das 
Belenntni des Petrus und das Berflärungsgefiht auf dem Berge. Daneben beftand 
ein Bericht über die Reife nad Phönizien und bie Rückkehr über die Defapolis im 
öſtlichen Lande. Es gab außerdem eine andere Ausbildung der Erzählungen von jenem 
Mahle und der feharfen Rüge gegen das Pharifäerthun, und von der Warnung vor 
dem Sauerteige ber Pharifäer, welche auch bei Pucas auf jene-Tifchrebe folgt. Als man 
nun bie Geſchichten vom Ausfluge nad) Phönizien in vie galiläifche Reihe einfügte, fette 
man fie zwifchen biefe Darftellung ber Tiſchrede und die Warnung vor dem Sauerteige. 

Diefes Tann zuerft auffallen: man fchnitt ja in viefer Weile zwer zufanımenge- 
hörige Geſchichten auseinander. Sieht man aber näher zu, fo leuchtet die Urſache 
ein. Man hatte durch die Einfchiebung der Anekdoten von dem Ausfluge nach Phönizien 
und ber Delapolis im Oftjerbanlande wieder einzulenlen in bie unterbrochene Reihe 
der gelilitfchen Erzählungen. Dazu eignete ſich die Geſchichte vom Sauerteige ber 
Bharifüer. Dergleihen Spuren und Nähte barf die Kritit nicht überſehen. 

Wir gehen hiernad die einzelnen Erzählungen durch. 


B. Sichtung der einzelnen Erzählungen. 


I. Jeſud über die äußerlihen Reinigungen der Bharifäer; ‚der Sauerteig ber 


Kharifäer. 
(Marc. 7, 1-23; Matth. 15, 1—2%0.) 


Beide Berichterflatter bringen bei, daß die Pharifüer, weldhe bei biefem Mahle 
gegenwärtig waren, von Jeruſalem gekommen ſeien. Es waren alfo Späher, und 
biefer Umſtand erklärt die Schärfe der Reden Jeſu. Diefe Reden halten wir für 
ſtreng geſchichtlich erzählt, .eben wie ihre Beranlaffung; ihre Verfetung hierher aus der 
frübern Reiſe ift jedoch Folge des allgemeinen Syſtems der Ueberlieferung. Bei 
Lucas bildet fie den großen Wendepunkt des Berhältnifies ver Priefterlihen zu Jeſus; 
von da an fhwören fie ihm den Tod. Die Darftellung bei . Matthäus und Lucas 
macht dagegen nur ben Gegenfat des Yeußerlichen und Innerlihen in der Religion Har, 
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indem fie zeigt, daR es unmöglich fer, das Aenferliche hervorzuheben, ohne das Inner- 
liche, Wefentliche zu ververben und in ben Hintergrund zu drängen. Die ftarre Ber 
folgumg der Aeußerlichkeit führe nämlich auf den gerade entgegengejegten Weg bes 
Sittengebotes und alfo des urfprünglihen Gefeßes in den zehn Geboten. ‘Dabei wird 
emer jener geiftuollen Sprüche im Bude Jeſaja und eins der Gebote angeführt und 
zum Saltpunfte gemadht. 

Es folgt nun die phönizifche Reife und die Rückkehr, und dann die Warnung vor 
dem Sauerteige ver Pharifäer. Das ganze Fachwerk der Erzählung ift alfo bewahrt, 


wie folgende Ueberſicht anfhaulich macht. 
Marc. 7, 1-28; 8, 15; Matth. 15, 1—20; 
kuc. 11, 37—12, 1 (Reifeberihte. are Kr is. 20æo 
a) Ein Pharifäer,lavet Jeſu ein zum Früh⸗ a) Phariſäer und Schriftgelehrte kommen 


mahle; Jeſus nimmt die Einladung an. 
[®orber gebt .(11, 29 36) die Straf⸗ 
rede gegen die Zeichenſucht, und An⸗ 
brohung bes Zeichens bes Jonas) 
Der Pharifäer wundert fi, daß Jeſus 
nicht, ehe er fih zum Mahle gelagert, 
die Handwaſchung vorgenommen. 
Jeſus wirft den Pharifäern vor, daß 
fie für das Aeußere des Bechers und 
ber Schüffeln forgen, aber im Innern 
vol Raubes und Bosheit find. Das 


von Yerufalem. 

Sie fehen, daß die Yüinger das Brod 
effen mit ungewaſchenen Händen, ber 
Ueberlieferung nicht achtend, und fragen 
nach der Urſache. 

Jeſus antwortet, daß fie um ihrer 
Ueberlieferung willen Öottes Gebot ver- 
laſſen und vernichten. 

(Dazwifchen der Ausflug nad Pho- 
nizien und Rückkehr; eingelegte beſon⸗ 
bere Veberlieferung.) 


Eine müfje man thun, das Andere nicht 
laſſen. 

b) Jeſus ſpricht zu den Jüngern: nehmet 
euch in Acht vor dem Sauerteige der 
Bharifäer (12, 1). 


b) Jeſus ſagt den Jüngern: Hütet euch vor 
dem Sauerteige der Phariſäer und des 
Herodes. (Parallelſtelle bei Matthäus: 
Hutet euch vor dem Sauerteig der Phari⸗ 
füer und Sadbucäer.) 


Il, Der Ausflug nad Phönizien; Rückkehr und Heilung eined Zaubflummen. 
(Marc. 7, 2437; Mattb. 15, 21—31.) 


Die Darftellung des Ausflugs ift bei Marcus genau in ber Angabe der Hin- 
und Herreife; Matthäus dagegen bat nur eine fehr allgemeine Angabe. Statt ber 
Geſchichte der Heilung, die fo ſcharf und eigenthümlich ift, hat Matthäus nım eine 
allgemeine Schlußbemerkung, welche auf ben (hier fehr ausgebildeten) Spruch des 
Volls überleitet: „Die Tauben macht er hören, und die Spradlofen reden.“ 


IN. Strafrede wider die Zeihenfuht; Stun deß Ausſpruchßs vom Sauerfeige. 
(Mare. 8, 11—21;5 Meatth. 16, 1—12.) 


Bas bei Marens als Jeſu Strafrebe erzählt wird, tft berfelbe Spruch, welcher 
bei Lucas der Erzählung von ver Handwaſchung beim Mahle vorherging. Das 
Selten ver Yänger, weil fie den Sprud vom Sauerteige der Pharifäer nicht ver⸗ 
Reben, hat nur Matthäus. Dagegen ift die Rede vom Sauerteige bei Beiden gleich⸗ 
mäßig ausgebildet, Marcus fügt ven Sauerteig bes Herodes hinzu, Mattbims die 
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Sabbucher; beides an biefer Stelle fehr unpafjend für ben Zuſammenhang. Dann 
folgt zum Schluſſe bei Beiden ber feltfame Misverftand der Rede vom Sauerteige, 
als babe Jeſus fie gewarnt, den Sauerteig fürd Brodbacken nicht von den Pharifäern 
zu nehmen, als Anfpielung darauf, daß fie nur Ein Brod mit ind Schiff genommen. 
Die Strafrede Jeſu ift natürlich eine ſpät ausgebilbete, da darin auf bie doppelte 
Speifung angefpielt wird. 

Die Erklärung der Worte (B8. 18): „Er trat in das Schiff, und fuhr ins jenfei- 
tige Land“, wird offenbar an fi am beften verftanden vom liebergehen nad Peräa; 
jedenfalls Liegt darin, daß die Scene am See war. Die nächte Geſchichte fpielt aber 
nördlih umb jenfeit des Jordan bei Käfaren Philippi (in ber Delapolis). Unfere 
Erflärung des Urfprungs biefer ganzen Reihe, al8 hierher verjchlagen von einer frühern 
purch Lucas bezeichneten Stelle, hebt dieſe Schwierigkeit. Die nächſtfolgende Gefchichte 
ſchließt fih an die vorhergehende Erzählung; alſo an die Delapolis und an die Zeit 
ber Rüdreife von Sidon her. 


IV. Die Heilung deB Blinden in Bethſaida. 
(Marc. 8, 22-26.) 


Diefe dem Marcus eigenthümliche Geſchichte trägt alle Spuren der Urſprünglichkeit 
an fih. Sie paßt au ganz in diefen Zeitraum. Jeſus will unerfannt und unbe 
achtet bleiben. Aber fie fteht dem Orte wie dem Inhalte nach vereinzelt. Auch wenn 
Bethſaida für das öftlihe genommen wird (f. 3. Marc. 8, 22), ift e8 unpafiend, daß 
der von Phönizien durch die Dekapolis zurüdreifende Jeſus von Bethſaida nad) Cäſarea 
Philippi komme. Auch als eine des Inhalts wegen hier angefchloffene vereinzelte Er⸗ 
zählung Tann fie nicht angejehen werden. Man fieht fie alfo beifer an als das Ende der 
galilaiſchen Reihe, welche mit der Geſchichte des Ausflugs, wie wir angedeutet, in 
eins verwebt iſt. Auf die phöniziſche Reiſe bringt uns das nächſte Stück unverkenn⸗ 
bar zurüg. 

Aus diefem Grunde nehmen wir Bethfaida für das galilätfche. 


V. Die guten Geſchichten von der Rückkehr Jeſu aus der Dekapolis. 
(Marc. 8, 279, 50; Luc. 9, 18—50; Matth. 16, 13—18, 36.) 


Die Reife nad "Fhöniyien war ein geheim gehaltener Ausflug zur ftillen Erholung 
und zur Abwehrung bes Volks. In der allgemeinen Ueberlieferung war davon nur 
die Ruckreiſe von Caſarea Philippi bekannt. 


1. Des Petrus Bekenutniß. 
Marc. 8, -9, 1; Luc. 9, 18-97; Matth. 16, 10-40.) 

Jeſus fragt, wofür die Menſchen und wofür bie Jünger ihn halten; Petrus belennt 
ihn als den Meſſias; Jeſus offenbart den Jüngern ſein bevorftehenbes Leiden, und 
zürnt dem Petrus, der ihn beshalb zur Rede ftellen will. 

Diefen legten Zug läßt Lucas aus, aber Marcus, des Petrus Begleiter, bat ihn 
ebenjo wol wie Matthäus. 

Die Auferſtehung wird aud bier vorhergefagt. Ob geihichtlih oder Ausbildung 
des vom Leinen Gefagten? Bei einer bald folgenden ähnlichen Erwähnung der Aufer- 
ſtehung heißt es: fie wußten nicht, mas das heißen fpllte. Aber auch vom Leiden 
hatten fie feine Ahnung. Des Petrus Bemerkung bezieht fih offenbar nur darauf, 
daß Jeſus ſich dem Leiden nicht entziehen wolle, da er doch ber Heilige Gottes fei. 
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Die Form des Belenntniffes iſt bei Matthäus offenbar fpäter ausgebildet; in ben 
änfahen Werten „Du bift ver Gefalbte Gottes’ ftimmen Lucas und Matthäus bud)- 
ſtäblich zufammen. 

2. Die Verklärung. 
(Marc. 9,2—ı3; Luc. 9, 26 —36; Matth. 17, 1—ı18.) 

Sie hatte ftatt auf einem hohen Berge; ſechs (nad Lucas acht) Tage nachher. Nur 
Petrus, Jacobus und Johannes waren Zeugen der Verklärung. Es war ein nädıt- 
fihes Gefiht. Es heißt ausprüdlih bei Marcus und Lucas: Petrus habe im Schlafe 
geiprohen, und Matthäus läßt Jeſus fagen: „Stehet auf und fürdtet euch nicht‘ (7). 
Sie erwachten und fahen Jeſus allein. Ein Gefiht nennt Jeſus ſelbſt weiterhin (9), 
Aber Jeſns hielt das Gefiht für bebeutungsvoll; nämlich als richtige Auffaſſung feines 
Berbältniffes zum Geſetze und zur Wieberherftellung deſſelben. Elia war dageweien; 
das Gejey war als Warnungsftimme erſchollen, aber ohne Erfolg. Iſrael war gerichtet. 
Marcus und Matthäus erzählen zum Schlufle, was Jeſus über die jübijhe Annahme 
von Elias, dem Vorläufer des Meffias, ven Jüngern gefagt, und wie er Johannes 
ven Täufer für dieſen Vorläufer erflärt. Diefe Erklärung finden wir bald auch bei 
Johannes in Serufalem erzählt. 

3. Die Heilung bes befeflenen Knaben. 
(Marc. 9, 14 - 29; Luc. 9, 7 —a; Matth. 17, 14 - 41.) 

Marcus malt auch bier ven Vorfall anfhauliher und ausführliher aus als bie 
beiven Anbern. Des Herrn Wort auf die Frage der Jünger, weshalb fie ven böfen 
Geift nicht haben austreiben können, ift der Schluß ver Gefchichte bei ihm umb bei 
Matthäus. Lucas hat in ver Mitte der Erzählung einen ſehr ftarfen, ftrafenden Aus- 
ruf Jeſu über der Jünger Unglauben und Verlkehrtheit. 


4. Weitered Umberzieben in Galiläa; wiederholte Vorherſagen bed Leidens. 
(Marc. 9, 30 - 82; Luc, 9, 1345; Matth. 17, 22. 23.) 

Die Jünger können durchaus ſich nicht in bie Borftellung finden, daß der Meffins 
leiden folle; daher die Worte des Herrn ihnen nur Sucht, Betrübniß und Befremden 
einflößen. Marcus ift auch hier am beutlichften in Raum⸗ und Zeitangabe. Matthäus 
erwähnt auch bes Umherziehens in Galilän; Marcus fügt hinzu, daß Jeſus ganz un- 
ertannt reifen wollte. Die Auferftehung erwähnen nur Lucas und Matthäus. 


5. Schluß: Rückkehr nah Kapernaum. 
(Marc. 9, s3s—650; Luc. 9, 0—50; Matth. 18.) 

Jeſus zieht wieder ein in fein Haus; er beſchämt die Yünger über ihren Nang- 
ſtreit durch das Hinweilen auf ein Kin. „Wer Ein foldes Rind wegen meines 
Namens aufnimmt, der nimmt mich auf.” 

Wie gewöhnlich, jo ft auch hier am Schluſſe vieles Bereinzelte, mehr oder weniger 
geſchichtlich und paſſend zufammengeftellt. Sprüche Jeſu find auch bier der Kern, um 
welden fi) das Uebrige fo oder fo anſchloß. 

Den tieffinnigen Ausipruc bei der Erzählung von Einem, der die Öeifter in Jeſu 
Namen austrieb, ohne zu Jeſu Senblingen zu gehören, haben nur Lucas, ber bamit 
Ihlieft, und Marcus. Bei diefem zeigt fi die ganze Geſchichte dadurch als einge- 
Ihoben, daß fie fih an den Sprud anſchließt: „Wer Ein foldes Kind aufniumt, 
ber nimmt mich auf”, und weil dann eine verallgemeinernde Rede über diefen Sprud 
folgt. Allein der Spruch felbft hat ganz ven Charakter des wirklihen Vorgangs; 
ebenjo daß bei Marcus Johannes vie Erzählung anbringt von dem Yremblinge, ber 
böfe Geifter in Jeſu Namen austrieb. 
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Bei Matthäus fehlt diefe Einfügung; aber an die Neben Jeſu über das Kind und 
ber Kinder Seligkeit fließt fich bei ihm die Lehre von der Pflicht der Frommen an, 
auch den geringften Bruder nicht zu verachten, wobei die Parabel vom Wuffuchen des 
verlorenen Schafs vorkommt, welche Lucas (15, 4—7) in dem jegt eintretenden Reiſe 
berichte bat, wo aud der hier eingefligte Sprud; vom Aergerniß und Mühlftein ſich 
findet (17, 1.2). Wir müflen aljo wol jagen, daß vom geſchichtlichen Standpumkte Lucas 
bier den Vorzug verdient. 


Britter Abschnitt. 


Ergebniß der vergleichenden Kritik der evangeliftifchen Erzählungen 
. dieſes Zeitraums; die Gruppen. 


Wir dürfen unbedenklich fagen, daß auch hier keineswegs eine Auflöfung ver geſchicht⸗ 
Iihen Weberlieferung ftattgefunden bat, fondern nur eine Verbunfelung ber urjprüng- 
lich genauer zufammenhängenden Reihen durch Einfügung analoger Stüde, für welche 
man feinen beftimmten Platz hatte. 

Wir haben ferner in den meiften Fällen uns überzeugt, daß bie gefichtete Reihe des 
Mareus fi) als die urjprünglichfte unter den breien beweift. 

Endlich haben wir auch Heinere Berichte gefunden, welche ein Ganzes für ſich 
bilden; fo des Lucas Neifebericht, und der Bericht bei Matthäus und Lucas über den 
Ausflug nad) Phönizien und die Rückkehr über Cäfaren des Philippus (Paneas). 

Taffen wir nun das Verhältnig des Ganzen zu dem gefchichtlihen Rahmen des 
Johannes auf, fo finden wir mehrere unverkennbare Anklänge an bie johanneifchen 
Erzählungen aus dieſem Zeitraum, und Beweiſe, daß die evangeliftifhen Erzählungen, 
welhe nach unferer Annahme in benfelben gehören, vortrefflidd in denſelben paffen. 

Hält man damit die beiden Reihen des Matthäus und Lucas jede für fi) zufam- 
men, fo erfennt man bie Gruppen nur noch befler, welche für vie evangeliftifche Ueber- 
lieferung feftgehalten, wenngleich durch fpätere Einſchaltungen oft unfenntlih gemacht 
worden find, 
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Dierter Abschnitt, 


Jeſu Entichluß, nach -Ierufalem zum Laubhüttenfelte zu geben; 
die Reife dahin. 
Johannes (7, 2—10) und der Neifeberiht bei Lucas (13, 22-17, 10). 


Den Entſchluß berichtet Johannes, uns dadurch ben Rahmen gebend. Bon bier geht 
feine Darftellung dann gleich auf Jeſu Erfheinen in Jeruſalem zur Mitte bes Feſtes 
über. 

Wir haben oben bereits, bei der vorläufigen Ueberſicht der Reiſeberichte des Lucas 
gefeben, daß unter ihnen ſich ein Bericht findet, mit eigenem Anfange und Schlufſe, 
welcher nur für dieſen Zeitraum und die Dauer und den Charakter diefer Reife paßt, 
welche Jeſus, wie Johannes fagt, allein gemadt hat. 





Zweite Hälfte. 


Einleitung. 


Der Charalter dieſes “großen Zeitraums ift eigenthümlich und die DBerichterftattung 
über venfelben bietet der Kritik eigene Schwierigfeiten ‚dar, welche nur vermittelt An- 
wendung der bisher befolgten Methode befeitigt werben und die Örundannahmen 
unferer Anorbnung erfreulich beftätigen. 

Im vorigen Zeitraume war die Zuſammenfügnng der evangeliftifchen Berichte mit 
dem johanneifchen fehr einfach. Iſt aber unfere Grundannahme richtig, fo muß jekt 
eine große und im Anfange verwirrende Berfchiebung in der Anordnung ber evange- 
liſtiſchen Berichte eingetreten fein. Da nämlich die evangeliftifche Weberlieferung jene 
Reife nach Yerufalem, fleben Monate vor dem Leiden, gar nicht kennt, ſondern nur 
eine Reiſe von Galilaäa nad Jeruſalem zur Leidenswoche; fo müſſen bei ihr entweder 
alle Erinnerungen ans jenem Zeitraume fehlen (und das würde entſchieden gegen 
unjere Annahıne von ber Echtheit des johanneifchen Berichts zeugen), oder ed müflen 
fi) die Erinnerungen ans jenem Zeitraume wirklich nach dem oben aufgeftellten Schema 
verjchoben haben, und dieſes ſich noch jet nachweiſen laſſen. Das Erfte wird num wol 
Niemand behaupten, aber uns Tiegt ob nachzuweiſen, daß das Zweite wirklich geſchehen fei. 

Wir wollen alfo zuvörberft hier noch näher, als oben vorläufig gefchehen, angeben, 
in welcher Weiſe fich jene Geſchichten nach unferer Grundannahme verſchieben mußten, 
und dann nachweiſen, daß fie fid) wirklich in ber Daraus mit Nothwendigkeit hervor: 
gehenden Ordnung finden, und alfo dieſe Orduung nur ans unferer Annahme erflärt 
werben kann, welche alsdann dadurch eine volle Beſtätigung erhalten wird. 

Bir werden biefes am anfchaulichiten varftellen, wenn wir zuerſt bie beiden Reihen 
der Erzählungen, bie johanneiſche und die evangeliftiiche, überfichtlich vor Augen führen 
und dann bie Zurückführung fi) darftellen laſſen. 
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Grater Abschnitt, 
Allgemeine Weberficht der Berichte aus dieſem Zeitraum. 


(Ioh, 7, 11—12, 50; Marc, 10—14, 9; Matth. 19—26, 13; Lucas Reiſebericht 
17, 11—18, 14 allein, dann von 18, 15—22, 2.) 


A. Die Reihe bei Johannes. 


I. Jeſus, in der Stille von Haufe aufgebrochen, trifft in Jeruſalem ein, Mitte 
des (fiebentägigen) Laubhüttenfeftes (15. bis 22. Tisri), aljo am 18. ober 19. 
Tisri; 7, 14. 

Reden an den Feſttagen im Tempel (28) 19. bis 22. Tiert; 7, 14—8, 58. 

Heilung des Blindgeborenen und deren Yolgen; 8, 59—10, 21. 

(Zwiſchenraum des Laubhütten- und des Tempelreinigungefeſtes, zwei bis drei 
Monate, October bis December.) 

II. Jeſus tritt wieder auf am Feſte der Tempelreinigung (25. Kislev), und beſchließt 
nach Peräa zu gehen, um ſich der Verfolgung zu entziehen, 120, 22—89. 

111. Jeſus in Peräa, am Jordan, da wo Johannes früher getauft hatte; Viele kommen, 
hören und werben glänbig; 10, 40-42. 

IV. Jeſus wird zum Lazarıs nach Bethanien gerufen, 11, 1; bald nad Lazarus Aufer: 
ftehung verläßt Jeſus Bethanien und zieht an die Grenze der Wüfte, ins Städtchen 
Ephraim (nördlich von Yernfalem, 12 Millien entfernt); 11, 54. 55. „Das Pafſah 
war nahe.“ 

V. Jeſus kehrt nach Berhanien zurüd, ſechs Tage vor Oftern (Sonntag 9. Nifan); 
Mahl und Fußwaſchung; Einzug von Bethanien über den Oelberg nad Jeruſa⸗ 
lem, am folgenden Tage (eriten Wochentage), 10. Nifan. 

Wir haben aljo hier zwei feſte Punkte: Jeſu Reden am Tempelreinigungsfefte und . 
fein letztes Eintreffen in Bethanien am 9. Nifan, alfo vier Monate Zwiſchenraum. 
Es war aber „das Pafjah nahe”, als Jeſus nad) Lazarus Erweckung nad) Ephraim zog; 
alfo früheſtens zweite Hälfte März, Es bleiben alfo für den Aufenthalt in Peräa, 
nady Alzug der Reiſe torthin von Jernſalem, des Ausflugs nad Bethanien und ter 
wenigen Tage dajelbft, wenigftens dritthalb Monate übrig. 
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Die johanneifhe Reihe. 
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374 Heberficht des Zeitraums. 


Unter diefen fieben Zeiträumen find brei, welde Johannes genau angibt, ven 
denen er aber nichts erzählt: 

I. Die Reife nach Ierufalem zum Laubhüttenfeft; eine Woche, Anfang October. 
Wir haben oben bereits gejehen, daß ein hierfür paflender Abjchnitt von 
Erzählungen fih in des Lucas Keifebericht findet; 

II. der Zeitraum zwifhen dem Ende des Laubhütten- und dem Anfange bes 
Teınpelreinigungsfeftes zwei Monate; es ift kaum glaublih, daß aus biefem 
Zeitraume, weldyen Jeſus mit feinen Sängern in oder bei Jeruſalem zubrachte, 
fid) in der Weberlieferung nichts erhalten haben folltee Des Johannes Ueber: 
gehen befjelben weift geradezu baranf bin. Daffelbe gilt von 
ver Zeit des Aufenthalts in Peräa am Yordan: dritthalb Monate, und bie 
Heifen dieſes Zeitraums, mit Ausnahme des Ausflugs nad Bethauien, welcher 
in der Ueberlieferung verjhwinbet, da fie von Lazarus Erwedung nichts weiß. 
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V. 


B. Nothwendige Verſchiebung der johanneiſchen Reihe bei 
den Evangeliſten. 


Es fragt ſich nun, auf welche Weiſe die Erzählungen aus dieſen Zeiträumen ſich 
in der Ueberlieferung abſchatten mußten. 

Die oberflächlichſte Bekanntfchaft mit den drei Evangeliſten zeigt, daß fie nad 
Beendigung der galiläifhen Geſchichten von einer Neife erzählen, die mit dem Einzuge 
vor bem Leiden in Jeruſalem endigte; daß barauf die Erzählung folgt vom Einzuge 
(mit Austreibung der Wechsler) und eine Menge Reden theild im Tempel, theild bei 
Jeruſalem, welde mit den Reben über den Untergang Jeruſalems und vie letzten 
Dinge endigen; enblid einige Ereiguiffe, welche unmittelbar auf bie Leidensgefchichte 
vorbereiten: der Todesbeſchluß ter Priefterfchaft, des Judas Verrath, und ein Mahl 
bei Simon mit der Calbung. 

Nennen wir nun dieſe drei Abjchnitte A, B, C, fo wird die johanneiſche Erzäh— 
lung, wenn fie die treue Darftellung des gefchichtlihen Zufammenhangs ift, fih in 
ter mündlichen, fpäter verzeichneten, katechetiſchen UWeberlieferung folgendermaßen ab- 
ſchatten müſſen, nach den oben entwidelten Geſetzen: 

A’. Die Veberlieferung von dem Reifen Jefı wirt enthalten müffen Erzählungen aus: 
I. Reife zum Paubüttenfeft. 
V. 1.2. a. c. Umbherreifen in Berka und Judäa, und Aufentkalt daſelbſt (Verän 
und Ephraim). 
B‘. Die Ueberlieferung von dem Einzuge wirb einfchließen müffen: 
VII. Einzug, mit auszufcheidender Erzählung vom Austreiben der Wechsler. 
II. Auftritte beim Laubhüttenfeſte. 
UI. Auftritte während des zmweimonatlichen Verweilenz in oder bei Jeruſalem, 
zwiſchen den Feſten. 
IV. Auftritte während des Aufenthalts am Feſte der Tempelreinigung. 
C. Die Ueberlieferung von den zur Leidensgeſchichte überleitenden Geſchichten: 
V, 2. b. Aechtung und Verrath. 
VI Mahl (bei Simon) und Salbung. 

Wir haben alfo nad dem Gejege ver Abſchattung die johanneifhe Reihe noth⸗ 

wendig in folgender Ordnung: , 
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VI, a j 
4 I. B’ | II. C v, 2 b 
V, 1. 2. a. c. III. VI. 
Iv. VII, b 


C. Ueberſicht der Folge der Erzählungen bei den drei Evan— 

geliften; die Neifeberihte vom Zuge zum Laubhüttenfeite 781 

bis zur Reife nach Bethanien über Jericho, kurz vor Ditern 782. 
(Vgl. die johanneiſchen Aöfchnitte von 7, 16—12, 11.) 


ls Bericht der Reife durch Peraͤa nach den Bergen Judas (Ephraim), März 782. 
(2uc. 17, 11—18, 30; Marc, 10, 1—31; Matth. 19—20, 16.) 


Bir haben oben ſchon nachgewieſen, daß der Neifebericht bes Lucas, welder 17, 11 
mit der Bemerkung anfängt, Jeſus fei „zwiſchen Samaria und Galiläa hindurch“ 
gezogen, auf dem Wege nach Derufalem, eine nur etwas früher anhebenve Keibe bar- 
ſtellt, welche bei den beiden andern Evangeliſten (Marc. 10, 1; Matt. 19, 1) mit dem 
Aufbruche von Oalilia und einer Anfunft „in den Marken Indäas“ beginnt, wohin 
er zog, durch das Land jenfeit des Jordan (Peräa). Beire Reihen fallen gleich bei 
der zweiten Gefchichte dieſer Rihe von Marcus und Matthäus zufammen — der Ge: 
ſchichte von den Kleinen Sinbern, welche Jeſus ſegnet — Marc. 10, 13; Matth. 19, 13; 
gleich Luc. 18, 15. Vor diefem Zufammentreffen beiver Berichte hat Lucas (17, u⸗— 
18, 19 nur folgende drei Geſchichten, die ihm eigenthümlich ſind: 

1) Der dankbare Samariter, der Einzige unter zehn Gereinigten (17, 1) 

2) Die Antworten Jeſu auf des Pharifierd Trage: wann kommt dad Himmel: 
veih? (17, 20—37.) Die größere Hälfte der Ausfprüche Jeſu über die legten 
Zeiten Jeruſalems kommen bei Matthäus in den Reben über bie letzten 
Tinge nach dem Einzuge in Jeruſalem vor (Matıh. 24). 

3) Zwei Parabeln, von der Wittwe, welche den Richter quält, und von dem 
Zöllner und Phariſäer (18, 1—14). Bon Beiden findet fidh feine weitere 
Spur, weder bei Diarcus noch bei Matthäus. 

Die erfte Geſchichte im Heifeberichte, welche diefe Beiden, eben wie den Eingang, 
gemein haben, enthält Jeſu Ausſprüche gegen Pharifier Aber Ehe und Eheſcheidung mit 
einem Anhange bei Matthäus über ehelofes Leben (Marc. 10, 1—12; Matth. 19, 1—12). 
Des Marcus Reihe und Ordnung ift die einfachere und urfprünglicere. Nun folgt bei 
Marc. 10, 13—16 die Erzählung von den Kinblein, die man zu Jeſus bringt, ent- 
ſprechend ebenfo bei Lucas (18, 15-17) und bei Matthäus (19, 13—15). Die an- 
ſchauliche Erzählung, wie Jeſus fie umarmt und fegnet, hat Matthäus mit Marcns 
gemein. ] 

Ebenfo ift das folgende wieder unmittelbar ſich anfchließende Stüd allen Dreien 
gemeinfhaftlih (Marc. 10, 17 —31; Luc. 18, 18—30; Matth. 19, 16—20, 16). &s 
enthält: 

1) Der reihe Züngling; Jeſu Antwort und Anforderung. 

2) Geſpräch mit den Yüngern über die Schwierigkeit, ind Himmelreich einzugehen, 

und den Lohn des Himmelreichs. 

Im Allgemeinen fchließt fih Matthäus mit einigen Erweiterungen, deren bebeutendfte 
ſich bei Lucas fpäter findet (22, 28—30), am nächſten an Marens an; biefer ift in 
einigen anfchaulichen Zügen reicher als die beiden Andern. 
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Bei Matthäus fchließt ſich hieran die ihm eigenthlimlihe Parabel von dem Herrn 
des Weingartens und bem Lohne, welhen er feinen Arbeitern zahlt. Sie fließt mit 
tem Spruche: „Viele find berufen, aber Wenige find auserwählt.” Diefem geht ber- 
ſelbe Spruch voraus, welcher bei Marcus und Matthäus die vorige Erzählung fchliekt: 
„die Reßten werben die Erften fein”: ein Zuſatz, der dort offenbar ein Anbängfel if, 
und bei Lucas fehlt. 


II. Berichte aus der Neife (von Ephraim) über Jericho nah (Bethanien und) 
Jeruſalem. Erſte Woche April 782. 
(Marc. 10, 32-52; Luc. 18, 31- 19, 28; Matth. 20, 17—34.) 


Eine neue Folge von Berichten kündigt ſich nun gleichmäßig und feierlich bei allen 
Dreien an: Jeſus ruft die Jünger zuſammen und kündigt ihnen an, daß er ſeinem 
Leiden und Tode entgegenzieht, und ſie dazu nach Jeruſalem führt. Bei Marcus ſteht 
dabei der anſchauliche Zug: die Jünger waren beſtürzt und folgten ihm nach mit Furcht. 

Nach dieſem Eingange kommt bei Marcus (10, 36 — 40) die irdiſch⸗ſelbſtſüchtige Bitte 
der Apoſtel Jacobus und Johannes, und entſprechend bei Matthäus die ihrer Mutter, 
ber Herr möge ihnen bei feiner Erhöhung die Ehrenpläge zur Rechten und zur Linken 
zugeftehen, und Jeſu lehrende und liebevoll ftrafende Zuredhtweifung. 

Beim Auszug aus Jericho (nad) Matthäus und Marcus) oder beim Heraunahen 
an Veriho (Pucas) fällt die Heilung des Blinden (bei Marcus namıbaft gemacht als 
Bar-Timäus) oder zweier Blinden nad) Matthäus (Marc. 10, 46—52; Yuc. 18, 35—43; 
Matth. 20, 29—34). 

Die Abweihung bei Matthäus erklärt fid) leicht dur den Rüdblid auf die früher 
bet ihm vorkommende Erzählung (9, 27—31) von der Heilung zweier Blinden. Diefe 
Heilung gehört in die erfte Hälfte des galiläifchen Aufenthalts von 781; dort behielt 
fie bei Matthäus ihren Platz, bier macht ihr Einfluß aus einem Blinden zwei. 

Damit ſchließt der urfprüngliche Bericht. 

Es folgt nun bei Lucas (19, 1—10) die Erzählung von dem Oberzöllner Zachäus, 
bei dem Jeſus, nachdem er Jericho durchwandert, Obdach und Mahl nimmt. 

Ein zweiter Anhang findet fi) bei Lucas (19, 11—28): die Parabel von den Pfun⸗ 
ben, weldye ber Herr feinen Knechten anvertraut. Sie fteht mit nicht erheblichen Kigen- 
thümlichfeiten bei Matthäus unter ben Gleichniſſen von den legten Dingen im Berichte 
von Jeſu legten Reben in Jeruſalem (25, 14—30). Bei Lucas fügt fi) an die Parabel 
ber Schluß: „Und als er ſolches gefagt Hatte, zog er voran, ımb .reifete hinauf gen 
Zerufalem. Hierauf folgt unmittelbar der Einzug in Jerufalem über den Delberg. 

Wie bei ver erften Reihe, fo auch bei viefer, paffen Dertlichkeiten und Ton ber 
Sprühe Jeſu ganz in den Charakter des Zeitraums, ben wir ihnen in einfacher 
Berfolgung unferer Grundannahme angewiefen haben. 
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D. Kritifhes Ergebnif. 


Das Ergebniß unferer vorläufigen Sichtung und Zufanmenftellung ber Berichte der 
drei Evangeliften ift, wie es fcheint, vollftändig und beweift das, was es beweifen müßte, 
wenn unfere Grundannahme und Methode fi als die richtige bewähren folltee Die 
Erzählungen aus dieſem Abfchnitte finden fi, die Gefchichtlichleit des johanneifchen 
Berichts angenommen, gerade an dem Orte, wo fie ſich nad den Gefeken der Ber- 
ſchiebung finden müſſen. Die vollſtändige Reihe, welche fid) durch die Zufammenftellung 
des geſchichtlichen Berichts und der Erzählungen der Evangeliften ergibt, ift eine 
innerlich zufammenhängende; aljo die richtige. Die Ueberficht diefer Reihe ift folgende, 
mit Rückbeziehung auf die obigen fieben Abfchnitte der johanneifchen: 

A. IJ. II. Jeſus in Jeruſalem, am Laubhüttenfefte. Anfang October 781; 305.7, 11— 10,21. 
B. II. Zeitraum zwifchen Laubhütten- und Reinigungsfeft. Anfang October bis An- 
fang December 781; Marc. 11, 11—14. 19—12; Luc. 20—21, 4; Matth. 
21, 17—23. 
C. IV. Iefus in Ierufalem am Feſte der Tempelreinigung. Anfang December 781; 
Joh. 10, 22—38. 
D. V. Umberreifen: nad) Peräa, Ausflug nach Bethanien. December 781, Yanuar, 
Februar 782. 
1. Joh. a. nad Peräa; Joh. 10, 39—42. 
b. Ausflug nad) Bethanien, zu Lagarus; Joh. 11, 1—44. 
Br c. Folgen der Erwedung des Lazarus: Beſchluß Jeſum zu tödten; Joh. 
11, 5—53 (vgl. Marc. 14, 1.2; Luc. 22, 1.2; Matth. 26, 1-5). 
d. Zurüdziehen von Bethanien nah Ephraim bis kurz vor Oflern; 
Joh. 11, 54—57. 
; 2. Ev. a Erzählungen aus einer Reife durch Peräa nach dem Gebirge Inda; 
Luc. 17, 11—18, 30; Marc. 10, 1-31; Mattb. 19—20, 16. 
b. Erzählungen aus einer Reife (von Ephraim) nach Ierufalem; Marc. 
10, 33—52; Luc. 18,31—19,28; Matth.20, 17—84; vgl.25,14—30. 
E. VI. Ankunft in Bethanien, 6 Zage vor Oſtern, Mahl und Salbung 9. Rifan 
(Sonntag); Joh. 12, 1—11; Marc. 14,3—11; Luc. 22, 3—6; vgl. 7, 3650; 
Matth. 26, 6—16. 
VI. Einzug in Jeruſalem; Gefprädye mit dem Volle; Zurüdzieben 10., 11., 12. 
Niſan (Montag, Dienstag, Mittwoch); Joh. 12, 12—50; Marc. 13; Luc. 21, 
5—38; Matth. 24, 25. 


= 


Zweiter Abschnitt, 


Zufammenhängende Darftellung; Verbindung der gefichteten evan- 
geliftiichen Anekdoten mit dem zufammenhängenden Berichte 
des Johannes. 

(7-12, u) 





A. Erſter Zeitraum: Jefu Aufenthalt in Jeruſalem am 
= Zaubhüttenfeite (18. — 21. Ziari). 


1. Selbftverfheidigung des Deren. 


8) Unmittelbar vor der Ankunft Jeſu ift Das zum Laubhüttenfeft verfanmelte 
Volk aufgeregt durch die Erwartung bes feit feiner vorjährigen Erſcheinung vielbe 
Iprochenen Jeſus; aber im doppelten Einne: Einige fagen: „er ift ein guter Menſch“, 
Andere: „er verführet das Volk“. Doch war die phariſäiſch gefinnte, vorzugsweije 
als Juden bezeichnete Partei die ftärkere; die Oberften des Volks hatten fid) gegen 
ihn erflärt und man wagte Yaher nur leife und mit großer Vorſicht über ihm zu 
reden (7, 11—13). 

b) Zeſus kommt und tritt um die Mitte des Feites auf; er geht zum Tempel und 
lehrt (B8. 14). 

c) Die Juden verwundern fih, baß Jemand, ber Feine gelehrte Bildung gehabt, 
bie Schrift auszulegen verftehe (BE. 15). 

d) Jeſus ſucht, ohne fih als Meſſias ausdrücklich kundzugeben, fie auf ihre un- 
gläubige und harte oder unfläte Natur aufmerkfam zn machen, während fie doch felbft 
den einzigen fihern Prüfftein befigen, ob feine Tehre Wahrheit fei oder nicht. Erftens 
fordert er die innerlihe Veränderung des ſelbſtſüchtigen Sinnes: wer Gottes Willen 
thut, der wird inne werden, ob dieſe Lehre von Gott fei, oder ob ih von mir felbft 
rede (B8. 17). 

Zweitens: er beobadhte mein Leben, ob ich meine eigene Ehre fuche, ober deſſen, 
der mich geſandt bat. Allein (fährt ver Herr fort) id weiß, daß ich Dies von eud 
nicht zu erwarten habe; Gott ift gerecht, ihr aber nit. Moſes hat euch das Geſetz 
gegeben, und Steiner von euch hält es; mich aber fucht ihr zu töbten. Und weshalb? 
— 0 fragt er, vom Volle, das ihn befeffen fchilt, unterbrochen: weil ich bei meinem vor= 
jährigen Aufenthalt (am PBurimfefte) einen Mann am Sabbath geheilt. Das einige 
Zeihen, das ihr von mir gefehben. Die Ungerechtigkeit euerd Tadels und Hafle® 
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folltet ihr aber fchon daraus erfennent, daß ihr am Sabbath einen Menſchen be 
fhneidet, wenn es der vorgefchriebene Tag ift, damit Moſes Geſetz uicht verlegt 
werde; mir aber zürnt ihr, daR ich rinen ganzen Menſchen gefund gemacht am 
Sabbath? Euer Gericht ift ungerecht, ihr richtet nad dem äußern Scheine, richtet 
vielmehr nach dem Weſen und ver wahren Berentung (BE. 24). 

e) Diefe freimüthigen Reden Jeſu von fid) und feinen Werken, viefe Aufforderung 
zur Prüfung und Unterfuchung feines Thuns und Handelns, dieſe furchtlofe Aeußerung, daß 
er bie binterliftigen Plane feiner Teinde kenne, und das Verſtummen ver Pharifäer, die ihn 
hören (Vs. 26), macht einige Zuhörer, Einwohner Jeruſalems, ftußig. Iſt am Ende doch 
(fagen fie) diefer der wahre Meſſias, und willen es bie Oberſten und verhehlen es 
nur dem armen Volle. Doc nein (fahren fie fort, oder entgegen ihnen Andere); ein 
Kennzeichen des Meſſias muß ja fein, aß Niemand weiß, woher er ift; von biefem 
aber wilfen wir, daß er ein Galiläer, ans dem verachteten Nazareth ift (BE. 27). 


2. Fernered Zeugniß und Ermahnung des Deren; Wirkung aufs Volk und die Oberften. 


a) Jeſus, wie er vorher von der innern und äußern Gewähr ver Gättlichkeit feiner 
Lehre geiprochen, wird nun veranlaßt, deutlicher fi zu erflären. Im Tempel lehrend, 
alfo wol nicht mehr am Tage feines erften Auftretens (Vs. 28), ruft er mit lauter Stimme 
aus: ihr wißt fo wenig, wer ich bin, als woher ich komme; oder vielmehr: ihr kennt 
mid nur äußerlih, als Sohn ver Maria von Nazareth, als einen Ungelehrten; aber 
nicht innerlich: aber der mich geſandt Kat, und den ihr nicht kennt, ijt wahrhaftig, und 
wenn ich mich für feinen Gefandten erkläre und mid; als ſolchen zeige, als Jemand, 
der Gott kennt, weil er von ihm ift, fo Habt ihr Feine Entſchuldigung für euern Leicht⸗ 
finn und Unglauben, viel weniger für euere meuchelmörberifhen Anfchläge. 

b) Jetzt jehen vie Oberften oder feindlihen Juden überhaupt, daß eine Entſcheidung 
nahe iſt, daß das Volk durch ihre Unthätigkeit irre gemacht werden muß in der An« 
fit, die fie zu verbreiten gefuht. Man redet davon, ihn zu greifen, aber Keiner legt 
die Hand an ihn; feine Stunde war nod nicht gekommen (Vs. 30). Wirklich werben 
Mehrere gläubig und rufen aus: Wenn ber Meffias kommen wird, wird er auch mehr 
Zeichen thun als diefer! Oder am Ende ift jener der Meſſias felbft, oder doch ein 
Prophet Gottes (Vs. 40). Dur die Benadhrichtigung einiger pharifäifchen Späher 
von diefem Murmeln im Bolt unterrichtet, beſchließt der Rath, fich feiner zu bemäch⸗ 
tigen. Häfcher werden ausgefandt, ihn zu greifen (98. 32), 

c) Jeſu bleibt diefes nicht verborgen, er nimmt alfo Gelegenheit, zu ihnen von feinen 
bevorftehenden Ende, aber auch von feiner nahen Verklärung zu veven: ich bin noch 
eine- Heine Zeit bei euch; allein wohin ich gehe, Könnt ihr mir nicht folgen, denn ich 
gehe zurüd zu dem, ber mich geſandt hat, dann merbet ihr mich vergebens fuchen, 
denn ibr könnt nicht dahın fommen, wo ih bin. Diefe Worte find dem verftodten 
Volke ein fehwereres Räthſel ald das vorige; fie wiederholen fie und fagen: mas foll 
das heißen? Will er etwa den Juden in ver Zerftreuung unter den Griechen und biefen 
felbft feine Lehre verfündigen?- (Bes. 33—36.) Alles Diefes muß binnen zwei, drei 
oder vier Tagen (vom 17. oder 18. bis 20. oder 21. Tisri) gefchehen fein, wie das 
Folgende zeigt. 

Am legten Tage, alſo am 22. Tisri, an welden: ver Priefter unter bein Jubel⸗ 
gefang bes Volks: „Ihr werdet Waffer jchöpfen mit Freuden aus den Quellen bes 
Heils“ (def. 12, 3), Waller aus dem Duell Siloah fhöpft und aus goldenen 
Becher auf ven Altar goß, beginnt ver Herr eine neue, vielleicht (f. z. Joh. 7,87) 
an die heilige Sitte des Tags gefnüpfte Rede von ben himmliſchen Sräften, welche 
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ber Gläubige durch ferne Verbindung mit Chriftus erhält — „wen ba dürſtet, ber 
fomme zu mir“. 

Diefe Rede bringt eine große Wirkung hervor. Einige fagen: er iſt der Prophet, 
Andere gar: der Meſſias. Diefes Belenntnig aber ruft glei den Unglauben hervor: 
wie kam der Meſſias, der Sproß Davids aus Bethlehem, ans Galilia kommen? 
Näher als je rüdt vie Gefahr, Einige find fchon entichloffen, ihn zu greifen, allein noch 
wagt Niemand e8 auszuführen. Die Diener der Oberften gehen zurüd ohne ihn und 
antworten auf Die Vorwürfe ihrer Borgefesten: nie hat ein Menſch aljo geredet (Be. 46). 

d) Die Bharifüer Thelten das unmiffende Volt, das fi ein Urtheil für fi er- 
faubt, und fagen, es ift verflucht. Cine Berathung unter ihnen felbft wird gehalten; 
Nikodemns macht fie aufmerffam, daß das Geſetz berbiete, irgend Jemand ungehört 
zu verbammen; ee wird hart angefahren und verbädtigt und auf den Grund hinge- 
wiefen, den der Phariſäer Freunde dem Volke vorgehalten hatten: aus Galiläa erfteht 
fein Prophet (Vs. 52). 


J 8. Weitere Rede Jeſu zum Volke im Tempelhof am Gotteskaſten. 

a) Es heißt: „Ex redete abermal' zu ihnen.” Was jetzt folgt von Chrifti Reden 
ft das Gefpräd eines Tags; dann kommt die Rede am Tempelreinigungsfeft, welches 
zwei Monate ımb drei Tage nach dem Ende des Paubhüttenfeftes gefeiert wurde. Es 
fragt fih nun: ift biefer eine Tag noch mit ber leiste des Taubhüttenfefted ober irgend: 
ein fpäterer? Das Erfte ift wahrfcheinlicher, da das Borige gar keinen Schluß hat. 
Auch das „Da“ ſcheint eher fortzuleiten mit Rüdblid auf die kurzen Worte 7, 37. 38. 
Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß Jeſus, einmal an biefem heiligen Tage auftretent, 
nichts al8 die wenigen Worte gefagt haben ſollte. Die Rede von Ehriftus, dem Tichte 
ber Welt, ift vielmehr eine Rechtfertigung und Erklärung derjenigen vom Waffer des 
ewigen Lebens. Auch ift bie ganze Ausführung eine fortlaufende Rüdfigt auf die bort 
angebentete Kraft des innern Lebens in den Gläubigen, und bie imnige Verbindung 
zwifchen bem Bater und dem Sohne und diefem und ben Gläubigen. 

Ich bin das Licht der Welt; wer mir nadfolget, der wird nicht im der Fiuſterniß 
wandeln, fonbern wird bas Licht des Lebens haben. 

b) Die Phariſäer kommen auf ihren erften Einwurf zurüd: beweife beinen Beruf 
alfo zu reden, du haft Fein Zeugniß als dein eigened. Der Herr antwortet ihnen: 
mein eigenes Zeugniß ift wahr, denn ich weiß, woher ich komme und wohin tch gehe, 
was ihr nicht wißt, da ihre Feines Urtheils über geiftige Angelegenheiten fähig feit. 
Allein mein Zengniß fteht nicht allein da; der Bater zeugt auch für mich, ber mid 
gefandt hat (Bs. 16); wenn ich richte, richte ich recht. 

c) Wo ift dein Bater? fragen die Pharifäerr. Ihr könnt es nicht willen, fagt der 
Herr, weil ihr mich nicht kennt (Vs. 19). 

d) Weitere Rede (ungewiß ob an einem andern Tage): ich gehe hinweg und ihr 
werdet mich fuhen und in eurer Sünde fterben; ihr könnt nit dahin fommen, wo— 
hin ich gehe. Auf die Yeuferung der Yuben, ob er ſich denn umbringen wolle, wieber- 
holt der Herr jene Mahnung, als Folge ihres Unglanbens würden fie in ihrer Sünte 
fterben. Darauf fragen die Yuben: wer bift berm bu, baß bu uns Solches bieteft? 
Der Herr antwortet: ich habe allerdings Vieles von euch zu reden ımb zu urtheilen, 
allein ich. the e8 im Namen und im Auftrage deffen, ber mich gefanbt hat und der 
wahrhaftig iſt. Erſt, werm ihr den Menfchenfohn wervet erhöhet haben, werdet ihr 
erfennen, daß ich es bin, und daß ich reve, was ich vom Vater gelernt habe (Bee. 
21—29). 
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4. Jeſu Rede zu den gläubig geworbenen Juden. 

As auf diefe Worte hin Biele an ihn glauben (Vs. 30), wendet fih Jeſus zu ben 
Gläubigen und ſpricht: die Wahrheit wird euch frei machen. Diefe Rebe verletzt aber 
ihren Stolz als Abrahams freie Kinder. Bis der Sohn euch befreit, ſeid ihr Sklaven; 
ihr jeid böfe und fucht mid) zu tödten; ihr thut, was ihr gehört habt von euerm Bater, 
wie id, was id von meinem. Cie wiederholen ihre Berufung auf Abraham, endlich 
berufen jie fih auf Gott, als ihren Vater, und dies führt zur offenen Erklärung, daß 
fie Kinder des Teufels find (Vs. 44). Ich Bin von Gott, ihr nicht, darum glaubt ihr 
mir nicht. Nun iſt der Herr ein Befefiener; als er aber jagt: „So Jemand mein 
Bort hält, der wirb den Tod nicht fchmeden ewiglich“, und zur Erklärung diejes Ueber⸗ 
heben über den Staninmwater und die Propheten aufgefordert das große Wort fagt: 
„Abraham ward froh, daß er meinen Tag ſehen follte; und er ſah .ihn, und freuete 
ih”, und endlid darüber gefhmäht: „Ehe denn Abraham ward, bin ih’ — da wollen 
ſie ihm fteinigen. 


9. Die Blindenheilung. 


a) Jeſus verbirgt fid) vor der Wuth der ungläubigen Juden und geht mit feinen 
Jüngern aus dem Tempel (98.59). Auf dem Wege daher begegnet er einem blinvge- 
korenen Bettler, und nachdem er der Ceinigen Meinung über die Urfache dieſes Leidens 
berichtigt, heilt er ihn mit Speichel, den er ihm befiehlt im Teiche Siloah abzu- 
wafchen (9, 1—7). 

b) Ausbreitung der Kunde viefer wunderbaren Heilung, vergeblihe Verſuche der 
Bharifaer, fie für unwahr zu erklären, und Mishandlung des freimüthig befennenden 
Geheilten. 

e) As der Blinde ihn erkennt, und vor ihm nieverfält, ſpricht Chriftus (9, 89): 
„Zum Gericht kam id) in diefe Welt, auf daß, die da nicht fehen, fehend werben, und 
die da fehen, blind werben.” Phariſäer, die ihm folgen, fragen ihn: find wir auch 
Blinde? (Vs. 40.) Chriftus antwortet: da ihr eure Blinpheit leugnet, bleibt eure Sünde. 
Ver nicht durch die Thür in den Scafftall geht, iſt ein Räuber (10, 1); die Schafe 
folgen allein dem Hirten, deilen Stimme fie fennen. Und als die Phariſäer pas Gleich 
niß nicht fallen, jetzt er Hinzu: Ich bin die Thür, die vor mir famen, waren Ränber. 
Ih bin der gute Hirt, die andern Miethlinge. Ich kenne meine Schafe, und lafie 
mein Leben für die Schafe. Ich habe auch noch andere Schafe. Ich laſſe mein Leben 
für die Schafe, Niemand nimmt es von mir (9, 35—10, 18). 

d) Eine Spaltung entfteht über diefe Worte; Einige erklären ihn für befeffen, 
Andere für einen von Gott begabten Lehrer und Wunderthäter (10, 19—21). 

Die Erzählungen dieſes erften Zeitraums umfaſſen alfo eigentlich nur die vier- 
letzten Tage des LTaubhüttenfeftes. 

Jeſus blieb in Jeruſalem oder der nächſten Umgebung; denn wir finden ihn dort 
am Feſte ver Tempelweihe, zwei Monate und einige Tage nach dem Schluffe der Feier 
des Laubhüttenfeſtes. 


B. Zweiter Zeitraum: das Feſt der Zempelweibe (25. Kislev 
bis 3. Thebet). 
eins ging mwährenn tes Teftes, da es Winter war (December; ein neuer Zug, 


der darauf hinweiſt, daß der große Abjchnitt von zwei Monaten zwiſchen dieſer Stelle 
und ter fetten Grzählung liegt), in der Halle Salomos wandeln (10, 22. 23). Die 
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Juden fammeln fih um ihn und fagen: „Wie lange hältft bu unjere Seelen gefpannt? 
Biſt du der Ehrift, fo fage es uns frei heraus.” Der Herr antwortet ihnen: „Ich Tagte 
es euch und ihr glaubet nicht. Die Werke, vie ich thue in meines Vaters Namen, 
die zeugen von mir. Aber ihr feid nicht von meinen Schafen; meine Schafe kann 
Niemand aus meiner Hand reißen; ih und ber Bater find eins” (10, 30). 

Die. Juden wollen ihn fteinigen, der Herr ftellt fidh ihnen entgegen und fragt: Tür 
„welches von meinen Werfen fteinigt ihr mid? Gie antworten: nicht um eines guten 
Werks fteinigen wir dich, jondern um der Gottesläfterung willen, weil du, ein Menſch, 
dich felbft zu Gott machſt. Der Herr antwortet: nennt die Schrift doch euch Götter, 
wie ift es eine Gottesläfterumg, wenn ber von Gott Geheiligte und Geſandte jagt: ich 
bin Gottes Sohn? Glaubt wenigftens meinen Werten. 


C. Die Reifen nad dem Seite der Zempelweihe bis zur An- 
kunft in Bethanien vor der Leidenswoche; Kortfäritt Der 
Reden Jeſu. 

Die Gegner fuhen Jeſum wieder zu greifen; ber Herr aber entgeht ihren Händen 
und „zieht wieder jenfeit des Jordan an den Ort, wo Johannes zuerft getauft Hatte, 
und blieb allda“. 


D. Aufenthalt jenfeit des Jordan bis zum Srühjahr. 
(10, 40; vgl. 11, 55.) 

Der Ausbrud „wieder bezieht fi darauf, daß er dort acht Monate gewefen war. 
Dies ımd das „zuvor“ (7, 50) beweifen ausbrüdlih, daß Johannes einen chronologiſch 
georbneten Bericht ſchreiben wollte. 

Nun kommt die Epifode von Lazarus Krankheit. Jeſus kehrt zurück nad Betha⸗ 
nien; Antunft und Erwedung bes Lazarus (11, 1—44). Jeſus bleibt nicht hier wegen 
der von den Juden beichloffenen äußerſten Maßregeln. 

Es folgt die Abreife nach Ephraim (zwei Tagereifen nördlich); e8 war nahe das 
Ballah (BE. 55). Biele von denen, bie nach Jeruſalem gegangen waren, vor dem 
Fefte fih zu reinigen, ſprachen: follte er nicht zum Feſte kommen? (Vs. 56.) 

Am Sabbath vor DOftern — ſechs Tage vor dem Feſte — hat das Gaſtmahl in 
Bethanien ftatt, wobei Lazarus gegenwärtig ift, Martha dient und Maria ihn falbt. 
Der Juden Bemerkung und des Herrn Antwort zeichnen diefen Moment aus. Biele 
Juden kommen hin, um Lazarus zu fehen; bie Hohepriefter fuchen auch den Letztern 
zu töbten (12, 1—11). 

Menn wir nun zuvörderft auf das Fortfchreiten der Plane der Hohepriefter und 
des ganzen Berhältnilfes des Herm zum Volke, dem zum letztenmale feine Errettung 
angeboten wurde, in biefem ſechsmonatlichen Zeitraume zurüdbliden, fo find die einzelnen 
Momente vefjelben nicht zu verkennen. Unmittelbar vor des Herrn Auftreten wirb 
nur unter dem Volle für und wider gemurmelt, Niemand ſpricht frei; bie Pharifäer 
ſuchen aber dem Volke einzureden, daß er ein Beſeſſener fei (7, 11—18). Sowie ber 
Herr aber am Taubhüttenfeit aufgetreten ift und zur Prüfung feiner Perfon und feiner 
Lehre auffordert, wirb mit dem größern Aufſehen auch die Wuth der Feinde größer. 
Dean redet davon, ihm zu greifen, aber Niemand legt Hand an ihn (7, 30). Allein 
bald darauf, noch an vemfelben Tage, wird e8 beichloffen, ihn greifen zu laſſen. 
Häfcher werden ausgeſandt (BE. 32). ALS der Herr am legten Tage das Volt einladet, 
zu ihm zu lommen, um Gtröme, bes ewigen Lebens zu empfangen, fell er gegriffen 
werben; allein die Häſcher gehen zurüd zu ihren Herren ohne ihn, und erllären, e6 
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ſei nicht möglich, daß ein Menſch rede wie diefer (8. 46). Nikodemus macht einen 
legten Berfuch, fie zu ruhiger Prüfung zu bewegen (B88. 5052). 

Als die legte Rede Einige zum Glauben an ihn al® einen oder als den Pro» 
pheten gebradit, glaubt Chriftus fogleidh, fie auf vie nothiwendige Bebingung ihres 
Glaubens an ihn aufmerkfam madyen zu müffen, und ties führt zu einer Erflärung, 
bie heftiger wird, al8 die Wuth ver Oberften; fie heben Steine auf, und Jeſus geht 
ans dem Tempel. Wenn diefer Umftand den Feinden größere Zuverficht geben mußte, 
fo zeigte ihnen die Auffehen erregenve Wunderthat des Herrn, die er beim Weggehen 
ans dem Tempel am Blindgeborenen erwies, bie drohende Gefahr einer Begeifterung 
des Volks für den Propheten ans Galiläa. 

Weshalb fie in den nächſten beiden Monaten nad) dem Feſte ihren Beihluß nicht 
ausführten, darüber läßt uns Johannes im Dunkeln. Entzog fih der Herr ihnen 
und verließ die Stadt mit den andern Fremden? Nichts berechtigt uns dies anzıı- 
nehmen. Weiter aber führt ung aud) Johannes nicht. 

Gewiß ift, daß die Erzählung bei ihm nicht im Weitern wieder fortfährt (10, 22). 
Die Umſtände erfcheinen allerbings weiter fortgeführt. Die Juden Magen, daß ber 
Herr fie in Ungewißheit laffe, indem er nicht frei herausſage, ob er der Meſſias ſei 
oder nicht. Es handelt fi) nicht mehr darum, ob der Herr ein Betrüger oder Befeflener 
oder nicht vielmehr ein Prophet, ja der Prophet fei, welder dem Meſſias vorber- 
geben follte. Nein, die Juden wollen nur wiffen, ob er nicht wirflih ber Meifias 
fi. Der Herr feinerfeits fagt ihnen jett. zum erftenmal: daß er und ber DBater, 
Gott, eins ferien. Alle frühern Anbeutungen waren nicht verftanden (8, 27; 10, 6); 
feloft nie Aeuferung, daß Jeſus vor Abraham gewefen, hatte noch nicht unmittelbar 
feine Gottheit ausgefprohen. Der Herr geht nun von feiner Berfon zu feinen Werfen 
zurück, deren er alfo mehrere vor ihren Augen gethan hatte, unjere Erzählung vom 
Laubhüttenfefte zeigt (7, 21), daß Jeſus vorher fih nur auf Eine frühere (öffentliche) 
That berief. 

Der Unglaube fiegt; das Volk fteinigt ihn zwar nicht, allein es glaubt auch nicht 
an den galilätfchen Propheten, der Gotte® Sohn und Gott glei fein will. 

Nun glauben die Oberften, ber Augenblid fei gelommen; felbft der Theil des Volke, 
der fih an ihn anſchließen zu wollen ſchien, will ihn nicht anerkennen — ihn, der Meſſias 
fein will ohne königlichen Glanz und ohne äußerlihe Befreiung des Bolls, dagegen 
fie, da8 Bolt Abrahams, des Teufels Kinder und des Gefeges Sklaven ſchilt. 

Da Jeſus wußte, daß feine Stunde nod nicht gefommen war, entzog er ſich ihnen 
und fam erft zum Feſte wieder nad) Verufalem, nachdem, er feine Nähe durch die Er- 
weckung des Lazarus angekündigt. 


Einleitung. 


A. Methode für die Behandlung diefes Zeitraums. 


Die Echtheit und Urfprünglichfeit des johanneifhen Evangeliums und die Nichtigkeit 
unferer Grundannahmen für deſſen Verhältniß zu der evangeliftifchen Ueberlieferung, 
welche es ebenfo wol vorausfett, als ergänzt und beridhtigt, erweift fih am fchlagenpften 
und glänzendſten in diefem letten, kurzen aber ſchickſals- und thatenvollen Abjchnitte 
tes Lebens Jeſu. Er ift gleichjan der Prüfftein jedes Verſuchs der Löſung der 
Evangelienfrage, denn hier allein haben wir fortlaufende parallele Terte des Johannes 
und der drei Evangeliften. Bis dahin hatten wir im Evangelium des Apoſtels nur 
ven gefhichtlihen Rahmen, mit Ausnahme der Gefhichte der Laufe Jeſu und der 
Speifung der Fünftaufend; auch mußten wir uns die Einreihung der evangeliftifchen 
Erzählungen in jenen Rahmen durch mühſame Zufammenftellungen und Bergleihungen 
vermitteln und Har machen. Hier ift die Einheit des Zeitraums von felbjt anfchaulich, 
und Alles ift auf wenige Wochen, ja Tage beſchränkt. Die Aufgabe des Iohannes 
für diefen Gipfelpunft des Lebens Jeſu war eine ganz beſonders zarte und fehwierige, 
ebenfo wol als eine vor allen andern feierliche und heilige; fein Theil der Ueberliefe— 
rung hatte nun feit fat achtzig Jahren die Gemüther der Gläubigen fo erfaßt und 
durhdrungen wie biefer; in feinem hatte die evangeliftifhe Ueberlieferung fo itiefe 
Wurzeln bei allen Gemeinden über den Erbfreis gefchlagen, als hier. Seit einem 
Vierteljahrhundert war das junge Gefchlecht aufgewachſen mit wejentlich denfelben ſchrift— 
Iihen Berzeihnungen, welche wir vor uns haben. Wie Tonnte der Apoftel ohne bie 
höchſte Noth auch nur in den Buchftaben eines Glaubens eingreifen, welcher ſich alfo ge— 
bildet und feftgefeßt, und das driftliche Leben, ja den Gottespienft jo vielfach geftaltet 
und durchdrungen hatte? And doc hatte er nicht allein manches Fleine gefchichtliche 
Misverſtändniß zu berichtigen und mande Anftöße und Zweifel zu heben. Gein 
Glaube an Jeſus war ein gefchichtlicher. Es lag ihm zweierlei ob vor feinem Scheiben. 
Einmal der katechetiſchen Zufammenftellung einen geſchichtlichen Leitfaden zur Seite zu 
ſtellen. Dann aber insbefondere hatte er das heiligfte Vermächtniß Jeſu den Gemeinden 
zu übergeben, die letzten Gebote Jeſu für alle Geſchlechter der Chriftenheit. Vene ein- 
gehendften, tieffinnigften und rührendften aller Reben des Herrn zu der Schaar feiner 
Jünger waren begreifliderweife gar nicht in jene katechetiſchen Erzählungen aufge- 
nommen. Sie waren höherer Art und nur ein Augenzeuge Fonnte würdig über fie 
berichten, falls der Herr nicht vorher ſelbſt wiederkam. Jetzt, gegen Ende des Yahr- 
hunderts, war der letzte Zeitpunkt für den Yünger und Angenzeugen gefonmen, biefes 
25* 
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Wert anzufaſſen. Es war ihm klar, daß des Herrn angefündigte baldige Rückkehr 
eine geiftige gewejen und weiterhin noch fein follte, und daß der Geift Chrifti in ver 
Gemeinde den Herrn in der Welt zu verflären beftinmt, Chrifti Leib aber dieſe Ge— 
meinde felbft ſei. Er aber war ver letzte Uebriggebliebene unter denjenigen Jüngern, 
welche den Gemeinden etwas Schriftliches zu Hinterlaffen den Beruf gefühlt hatten. 

Daß diefes feine Ueberzeugung und Abfiht war, bei Abfaffung wie bes Evange- 
liums überhaupt, jo insbefonvere diefes erften Abſchnitts, das fcheint dem Hiſtoriker 
faum zweifelhaft fein zu können, wenn er die Gleichheit des BVBerhältniffes beider Be⸗ 
richte, des apoftoliichen und des evangeliftiihen, betrachtet, und bei den vorlommenden Ab- 
weihungen bie immer Harer hervortretende Gefhichtlichkeit und Innerlichleit des Apoftels 
würdigt. Es ift aber nicht minder Kar und erfreulih, daß jene Abweichungen fi) auch 
binfichtlih der Evangeliften befrievigend erklären, wenn man an fie feine andern Anfprüche 
macht, als welche ihrer Zeit und Stellung gemäß find. Wer will verkennen, vaß auch bie 
innerlichften und erhabenften Ausſprüche Jeſu bei Johannes ihren vollen Wiederhall finden 
in ben für Katechumenen und wißbegierige Yorfcher beftimmten Lebensgeſchichten Jeſu? 
Allerdings muß man jene Abweichungen nicht leugnen und nicht wähnen, daß bie Tateche- 
tiſche Darftellung des Weberlieferten die ganze Tiefe des Geiftes und Gottesbewußtſeins 
Jeſu erfchöpfen Fonnte und wollte. Man muß unterfheiden ven Bericht des Apoftels 
und Lieblingsjüngers von dem der Senbboten, und darf nicht gleichftellen die anefpotifchen 
Erzählungen zweiter und britter Hand mit ber zufammenhängenden Verkündigung des 
Augenzeugen und den Mittheilungen bes Vertrauten und Kündiger ber tiefſten Ge- 
danfen feines Meifters von Anfang an. Aber fobald man biefes reblih und unver- 
zagt thut, gewinnt man das Gefühl der geſchichtlichen Wahrheit unferer gefamnıten 
evangelifchen Weberlieferung, und legt den Grund zu einem Glauben befonnener und 
bleibender Ueberzeugung. Dann ſchwinden die unglüdfeligen Verdächtigungen des 
apoftolifchen Zeugniffes von Baur und Strauß, und es Iöfen ſich von felbft die Zweifel 
und Schwierigkeiten hinſichtlich der drei erften Evangelien, welche Leifing ımd Andere 
mit großen Ernſte geltend gemacht. Mean erkennt, daß das Geſchichtsbild fih in der 
Ueberlieferung gerade fo und nicht anders verjchieben und abfpiegeln mußte in ver 
katechetiſchen Weberlieferung, wie es fid in unfern brei erften Evangelien findet. 

Um viefes jedem Leſer anfchaulid zu machen, werben wir in ber erften Abthei- 
fung unſers Buchs die Thatſachen des Zeitraums möglihft gebrängt und überſichtlich 
vor Augen ftellen, und fie der Reihe nach Fritifch prüfen und zur geſchichtlichen Her- 
ftellung vorbereiten. Nur dadurch Tann ver Weg gebahnt werben zum Ziele; und 
diefes ift Tein anderes als die Darftellung ber großen Kreigniffe diefes weltgefchicht- 
Iihen Zeitraums nad) ihrer ewigen Bedeutung, aus dem Mittelpunfte des Gottesbe⸗ 
wußtſeins Jeſu, foweit es der menſchlichen Unvollkommenheit und Schwäche geftattet 
ift, in daffelbe einzubliden. Dieſes ift der Gegenftand der zweiten Abtheilung. 

Auf jeder diefer Stufen zerfällt ung der Zeitraum in fünf große Handlungen ober 
Thaten Jeſu, mit einem ernften und rührenden VBorfpiele am erften Wochentage in 
Dethanien. 

„. Erftens: Der Einzug am Morgen bes 13. April 782 (Montag). ; 

Zweitens; Die Ietten Gebote des Neuen Bundes, Abend und Nacht von 

Donnerstag 16. April, 

Drittens: Das Leiden und Sterben, Freitag 17. April. 

Biertens: Vie Auferftehung, Conntagsmorgen 19. April. 

Fünftens: Die vierzig Tage des Verkehrs Jeſu mit den Jüngern und die Räg- 

fehr zum Vater. 
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B. Anknüpfung an die Reifeberigte. 


DaB Mahl in Bethanien und die Salbung: Sonntag 9. Nifan 782. 
(oh. 12, 1—11; Marc. 14, 1—11; Matth. 26, 1—16; Luc. 22, 1—5.) 


Die Thatfahen bei Johannes find folgende drei: 

.1) Jeſus kommt ſechs Tage vor Oftern in Bethanien an. Wir wiffen, daß er 
von Ephraim Fam, wohin er von Bethanien gezogen war, nah dem kurzen 
Aufenthalte daſelbſt zur Erweckung des Lazarus. 

2) Die Freunde bereiten ihm dort ein Mahl, an vemjelben Tage; alfo, nad) 
Johannes, am Sonntage, dem erften Wodentage. Denn Jeſus ward, nad 
Johannes, gefreuzigt am Freitag, und Freitag Abend begann die Zeit ber 
ungejäuerten Brobe; ber erfte Tag bes Dfterfeftes aber war der Sonnabent, 
15. Nifan und Frühlingsvollmond im Jahre der Stadt 782 (f. 3. Joh. 12, 1). 
Das Mahl war nicht im Haufe der Maria und Martha; Lazarus, ihr Bruder, 
wear einer der Gäfte, nicht Gaftgeber; wer würde vom Saftgeber fagen, daß er 
einer ber bei Tiſch Sigenden war? Und Martha diente bei Tiſch. Es wird 
dadurch angebeutet, daß ber Gaftgeber ein angefehener Mann des Ortes war. 

3) Die Hohepriefter, welche, nad) des Johannes unmittelbar vorhergehenver Erzäh— 
Iung, bereits feit der Erwedung des Lazarus den Tod Yefu befchloffen und 
feine Auslieferung, als eines mit dem Banne Belegten, zur Pflicht gemacht 
hatten, ftellten jetzt aud dem Leben des Lazarus nach, weil deſſen Erwedung 
auf daB Boll im Lande einen großen Eindruck gemadt. 

Die evangeliftifhe Erzählung hat diefe drei Thatfachen, aber etwas verfchoben, weil 
fie ſelbſt aus den gefchichtlihen Fugen gerüdt if. Die Ueberlieferung beginnt dieſen 
Abſchnitt bei allen Dreien mit Angabe der Zeit, nicht des Mahls, fonvern des Be— 
ſchluſſes der „Schriftgelehrten” (ungenau flatt des Hohen Rathes, deſſen regierenbe 
Vorfiger der Hohepriefter und deſſen Stellvertreter oder Vorgänger war), Jeſus vor 
dem Fefte aus dem Wege zu räumen, niht am Feſte, weil fonft leicht ein Aufruhr 
ausbrechen könnte. Diefer Ausdruck findet ſich ganz gleid) bei Marcus und bei Matthäus, 
und ift fehr zu beadhten, um den Geſichtspunkt der Ueberlieferung zu verſtehen. Nach 
ber BVorftellung der Evangeliften warb, wie wir ſehen werden, Jeſus doch gerade am 
Feſttage gefreuzigt, daß dieſe Vorſtellung eine irrige fei, fagt uns Johannes feines 
Ortes ebenfo zart als für jeden Unbefangenen unmisverſtändlich; auch findet fid) Fein 
Beifpiel einer folden Hinrichtung, welche die eier verunreinigt haben würde, vielmehr 
Ueberlieferungen von einem Berbote folder Entheiligung. Die in unferer Stelle treu 
wiebergegebene Weberlieferung zeigt offenbar nod bie geſchichtliche Spur; die Hinrichtung 
fol niht am Tefle gefhehen, und dieſes Felt ift nach zwei Tagen. Dieje Zeitbe- 
ſtimmung Tiegt dem Ausdrucke bei Matthäus zu Grunde: der Beſchluß der Hohepriefter 
ſei zwei Tage vor Oftern gefaßt; Marcus fügt noch ausdrücklich Hinzu: zwei Tage 
vor Oftern und dem ungefäuerten Brode. Das Genießen bes Ungefäuerten begann 
aber am Abende vor dem Oftertage, dein Anfange der jüdiſchen Tagesberechnung. 
Diefe Angabe iſt unbedenklich als eine gefchichtliche Angabe zu nehmen, venn die Aus- 
führung des Verraths warb ja für die Nacht von Donnerstag auf Freitag verabrebet, 
und diefe Verabredung konnte jedenfalls nicht eher erfolgen, ala bis Chriftus in Jeruſalem 
eingetroffen war, und fchwerlich ehe er feine Verfügung über den nächtlichen Aufenthalt 
ven Jüngern mitgetheilt. Diefes gefhah am Tage des Mahls, nach der Ueberliefe— 
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rung; biefer Tag nun war Donnerstag, aber nach Johannes fiel das jüdiſche Paflah: 
mahl und das Schlachten und Verzehren des Oſterlamms erft auf ben Freitag, wäh: 
rend die Evangeliften annehmen, Chriftus habe das Mahl an dem Zuge bes jübifchen 
Paſſahmahls felbft gehalten und fei alfo am Ofterfefte hingerichtt. Zwei Tage vor 
Dftern wer ihnen alfo Mittwod. Seit Jeſus am Montag den Tempel verlaflen 
hatte, wußte aber die Polizei nicht, wo er fich aufhielt, denn er hatte fi, wie Jo: 
hannes ausprüdlich fagt, „vor den Juden verborgen”. Mittwoch muß wirklich ver Tag 
gewefen fein, wo ver Beſchluß erfolgte. Erft an diefem Tage wußten fie, dag man 
Jeſu Aufenthalt am Dienstage nicht habe auskundſchaften Können; Verrath durch einen 
Jünger blieb allein übrig. Das Felt nahte heran, und am Feſte ihn binzurichten 
war gegen Geſetz oder Sitte, aud) würbe ed zu gefährlich gewefen fein wegen des zu 
befürchtenden Bolfsauflaufs, ihn zu faffen und wegjufchleppen. Die „zwei Tage vor 
Dftern” find alfo richtig, aber fie gehen auf den Tag, in deſſen Naht Jeſus ge 
fangen genommen wurde, auf Donnerstag. 

Lucas hat die Schwierigfeit der jpätern Auffaffung wahrfcheinlid eingefehen; er 
begnügt fi zu fagen: „Es nahete das Feſt der ungefäuerten Brode.“ Er Emüpft 
an den Bericht von den Nachftelungen der „Hoheprieſter und Schriftgelehrten” fo- 
glei den vom Verrathe des Judas, 

Die beiden Andern nun ſchalten zwifchen beiden Berichten die Erzählung ein von 
ver Salbung Jeſu durch ein Weib bei Gelegenheit des Mahls, welches Jeſu in 
Bethanien gegeben wurde, und zwar, wie fie ohne Zweifel nad) volllommen gefchicht: 
Iiher Weberlieferung anführen „im Haufe Simons”. Diefer Simon aljo war ber 
angejehene Dann, welher das Mahl veranftaltet, und dazu Lazarus, das lebente 
Wunder des Orts, Jeſu zu Ehren eingeladen Hatte (ſ. 3. Joh. 12,2). Seinen Bei: 
namen mag er dadurch erhalten haben, daß Jeſus ihn früher vom Ausfate geheilt 
hatte; er konnte natürlich jeßt nicht daran leiden, denn wie hätte er fonft feinem Haufe 
vorftehen und ein Mahl geben können ? 

Die Gefhichte felbft ıft in dem Texte der beiden Evangelien unverlennbar aus 
apoftolifcher Duelle gefloffen. Denn das Andenken der bethanifchen Gaſtfreunde ver 
Maria, der Martha und des Lazarus verſchwindet bald; wahrjheinlih weil Lazarus 
nicht lange mehr lebte und das gaftlihe Haus der beiden Schweftern ſich auflöfte. 
In der Anferfiehungszeit kommt Bethanien nur vor in Beziehung auf den Oelberg. 
Die Unmittelbarkeit jener Ueberlieferung beweift nicht allein bie Kenntniß des Namens 
des Saftgebers, fondern auch die treue Bewahrung der Worte des Herrn und des 
Vorfalls, welder dazu die Veranlaffung gab. Aus dem Iudas find nun „einige“ 
geworden, und zwar „einige Jünger“, welche ſich über bie Verſchwendung fo koſtbarer 
Waare ärgern; Marcus bat auch noch die dreihundert Denare mit einer Heinen Ueber: 
treibung: „um mehr benn breihundert Denare“, währen Matthäus fi) begnügt zu 
jagen „theuer”. 

Alfo der Kern, „das Wort des Herrn‘, und die veranlaſſende tabelnde Bemerkung iſt 
mit buchftäblicher Treue bewahrt. Die Handlung des Weibes aber ift fchon etwas unge: 
nau, übertrieben erzählt. Sie gieft, nad) den Evangeliften, ven koftbaren Inhalt des 
Gefäßes über Jeſu Haupt aus; man falbte wol das Haupt, aber man goß nicht flüffige 
Salbe auf daffelbe, wodurch ja die Gewänder befledt werden mußten. Salben diefer Art 
waren nur für die Haut beftimmt; das Fußwaſchen vor dem Mahle war allgemeine Sitte 
der Juden, und auf baffelbe eine Salbung folgen zu Taffen, eine ſchöne Zugabe bie: 
nender Tiebe und ein Zeichen höchſter Verehrung, wegen der Koftbarfeit flüffiger Narde. 

Auch die ernfte, rührende Hinweifung auf den nahen Tod „zun Begräbniffe‘ fehlt 
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nicht. Der Sprud ift nur ein wenig verſchoben. Jeſus fagt bei Johannes (nach ber 
- überlieferten Lesart): 
Laß fle mit Frieden, auf daß fie jolhes behalte zum Tage meines Begräbniffes. 

Die Salbe, will Jeſus fagen, bat fie für mid) beſtimmt, Yaß fie dabei nur gewähren; 
ven Neft wird fie aufbewahren für die Salbung meines Leichnams; ihr werbet mich 
nicht mehr lange unter euch fehen. Ein Wort des tiefften Ernſtes, dem unwürdigen 
Jünger und bald Berräther mit einem boppelten Stachel ins Gewiſſen geworfen. 
Dabei zugleih ein Wort der größten Sanftmuth; denn gewiß nicht ungerecht wirb bes 
Mitapoftels Urtheil fein, daß Judas à mürriſch war aus diebiſcher Habſucht; er Hätte 
die Flaſche fieber von ihr al8 Gabe gehabt, um von dem Erlös feinen Theil wegzu- 
nehmen. Bei den Evangeliften hat der Spruch die Wendung erhalten, das Weib habe 
die Salbe über ihn ausgegoffen, als finnbilplih für feine nahe bevorftehende Salbung 
beim Begräbniß; der Gedanke Jeſu in feiner urjpränglihen Form geht aber tiefer. 
Sie bat nur ihre Liebe erzeigt; den Reſt der Salbe wird fie bald brauchen können 
und wollen bei meinem Begräbniſſe. 

Lucas hat diefe Erzählung gar nicht aufgenommen, weil er fie bereits früher in 
einer bedeutend fortgefhrittenen Zerfetsung aufgenommen. Es ift nämlich Har, daß bie 
Erzählung (7, 36—50) aus zwei Gefchichten zufammengefett if. Die eine ift bie 
ımferige und zu ihr gehören folgende Züge: das Weib tritt bei einem Mahle im Haufe 
bes Phariſäers Simon zu Jeſus, und wäſcht Jeſu Füße mit einer Salbe aus einer 
Aabafterflaf he und trodnet fie mit ihren Haaren. 

Einer ganz andern, für die Zeit jenes frühen Berichts paſſenden Geſchichte aber 
find folgende Züge entnommen: Ein ſündhaftes Weib nahet unvermerlt Jeſu, beuebt 
unter vielen Thränen feine Füße und trodnet fie mit ihrem Haar. Hierüber wirb 
ber Gaſtgeber beftürzt, weil Jeſus, als Prophet, hätte willen follen, vaß das Weib 
einen fchlechten Lebenswandel führte. Hierauf nun allein bezieht fi Jeſu Antwort, 
und durchaus nicht auf das, was aus unferer Gefchichte in die Ueberlieferung ber 
frühern hineingefloffen if. ‘Der Herr ermahnt ihn nun, zuerft durch die Parabel von 
den zwei Schuldnern, dann durch deren berebte Erklärung und Anwendung, in fein 
Gewiſſen zu gehen, um zu erkennen, daß die aufrichtige Neue auch bei einer großen 
Schuld der Vergebung Gottes gewiß ift, und dann eine viel größere Dankbarkeit und 
Liebe zu Gott hervorzubringen pflegt, als berjenige zu empfinden pflegt, welcher ſich 
viel geringerer Uebertretungen ſchuldig weiß. 

Alfo die handelnde Perſon nicht allein ift eine andere, und gehört einer ganz andern 
Klaffe zu, als die ehrbaren und geachteten Schweitern des Lazarus, fondern (mad bie 
Hauptſache) das Wort des Herrn, der Sprud, ift ein durchaus anderer, hat eine 
ganz andere Spite. Diefer geht auf die Sündenvergebung und ben Glauben, welder 
fie erwirbt, jener auf die finnbilplihe Todesweihe in der Huldigung ber finnigen 
Maria, deren Bruder eben den Seinigen wiedergegeben ift. 

Weder diefe noch jene Geſchichte kann durch bichtende Weberlieferung aus der andern 
entftauden fein. Die frühe Vermiſchung jener Gefhichte mit der Salbung in Bethanien 
zeugt aber für den tiefen Cindrud des Borfalle, ſelbſt da wo ber flille Kreis in 
Bethanien unbelannt geblieben oder bie genaue Kunde jenes Ruheorts Jeſu in ber 
Rähe von Jeruſalem verjchollen war. 

So finden fid) denn bie beiven erſten Thatfachen des johanneifchen Abfchnitts in 
ten Evangeliften wieber, und zwar mit ben Abweichungen, weldhe aus bem katechetiſchen 
Bortrage bes Lebens Jeſu nad dem Rahmen ver älteften vollsmäßigen Miffionsüber: 
hieferumg mit Nothwenvigleit folgen oder aus ter Naturgefchichte aller vereinzelten 
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Erzählungen fließen; aber das Thatfächliche ift richtig und, foweit als möglih, an ber 
rechten Stelle, 
Die dritte johanneifhe Thatſache, von den Anſchlägen auf das Leben des Lazarus, 
iſt natürlich den Evangeliften fremb, weil vie Weberlieferung von Lazarus in Bethanien 
und feiner Erwedung nichts weiß. Statt deſſen haben fie alle drei bie Angabe von 
ber Meldung bes Judas bei den Hoheprieftern, um Jeſus zu verrathen. Da Lucas 
bie Erzählung vom Mahle nicht hat, fo fließt fi die Angabe bei ihm unmittelbar 
an bie erfte Thatſache an, nämlich vie Anfchläge ver Hohepriefter auf Jeſu Leben. 
In der That kann diefe Verbindung eine urſprüngliche, geſchichtliche zu fein ſcheinen, 
benn die Späher des Raths werben allerdings wol nichts unverſucht gelaffen haben, 
um Einen aus ber nädften Umgebung Jeſu zu gewinnen. 


Erſte Abtheilung. 
Sihtung der Thatſachen. 


Erster Abschnitt, 
Der Einzug und die zivei nachiten Tage. 


A. Der Einzug. 
(Joh. 12, 12—50; Mare. 11, 15—17; Matth. 21, 12. 13; Luc. 19, 45. 46.) 


l. Johanneb. 


Der Bericht des Johannes iſt unmisverſtändlich, wenn man ihn nach ſeinem Wort⸗ 
laute und in feinem eigenen Zuſammenhange betrachte. Jeſus iſt in den Bann ge- 
than; Späher ungeben ihn; fie waren ſchon vor feiner Rückkehr auf Bethanien auf: 
merffam geworben; des Lazarus Erweckung und Erfcheinen im Volle hatte allgemeines 
Auffehen nicht allein im Orte, ſondern aud in der Hauptſtadt und im Lande erregt. 
Einheimifhe und Fremde zogen ſchon aufs Feſt; Viele erfundigten ſich nach dem großen 
Propheten von Nazareth. Mehrere nun, die in Bethanien felbft gehört hatten, daß 
Jefus vorhabe, am nächſten Tage von da ans in Jerufalem einzuziehen, gingen ihm 
entgegen mit Palmzweigen und mit dem meſſianiſchen Pfalmgefange: 

Hofianna, gejegnet fei der da kommt im Namen bes Herrn, der König von Ifrael! 
Jefus beftieg unterwegs (vielleiht bei Bethphage) einen Efel, und fette fih auf den⸗ 
felben, welches [päter die Jünger an den Sprud) des Sadharja erinnerte. Die Schaar 
umgab ihn und pries laut das von ihm an Lazarus verrichtete Wunder; bie Phari⸗ 
füer waren entjegt über den Zulauf des Volle, der fi) mehrte, wie ber Zug ber 
Stabt nahte. 

Unter dem Volle befanden fih auch Hellenen. Solde griechiſche Profelyten bes 
Thors pflegten zu ben großen Feten nach Jeruſalem zw pilgern, um bort im Vor: 
hofe des Tempels anzubeten. Diefe wünfchten Jeſus zu fehen, meldes zwei feiner 
Jünger vermittelten. Die nun folgende erhabene Rede Jeſu ift zu denken als zu 
diefen Jüngern geſprochen, ſodaß die bahinterftehenden Griechen bie Worte verneh- 
men Tonnten. Jeſus hatte nämlich ftillgehalten, und einen Kreis um fi gefammelt. 
Und wo konnte diefes anders fein als im Vorhof des Tempels, wo Jeſus zu prebigen 
pflegte? Nach Terufalem ziehen heißt ja zum Tempel gehen. So aud) die ganze Tate- 
hetifche Ueberlieferung. Wäre Jeſus nicht bis zum Tempel gelommen, oder gar nicht 
bis in die Stadt, fondern wäre unterwegs umgelehrt, fo hätte dieſes ausdrücklich gefagt 
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werben müſſen. Auch gelangen wir nur bei jener Annahme zur Erklärung. der Schluß- 
worte Jeſu. Nachdem ver vollkommene Unverftand der Umftehenden, ihre Blinbheit 
für das Geiftige, ihr Haften an ber Herftellung der jübifchen Herrfchaft, zur Ausſprache 
gelommen war, heißt ed: Jeſus ging weg und verbarg fih vor ihnen (Joh. 12, 36). 
Das Bolt ließ ihn ziehen. 

Hier endigt die erfte Abtheilung des evangelifchen Berichts des Apoſtels; Das 
öffentlihe Predigen Jeſu ift zu Ende, und wie Johannes den Beriht mit Betrad)- 
tungen über die wefentlihe Natur Jeſu und des von ihm verfünbigten Reichs be= 
gonnen und hier und da mit Fürzern Betrachtungen und Ergießungen feines vollen 
Herzens unterbrochen; jo befchließt er ihn hier mit einer Zufammenfaffung des nament- 
ih von achten Kapitel an Geſagten über die Gründe jenes Unverftandes und jenes 
Unglaubens,. 

Die zweite Abtheilung oder der Scluftheil des Evangeliums beginnt mit bem 
Mahle am vorlegten Abende vor dem erften Tage des Paſſah und am lekten feines 
Lebens, 

Geben uns die Fatechetifchen Evangeliften nicht ein Licht über die beiden Zwiſchen⸗ 
tage, Dienstag und Mittwodh, und was fagen fie über den Einzug felbft? 


II. Die Evangeliften. 


Wir haben ſchon mehrfach gefehen, daß die evangelifche Weberlieferung nur Einen 
Einzug in Jeruſalem kennt, und alfo die Gefchichte bes letzten Einzugs von Bethe- 
nien mit dem des erften, der Austreibung der Wechsler zugleich vorbringen mußte. 
Wir haben ferner gefunden, wie der Umftand, daß Jeſus von Jericho aus einzieht, 
fern davon eine Schwierigfeit zu machen, vielmehr vie Geſchichtlichkeit ver Weberliefe- 
rung bezeugt. Denn bie unverkennbar geſchichtlichen Erzählungen von Jericho auf dem 
Wege nach Verufalen, müflen, nad ihrer Stellung im Reiſeberichte, in bie legte ber 
vier biftorifhen Reifen Jeſu gehören, und dahin allein paffen fie auch. Bei allen 
rei Evangeliften zieht Jeſus von Jericho nach Bethanien. Dort nun war er in jener 
legten Epoche der Landflüchtigfeit zweimal. Zuerſt als er fih nad Peräa zurüdge- 
zogen hatte, wo Johannes zuerft getauft hatte, und von bort durch die Kunde, daß 
Lazarus geftorben fei, in aller Eile zurückkehrte; dann aber, ala er von ver Stabt 
Ephraim (Ephron, 20 Millien nörblih von Jeruſalem) am 9. Nifan bort einkehrte. 
Die Coangeliften wiſſen nichts von jenem Zurüdeilen um des Lazarus willen, fie 
fennen nur Eine Ankunft in Bethanien und das ift die unmittelbar vor dem Leiden. 
Bon biefer zweiten Eintehr kann nun offenbar Feine Rebe fein, ba Jericho weftlich, 
Ephron rein nördlich von Yerufalem liegt; Johannes würde, hätte eine ſolche Reiſe 
nah Jericho (denn auf dem Wege liegt es doch wahrſcheinlich nicht) in der That ftatt- 
gefunden, gerabezu haben jagen müffen, daß er von „Jericho gekommen fei. Aber bei 
jener Rüdveife von Peräa war e8 der natürlihe Weg, die Yurt etwas nördlich von 
Jericho zum Uebergange über ven Jordan zu benuten; auch wenn Jeſus ſchon bei 
Bethfean (Schthopolis) überjegte, führte der Weg über Jericho, ven Knotenpunkt aller 
Straßen von Berka nah Yerufalem. 

Die Erzählung der Evangeliften von unferm Einzuge aus Bethanien in Ierufalent, 
ift im Anfang, Mittel und Ende geſchichtlich, ſobald man nur bet Matthäus ımd Lucas 
das von ihnen bier einverleibte Ereigniß des erften Einzugs, die Bertreibung ber 
Wechsler, ausſcheidet. Eine ſolche Einverleibung in Die Erzählung bes großen Einzugs 
vor tem Leiden war allerdings eine fehr natürlihe Methode, nadı ven Geſetzen der 
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Verſchiebung der gefhichtlichen Reihe in ver katechetiſchen. Aber dieſe Einfchiebung 
hat anf die Hauptdarſtellung nicht den geringften Einfluß. 

Die Selbftändigleit jenes Vorgangs zeigt fi) aber bei Marcus, welcher die Ge: 
ihichte des letzten Einzugs vor dem Leiden ohne alle Unterbrechung erzählt. Dadurch 
wird er nun allerdings genöthigt, die Gefchichte vom Austreiben ver Wechsler als am 
folgenden Tage vorgefallen, bei einem zweiten Einzuge aus Bethanien anzubringen. Der 
gefhichtlihe Zug ift hierbei die Kunde von mehr als Einem Einzuge in Jeruſalem; 
wenigftens von zweien, deren jede durch befonbere Thaten und Worte Jeſu bezeichnet 
waren; ber frübere Einzug aber gehörte nicht in den Tag vorher, ſondern in bie 
dunkle Periode ber fünf Jünger; er fland chronologifch in der Luft, weil Jens erft in 
folgenden Ichre in Galiläa auftrat, wo die enangeliftiichen Erzählungen ihren Aus- 
gangspunkt haben. Sowie man die mündliche Weberlieferung ordnete, blieb nichts 
übrig, als die Wahl zwiſchen zweien: man mußte jenes Frühere anhangsweife erzählen 
— und fo eniftanb die Yorm einer Wieverholung des Einzugs von Bethanien — ober 
bafjelbe einverleiben. Lucas fand diefes doch am Ente das Räthlichſte, und ſchloß ſich 
alfo dem aramäiihen Evangelium an. 

Ein hervorſtechender Zug bei allen Dreien ift die Beſchaffung des Eſels, wegen bes 
prophetiichen Spruchs bei Sacharja. Johannes fihließt die deshalb gegebene Anord⸗ 
nung Jeſu nicht aus; offenbar aber legt ex einen beſondern Werth darauf, ſondern 
übergeht fie als allgemein bekannt; hinfichtlich jener Stelle des Propheten bemerft er, 
daß fie damals den Jüngern nicht einfiel. 

Marcus hat auch hier einen eigenthändichen, individuellen Zug, gewiß aus petri⸗ 
niſcher Ueberlieferung, nämlich daß das Eſelsfüllen nody nie vorher geritten, alfo für 
viefen heiligen Gebrauch gleichfan aufbewahrt war; als junges Füllen bezeichnet es 
auch Johannes ansdrüclich. 

Der Zug von Bethanien nach Jeruſalem wird noch näher beſtimmt bei Marcus 
und Lucas buch die Angabe: bei Bethphage, dem öſtlich von Bethauien liegenden 
Dörfhen. Huldigungen feitens der Begleiter, als der Herr das Thier beftiegen hatte, 
durch Vetreuen des Wegs mit Gewändern, um als Teppiche zu dienen, und mit 
grünen Schößlingen, fowie der erweiterte Hoflanna= oder Heilgefang, find bie nie 
fehleuden Anshilgungen lebendiger Ueberlieferung; am eigenthümlichſten ift vie Wenbung 
bei Lucas, anklingend an den Engelgefang bei ver; Geburt in demfelden Eyangelium: 

Friede fei im Himmel, uub Ehre in ber Höhe! 
Derſelbe Evangeliſt bat noch Jeſu rechtfertigende Antwort auf bie Rüge ber Pharifier, 
daß er feinen Anhängern nicht verwehre, ſolche meffinnifche Sprüde vor ihm auszu⸗ 
rufen, und bie rührende Anrede an Jeruſalem, als er, den Delberg hinabſteigend, der 
Stadt anfihtig wurde. Dei Matthäus find es: Kinder, deren Iandigen ben Zorn ber 
Bartei ber Hohepriefter erregt, worauf denn Sefus ihnen ben bekannten Pſalmoers 
vom Preife Gottes durch die Unmündigen vorhält. 

Alle diefe Züge, eben wie ver Zufat bei Matthäus, daß ganz Serufalem erregt 
wurde, paſſen offenbar nur anf den legten Einzug; am allerwenigfien auf ven erſten. 

Die Angabe, daß Jeſus gegen Abend nach Bethanien zurüdfehrte, hat nicht allem 
Marcus, welder ihn am nächſten Tage von bort wieder nad Serufelem und in ben 
Tempel ziehen IAft, fondern auch Matthäus. Der Ausprud (21, 17) „er übernachtete 
bafelbft" (eigentlich im Breien) verräth einen Nachhall ber wahren Ueberlieferung, daß 
er ſich an einem nur ben Jüngern belannten Orte .verbarg, ſicherlich nicht zum Haufe 
bes Lazarus zurüdlehrte, wo man ihn gar leicht hätte entveden ımb fafſen können. 
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B. Die Ausſprüche Jeſu über die bevorſtehende Zerftörung 
Jeruſalems und die legten Dinge. 
(Marc. 13; Matth. 24, 1—36; Luc. 21, 5—38.) 


Wir haben bereits anſchaulich gemacht, daß die Ausfprüdhe über Jeruſalems nnd 
ber Welt Schidfale, welde unmittelbar vor ver Erwähnung ber Anſchläge auf Jeſu 
Leben und des Verraths von Judas hergeben, und die Reihe ber Heben Jefn in oder 
bei Jeruſalem befchließen, ebenfo wol dieſer ihrer Stelle wegen, als um ihres Inhaltes 
willen, hierher gehören müſſen. Wir werben dieſes nun näher ausführen. 

Jeſus ſprach nach den Borfällen beim Einzuge nicht mehr öffentlich. Unfere Reben 
nun find offenbar nur zu den Sängern gefprohen und in großer Heimlichkeit. Mat- 
thäus fagt ausprüdlih, die Jünger hätten ihn gefragt, wann das Ende fommen würde, 
mit Beziehung auf em Wort von ihm gegen fie, als fie auf die Herrlichleit bes Tempels 
binwiefen: Tein Stein werde auf dem andern bleiben. Marcus Täft die Bewun⸗ 
derung des Prachtbaues von „einem ber Ainger“ herrühren. Es ift möglich, daß 
biefer vorangeftellte Spruch ein früherer fei, und daß die Jünger jest ſich deſſen er- 
innerten, als fle angefihtd ber Stadt von einer Stelle am Oelberg (mo wir ben 
Herrn am Donnerstage finden) auf jenes Wunderwerk binblicten. 

Denn baß der Herr die nun folgende Berkiimbigung von jener Stelle aus gerebet, 
nachdem er ſich hingefeßt und auf bie Stadt ſchaute, jagt Matthäus ausprüdlich (24,3) 
und Marcus weiß ſogar (wahrfcheinlich durch Petrus), daß es die beiven Stammpaare 
der Jangerſchaar waren, Petrus und Andreas, Jacobus und Johannes, melde bie 
Frage nad dem Zeitpunkte des Endes an Jefus richteten (13, 8). 

Die wunderbaren Reden Jeſu, welche nun folgen, find alfo jedenfalls in die nächſten 
Tage, Dienstag, Mittwoch und Donnerstag Bormittag zu fegen, und aljo wel alle 
in die beiden erflen, va der Donnerstag der Tag des Mahls mar. Sie athmen in 
jedem Worte das Gefühl der nahenden Krife für das Leben Jeſu, für Ierufalem und 
für die Welt. | 

Ste beftehen aus zwei Maflen, weldhe man genau unterſcheiden muß. 

Die erfte ift allen drei Evangeliſten gemeinfchaftlih, und zwar mit fehr großer 
Uebereinftimmung, befonbers zwiſchen Marcus und Matthäus, Marcus erſcheint auch 
hier als Vertreter der firenger zufammengehaltenen älteften aramäifchen Leberlieferung, 
während Matthäus einen ſchon breiteren Text bat. Lucas endlich Hat offenbar in 
einigen Wendungen ſchon die Zerftörung Jeruſalems hinter fih, und feine Darftellung 
ift etwas helleniſirt. 

Dieſe Maſſe nun (Marc. 13; Matth. 24, 1—86; Luc. 21, 5—88) handelt ent⸗ 
ſchieden nur von den irdiſchen Schickſalen, und zwar anſcheinend über bie Zerſtörung 
Jeruſalems hinaus; Lucas nur bringt ausprüdlih den zukünftigen Untergang bes 
römifchen Weltreichs zur Sprache, 

Die zweite Maſſe ift dem Matthäus eigenthbümlih (24, 37— Ende 25) und ent- 
hält eine Reihe von Parabeln, beren erfte, die vom getreuen und umgetreuen Knechte, 
fi bei Lucas viel ausgeprägter am Ende feines zweiten [Heifeberihts (12, 3548; 
17, 26—35; 19, 11—28) findet, alfo geſchichtlich nicht hierher gehört. Bei Lucas ift fie 
nun durchaus nicht der Erde enträdt; es ift die Rückkehr des Herrn zu ben Jüngern. 
Bei Matthäus wird bie Rede aber bereits als Weltgericht aufs Ende gewendet. Diefer 
‚ Sinn mm berrfdt durchaus in ben beiben andern Parabeln von den zehn Yung: 

frauen und von der Scheidung der Böller beim Weltgerichte nach ihren Verhalten 
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gegen bie Schiller des Herrn. Matthäus geht nun von dieſen Parabeln fogleich über 
jur Leidensgefchichte, zu ben Vorgängen zwei Tage vor dem Baflah. 

Lucas aber hat für jene gemeinfchaftlihen Erzählungen der erften Maffe einen 
befondern Schluß (21, 37. 38), welder vorausſetzt, daß Jeſus alle diefe Worte im 
Zempel gerebet, in einer Folge von Borträgen, zu denen das Vollk ſich drängte. Das 
num ift natürlich nicht Weberlieferung, fondern eigene und zwar ungefchichtlihe Ver⸗ 
müpfung zweier Abſchnitte, nämlich der Reden von den legten Dingen und den Er⸗ 
eigniffen der beiden letzten Tage vor dem Baflabfefte (22, 1). 


Zweiter Abschnitt. 


Das legte Mahl und die letzten Gebote, die Todeswoche und 
das Verhör. 


(Abend und Naht von Donnerstag.) 


I. Der Tag ded Maple. 


Der Apoſtel beftätigt die Weberlieferung der Evangeliſten, daß Chriftus am ftebenten 
Wochentage ver Juden, unjerm Freitag, gelitten, indem er fagt: „es war Rüſttag“; 
denn dieſes ift nad jüdiſchem Sprachgebrauch gerade als wenn wir. fagen würden: 
„es war Ofterfonnabend‘, nämlih der Tag vor dem Feſte. Ebenſo entfchieben 
beridtigt aber Johannes durch diefe Aeußerung die Angabe oder Annahme der Evan- 
geliften, vaß das legte Mahl Jeſu mit ven Jüngern am Tage bes jüdiſchen Pafjah- 
mahls gehalten wurde. Allerdings war es ein Pafjahmahl, wie wir fehen werben, 
aber e8 war nicht das Paflahmahl, denn dieſes konnte nur an des Feſttags Vorabend 
ftattfinden, an weldem nad jüdiſcher Rechnung der natürliche Tag des erften Ofter- 
feftes begann. Alle theologischen und jcholaftifchen Künfte vermögen nicht die ungenaue 
Unterfcheidvung dieſer Seitbeftimmung bei den Evangeliften wegzuräumen Die uner- 
müdliche Heftigfeit, mit welcher viefer gelehrte Streit immer wieder von neuem geführt 
wird, ift offenbar in ber irrigen Annahnte begründet, als würde burd das Zugeben 
biefer Ungenauigfeit die Gefchichtlichfeit der ganzen Erzählung angegriffen, und das 
Anfehen ver heiligen Schrift, als einer Eingebung des göttlichen Geiftes gefährdet. 
Es ift wol an der Zeit und diefes Ortes, die Gemeinden über beide Punfte zu be 
ruhigen und zu zeigen, wie jener Umſtand umgekehrt geeignet ift, unfern Glauben zu 
ftärfen. Das kann nun wol faum anders gejhehen, al8 daß man die Sadhen beim 
rechten Namen uennt, und fid) damit an das Gemiffen ver Gemeinden wendet. Sollte 
wol (fragen wir) die Geſchichtlichkeit dadurch gefichert werden fünnen, daß man ben 
Augenzeugen und Jünger Jeſu, das Licht und Herz des Kreiſes der apoftolifchen Zeugen, 
Lügen ſtraft? Denn wer nicht Augenzeuge der Ereigniffe gewefen, welche mündlich 
überliefert worben und aus zweiter Hand größtentheils, kann leicht für chronologiſche 
Beftimmung nehmen, was nur Bezeichnung des Charakters des Mahls war; aber ein 
Augenzeuge kann nicht das Falſche berichten über ſolche Punkte, weil er die Wahrheit 
damit fagen will. Aber die Evangeliften fanden vie Ueberlieferung ſchon in das 
Leben der Gemeinden eingebrungen. Es wäre nun doch ſchwer zu glauben, daß die Leis 
tung des Geiftes, unter welcher die Evangeliften die Gefchichten niederſchrieben, fich habe 
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baburch bezeugen und bewähren müffen, daß, als nad vierzig Tahren die Apoftel und 
Zeugen in Baläftina, Syrien und Rom verfhwunden waren, fie um eines ſolchen rein 
äußerlihen Umſtandes willen die volfsmäßige Ueberlieferung der Gemeinden geftört hätten? 
Die volksmäßige Auffaſſung ift weientlih rihtig; Chrifti Mahl war ein Paffahmabl; 
es war das Pafjahmahl der Chriften, ja e8 war damals jchon recht eigentlih Mittel 
punft der chriftlihen Anbetung im Geifte und in der Wahrheit geworden. Das ift der 
Punkt, auf ven e8 anlam, nicht auf die Frage des jüdiſchen Kalenders, ob es vie 
Nacht des Bollmondes in Jeruſalem war oder die Nacht vorher. Es war Jeſu letzter 
vebenstag vor dem Leiden, und Chriftus flarb an dem Tage, deſſen Abend den feft- 
lien Zag begann. Man bevenfe doch nur, mit welder Vorſicht Johannes felbft dieſe 
Stage behandelt, als er einige und zwanzig Jahre fpäter, nachdem die Annahme einer 
nahen leibhaftigen Wiederkehr Jeſu mehr und mehr in den Hintergrund getreten war, 
e8 unternahm, einen chronologifhen Rahmen des üffentlihen Lebens zu geben, deſſen 
früher die Gemeinden nicht beburften, weil Aller Gedanken nur auf Chrifti Wieber- 
funft gerichtet waren. 

Wir haben oben ausgeführt, daß in ven Ausdrucke der beibeu erften Evangeliften, 
wo fie den Befchluß der Verhaftung vor dem Feſte melden: „zwei Lage vor Paſſah“, 
vielleicht ein Heft ältefter Ueberlieferung zu ſuchen fein möchte. Der Beſchluß wurde 
in ber Nacht nachher ausgeführt, und der Tag ſelbſt (Donnerstag) entfpricht gerade 
jener Bezeihnung. Wir werden unten die Frage erörtern, ob wir genöthigt find, an- 
zunehmen, daß Jeſus bei jenen Mahle ungefünertes Brod genoffen. Dieſes heift 
regelmäßig nur: „das Ungefäuerte”, nicht: ungefäuertes Brod. In der evangeliftifchen 
Erzählung kommt diefer Ausdruck nun gar nicht vor, fondern es ift nur vom „Brode“ 
die Rede. Es bleibt alfo nod zu unterſuchen, inwiefern darin ein Wink liegen könnte, 
daß in der älteften Ueberlieferung jenes Misverftändniß noch nicht obwaltete. Wir 
wollen hier nur bemerken, daß die ältefte urkundliche Darſtellung der Einfegung des 
Abenpmahle — vie des Apofteld Paulus im erften Briefe an die Korinther — aud) 
nit die geringfte Anfpielung darauf bietet, daß das Mahl das jünifhe Paſſahmahl 
geweſen, obgleich der Apoftel die Idee des Paſſahlamms andermärts auf Chriftus an- 
wendet, was ihn alfo wol hätte bewegen fünnen, den Umftand zu betonen. Endlich 
ift es auch jüdiſche Tradition im Talmud, Chriftus fei am Tage vor dem Feſte hin⸗ 
geridtet; und eine Hinrihtung am Feſte ift auch entſchieden orbnungswibrig, nad) 
zahlreichen Zeugniſſen. Auch hier ift Alles für den Üpoftel, den Augenzeugen, als ven 
Mann ver gefhichtlihen Darftellung, auch in Nebenfaden. 


H. Das Stillſchweigen des Johannes über die Einſetzung deß Mahl. 


Johannes erzählt von Allem, was bei und unmittelbar nad; dem Mahle vorfiel 
und gejagt warb, und zwar ebenjo ausführlich als die evangeliftiichen Berichte Darüber 
larg find; nur von dem, was wir Einjegung des Abendmahls nennen, fagt er nichts, 
und es ift rein willkurlich zu ſagen, daß er zu Anfang darauf anſpiele. Allerdings 
iſt dieſes bei der gewöhnlichen Auffaſſung der evangeliſtiſchen Erzählung nicht leicht zu 
erklären. Denn hierbei wird gewöhnlich Alles, auch die bei jedem Mahle übliche 
Dankfagung (Segnung) beim Austheilen von Brod und Wein, als etwas ganz Uner- 
hörtes, Specifiihes, angeführt, und diefe Anſicht ift nicht ohne Einfluß auf die Erffärung 
der darauffolgenden Einjegungsworte. Befreien wir und aber von, allen vorgefaßten 
Annahmen, die großentheils nur ſcholaſtiſch ſind, und gehen wir dem Gejchichtlichen und 





Zweiter Abschnitt, 


Das legte Mahl und die leßten Gebote, die Todeswoche und 
das Verhör. 


(Abend und Naht von Donnerstag.) 


I. Der Tag ded Maple. 


Der Apoftel beftätigt die Weberlieferung der Evangeliften, daß Chriftus am fiebenten 
Wocentage der Juden, unferm Freitag, gelitten, indem er jagt: „es war Rüſttag“; 
denn biefes ift nach jübifhem Sprachgebraud gerade als wenn wir. fagen würden: 
„es war Ofterfonnabend‘, nämlih der Tag vor dem Feſte. Ebenfo entjchieden 
berichtigt aber Johannes durch diefe Aeußerung die Angabe oder Annahme der Evan- 
geliften, vaß das legte Mahl Jeſu mit den Jüngern am Tage bes jüdiſchen Paffah- 
mahls gehalten wurde. Allerdings war es ein Paffahmahl, wie wir jehen werben, 
aber e8 war nicht das Paffahmahl, denn diefes konnte nur an bes Feſttags Vorabend 
ftattfinden, an welchem nad jübifcher Rechnung der natürlihe Tag des erften Oſter⸗ 
feftes begann. Alle theologifchen und ſcholaſtiſchen Künfte vermögen nicht die ungenaue 
Unterſcheidung diefer Zeitbeftimmung bei den Evangeliften mwegzuräumen. Die unew 
müdliche Heftigfeit, mit welcher diefer gelehrte Streit immer wieder von neuem geführt 
wird, ift offenbar in ber irrigen Annahme begründet, al8 würde durch das Zugeben 
biefer Ungenauigfeit die Gejchichtlichfeit der ganzen Erzählung angegriffen, und das 
Anjehen ver heiligen Schrift, als einer Eingebung bed göttlichen Geiſtes gefährdet. 
Es ift wol an der Zeit und dieſes Ortes, die Gemeinden über beive Bunfte zu be: 
ruhigen und zu zeigen, wie jener Umſtand umgefehrt geeignet ift, unfern Glauben zu 
ftärfen. Das kann nun wol faum anders gejhehen, ald daß man die Sadhen beim 
rechten Namen nennt, und fi damit an das Gewiffen der Gemeinden wendet. Sollte 
wol (fragen wir) die Geſchichtlichkeit dadurch gefichert werben können, daß man ben 
Augenzeugen und Jünger Jeſu, das Licht und Herz des Kreiſes der apoftolifhen Zeugen, 
Lügen ftraft? Denn wer nicht Augenzeuge der Kreigniffe gewefen, welche mündlich 
überliefert worden und aus zweiter Hand größtentheils, kann Teiht für chronologiſche 
Beftimmung nehmen, was nur Bezeichnung des Charafters des Mahls war; aber ein 
Augenzeuge Tann nicht das Falſche berichten über ſolche Punkte, weil er die Wahrheit 
damit fagen will. Aber die Evangeliften fanden vie Ueberlieferung ſchon in das 
Leben der Gemeinden eingebrungen. Es wäre nun doch ſchwer zu glauben, daß die Lei- 
tung des Geiſtes, unter welcher die Evangeliften die Geſchichten nieberfchrieben, fih habe 
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dadurch bezeugen und bewähren müſſen, daß, als nad vierzig Jahren die Apoftel und 
Zeugen in PBaläftina, Syrien und Rom verfhmwunden waren, fie um eines folden rein 
änßerlichen Umftandes willen die volfsmäßige Meberlieferung der Gemeinden geftört hätten? 
Die volksmäßige Auffaffung ift weientlih richtig; Chrifti Mahl war ein Paſſahmahl; 
es war das Paflahmahl ver Chriften, ja e8 war damals fon recht eigentlich Mittel- 
punft der chriftlihen Anbetung im Geifte und in ver Wahrheit geworden. Das ift der 
Bunft, auf den es anlam, nicht auf die Frage des jübifhen Kalenders, ob es bie 
Nacht des Bollmondes in Jeruſalem war oder die Nacht vorher. Es war Jeſu letzter 
Vebenstag vor dem Leiden, und Chriftus flarb au dem Zage, deſſen Abend ven feft- 
lichen Zag begann. Man bevenfe doch nur, mit welcher Vorſicht Johannes felbft dieje 
stage behandelt, al8 er einige und zwanzig Jahre jpäter, nachdem die Annahme einer 
nahen Leibhaftigen Wiederkehr Jeſu mehr und mehr in den Hintergrund getreten war, 
es unternahin, einen chronologiſchen Rahmen des öffentlihen Lebens zu geben, deſſen 
früher die Gemeinden nicht bevurften, weil Aller Gedanken nur auf Chrifti Wieder 
funft gerichtet waren. 

Wir haben oben ausgeführt, daß in dem Ausdrucke ber beiden erften Evangeliften, 
wo fie ven Beſchluß der Verhaftung vor dem Yefte mielden: „zwei Tage vor Paſſah“, 
vieleicht ein Reſt ältefter Ueberlieferung zu fuchen fein möchte. Der Beſchluß wurde 
in der Nacht naher ausgeführt, und der Tag felbft (Donnerstag) entfpricht gerade 
jener Bezeihnung. Wir werden unten die Frage erörtern, ob wir genöthigt find, an- 
zunehmen, daß Jeſus bei jenen Mahle ungefünertes Brod genoffen. Dieſes heift 
regelmäßig nur: „das Ungefänerte”, nicht: ungefänertes Brod. In der evangeliftifchen 
Erzählung kommt diefer Ausdruck nun gar nidht vor, fondern es iſt nur vom „Brode“ 
die Rede. Es bleibt alfo nod zu unterfucdyen, inwiefern darin ein Wink Liegen Könnte, 
baß in der älteften Ueberlieferung jenes Misverftändniß nody nicht obwaltete. Wir 
wollen hier nur bemerken, daß die ältefte urkundliche Darftellung der Einfegung bes 
Abendmahls — vie des Apofteld Paulus im erften Briefe an die Korinther — aud 
nicht die geringfte Anfpielung darauf bietet, daß das Mahl das jüdiſche Paſſahmahl 
gewejen, obgleich der Apoftel die Idee des Paſſahlamms anderwärts auf Chriftus an- 
wendet, was ihn aljo wol hätte bewegen fünnen, den Umſtand zu betonen. Endlich 
iſt es auch jübifche Tradition im Talmud, Chriftus fei am Tage vor dem Feſte hin- 
gerichtet; und eine Hinrichtung am Feſte ift auch eutjchieven orbnungswibrig, nad) 
zahlreichen Zeugniffen. Auch hier ift Alles für den Apoftel, den Augenzeugen, als ben 
Mann der gejchichtlichen Darftellung, auch in Nebenſachen. 


Hl. Dad Stillſchweigen de Iohanned über die Einſetzung deB Maple. 


Johannes erzählt von Allem, was bei und unmittelbar nad dem Mahle vorfiel 
und gejagt warb, und zwar ebenjo ausführlid als die evangeliftifhen Berichte Darüber 
farg find; nur von dem, was wir Einjegung des Abendmahls nennen, fagt er nichts, 
und es ift rein willkürlich zu ſagen, daß er zu Anfang darauf anſpiele. Allerdings 
iſt dieſes bei der gewöhnlichen Auffaſſung der evangeliſtiſchen Erzählung nicht leicht zu 
erklären. Denn hierbei wird gewöhnlich Alles, auch vie bei jedem Mahle übliche 
Dankſagung (Segnung) beim Austheilen von Brod und Wein, als etwas ganz Uner- 
hörtes, Specififhes, angeführt, und diefe Unficht ift nicht ohne Einfluß auf die Erflärung 
der darauffolgenden Einjegungsworte. Befreien wir und aber von. allen vorgefaßten 
Annahmen, die großentheils nur ſcholaſtiſch find, und gehen wir dem Gefrhichtlichen und 
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Urkundlichen geduldig nad, fo erflärt ſich nicht allein des Apoftel® Uebergehen tiefer 
Erzählung, fondern aud) der urfprünglihe Sinn der Einfegungsworte im Geifte der 
Evangelien und der Apoftel. 

Wir haben eine zuverläffige Nachricht über die Sitte, welche die Juden kefolgten 
bei jedem gemeinfamen Mahle Der Hausvater oder der Borfigende bes Mahls 
ſprach ein Tifchgebet zu Anfang des Mahls, und ein anderes nad) dem eigentlichen 
Efien, wenn der mit Waſſer gemifchte Wein vertheilt wurde; und beide Gebete waren 
Dankfagungen für die Gaben Gottes oder Segnungsgebete für die Genießenden. 

Natürlih war Niemand an-diefe kurzen Formeln gebunden, und der Hausherr durfte 
alfo die Dankfagımg für die Gaben der Früchte des Feldes und bes Gewächſes des 
Weinftods vortragen wie der Geift e8 ihm eingab, oder wie es gerabe in feinem Haufe 
Sitte war. Was nun Yefus betrifft, fo haben wir ein unmiderlegliches Zeugniß, daß er 
bier, wie allenthalben, ven Nachbeten abgebrauchter Formeln feind, feinen Geift frei wal- 
ten ließ und die Worte der Segnung lebendig und innig vortrug. Wie hätten ihn fonft 
bie beiden Jünger von Emmaus, die nicht beim Pafjahmahle gewefen waren, „am Brot: 
breiyen” erkennen Tönnen? Daß er das Gebet der Segnung bei der Speifung vor den 
Fünftaufenden ausſprach, die Augen zum Himmel emporgehoben — aljo mit aufgehobenen 
Händen, der allgemeinen Geberde des Betens zur waltenden Gottheit in der alten 
Welt — gibt und einen Wink, wie wir uns die Urfprünglichkeit feines inbrünftigen unt 
glaubensvollen Gebet bei der Tiſchdankſagung vorzuftellen Haben. Die Worte werben 
alfo immer mehr ober weniger ber befondern Veranlaffung gemäß und von fchlagenver 
Kürze gewejen fein. Die gegenwärtige aber war bie feierlichſte aller; es war fein 
Abſchiedsmahl vor dem Leiden; e8 war das Mahl, ar weldhem Jeſus beichloffen hatte, 
den Sängern und damit ber Chriftenheit das neue Geſetz, vie leiten Gebote zu geben. 
Ueber dieſe Gebote wird uns jedoch nichts berichtet, und fie enthielten alfo wol nichts 
Specififhes. Aber die Einfegungsworte thun ed. Sie bringen nicht allein dieſes 
Mahl in Verbindung mit feinem nahe bevorftehenden Tod, fondern fie enthalten ein 
Gebot, fi) ihrer bei jedem gemeinfamen Mahle, insbefondere bei jedem Brudermahle 
zu erinnern, alfo feines erlöfenden Loves. Im der That fehen wir daraus das Liebes⸗ 
mahl (die Agape) entftehen, mit Anwendung der Danffagung auf die Erlöfung durch 
Chriftus; dann aber wird allmälig ein fymbolifhese Mahl Theil des Morgengottes- 
dienftes, wobei Brob und Wein vertheilt werben, als Sinnbilder des hingegebenen 
Leibes und Blutes Chrifti. Der Genuß beider erfcheint dabei in der innigften Verbindung 
mit dem Gelübde der Hingebung des eigenen Willend an den Willen Gottes. Diele 
Hingebung, dieſes wahre Opfer der Chriften, tritt nad) ber Zerftörung Serufalems, 
bewußt, als bleibend, an die Stelle der Opfer des Tempeldienſtes. Dabei wurden 
die Gemeinden auf jene Worte Chriſti beim Bertheilen hingewieſen, und diefe Worte jelbit 
wurben aud) wol oft mehr oder weniger vollftändig und genau angeführt, als Begründung, 
Rechtfertigung und Norm der gottesbienftlichen Feier, welche fi) daraus entwidelt hatte. 

Diefe Entwidelung muß gewürbigt werden als eine aus dem Geifte Chriſti hervor: 
gangene. An dieſen waren ja Apoftel und Gemeinden gewiejen, ımb ihre Entſcheidung 
ift eine ganz allgemeine gewefen. Auch hat fie ihre Begründung in dem Geifte der 
Worte, obwol fie keineswegs aus ihrem Wortlaute mit zwingender Gewißheit hergeleitet 
werben fonnte. Alſo wenigſtens 20 Jahre vor unferm Evangelium war diefe Entſchei⸗ 
dung in Fleiſch und Blut der Gemeinden eingegangen. Wozu und wie follte mm 
Johannes die Geſchichte der Einfegung in feinen Evangelium wiederholen? Die Ueber 
lteferung darüber ſtand nicht allein durch alle drei Evangelien feit, ſondern war bie 
Baſis einer neuen geiftigen Entwidelung getworden, und in das Minfterium bes 
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Verklehrs der anbetenden Seele und Gemeinde mit ihren Gotte, mit dem Ewigen, 
vermoben. Sie war ja im Wefentlichen richtig, und weſentlich übereinftimmenb er- 
halten und nievergefchrieben. Aber je rein gejchichtliher die Einſetzung vorgetragen, 
defto weniger war fie den Heibendrijten verjtändlid, für welche Johannes fo ſpät noch 
fen Evangeliım niederſchrieb. Es war etwas Anderes daraus geworben, ald ein 
bloßes] Mahl, und doch war nriprünglid das gemeinfchaftlihe Mahl im gewöhn⸗ 
Iıhen Leben damit gemeint, und nicht eine gottespienftlihe Tele. Das Hervor⸗ 
heben dieſes Umftandes würde nur geftört haben, es genügte, zur Berichtigung den 
Irrthum angedeutet zu haben, als ob das Mahl am Tage des Baflahmahles (am 14. 
Nifan Abends, alfo zu Anfang des 15. nach jüdiſcher Berechnung des natürlichen 
Tags von 24 Stunden) ftattgefunden babe. 

Che wir verjuchen, weiter in den evangeliihen Sinn der KEinfegungsworte einzu- 
gehen, müſſen wir zuvor ermitteln, ob das Mahl, obwol niht am Tage des jüdiſchen 
Paſſahmahls gehalten, doc als Paſſahmahl gedacht und eingerichtet war oder nid. 


I. Paſſahmahl oder nicht? 


Wenn wir die Texte der drei Evangeliften miteinander vergleichen, fo ſpringt es 
in die Augen, daß nad) Marcus und Matthäus die fchmerzlihen Worte über ben 
Berräther während des Eſſens gefprodyen werben, aber vor der Einfegung des Mahles 
des Gepächtnifjes oder Bes Neuen Bundes; bei Lucas aber kommt dieſe Erwähnung 
bes Todes und des Berräthers nach den Worten der Einfeßung. Außerdem hat Lucas 
vor den Worten der Einfegung nod die Erwähnung eines Bechers Wein, welchen ver 
Herr den Yüngern gegeben, um ihn unter fich zu vertheilen, alfo felbft nicht davon 
trinfend. Diefen Umftand hat man durd ein Misverftänpniß der Worte Jeſu in Vs. 16 
erflären wollen: 

Ich werde nicht mehr das Pafjah effen, bis e8 vollendet fein wird in Neiche Gottes. 
Lucas oder feine Gewähren hätten geglaubt, viefen Sat vom Brode durch den Paral- 
lelismus vom Becher ergänzen zu müflen (Vs. 18): 

Ich werde nicht trinken vom Gewächſe bes Weinftods, bis das Reich Gottes gekommen ift. 
Um diefe beiden Säke nun zu verbinden, habe Lucas Vs. 17 herübergenommen aus 
der Einfegung: 

Und er nahın einen Kelch, dankſagete und ſprach: Nehmet dieſen und theilet ihn unter euch. 
Man muß geftehen, daß dieſes Herübernehmen doch eine unerhörte Gedankenloſigkeit des 
Evangeliſten fein würbe, da er nachher die Darreihung bed Bechers „deſſelbigen 
gleichen“ (d. 5. nachdem er die Dankſagung „gejprochen) ganz wie bie andern erzählt. 
Man wird alfo fagen müfjen, dieſe Erzählung erkläre ſich durchaus nicht bei der An- 
nahme, es fei dieſes Mahl nur ein gewöhnliches geweſen, und nit als Paſſahmahl 
anzufehben. Denn bei dieſem Mahle kommt allerdings die Dankfagung beim Becher 
nicht allein nad) der Darreichung des Brodes, ſondern auch erft nachdem bie Speiſe 
verzehrt war. Über verhielt es ſich ebenjo beim Paſſahmahle? Ueber die Orbnung 
der Beier haben wir nun eine ausführliche rabbiniſche Weberlieferung, welche unzweifel- 
haft in allen weſentlichen Stüden über die Zeit Jeſu hinausgeht, und deshalb auch von 
allen hriftlihen Forſchern für die Erklärung der evangeliftifhen Berichte benutzt if. 
Wüßten wir nicht durch die ſchwer misverſtändliche Verfiherung der Evangeliften, daß 
Jeſus das Mahl als ein Paſſahmahl gefeiert, fo würden uns die jüdiſchen Vorfchriften 
für das Abhalten deſſelben davon überzengen müſſen. Unfere Lefer werden fih davon 
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durch folgende Ueberficht Leicht überzeugen können, welche wir nad Meyers Auszug 
aus ben betreffenden Stellen des Talmud geben. 

Das Berzehren des Bafjahlammes fand erft ftatt nah manden Borbereitungen 
und nachdem bie beiden erften Becher (nad) vorhergehender Dankſagung) dargereicht 
und getrunfen weren. Es folgte alsdann ver „Becher der Danffagung”, der dritte, 
und nah dem Singen von Lobpfalmen ver vierte, bisweilen auch noch ein fünfter; 
das Ganze Schloß immer mit Lobpſalmen. Das Nähere ift Folgendes: 

1) Dantgebet des Hausvaters wegen des heiligen Tags und des Weind tes 
erften Bechers, auf deſſen Trinken die Händewaſchung folgte, nach befonderer 
Dankfagung. 

2) Vorſetzen des Zifches mit den bittern Kräutern und Koften von benfelben. 

3) Auftragen des ungefäuerten Brodes, bes gewürzhaften Breies Charofeth, ves 
Lammes und bes Opferfleifches vom Feſte (Chagige). 

4) Jeder taucht etwas von ben bittern Kräutern in den Brei und ißt es. 

5) Mifhung des zweiten Bechers, während veffen der Bater feinen Sohn belehrt 
über das Paſſahmahl und feine Bedeutung. 

7 6) Singen bes erften Theils des Hallel (ver Halleluja- Pfalmen 113, 114) und 
Lobgebet des zweiten Bechers, der hierauf getrunfen wird. 

7) Der Hausvater wäfcht wieder die Hände, nimmt zwei Brode, bricht eins 

und legt es auf das andere. Darauf fpricht er das Gebet der Dankfagung: 
Gelobt fei der das Brod aus der Erbe herauswachſen läßt, 

taucht ein mit bittern Kräutern umwickeltes Stüd deſſelben in den Brei, danf- 

fagt und ißt etwas davon, fowie von dem Opferfleifche ımb dem Lamme. 

8) Eigentlihes Mahl, beichloflen dadurch, daß der Hausvater das legte Stüdchen 
des Lammes ſelbſt ißt. 

9) Der Hausvater wäſcht wieder die Hände, und es wird, nach Dankſagung 
der dritte Becher getrunken, welcher „Becher der Dankſagung“ heißt, worauf 
der zweite Theil des Hallel (Pi. 115— 118) geſungen wird. 

10) Dann kann noch der fünfte Becher getrunken werben; dann wird als Schluß 
Pialm 120—137 gefungen. 

Legt man diefes bei der Erflärung der evangeliftifchen Berichte zu Grunde, je 
beginnt erft mit (7) das, was wir die Einfeßung.des Mahle des Gebächtniffes und 
des Neuen Bundes, aljo das YBundesmahl nennen können. Nah jenen Berichten gebt 
die Dankſagung über das Brod dem Becher vorher; dieſer Unterſchied ift aber ein 
ganz unbebentenver, denn bie beiden Handlungen, das Brechen und Bertheilen, fließen 
ineinander, und natürlich muß die Dankfagung dem Vertheilen vorangehen. Eine pein- 
fiche Ordnung können wir uns dabei von Chriftus wenigftens bei einer foldhen Feier 
nicht wol vorftellen, falls überhaupt damals ſchon das Einzelne vorgefchrieben war. 

Hierauf folgte das eigentlihe Mahl Jeſu und der Yünger (8), und dann ber 
Becher der Dankſagung, der dritte (9), Daß biefes Umherreichen des Bechers geſchah, 
nachdem das Mahl vorüber war, jagt Lucas ausprüdlich; bei Matthäus und Marene 
ift diefe Bemerkung, als den judenchriftlihen Hörern und Lefern von felbft verftändfid, 
weggelaffen, aber nichts berechtigt uns zu fagen, daß fie es anders gemeint hätten. 
„Becher der Segnung‘ over Danffagung nennt aber Paulus den Kelch des Abendmabls 
in demſelben erften Sendſchreiben an die Sorinther, worin wir bie Ältefte uns aufbe 
wahrte Faſſung der Worte Ehrifti haben. 

Der fünfte Becher (10) mag den Jüngern zum Vertheilen gegeben worben fein, 
während Chriftus nichts davon koſtete. Darauf führt die Ueberlieferung bei Matthäus 
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und Marcus, daß Chriftus zuletzt noch gefagt: er werde nicht mehr von dem Gewädfe 
bes MWeinftods trinfen, bi8 der neue Bund vollftändig da fei. Die Vorwegnahme biefes 
Spruchs bei Lucas ift gewiß infofern nicht gefchichtlih, als hiernach Chriftus fi 
überhaupt bei dem Mahle des Weins enthalten haben würde, veilen Koften dem 
Hausvater doch vorgefchrieben war. Der Borgang war alfe, wie bie beiden erften 
Evangelien ihn erzählen. Jeſus erklärte, nachdem er ben Becher der Dankfagumg 
genommen und umbergereicht, er werbe „nicht mehr” im Alten Bund von dem Gewächſe 
des Weinſtocks trinken. Doc ift die Erwähnung des Becher, worüber er bie Dant- 
jagung ſprach vor dem Bertheilen des Brodes, weber eine Gedankenloſigkeit des Lucas, 
noch aud ein Irrthum; es ift damit das Darreichen des erften Bechers (1), ober des 
zweiten (6) gemeint, und das war gewiß Ueberlieferung, nicht Erfindung. Daß das 
Mahl mit einem Lobgefang beendigt wurde, fagt Marcus ausprüdlih; das ift aljo 
der Schluß der Hallelujapfalmen (9). 

Wir Sprechen alſo die erfte Antwort auf die vorangeftellte Frage fo aus: 

Das neue Bundesmahl war ein Paffahmahl feiner ganzen 
äußern Anordnung nad, obwol am Tage vor dem jüdiſchen 
Paſſahmahle abgehalten. 

Damit ift aber unfere Trage nody nicht ganz beantwortet. Es folgt aus unferer 
Annahme nicht mut Nothiwendigleit, daß das Mahl ein: Mahl des Ungeſäuerten war. 
Gefäuertes, gewöhnliches Brod am Abende des anbredhenden Dfterfeftes zu genießen, 
war verboten; aber feineswegs ungefänertes Brod bein Mahle zu irgendeiner andern 
Zeit zu gebrauden. Man kann für eine folde Annahme zweierlei anführen: einmal, 
wie ſchon oben angedeutet, daß die Ueberlieferung bei Paulus und ven drei Evangeliften 
nur „Brod“ nennt, und nirgends „Das Ungefäuerte” oder „die ungefäuerten Kuchen‘ 
(Mazzoth) erwähnt wird; zweitens, daß Chriftus gerade den Unterfchteb der Er- 
innerung an den Alten Bund und der Einfegung des Neuen Bundes habe hervorheben 
wollen. Beweiſend ift aber werer das Eine nod) das Andere. Dagegen erflärt‘ fid 
die durchgehende Lieberlieferung, daß das Mahl ein Paſſahmahl war, am Leichteften 
bei der Annahme des Gebrauhens von Ungefäuerten. Denn ftand es einmal feft, fo 
war es faft unvermeidlich, daß dagegen der weitere Umftand in den Hintergrund trat, 
taß der Tag des Mahls doch nicht der Tag des jüdiſchen Ballahmahls war. 

Indem wir uns alfo eines bejtimmten Urtheils enthalten, haben wir doch Fein 
Bedenken, zu erflären, daß das dabei genoſſene Brod wol das LUngefänerte war. 

Unfere bisherige Erörterung betrifft nur Aenßerlihes und hat nur daburd für 
uns eine größere Wichtigkeit, daß die geſchichtliche Glaubwürdigkeit der drei Berichte 
dabei betheiligt if. Sie hat uns aber and) den Boden geebnet für die bochwichtige 
Unterfuhung über den innern Sinn und Die Bedeutung diefer ganzen Handlung, und 
ingbejondere der Worte, durd) weldye Jeſus nad) der allgemeinen Annahme der Chriften- 
beit das Mahl des Neuen Bundes für alle Zeiten eingefeßt und geftiftet Hat. 


IV. Die Einfegungsworte und ihr Sinn. 


Wir beginnen damit, die vier Texte nebeneinander zu ftellen. Der Xert des 
Apoſtels Paulus ift ungefähr zwanzig Jahre vor den Niederſchreiben unjerer evange⸗ 
liſchen Berichte abgefaßt, uud zwar in jener Zeit des erften Uebergangs der Bruder⸗ 
over Piebesmahle in eine gottesdienftlihe Handlung. Das Mahl war nod) cin Abend- 
mahl, und galt als das genteinfchaftlihe Hauptmahl, wozu Jeder, foviel er vermochte 
und wollte, von dem Seinigen beitrug. Doch hatte der Gebetstheil ſchon eine gottes- 
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bienftlihe Ausdehnung erhalten. Das Gebet ver Dankfagung war zu einer Lobpreifung 
Gottes geworben für die Senpung des Sohnes und die Erlöfung durch ihn, aber es 
knüpften fih nad allen Anzeichen andere gottesdienftlihe Neben daran. Das Un: 
paffende ver bisherigen Form mußte vielfach empfunden fein, wie ja auch Paulus bie 
daraus ſich ergebenden Uebelſtände rügt und ihre Abftellung in baldigfter Frift noth— 
wenbig erachtet. Dabei kann wol auch die Trage nicht unerdrtert geblieben fein: ob 
Chriftus denn wirklich einen bleibenden, einen gottesbienftlichen Gebrauch des Mahls 
“ vorgefhrieben? Over ob die Brudermahle nicht als folde einfahe Mahlzeiten feien, 
welche nur durch eine Erinnerung an Jeſu Tod beim Tiſchgebet fih von andern Mahl⸗ 
zeiten unterfcheiden. Schon in dem berühmten Berichte des jüngern Plinius an Trajan 
erfcheint das gotteöbienftlihe Mahl als eine gottesvienftlihe Handlung bei den ſonn⸗ 
täglichen Vormittagsverfammlungen der Chriften; des Abends haben fie auch ein Mahl, 
allein das ift ein unſchuldiges, während jenes ftrafwärbig und fogar arger Gräuel ver: 
dächtig iſt. Die von Paulus angeregte Form trat alſo wol noch bei feinen Lebzeiten in 
manchen Gemeinden ein; al8 allgemeines Bebürfnig mußte fie erfcheinen, als mit ber 
Zerſtörung Jeruſalems im Jahre 70 das Gottesbewußtfein der Chriften die Gemeinden 
belehrte, daß fie den Beruf hatten, Gott dur eine vom Judenthum unabhängige 
Anbetung zu verehren, bi8 Chriftus wiederkomme. 

Hiernach dürfte die natürlichfte Auslegung des einleitenden Ausſpruchs des Paulus 
in unſerer Gtelle: 

Sch habe e8 von dem Herrn empfangen; was ich euch auch überliefert Habe — 
feine andere fein, als daß ihm die fichere Meberzeugung, vie Gewißheit geworben, 
Chriftus Habe in jener Naht ein Mahl des Neuen Bundes, als ununterbrochenes 
Gedächtniß an feinen Tod bis zu feiner Wiederkunft geftiftet, und zwar mit ven Worten 
ber Ueberlieferung und mit der Sitte, welche in den Gemeinden beftand. Diefe Ge- 
wißheit war auf ein ‘Doppeltes gegründet: ein Gefchichtliches und ein Innerliches. 
Das Geſchichtliche Hatte er nicht von Evangeliften vernommen, fondern von den Apofteln 
felbft; daß aber Chriftus damit wirklich eine bleibende Stiftung Habe begründen wollen, 
das ift ihm auch außerdem durch ein imnerliches Zeugniß des Geiftes Chriſti Har, 
den er fi) bewußt ift zu haben. Wir ftellen dem Berichte des Paulus die Darftellung 
des Lucas zur Seite, und ebenjo ftellen wir Marcus und Matthäus nebeneinander. 
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1 Kor. 11, 83— 2. 


Denn ich habe e8 von dem Herrn em- 
pfangen, was ic) euch auch überliefert habe, 


Luc. 22, 19. 2. 





daß der Herr Jeſus in der Naht, da er 
verrathen ward, Brod nahm und die 
Dankſagung ſprach, e8 brach und fagte, 
Das ift mein Leib, der für euch gegeben 
wird; das thut zu meinem Gedächtniß. 

Deffelbigen gleichen aud) den Kelch, nad) 
dem Mahle, und fagte, Diejer Kelch ift der 
Neue Bund in meinem Blute; das thut, 
fo oft ihr es trinfet, zu meinem Gedächtniß. 

[Denn fo oft ihr dieſes Brod effet, und biefen 
Kelch trinke, fo verlünbiget ihr bes Herrn 
Tod, bis daß er fommt.] 


Und er nahm Brod, fprad die Dankſa⸗ 
gung, brady es und gab es ihnen, unb 
fagte, Das ift mein Leib, der für euch 
gegeben wird; das thut zu meinem Ge— 
dächtniß. 

Deſſelbigen gleichen auch den Kelch, nach 
dem Mahl, und ſagte, Dieſer Kelch iſt 
der Neue Bund in meinem Blute, das 
für euch vergoſſen wird. 


Das Abendmapl. 


Marc. 14, 2-24. 

Und indem fie aßen, nahm er Drop, 
Iprad den Segensſpruch, brach's und gab's 
ihnen und ſprach, Nehmet, das ift mein 
Leib. 

Und er nahm einen Kelch, dankſagte, 
und gab ihnen den; und ſie tranken Alle 
daraus. Und er ſprach zu ihnen, Das 
iſt mein Blut, das Bundesblut, das für 
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Matth. 26, 26—28. 

Da fie aber afen, nahm Jeſus Brob, 
fprah den Segensſpruch, brach es und 
gab’8 den Yüngern, und ſprach, Nehmet, 
effet; das ift mein Leib. 

Und er nahm den Kelch, danffagete, 
gab ihnen den und ſprach, Zrinfet Alle 
baraus; denn das ift mein Blut, das 
Blut des Bundes, welches vergoffen wird 


Viele vergoffen wird. für Biele zur Vergebung der Sünden. 


Die Ueberlieferung bei Marcus und Matthäus ift ebenfo faft wörtlih überein« 
ſtimmend, wie der Text des Lucas mit bem des Paulus ftimmt. Die geringen Wort- 
unterſchiede erklären fi durch die unvermeiblihe Einwirkung des Titurgifchen Textes 
in den gefhichtlihen. Dahin gehört der Liturgifche Zufag am Schluffe des Matthäus: 
„zur Vergebung der Sünden”. Ebenſo find die Worte beim Matthäus: „Trinket Alle 
daraus”, eine verftärkende Erweiterung. Der echte Text des Paulus gibt uns aber 
noch eine andere Spur jenes Uebergangs des geichiähtlichen Textes in ven Iiturgifchen. 
Chriſtus Yonnte nur gefagt haben: Der Leib, der für euch gegeben wird — Das Blut, 
welches für euch vergofien wird; liturgifh mußte e8 dagegen natürlich lauten: “Der 
Leib, der für euch gegeben ift — Das Blut, welches für euch vergofien if. Der 
überlieferte Text des Paulus läßt das Participium ganz aus, um weder etwas Un—⸗ 
liturgiſches noch etwas Ungefchichtliches zu fagen. 

Aber alle diefe geringen Unterſchiede find nur ein defto größeres Zeugniß für bie 
Treue und Gefchichtlichleit der Ueberlieferung. Die aramäiſchen Worte wurben ja 
auch natürlich von Anfang an verſchieden ind Griechiſche übertragen. 

Zu diefer durch die einftimmige Weberlieferung bewahrten Geſchichtlichkeit gehört 
nun auch das Wort Jeſu: „der Neue Bund in meinem Blute“. Paulus und 
alle drei Evangeliften (72—80) haben dieſen großen Ausprud, und im Jahre 66 oder 
67 finden wir ihn fchon als einen gebräudhlihen und den Gemeinden befannten im 
Hebräerbriefe angewandt. Der Bund fegt eine Gemeinde voraus; das Gebot der fortwäh- 
renden Erinnerung an Chriftus, zugleich des lauten Belenntniffes des Glaubens an feinen 
erlöfenden Tod, fegt voraus, daß dieſe Gemeinde Chrifti fortdauern wird bis zum Ende 
der Welt. Eine folhe neue Gemeinde der Menſchheit, ein ſolches Volt Gottes, über den 
ganzen Erdkreis verbreitet, mußte feinen Glauben unmittelbar an Gott anfnüpfen, ohne 
alle Bermittelung jübifcher Offenbarung; das war der Neue Bund. Die Gläubigen em- 
pfingen diefen Neuen Bund vom Ewigen durch Chriftus, den Gottesfohn, bei feinem 
Scheiben. Durch das Ausfprechen viefer Worte war der Alte Bund nicht gebrochen, 
fondern erfüllt; das Mofaifhe Geſetz war auf Abrahams opferwilliges Gottesbewußt⸗ 
fein zurüdgeführt. Jeſus ftellt die neue Stiftung, das neue Gebot, offenbar dem 
Bunde bei Uebergabe und Annahme des Gefeßes vom Sinai gleih. Der Neue Bund 
fegt den Alten Bund voraus. Die Stellen, welche Jeſus hierbei unmittelbar im Auge 
bat, find folgende: 

Und Mofes nahm das Buch bes Bundes, und las e8 vor ben Ohren bes Volle. 
Und fie fpraden, Alles, was ber Ewige gerebet hat, wollen wir tbun, und barauf 
hören. Da nahm Mofes das Blut, und befprengte das Boll damit unb fpradh, 
Sehet, bas ift bas Blut bes Bundes, ben der Ewige mit euch ſchließt, auf alle Diefe 
Worte hin (Er. 24, 7.8; vgl. 84, 27. 28). 
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Der Ewige, unfer Gott, hat einen Bund mit uns geſchloſſen am Horeb: nicht 
mit unfern Bätern hat ber Ewige biefen Bund gefchloffen, ſondern mit une felbfl. 
(Einleitung zu dem Zebngebot Deut. 5, 2. 8.) 

Aber weiter zu gehen find wir durd) die Worte Chrifti nicht berechtigt. Es ift mit 
ihnen eine Vergleichung Ehrifti mit dem Paſſahlamm, aljo feines Opfertodes mit dem 
Schlachten jenes Lammes der Juden weder ausgefprochen nod angedeutet; der Aut 
druck des Paulus: „Ehriftus, unfer Paſſahlamm, ift gefchlachtet”, bat nad dem un- 
mittelbar Borhergehenden und dem ganzen Zufammenhang der Stelle (1 Kor. 5, 7) nur 
den Zweck, zu zeigen, daß Ehrifti I pfertod eine viel größere Aufforderung fein fol, 
den alten Sauerteig wegzuwerfen und ein neues Leben zu beginnen, als das Schlachten 
des Ofterlamms den Juden eine äußerliche Erneuerung vorſchrieb. Es ift aljo einer 
der vielen Ausprüde des Apoftels für den Gedanken, daß die geiftige Wirklichkeit an 
die Stelle des natürlichen Sinnbildes getreten, diefes alfo dadurch aufgehoben, aber durd) 
diefe Aufhebung des Aeußern eine nur defto größere fittliche Verpflichtung an beffen 
Stelle getreten iſt. Wol aber liegt e8 nahe, bei dem Neuen Bunde an den Sprud 
des Täufers zu denken: „Das ift Gottes Lamm, welches die Sünden der Welt hinweg: 
nimmt.” Wir haben oben gefehen, daß der Täufer Damit die Ausdrücke über den Dulver 
ım 53. Kapitel des Jeſaja auf Jeſus bezieht. Das Blut ein iſt alfo auch hiernach 
das Sterben des Erlöſers fir die Menfchheit; ver Yeib Das freiwillig hingegebene leibliche 
Leben. Wenn nun Jeſus fagt: Effet mein Fleiſch, trintet mein Blut, fo Haben wir 
für ihre Erflärung gerade keinen geringer Führer und Ausleger als Chriftus ſelbſt; 
wie denn auch diefe Worte ſich durchaus fträuben an irgendein altteftamentliches Sinn- 
bild ſich anzureihen. Wir meinen jene Worte, welde Jedem entſetzlich oder wahn⸗ 
finnig feinen müffen, ver, wie die Kapernaiten, fie nicht geiftig zu fallen vermag. 
Aber ebenfo unmöglich ift es, die rüthfelhaften, furzen Worte der Einjegung wicht auf 
diefe großen und ſtarken Worte zır beziehen, welche Jeſus am Tage nad) der Speijung 
zu dem fi um der Speifung willen heranträngenden Volke ſprach: 

Wenn ihr nicht effet das Fleifch des Menfchenfohnes und trinket fein Blut, fo habt 
ihr fein Seben in end. Wer mein Fleiſch iffet und trinfet mein Blut, ber hat ewiges 
Leben, und ich werde ihn am jüngften Tage anferweden. Denn mein Fleifch ıft wahre 
Speife, und mein Blut iſt wahrer Trank. Wer mein Fleijch iffet und trinket men 
Blut, der bfeibet im mir und ich in ihm. Wie mich gefandt hat der lebendige Vater, 
und wie id) um des Vaters willen lebe, alfo wer mid) ifjet, berjelbige wirb auch leben 
um meimetwillen. Dies iſt dag Brod, das von Himmel herniederfam; nicht wie 
bie Väter das Manna afen, ımd flarben. Wer dies Brob iffet, ber wird Teben in 
Ewigkeit (888. 53— 58). 

Diefe Rebe führt aus, was die unmittelbar vorhergehende Ansprache kürzer fo aus- 
fpricht (B88. 47-51): 

Wahrlich, wahrlich, ich fage euch: Wer an mich glaubet, ber hat ewiges Leben. Ih 
bin das Brod bes Lebens (vgl. Bs. 35). Eure Väter afen das Manna in ber Wüſte, 
und ftarben. Dies ift das Brod, das vom Himmel herniederkommt, auf bag, wer 
davon ifjet, nicht fterbe. Ich bin das lebendige Brod, vom Himmel berniedergelom:- 
men. Wer von biefem Brobe efjen wird, der wird leben in Ewigkeit. Unb das 
Brod, das ich geben werde, ift mein Fleiſch, welches ich geben werde für das Leben 
ber Welt. 

Die legten Worte vertreiben jeden Zweifel daran, daß Chriftus bei ver Einfegung 
des Mahls des Nenen Bundes an jene Worte gebacht, fowie auch, daß Gebanfe unt 
Bild fhon lange ihm gegenwärtig waren. Dabei ift e8 auch immer zu bebenfen, daß 
jene Worte am See gerade ein Jahr vorher, ein Jahr vor der Leidenswoche, gefprc- 
hen wurben. 
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. Bas denn folgt aus diefer unabweisbaren Zufammengehörigleit? Gewiß wirb 
jeder unbefangene Lejer des Evangeliums Johannes mit und fagen: baß beide Reben 
gleichmäßig verftanden werben müſſen. Da es nun doch unmöglich ift, die frühern, 
jo Har in ihrem rein geiftigen Sinne ausgeführten Reben fleifhli oder überhaupt 
anders als nur geiftig zu faſſen, jo bleibt nichts übrig als die brei Worte: Das (tft) 
mein Leib; Das (ift) mein Blut — die Copula fehlt im Aramäiſchen, wo das 
Fürwort der dritten Perfon fteht — nad) jener unmisverftändlichen Darftellung aus: 
zulegen. 

Dahin num zielen auch die Worte des Apoftel Paulus, welche unmittelbar auf 
den Bericht von der Einfegung des Bundesmahls folgen, und welche in der Iutherifchen 
Ueberfegung unrichtig als Gebot fatt als einfacher Ausſpruch gefaßt find. Bei jeder 
Veier des Mahls (ſagt er) verfünbigt ihr den Tod bes Herrn, bis daß er kommt; 
ihr ſprecht euern Glauben aus an feinen Erlöfungstop, ebenfo wol als an feine Wieber- 
kunft; es ift dadurch alfo eine bis zum Ende der Welt nit aufhörende Erinnerung 
an feinen Tod gegeben. 

Die entgegengefegte Faſſung, als hätten die Reden Chrifti nach ber Speifung 
erft ihren wahren Sinn erhalten durch die Einfegungsworte, ift vom rein exegetifchen 
Standpunkte kaum begreiflih, fo fern Liegt fie den Worten und ihrem Zuſammenhange. 
Ein Geheimniß wahrlich, ein großes und heiliges, Liegt in jenen Worten; nämlich, daß 
die Seele durch Vollziehung jener finnbilvlihen Handlung und die Erfüllung des mit 
der Erinnerung an Yefu Tod verbundenen, dankbaren Gelübbes ver Kraft des Leidens 
unb Sterbens Jeſu theilhaftig und fähig gemacht werde, fi durch gläubige Nachfolge 
Chriftt in feiner hingebenden, dienenden Liebe das Bewußtſein der Gottesvereinigung 
anzueignen. Dieſes fegt alſo ein Abfterben des Selbftiihen und das Geborenwerben 
oder die Tsörberung eines göttlichen Lebens voraus; aljo eine Verwandlung bes ge- 
ſammten Tebensprincips. Nur durch diefe Verwandlung wird jebe einzelne glänbige 
Seele ein lebendiges Glied an dem Leibe Ehrifti, und es wird die Gemeinde geboren, 
in welcher Gottes und Jeſu Geift herrſcht. Jene Kraft der Aneignung des Wefens 
Chriſti ift das Efien von feinem Fleiſche und das Trinken von feinem Blute, und 
biefe Verwandlung iſt das große Wunder der geiftigen Schöpfung. Daraus endlich 
gebt hervor jene innere Beruhigung, der göttlihe Friede, welchen jedes erweckte, 
menſchliche Herz ſucht. Dieſes Geheimniß des geiftigen Lebens aufzudecken und ben 
Jüngern ans Herz zu legen, ift ber Hauptgegenftand aller jett folgenden Heben des 
Herrn, ſodaß dasjenige Evangelium, weldes am wenigften vom Abenpmahle zu fagen 
ihien, am meiften davon lehrt. Denn jene Reben ruhen alle auf der Grundidee bes 
Neuen Bundes, daß die Seele aus einer felbftifchen eine Gott und die Brüder liebende 
und fähig wird, das Köftlichfte, was fie hat, ihren Willen zu trennen von der Eigen- 
heit der GSelbftfucht , in welcher er befangen if. Dann erft erfennt fie, daß biefer 
Wille gefangen war in der Knechtſchaft unter ven Begierden und Leidenſchaften, und 
daß die Seele erhoben werben muß zu ber göttlihen Freiheit, welcher fie als felbft- 
füchtiges Weſen verluftig gegangen war, und eingeführt, ſchon in ber Zeit, in das 
ewige, göttliche Leben. Diefe Verwandlung ift wie das Wunber ber Menfchheit und 
das Ziel der Schöpfung, fo auch ber innerfte Tebenötrieb bed wahren Menfchen; und 
das höchſte Geheimniß, im Sinne ber blinden Selbſtſucht, ift offenkundig auch ber 
einfältigften Menſchenſeele. 

Bon diefem Geheimmiß ift bier die Rebe, wie bort nad ber Speifung, und nur 
von biefem. Die Worte rechtfertigen fowenig eine materialiſtiſch⸗ magiſche Deutung, 
als die Ansprüde: Ich bin die Thür, durch welche ihr eingeht zum ewigen leben, und 
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ähnliche. Aber wir müffen weiter gehen. Wir müſſen vom Standpunfte des Evau« 
geliums Yohannes fagen, jede andere Deutung verbunfelt die Klarheit des göttlichen 
Gedankens Jeſu und verringert bie Heiligkeit feines Bundes, wenn fie auch beide nicht 
geradezu aufhebt. Unberechtigt und unverträglid mit dem evangelifhen Sinne ift jede 
Auffaffung, als gehe irgendeine Verwandlung in den Elementen vor, welde Yeib 
und Blut verfinnbilvlihen, ja ſchon die Annahme, als gehöre die Frage nad den Ele 
menten überhaupt hierher. Gewiß ift die Rede von der Gegenwart Gottes und Chriſti, 
aber nicht in den Elementen, fonvdern in ben gläubigen Seelen und ber aus ihnen 
gebildeten Gemeinde. Die Elemente find nichts für die Genießenden, als die Zeichen, 
und für alle Anbern gar. Alles, was dahin gehört, widerftreitet dem Flaren und 
fihern Worte des Evangelums und fteht der ausſchließlichen Anwendung auf bie 
innige Gemeinfchaft ver Gläubigen mit Gott durch Chriftus im Wege. 

Es gehört eine gefhichtlihe Kenntniß der größten Tragödie des Menſchengeſchlechts, 
der pathologifhen Entwidelung der Ideen von Opfer und Prieſterthum infolge des 
Untergangs der evangelifhen Gemeinde und ihres Glaubensbewußtſeins dazu, um fi 
die Möglichkeit zu erklären, wie bie Iutherifche Kirche nicht im Stande war, ſich gan; 
und gar aus biefem magiſchen Kreiſe zu retten. Ja, es bebarf der Ergründung bes 
Seheimniffes des ewigen Lebens in der Meenfchenfeele und ver Kraft dieſes innerften 
Sehnens und Strebens der Menfchheit nach der Wienervereinigung mit Gott, um jene 
tragische Erſcheinung hiſtoriſch und philoſophiſch zu erklären. 

Mer wirklich an das Gottesbewußtfein Jeſu glaubt, und annimmt, daß dieſes fid) 
in den evangelifhen Berichten, am klarſten und tiefften aber im Covangelium des Jo— 
hannes abfpiegelt, kann nur mit tiefem Schmerze anf jene Berirrung des menſchlichen 
Geiftes bliden. Der Nachweis über das Gefchichtlihe ift anderwärts urkundlich und 
‚Jeden verftändlich geführt. Auf die Ideen der Vereinigung mit Gott, der Crlöfung 
und Berföhnung werden wir aber am Schluffe unferer Betrachtung wieder einzugehen 
Gelegenheit finden. 


V. Die Vorherſagung der Verleugnung ded Petrus. 


Johannes und Pucas haben die vorherjagenden Worte beim Mahle (Joh. 13, 36—38; 
Luc. 22, 31—34), Matthäus und Marcus auf dem Rückwege nach dem Delberge, vor 
der Ankunft in Gethſemane (Marc. 14, 26—31; Matth. 26, 390—35). Die Ueberliefe- 
rung ift alfo einftimmig. Den wirklichen gefhidhtlihen Juſammenhang entdedte Lucas. 
Die andere Stellung machte fid) von felbft als Webergang zu dem Auftritte bei ber 
Gefangennehmung und dann im Richthanfe. 


VI. Der Seelenfampf in Gethfemane. 


Der einzige Punkt, welcher Hinfichtlich des Folgenden an diefem Orte noch einer 
Erörterung bebarf, ift das Verhältniß ber Berichte der brei Evangeliften in der Er- 
zählung bes GSeelentampfes Jeſu unmittelbar vor der Gefangennehmung. Denn daß 
bie Fußwaſchung bei Johannes mit der Erzählung bei Lucas vom Nangftreit ber 
Jünger beim Nieberfegen unmittelber zufammenhänge, bedarf ja wol feiner nähern 
Ausführung. Lucas Bericht erflärt, wie Jeſus dazukam, die Fußwaſchung vorzu 
nehmen, nachdem man fi jchon zu Tiſche geſetzt hatte. 

Ebenſo ift e8 unnöthig, den Haren innern Zufammenhang, fei ed ber Heben Jeſu 
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ſelbſt, bei Iohannes, fei e8 der äußern Folge der Borgänge beim Mahle und nad 
bemjelben, ausführlich noch nachzuweiſen. Jeſus fendet ven Verräther weg — dann 
ert beginnen die Reben ber höhern Weihe. Nah dem Eſſen Tund nad) ver daran 
fi ſchließenden Einfegung des Gedächtnißmahls des Neuen Bundes) tritt Jeſus In 
ben anftogenden Weingarten und beginnt die mit Beziehung auf den Weinftod anhebende 
Rede (Kpp. 15, 16): dann das fogenannte hohepriefterlihe Gebet, die Weihung zum 
Tode und die Weihung der Jünger und aller Anhänger zur Gemeinde des Geiſtes. 
Erft Hierauf verläßt Jeſus die Stadt und geht über den Bach Kidron nad) feiner 
Zufluchtsſtätte am Delberg. Seine Gefchichte ift ducchfichtiger und zufammenhängenber. 

Die Evangeliften, von diefen höhern Mittheilungen fih fernhaltend, ihrem Fate: 
hetifchen Zwecke gemäß, treten erſt wieder ein mit der Erzählung von Gethfemane. 
Bon da an gehen fie mit Johannes Schritt für Schritt weiter, aber allenthalben kann 
nur eine fuftematifche Verirrung es verlennen, daß des Johannes Bericht ber geſchicht⸗ 
liche, daß die Ueberlieferung treu, aber nicht Zeugniß aus erſter Hand, aus eigener 
Anſchauung iſt. 

Wenige Züge ſind ſo ſcharf ausgeprägt, als Jeſu Seelenkampf in Gethſemane. 
Die Jünger, welche Jeſus mit ſich nahm, als er nahte, werden bei Marcus und 
Matthäus ausdrücklich genannt, und ſie waren ihm während des Ringens im Gebete 
ſo nahe, daß ſie das Gebet und Stöhnen vernehmen konnten; daß ſie dazwiſchen immer 
wieder in Schlaf verſanken, vor Mübdigkeit und Niedergeſchlagenheit, hindert nicht, 
daß ſie Jeſu erſte Worte vernahmen. 

Marcus und Matthäus ſtimmen faſt wörtlich überein. Eigenthümlich iſt dem 
Lucas die Stelle über den Engel, welcher Jeſu himmlifchen Troſt brachte, und die 
blutigen Schweißtropfen. Hierbei iſt zweierlei feſtzuhalten: eimmal,; daß die Stelle 
ſelbſt echt iſt; die Katholiken ließen ſie zum Theil in ihren Handſchriften aus als Jeſu 
nicht würdig; wogegen ſchon Juſtin fie kennt. Zweitens, die Erzählung ſelbſt iſt nicht 
geſchichtlich, ſondern alte vichterifche Darftellung des innern Kampfs, welde Lucas vor- 
fand unb aufnahm. 


VII. Der Judabkuß. 
(Luc. 22, 47. 48.) 

Johannes weiß nicht? davon, und es ift auch nicht möglich, dieſe Erzählung in 
feine ebenfo anſchauliche als eng fi zufammenfchliegende Darftellung einzufügen. Die 
Löſung ift aber nicht ſchwer, wenn man auf den Anfang jener Erzählung zurüdgeht. 
Denn e8 heißt dort, daß biefer Kuß eitte Verabredung des Verräthers mit den Häfchern 
mar. Jeſu großartiges Hervortreten mit den Worten: „Ich bin es“, kam ver Ausfüh- 
rung zuvor; bie Verabredung, felbit fam aber zur Sprade ſeitens der bewaffneten 
Schaar,! welde jelbft darüber entrüftet gewefen fein wird, und bie Weberlieferung 
brachte den Borgang in die Form einer wirflihen Ausführung, mit dem firafenven 
Worte Jeſu an den Verräther. 


Britter Abschnitt. 


Kritit der Gefchichte des Gerichts, der Hinrichtung und des 
Begräbniſſes. 
(Freitag.) 


J. Die Zeitdauer der Handlung. 


Der Rahmen des Johannes iſt für dieſen großen Tag der Menſchheit fo ſcharf ge 
zeichnet, daß fih im biefer bis ins Einzelne gehenden Genauigleit die Abſicht kund⸗ 
gibt, etwas Berwirrtes mit volllommener Geſchichtlichkeit vorzutragen. 

1) Jeſus warb in das Richthaus geführt, das heift in das Prätorium, auf der 
Burg Antonia, wo ber Tandpfleger in Jerufalem feinen Sit hatte, in ber Früh— 
flunde (18,28), d. h. bei Tagesanbruch. Die römiſchen Gerichtöverhantlungen begannen 
aber erft am vollen Tage, alfo früheftens, um ſechs Uhr nach unferer Berechnung von 
Mitternacht, oder in der erften der zwölf berfümmlichen Zagesitunden. Und wir bemerfen 
gleich bei diefer Gelegenheit, daß es, troß aller Bemühungen ver Xheologen, nicht 
gelungen ift, im Neuen Teflamente irgendeine andere Zeitrechnung zu entveden, als 
die damals übliche, wonach der Tag, im Gegenfa der Nacht, in zwölf Stunven getheilt 
wurbe, bie alfo im Winter fürzer, im Sommer länger waren als unfere Stunden, 
zur Zeit der Tag und Nachtgleiche aber ganz damit zufammenfielen. Wie früh es 
aber Pilatus gefällig war, von ber Anklage Kenntniß zu nehmen, wirb nicht gejagt. 

2) Die Handlung endigt mit dem Bergen bes Leichnams Jeſu in einem frifchen 
Grabgewölbe, vor dem Anbruche des Sabbaths, alfo im gegenwärtigen alle bes 
Paſſahabends; aljo fpäteftens vor halb ſechs Uhr. 

3) Zwifhen dem Ende der Kreuzigung (duch Beinbrechung und Lanzenſtich in 
biefem Falle) und dem vorläufigen Beftatten liegen alfo, nad Johannes, folgende 
Vorgänge: 

a) Die Juden laflen Pilatus erſuchen, daß, gegen die römiſche Sitte, bie Leid: 
name nicht am Kreuze hängen bleiben mögen, was überhaupt gegen ihr Geſetz 
war, megen bes nahenben Feſtes aber ein noch zwingenderer Grund geweſen 
fein würde. 

b) Pilatus gewährt die Bitte und gibt Befehl, ven Gelreuzigten die Beine zu 
bredden, um ihren Top fchleunig herbeizuführen. 

“ c) Diefes gefchieht; bei Jeſus wird eine Ausnahme gemacht, weil er fchon ver: 
fhieden war; um fi) jedoch hiervon zu überzeugen, gibt ihm der bazu 
befehligte Soldat einen Stich „in feine Seite”. 
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d) „Darnach“ erbittet fi ein angefehener Mann, Joſeph von Arimathäa, die 
Gunſt, ven Leichnam Jeſu „hinwegnehnten” zu pürfen, alfo entweder geradezu 
vom Kreuze abnehmen, over den bereits abgenommtenen Leichnam zur Beftat- 
tung wegtragen zu laflen. 

e) Die Erlaubniß wird ertheilt. 

f) Nikodemus, der angefehene Lehrer, nimmt nun die vorläufige Beſorgung der 
leide vor, welche in der Ummwidelung bes Leichnams in QTücher und Um 
gebung ber Leiche mit Gewürzen beftand. Hier geſchah Alles mit größter 
Pradt; denn Nikodemus verwandte darauf einen Centner des Foftbarften, 
ftarfriehenden und gewürzhaften Pulvers von Myrrheu und Aloe. 

g) Nun wird der Leichnam in dem neuen Grabe bes neuen Gartens vorläufig 
niedergelegt, und der Eingang durch einen davorgewälzten großen Stein 
verwahrt. ‘ 

4) Da nım Jeſus um die „neunte Stunde‘, alfo um drei Uhr Nachmittags ver- 
Ihied, jo haben wir brittehalb Stunden, um ben frommen Leidtragenden Zeit zu geben, 
vor Anbruch des großen Paſſahabends in ihren Häufern und in Ruhe zu fein. 

5) Die Kreuzigung begann auf Golgatha um die ſechste Stunde (19, 14), aljo um 
Mittag. Das Zeugni des Johannes ift über allen Zweifel erhaben. inige haben 
nun geglaubt, es Tiege nicht Handlung genug vor, um bie fech8 oder fiebentehalb 
Stunden von dem Eintreffen der Anfläger und Zeugen mit Jefus, von der Frühftunde 
bis zum Mittag auszufüllen. Aber erftlich fteht es nirgends gefchrieben, daß Pilatus 
gleich bei Tagesanbruch die Verhandlung begann. Außerdem aber gefhah bis zwölf 
Uhr ſehr Vieles in und vor den Gerichtähofe. 

a) Pilatus kommt aus feinen Gemächern in den innern Berhof (Vo. 29), um die An- 
Hoge zu hören. Da man ohne ihn nichts vornehmen fonnte, er aber vorher fid) 
einen Plan für die Behandlung des einen der brei vorliegenden peinlihen Fälle 
machen mußte, welcher fo ganz eigener Natur war, jo muß doch gewiß angenom- 
men werben, daß, ſobald er von dem Anzuge und dem Anfinnen vernommen 
hatte, er Alles that, um vorher fi vom Stande der Sache Jeſu unterrichten zu 
lafin. Ja e8 folgt aus dem Stillſchweigen ver Berichte Teineswegs, daß die 
Berurtheilung der beiden Räuber ſchon an einem andern Tage ftattgefunben. 

sb) Bilatus ſucht die Verurtheilung und Hinrichtung Jeſu von fid) ganz abzu- 
fhütteln und die ganze Verantwortlichkeit dem Hohen Rathe zuzuſchieben; 
biefer aber weiß nur zu gut, daß ihm vie höchſte Gerichtsbarkeit über Leben 
und Tod nicht zufteht; fpäter noch iſt Ananus wegen einer foldyen Ueberſchrei⸗ 
tung feiner Gewalt vom’ Statthalter Albinus abgeſetzt worben (Joſephus, 

u „Alterth.“, XX, 9, 1). Die jübifchen Behörden lehnten alfo die Zumus 
thung ab, indem fie die Sache zu einer politifhen machten, und Jeſus bes 
Hochverraths anklagten, als der fidy zum Könige der Juden machen wolle. 

e) Pilatus zieht fi) aus dem Vorhofe in feine Wohnung zurüd und läßt Jeſus 
vor fich führen. Er fordert ihn auf, fi zu erklären, ob er König der Yuben, 
und dann ob er ein König überhaupt fei; dieſes bejaht Jeſus feierlich (Bss. 
33—37). Johannes erzählt als‘ Ohrenzeuge: er ließ ſich gewiß nicht von 
der Rüdficht auf bie Gefahr ver Verunreinigung abhalten, Jeſu in die Ge- 
richtsſtube zu folgen; eine anbere Quelle läßt ſich auch nicht benfen. 

d) Pilatus tritt nun wieder zu den wegen ber Verunreinigung im Borhofe zu⸗ 
rüdgebliebenen Juden heraus, und erflärt ihnen, er finde keine Schuld an 
ihm. Dann aber ſchlägt er vor, ihnen bei Beranlaffung des Feſtes biefen 
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„König ber Juden“ freizugeben. Dffenbar Tiegt hier etwas bazwifchen. Denn 
Ihroff gegenübergeftellt, widerſprechen fi) die beiden Sätze. Man muß ihm 
aljo in der Zwiſchenzeit zu verftehen gegeben haben, Daß das Bolf nicht die 
Loslaſſung, fondern die Hinrichtung des Gottesläfterers und Aufrührers for. 
bere, und daß des Kaifers Statthalter eine ſolche Anklage wegen ihrer politi- 
fhen Seite nicht könne unbeachtet laſſen. Nun war Pilatus in feinen eigenen 
Netzen gefangen, da er ihn doch gewilfermaßen als ſchuldig anerfannt hatte. 
Alſo auch diefer Auftritt kann nicht in wenigen Minuten zu Stande gefommen 
fein. Im denſelben Zeitabjchnitt gehört nun auch die dem Lucas eigenthilmliche 
Erzählung (23, 6—12), wie Pilatus ihn, als Galiläer, zu Herodes gefchidt, 
der damals in Jeruſalem gewefen; Johamnes kann fie, da Fein Ausſpruch 
Zeſu dabei vorlam, als Nebenfache übergangen haben; es tft nit wol ab: 
zufehen, wie fie erfünden fein follte, ſpricht Johannes ja nicht einmal von Jeſu 
Bekenntniß, daß er Gottes Sohn fei, obwol er im Berlauf der Erzählung 
daſſelbe vorausfegt. 


e) Bilatus verurtheilt ihn nun zur Geißelung. Die ganze free Mishandlung 


und Schmähung, welche vie Solbaten ſich dabei erlauben, zeigt, daß Pilatus 
eigentlich ſchon nachgegeben hatte, wenn er auch, wegen der Bitten der Ge— 
mahlin, feine Berurtheilung als von ihm durch Gewalt ergmungen und zur 
Abwehr eines Aufruhrs zugegeben darzuftellen ſuchte. Er fürditete die heim- 
lichen oder Jöffentlichen Anklagen vor Tiber, welcher ſchon damals feinem Arg- 
wohn und feiner Härte feine Schranken fette. Außerdem hatte ex auch wol 
ein böjes Gewiſſen wegen Erxpreffungen und anderer Ungerechtigkeiten. Die 
römifche Geißelung felbft war nämlich regelmäßig ein Theil der Berurtheilung 
zum Kreuzigen; die Strafe felbft, eine der jchimpflichften und an die Todes: 
firafe grenzend, ging der Kreuzigung vorher, al8 ein Theil der Beftrafung 
(f. 3. Matth. 27, 26). Dieſer Punkt ift für das Verſtändniß der Angabe 
des Marcus von unmittelbarer Wichtigfeit. Diefer jagt nämlih (15, 25) in 
einen vereinzelt daſtehenden Sage: 
Es war aber bie britte Stunde, da fie ihn Treuzigten. 

Den Zeitpunkt, neun Uhr Vormittags, in dem zunächftliegenden Sinne zu ver- 
ftehen, ift offenbar unvereinbar mit der Angabe des Augenzeugen. Auch ift 
bie breiftündige Todespein Jeſu am Kreuz von der fechsten zım neunten 
Stunde — von Mittag bis drei Uhr — in allen drei Evangelien bezeichnet. 
Es ift aber auch ſchwer anzunehmen, "daß die Angabe ber dritten Stunde 
rein erfunden ſei, weil ein breiftündiges Hängen am Kreuze den Tod Jeſu 
nicht fchien herbeigeführt haben zu können. Je mehr wir hingegen bie Ereig- 
niffe des verhängnißvollen Vormittags betrachten, deſto mehr erfcheint bie 
Geißelung als die Mitte ver ſechs Stunden bis zum Anheften an das Kreuz. 
Die weitere Betrachtung wirb dieſes noch anjchaulicher und überzeugender maden. 
Es war alfo allerdings ungenau ausgedrückt, aber doch in einem gewiflen 
Sinne wahr, daß die Vollziehung des Urtheil® der Kreuzigung um nem Uhr 
anfing. Die Geißelung felbft war an ſich mit allen ihren Vorbereitungen eine 
langwierige Strafe, und hier wurbe fe geradezu eine Scene ber Berfpottung 
und roheſten Schmach (19, 1—3). 


f) Die Geißelung fand in einem Hofe ſtatt. Nun führte Pilatus den Ge 


ſchmähten heraus, damit das Voll ihn fehe, und fchlug den Prieftern vor, 
die Bervollftändigung ver Strafe, die Kreuzigung, felbft zu Übernehmen. 
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Natürlich durften und wollten fie dieſes nicht thun, fie beſtanden aber ftärfer 
no als vorher auf Jeſu Tod, weil er, der angeblihe König der Inden, 
fih zugleich auch zu Gottes Sohn gemacht und Gottes Sohn genannt babe 
(V88. 4—7). . 

8) Pilatus, ſchon beunruhigt durch die Träume und Warnungen feiner Gemahlin, 
jowie dur die Stimme des Gemwiffens, welde ihm fagte, Jeſus habe kein 
todeswürdiges Verbrechen begangen, erſchrickt über viefe! Worte. Er fordert 
alfo Jeſus auf, ihın in die Gerichtsſtube zu folgen. Die großartige Antwort 
Jeſu flimmt ihn um; er will ihn losgeben. Da beginnen die Drohungen 
mit den Klagen und Angaben beim Kaifer, weil es fih um bie nicht abge- 
leugnete Anmafung des Königstitels handle. Er faßt den Entſchluß der feier- 
lichen Berurtheilung vom Tribunal, d. 5. der auf einer Erhöhung aufgerichteten 
Richterbühne (BE. 8—12). 

h) Pilatus befteigt die Richterbühne, um das Todesurtheil auszufpredhen (98. 13). 
Das war um die jehöte Stunde (B8. 14). Die Berurtheilung und Uebergabe 
zur Kreuzigung erfolgt nun (Vss. 15. 16). 

Aus diefer Kette von Angaben und Handlungen folgt unwiderſprechlich, daß wenn 
Chriftus erft nach zwölf Uhr abgeführt warb und um drei Uhr verfchieb, er bereits 
nach höchſtens brittehalb Stunden verfchieden ift; dann blieb er noch höchſtens ein bis 
anderthalb Stunden am Kreuze, bis der Lanzenftich erfolgte, und bie Leichname abge 
nonmen wurben. 


II. Die Art der Kreuzigung und der Lanzenſtich. 


Der nad dem Borgange von Clericus durch Paulus fehr gründliche Unterſuchnngen 
(befonders im „Ereget. Handbuch”, III, 669—754) erzeugte Streit über das Annageln 
der Füße warb durch das „Leben Jeſu“ von Strauß neu angefacht. ine Ueberficht 
gibt Tholucks „Theologiſcher Anzeiger” (1834, Nr. 58—55; 1835, Nr. 1—6) und 
abfchließend dürfte Winers Programm von 1845 fein. Vielleicht läßt fih pas Ergeb⸗ 
mE nod näher dahin beftimmen, daß weder das ‘Durchbohren noch das freie Hinab- 
hängen der Füße bie richtige Annahme fei.! 

Zunächſt fteht feſt, daß der eigentliche Kreuzespfahl nur ein wenig emporragte über 
den für das Annageln der Hände beftimmten Querbalken, und baß weiter umten aus 
dem Pfahl ein Pflod hervorragte, auf welchem der zu Kreuzigende ritt. Aber man ftreitet 
barüber, ob bie Füße eben wie die Hände durchbohrt, angenagelt wurden. Bei Jo⸗ 
bannes beruft fi Jeſus auf die Wundenmale in den Händen, und die offene Wunde 
in der Seite, aber nicht auf die Male der Füße. Auch bei der Kreuzerfindung durch 
die Kaiſerin Helena werden nur die zwei Nägel für bie Hände erwähnt. Allerdings 
behanpten Juſtin (wider Tryphon, c. 97) und Zertullian (wider Marcion, 8, 19), bie 
Worte des Pſalms 22, 17 feien bei der Krenzigung recht eigentlih in Anwendung 
gelommen; aber wir willen ja, daß jene Bäter es mit der Anwendung prophetifcher 
Stellen nit jo genau nehmen. Das allerdings aber geht auch aus einer Stelle des 
Plautus („Mostellaria“, II, ı, 13) hervor, daß die Füße nicht in ber Luft hingen, ſondern 
befeftigt waren; das Wort, was er braucht (anheften), ift jedoch ein allgemeines, und 
beweift nichts für das Durchbohren ber Füße. ‘Dagegen werben bei der Kreuzigung Seile 
gebraucht zum Feſtbinden (Plinius, „Hist. nat.“, 28, 11; Lucan, „Phars.“, VI, 548; vgl. 
547). Es ift num doch wol am natürlichften anzunehmen, daß diefe Seile vorzugsmeife 
zum Feſtbinden der Füße gebraucht wurden; wie berfelbe Zwed ja auch durch einen 
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ebenen ober eifernen Ming erreicht werben konnte, der offen angelegt und Hinten ge- 
ichloffen wurde. Auf ähnliche Weife wird auch wol der Oberleib gefichert worden fein, 
denn wir hören nichts von Vorrichtungen vorn am Pflode, auf welchem ber Gekreu⸗ 
zigte ſaß, um zu verhindern, daß bie krampfhaften Zudungen den Leib losrijfen. Mit 
piefer Annahme löſen fid) alle Schwierigfeiten, und man fann wol behaupten, daß 
nicht allein die wichtigften Gründe gegen das Annageln der Füße find, fondern daß 
feine einzige Stelle dafür ſpricht. Ja felbft die Annahme, daß die Evangeliften für 
das Annageln der Füße zeugten, ift eine fehr gewagte, wenn man bedenkt, daß Matthäus 
und Marcus nichts davon fagen, Lucas aber allein fagt (24, 39), daß Jeſus ben 
Sängern die Hände und die Füße zeigte, bamit fie felbft fähen, er fer, wie fie meinten, 
fein Geift, fondern der wirkliche, leibliche Jeſus, und daß er fie aufforberte, ihm zu 
betaften, um ſich zu überzeugen, er habe Knochen, was doc mit ihrer Annahme nicht 
vereinbar fei. Spuren der Kreuzigung mußten ja die Füße wel tragen von den ſtraff 
angezogenen Seilen; aber daß fie von Nägeln durchbohrt waren, Tiegt wahrlich nicht 
in den Worten. Allerdings ift auch bier vie Darftellung des Johannes die genauere, 
und gewiß Hatte fi ihm das Bild des Kreuzes mit dem Gefreuzigten fürs Peben ein- 
geprägt, während außer Jeruſalem, vor dem jüdiſchen Kriege, ein Bude nicht leicht 
Gelegenheit hatte, eine Kreuzigung zu fehen. Nicht in den Evangelien, fonderu in ben 
Gemüthern der pätern Chriften feßte fid) die Darftellung feft, melde wir befänıpfen, 
und zwar zuerſt vielleidht unbewnft aus dem Ausdrucke in Pf. 22, 17: „Sie haben 
meine Hände und Füße durchgraben“ (nad) der griechiſchen und Iateinifchen Ueberſetzung, 
das hebräiſche Wort ift nicht fo entſchieden); hätten die Evangeliften biefe Durchgrabung 
angenommen, ‘jo würben fie gewiß dieſen Pfalnwers dafür angeführt haben. Alle 
die ganze Annahme iſt Fein evangeliftifher Mythus, fondern ein Eirchlicher. 

Jeder Gekreuzigte blieb am Kreuze hängen, mindeftens bis ber Tod erfolgt war; 
hierfür nahm man zwölf Stunden als den Fürzeften Zeitraum an; aber man hatte 
Beifpiele, daß die Unglüdlihen bis zum dritten Tage lebten, und eher an Starrirampf 
der Muskeln ftarben, als an der Berblutung, weil das Blut an ber Luft bald gerann 
umd die Wunde fich verftopftee Sehr merkwürdig ift hierfür die Erzählung des Jo: 
fephus in feinen Leben ($. 75), daß er fih als Gnade von Bespafian das Leben 
breier gekreuzigter Juden ausbat, die er beim Marſche an der Landſtraße hatte hängen 
ſehen, und die bort ſchon mehrere Tage gehangen hatten. Bespafian gewährte jeine 
Bitte, und es gelang dem Joſephus, durch bie größte Pflege einen derſelben wirl- 
lich am Leben zu erhalten, vie andern lebten allerdings noch, jtarben aber bei ober 
gleich nach der Abnahme. 

Iefus nun war fchon tobt, als der Soldat die Yanzenfpige in feine Geite 
ftieß, um zu jehen, ob er wirklich geftorben fi. Daß er nun wirklich geftorben 
war, entnahm er wie der Yünger, der Augenzeuge, nothivendig daraus, daß auf den 
Stoß der Lanze keine Zudung erfolgte. Johannes aber bezeugt noch außerbem, daß 
der Stih wirflih in den Leib gedrungen war, und nicht etwa, aus Barmherjigkeit 
oder Abfiht, nur die Haut gerigt hatte. Denn er fagt, es fei auf den Stich ſogleich 
Blut gefloffen und Wafler dazu. 

Man hat die Behauptung aufgeben müflen, es jet dieſes ein phyſiologiſcher Be 
weiß der eingetretenen Auflöfung des Leibes; denn die Zerfeßung des Lebensblntes in 
eine Blutmafje und einen wällerigen Stoff findet nie unmittelbar nad dem Tode ſtatt. 

Die Frage ift aber, ob das Waffer aus dem Herzbeutel (Bericarbium) kam, alfo dat 
Herz tödtlic getroffen, alſo auch der ganze Organismus des Lebens zerftärt, oder 
ob es Muskelwaſſer war, welches fich bei übermäßiger Spannung der Muckeln bildet. 
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Alles hängt davon ab, wohin der Stich der Panze traf. Darüber nun haben wir ein 
fehr beftimmtes Zeugniß aus der römischen Zeit, nämlich des Drigenes aus Alerandrien, 
wo Kreuzigungen (welde erſt Conftantin abſchaffte) gewiß ſehr Häufig waren. In 
jeiner Erklärung diefer Stelle des Matthäus fagt er, nach römischer Sitte habe der 
Lanzenftoß „unter den Achſelhöhlen“ (sub alas corporis) ftattgefunden. Wir lernen daraus 
zweierlei: erftlih, daß der Tanzenftoß ein gewöhnliches Verfahren bei gerichtlichen 
Kreuzigungen war; zweitens, daß man nicht nad) dem Herzen ftieß, fondern dahin, 
wo bie oberften Rippen anfangen. Der Stih traf aljo gerade die gefpannteften Mus⸗ 
fein und eine Ergiefung von Musfelmaffer war das Natürlihe. Jedenfalls erjcheint 
hiernach die Behauptung durchaus unberechtigt, es ſei der Herzbeutel durchſtochen und das 
Herz getroffen worden. 

Vaffen wir das Zeugniß des Johannes alſo ſcharf zufammen,-fo jagt e8 uns, daß 
Jeſus nicht durch den Lanzenſtich getüdtet wurbe, vielmehr vorher verſchieden war. 


IT. Die Iehten Worte Iefu, oder die fieben Worte, und die Nebenumftände. 


Johannes hat von den fieben Worten nur drei: das Wort zur Maria und zu 
Johannes; den Ruf: „Mich dürftet!” und ven legten Ausruf, ebenfalls nur Ein Wort: 
„Es ift vollbracht.“ 

Jenes Wort muß als das erfte von allen betrachtet werben, bie beiden andern 
gehören an den Schluß bes Leidens. 

Die Evangeliften führen keines dieſer Worte an, doch liegt das zweite in ber Erzäh- 
lung bei Marcus (15, 36) und Matthäus (27, 48) vom Darreichen des Schwammes, weldhe 
diefem Spruche parallel läuft, d. 5. es wird das Thatfählihe von Beiden berichtet. 

Lucas aber bat drei andere Sprüde: „Vater, vergib ihnen“, „Heute wirft du mit 
mir im Baradiefe fein‘; jenes beim Annageln ans Kreuz, dieſes am Kreuze felbft; wir 
werben fie alfo zweites und britte® Wort nennen. Das Wort: „Bater, in beine 
Hände befehle ich meinen Geiſt“, kann entweder nur als Erweiterung des, Vollbracht!“ 
angefehben werben, over als erfter Theil des mit viefem Rufe endigenden Spruchs; 
nicht umgelehrt, denn des Johannes Ausdruck ift ſehr beftimmt: Jeſus neigte fein Haupt 
und verſchied, al8 er das Wort: „ES ift vollbracht”, geſprochen hatte. 

In der Nähe des zweiten diefer Worte bei Lucas läßt fi eine paſſende Stelle 
finden für den von Marcus und Matthäus angeführten Ausruf des erften Verſes des 
wunderbaren Pſalms 22. 

Alfo von den fieben Worten bat Johannes drei, Lucas andere drei, Marcus und 
Matthäus das fiebente. 

Hier finden wir und nun allerdings in einer ſchwierigen Lage. Der einzige Augen- 
und Obrenzeuge von den Apofteln war Johannes; wenn er brei anführt, warum nicht 
die andern? Wiederum: wie läßt ſich die Entftehung der vier andern erklären? 

Die geſchichtliche Kritit Tann nur etwas Beſtimmtes anführen gegen die Gefchicht- 
Iichleit des Gefprähs mit dem Schächer. Kinmal, daß Matthäus geradezu melbet, 
beide Schäder hätten Jeſus geläftert (27, 44). Dann, daß die Worte felbft zwar in 
Jeſu und der Apoftel Geift gedacht find, aber ſchwerlich jo gefprohen. Der Schädher 
fol an bie Ankunft des Herrn in feiner königlichen Meſſiaswürde glauben, alfe 
zur Aufrihtung des meſſianiſchen Gottesreichs, woran felbft die Jünger damals allen 
Glauben aufgegeben hatten. Zweitens, Jeſus fol ſich fo ganz beftimmt in ben durch⸗ 
aus unbiblifhen Ausprüden ber jüdiſchen Volksanſicht jener Zeit ausgefprodhen haben, 
wonach mit Paradies der Aufenthalt der Frommen bis zur Auferftehung bezeichnet 
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wurde, im Gegenſatz ber Gehenna, als dem Aufenthaltsorte der Böſen. Auch ift das 
Stillfhweigen des Marcus und Matthäus zu beachten. Die Ältefte aramäifche Ueber 
lieferung muß ihn doch wol nicht gekannt haben. 

Was die Anführung des Ausrufs der Anfangsworte des 22. Pſalms betrifft, fe 
empfiehlt fich die Gejchichtlichfeit diefer Erzählung des Marcus nicht gerade dadurch, 
baß unfer Matthäus noch weiter meldet, Einige hätten jene Worte von einem Anrufen 
des Elias misverftanden. Ein Aramäer konnte nicht leicht eines ſolchen Misverftänt- 
niffes ſich fchuldig machen, da die Worte Eldi und Elijahu doch nicht fehr gleich Flingen. 

Allerdings muß aber jener Pfelm von Anfang bei den Apofteln und den Apoftels 
jüngern vor allen andern Schrüftftellen das Bild des leidenden und dann mit Ruhm 
gefrönten Erlöfers hervorgerufen haben. Es gibt feinen Pſalm, welder, als ein Ganzes 
genommen, fo ideal und doch perjönlich meſſianiſch ift wie diefer. Das höchſte Leiten 
verſchwindet am Schluffe in dem höchſten Zube. Möglih, daR Jeſus fpäter ben 
Jüngern mittheilte, wie er dieſes Pfalms am Kreuze gedachte. Freilich, wie fonnte Jo 
hannes alsdann den Ausruf am Kreuze auslaffen? Des Marcus Anführung kann aus 
einer Erwähnung des Petrus in jenem Sinne entftanden fein. Es ift alfo both wel 
als das Wahrfcheinlihe anzunehmen, daß das Geſchichtliche zurüdzuführen fei auf 
einen ſolchen frühen hriftlichen Gedanken über die damalige, den Jüngern nach ber 
Auferftehung und der Ausgießung des Geiftes erft recht verftändlich geworbene Stim— 
mung Jeſu. Diejes könnte auch wol Hinfichtlic des erften Spruchs bei Lucas (umferm 
zweiten) ber Yal fein, den Johannes jo gut gehört haben müßte wie irgenbeiner, 
und den er ſchwerlich ausgelaffen hätte. Binfihtlih dieſer Ausſprüche läßt fi dem: 
nach nichts Sicheres feithalten. 

Hinfihtlih des einzigen uns als Jeſu eigene Worte überlieferten Pſalmverſes 
ift noch zur bemerken, daß die Worte nicht die des hebräifchen Textes find, fondern vie 
ber aramäifchen Ueberſetzung. Man z0g die dem Volke verſtändliche Yaflıng dem 
Texte der veralteten heiligen Sprache vor. 


Was die andern Nebenumftänvde bei der Kreuzigung betrifft, jo ift zuvörderſt bie 
von allen Evangeliften berichtete Thatſache, daß Simon von Kyrene von ben Soldaten 
genöthigt worden, das Kreuz Jeſu nadhzutragen, als geihichtlic anzuerkennen. Marcus 
weiß fogar, daß biefer Simon der Vater zweier Befehrten war, welche die Gemeinde 
wol kannte. Da wir nun aus Johannes willen (19, 17), daß Jeſus zuerft das Kreuz 
ſelbſt trug, fo ergibt fi daraus, daß er unter ber Laſt niederſank vor Ermattung und 
Kraftlofigkeit. Auf diefem ſchweren Gange mag er dann auch wol die rührenden Worte 
zu den Töchtern Jeruſalems gefprohen haben, welhe an bie Rebe anklingen, die er 
eben in ben legten Tagen vom Delberge auf die Stadt ſchauend zu den Sängern 
geiprochen. Noch näher aber gehören fie zu dem Ausrufe über Yerufalem beim Ein: 
zuge, welden ebenfall nur Lucas hat (19, 41—44). 

Ganz entjchieven muß aber der Weberlieferung zugewiefen werden, was von ter 
Tinfterniß in ben drei Stunden des Leidens und vom Zerreißen bes Vorhangs bes 
Tempels bei ven Evangeliften erzählt wird. Sie haben die Erzählung als den Anfang 
einer der fchönften Reſte hriftlicher Begeifterung bezüglich der großen Weltepoche, welde 
mit Jeſu Tod eintrat, und des darauf beginnenden neuen Lebens des Geiftes Gottes 
unter den Menſchen, nad) Befiegung des Todes. Mean verbirbt alles Herrliche viefes 
Gedankens, wenn man ihn zur Geſchichte machen will, alfo zum Unfinn. Daffelbe gilt 
aber auch von dem, was Matthäus Über die Auferftehung und Erſcheinung der tobten 
Heiligen erzählt. 
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In eine ganz andere Klaſſe des Ungeſchichtlichen endlich gehört die dem Matthäus 
eigenthümliche Erzählung von dem Aufftellen ver Wächter und dem Berfiegeln des Grabes, 
und darauf gegründeter Yüge nach der Auferftehung (Matth. 27, 62—66; 28, 11—15). 
Die Quelle ift eben die jüdiſche Erdichtung felbit, welche widerlegt werben fol. Es 
ward Davon der erfte Theil als wahr angenommen, und das Ende geleugnet, während 
da8 Ganze eine mit allen Berichten in Widerftreit ftehende Legende ift. 


Bunfen, Dibelgeſchichte. 27 


Bierter Abschnitt, 
Kritif der Auferftehungsgefchichte. 


Mer die Kritit der evangeliſchen Geſchichte bis zu biefem Abſchnitt verfolgt Hat, in 
dem Streben, der gefhichtlihen Wahrheit gründlich nachzuſpüren, wirb für feine eigene 
Belehrung gewiß weder die Angriffe des 1777 von Leffing herausgegebenen wolfen- 
bütteler Fragmentiſten (Reimarus) noch Leſſings eigene Kritik übergehen, noch endlich 
den entſprechenden Abſchnitt des „Leben Jeſu“ von Strauß. Leſſings Kritik iſt aller- 
dings jetzt großentheils überlebt, mit dem ſtarren Dogmatismus einer übereinkömmlichen 
kirchlichen Auslegung, welcher ſie ſcharf entgegentrat, mehr anregend als durchführend, 
und noch weniger herſtellend. In der That beginnt erſt mit Leſſing die zuſammenhängende 
Kritik der Evangelien in jener von nun an ununterbrochen fortgehenden philologiſch⸗ 
hiſtoriſchen Schule. Der Geſchichtſchreiber Jeſu wird dankbar anerfennen, daß unter 
den Händen jener, durch Leffing großentheils angeregten ernften Kritik allmälig bie 
Zweifel verſchwunden find, welche Lefjing mit vollem Rechte von: damaligen Stant- 
punkte vorbradte. Die Kritik ift durch rebliches Verfahren zu Löſungen geführt, welde 
fi der unredlichen, weil unfreien und ein Aufßeres Ziel verfolgenden, apologetijhen 
Behandlung der Theologen verfchloffen hatten. Als einen jebt überwunbenen Abweg 
von der ftreng Hiftorifchen Kritik müffen wir allerdings das Syſtem der natirlichen 
Auslegung des Paulus vom Anfang des Jahrhunderts betrachten, ja auch bie bereite 
feit einen Bierteljahrhunvert vorliegende mythifhe Erflärung von Strauß und Baur 
und ihrer Schule. Das Syſtem der fogenannten natürlihen Wegerklärung ber evan: 
geliſchen Wunderberichte ift jett gänzlich aufgegeben, und Strauß hat ihm ben legten 
Stoß gegeben. Aber wer Tann leugnen, daß Paulus viel Wahres gejehen und geſagt 
hat? Auch Straußens eigene Kritik Finnen wir allerdings Teineswegs der Leſſingſchen 
gleichftellen. Denn fie geht nicht wie diefer ebenjo umfichtige als Iharffinnige Forſcher 
von der unbefangenen Auffafiung des Einzelnen aus, fondern von einer Hypothefe über 
den ganz fpäten Urfprung des Johannes⸗-Evangeliums, weldhe weder von Philologen von 
Fach hat gebilligt werden, noch fidh ven Beifall ver größten Hiftorifer bes Jahrhunderte 
bat erwerben können. Allein, wer will leugnen, daß fie viele Lücken und Einfeitigfeiten 
der bis dahin herrſchenden Auslegung aufgevedt bat? Und wenn aud) die bisherigen 
Widerlegungen nicht allenthalben zur Herftelung und dem wirflihen Wiederaufbau des 
GSefhichtlichen geführt haben, fo ift doch der Weg dazu gebahnt, und e8 wird denjenigen, 
welche einen Zwed außerhalb des Wuffindens der gefhichtlihen Wahrheit verfolgen, 
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ſchwerer als vorher werben, Die frühere Unkritit anders als durch Machtſprüche oder 
Zräume berzuftellen. Das Ziel aller Forſchung aber muß auch hier ber gefchichtliche 
Wiederaufbau fein; aber dazu wirb man nimmer gelangen, wenn man (wie bier und 
da verſucht wird) fich Hinter Stichworte von objectiver Wahrheit für anerfannt fubjective 
Beitvorftefungen verſtecken will. Der Gemeinde fell man vie volle Wahrheit fagen, 
und zwar fo, daß fie jelber aus den Quellen urtheilen kann; dazu gehört aber auch, 
daß man den Streit im Einzelnen den Schulen fiberlaffe, und ber Geſchichte, welche 
das Meiſte der Vergeſſenheit übergeben wird. 

Wir verweiſen hinſichtlich des Einzelnen auf die Terterklärung, und hinſichtlich 
der ſynoptiſchen Zuſammenordnung auf unſere Evangelienharmonie und die ſie begleitende 
Geſchichte der evangeliſchen Ueberlieferung. Unſerer Kritik aber legen wir eine überficht- 
liche Darftellung ter Erzählung des Augenzeugen zu Grunde, nad) ſechs Paragraphen, 
welche wir bei den drei Uebrigen, in derfelben oder in anderer Folge, wiederfinden. 
Nahdem wir nun fo bie Grundeinheit der Weberlieferung mit bem unmittelbaren Be 
rihte de8 Augenzeugen nachgewieſen, werben wir die Abweichnngen ins Auge fallen, 
und zuleßt das Ergebniß kurz zuſammenfaſſen. 
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I. eberfichtliche Feſtſtellung dei 


Darſtellung ver Auferftehungsgefchichte bei 
Sobannes (20, 1—18). 

1) Maria von Magdala kommt in der Morgendämmerung bes erften Wochentags 
zum Grabe. 

2) Sie findet den Stein vom Eingange des Grabes weggenommen. 

3) a. Sie läuft zu Simon und Johannes und fagt: der Leichnam ift geftoblen, 

und wir willen nicht, wohin er gebracht worben. 

b. Beide Yünger eilen zum Grabe; Johannes langt zuerft an, begnügt fich aber 
in das Grab zu ſchauen, wo er vie Leibtücher liegen ſieht. Petrus, ber 
nah ihm ankommt, geht hinein ins Grab, und fieht die Xeibtächer und, 
beſonders gelegt, das Schweißtuch. Nun geht auch Johannes herein, und 
überzeugt fih, daß das Grab leer ift, von der erfolgten Auferftehung aber 
ahnen fie nichts. 

c. Sie geben nad ihrer Wohnung zuräd. 

d. Maria (die alfo mit ihnen zurüdgelommen war) bleibt allein beim Grabe und weint. 

4) Maria flieht in das Grab, und erblidt dort zwei Engel in weißen Sleiber, 
einen zu Häupten, und einen zu Füßen, wo ber Leichnam gelegen. “Die Engel 
fragen, warum fie weine. Gie antwortet: weil fie den Herrn weggenommen, 
und dann wendet fie fi vom Grabe weg. 

5) Da erblidt fie Jeſus — erkennt ihn erft an der Stimme, als er fie beim 
Namen ruft; fie will ihn anfaflen, um fi zu überzeugen, ob es nicht blos 
eine Erſcheinung, ein Engel, fei; fie wird aber von Jeſus belehrt, daß er ed 
leibhaftig felbft fei, und aufgeforbert, den Jüngern die Botſchaft zu bringen, 
daß er zu feinem und ihrem Vater und Gott zurückkehre. 

6) Sie richtet eilends die Botfhaft an die Jünger aus, und verfichert fie, ba er 
leibhaftig zu ihr gefprocdhen habe. (Die Yünger glauben es aber nicht, ober 
wenigften® fie gehen nicht wieder zum Grabe; am Abende aber kommen fie zu: 
fammen.) 
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Datſaächlichen von der Auferftehung. 


Darftellung ver Üeberlieferung, nad 
Marcus, Matthäus, Lucas. 


1) Maria von Magdala [und die andern Frauen] kommen ganz früh am Morgen bes 
erften Wochentags zum Grabe [um den Leichnam zu falben). 
2) Sie finden den Stein vom Eingange des Orabes abgewälzt. 


4) Sie gehnins Grab hinein, 4) Sie finden auf dem abge- 4) Sie finden das Grab leer, 
und fehen einen Jüngling wälzten Steine einen Engel und erfchreden. Zwei 
in weißem Gewande zur figen in leuchtendem, wei- Männer in leuchtenden 
Rechten fiten. Er be kem Gewande, welcher den Kleidern beruhigen fie, 
ruhigt fie und verfün- Stein weggewälzt hatte. und fagen ihnen, Jeſus 
digt ihnen, daß Jeſus Er beruhigt fie, und er lebe und ſei auferftanden, 
auferftanden fi. Er mahnt fie, felbft ins Grab wie er ihnen in Oaliläg 
trägt ihnen auf, den einzutreten, und ſich zu gefagt, und erinnern fie 
Süngern zu verkündigen, überzeugen, daß Jeſus auf: an feine Worte. 
daß er ihnen nad) Gali⸗ erftanden fei, wie er ihnen 6) Sie verküindigen ven Elf 
läa vorangegangen. Sie gefagt. Er trägt ihnen unb allen llebrigen, was 
machen fich eilends auf auf, diefe8 den Jüngern fie gefehen und gehört; 
den Weg, ohne Jemand zu verkfindigen, und ihnen biefe aber glauben nichts 
zu ſprechen. zu fagen, daß Jeſus ihnen davon (B88. 9— 11). 

(Hier bricht ber alte Zert ab.) voranzieht nad Galiäa, 3)b. Simon läuft zum Grabe, 

wo fie ihn fehen follen. fieht die Schweißtücher 
5) Auf dem Wege zu den Zün⸗ allein im Grabe liegen, 
gern begegnet ihnen Jeſus, und geht voll Staunen 
und begrüßt fie; fie aber über das Geſchehene zu⸗ 
treten heran und umfaffen rüd (88. 12). 
feine Füße. Jeſus ſagt ihnen 
darauf: Fürchtet euch nicht, 
fagt meinen Brüdern, fie 
follen nad Galiläa gehen, 
dort werben fie mich finden. 
Folgt bie Geſchichte von dem 
Wähtern unb beren Befte- 
Hung (u—1). Dann aber 
wird berichtet, wie Die Zünger 
wirklich in Galiläa den Herrn 
finden (auf einem Berge, 


wohin er fie beflellt). 
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Das nun ftellt ſich ſogleich heraus; ftatt der Magdalena finn hier mehrere Weiber. 
Diefer Umſtand erklärt fich jedoch ohne Schwierigkeit. Da vie vorzunehmende feierliche 
Veichenfalbung der einzige Zweck ihres Kommens in jener Frühſtunde fein konnte, fo 
iſt es wahrfcheinlich, daß die andern Frauen, der Verabredung gemäß, fih bald nad 
ber an Maris Magdalena anfchloffen, in der Abficht, jene Handlung verzumehmen, 
welche mehr als Eine Frau erforverte. Am Grabe alje war Magdalena allein, fie 
suerft fah auch den Herrn; fpäter, als fie Die Audern getroffen, begegnete ihnen Jeſus 
und grüßte fie, oder diefe ſahen ihn nach ihr und eilten ihr nad). 

Johannes erzählt das, worauf ed anlommt, die Erfcheinung, welhe Magdalena 
an Grabe gehabt, und ihre Meldung. Dann fommt die eigene Anfchauung, mit 
einer ausdrüdlichen Berichtigung der aramätfchen Weberlieferung (Matthäus und viel- 
leicht der verlorene urfprünglide Schluß des Marcus), als habe Petrus zuerft oder 
er allein, das leere Grab geſehen. Allerdings ging Petrus zuerft hinein; aber Johannes 
war vor ihn herbeigeeilt und hatte ins Grab hineingefhaut. Dort hatte er bemerkt, 
daß bie Leinticher zufammengelegt waren. Petrus jah fi) genauer um, und bemerkte 
nun auch das Schweißtuch, womit das Haupt und Geficht bededt gewejen war. Alice 
einen Baufen weißer Tücher bemerkte Johannes; einen kleinern zweiten noch Petrus. 

Diefer berichtigende Bericht des Vorgangs gibt uns nun aud den Schlüffel zu 
der Erzählung der Magdalena und der übrigen Weiber. Wer ind Grab hineinfchaute, 
erblidte rechts im Morgenftrahle bie neuen, weißen Leintücher, in welche des Nikodemus 
Yiebe die theure Leiche eingehüllt hatte; wer fi) genauer umſah, erblidte, beſonders 
gelegt, aljo Iints, das zufammengefaltete Schweißtudh. Die Leiche lag alfo im Hinter: 
grunde des Grabgemwölbes, länge der Hinterwand; fo menigftens erklärt fi am leic- 
teften die Weibererzählung von zwei Engeln in leuchtendem Gewande, ven einen zu 
Häupten, ben andern zu Füßen, wo bie Leiche gelegen Hatte. Aus den zuerft in bie 
Augen fallenden erglänzenden Leintüchern aber, für fid) betrachtet, wurde aljo der in 
leuchtendes Gewand gefleidete firende Engel, wie aus den Leintüchern und dem Schweif- 
tuche zuſammen das Geſicht der zwei Engel hervorging, wovon der eine zu Häupten, 
ver andere zu Füßen ſaß, rechts und line, Was die Stimme innerer frommer Vorah⸗ 
nung und Erinnerung an verklungene Worte des Heren ihnen fagte, ward nun in ihrer 
anfgeregten Frauenſeele eine Rede der Engel. Hätten wir nicht des Johannes genauen 
Bericht, mit der befondern Angabe, daß die Leintiicher vehts lagen, das Schweißtud 
aber für ſich (aljo doch wol links, wo das Hanpt gelegen hatte), fo würden wir eine 
ſolche Erklärung nicht als geſchichtliche Thatfache aufftellen dürfen. Allein wer unbe: 
fangen die beiden Berichte vergleicht, wird ein ſolches Zufammentreffen doch nicht wol 
zufällig finden, mag er nun (wie ber Hiftorifer) in ſolchen Engelerfheinungen eine 
fubjective Verbindung von etwas innerlid Geſchautem mit einer innerlihen Anſchauung 
erkennen, oder (als Theolog) fid) geneigt oder verpflichtet fühlen, das Ungefchichtliche 
dent Gefchichtlichen felbft auf gefchichtlihem Boden vorzuziehen. 

Die bedeutendere Verſchiedenheit, welche fi bei Bergleihung der beiden Berichte 
hinfichtlic) der Folge der Begebenheit herausftellt, ift, daß (nach Johannes) Maria beim 
erſten Schreden ſogleich in die Stadt eilt, um Petrus und Johannes (nicht allen Apofteln 
zu verfüntigen, das Grab ſei leer, danıı mit ihnen zurüdgeht, und erft als Beide in 
das leere Grab hineingefhaut haben, Petrus auch hineingegangen ift, Muth fat. 
Sie hat die Grabſtätte nicht verlaffen, ſondern weint dort. Auf einmal aber fühlt 
fie ſich ſtark genug, fieht felbft ins Grab hmein, wie Johannes gethan. Da nun 
erblidt fie, was Petrus fo wenig wie Johannes gefehen, die zwei Engel, welde fie 
fragen, warum fie meine. Aber eine weitere Kunde geben fie ihr nicht. Ale fie nun 
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vom Grabe zurüdblidt, fteht vor ihr ein Mann, ven fie zuerft (mol alfo nach feinem 
Anzuge) für den Gärtner hält; als Jeſus ertennt fie ibn erſt, da er fie bein Namen 
ruft. Ex felbft gibt ihr die Verfiherung, daß er lebe, und ertheilt ihr den Auftrag 
für die „Jünger. 

Bei Marcus und Matthäus wird Beides ven Engeln zugetbeilt. Was nun bei 
Marcus weiter geftanden, wiſſen wir nicht; wit werben unten die Gründe anführen, 
weshalb wir glauben, daß fein Tert mit dem älteften Matthäus⸗-⸗Evangelium fortging 
bis auf die legte Frage, und natürlih ohne die fpäter eingelegte Aneldote von bei 
BWädhtern. Matthäus nun läßt die Frauen auf dem Wege nah der Stadt (aljo wol 
noch im Garten) Jeſus finden und von ihm felber die Verficherung feiner leibhaftigen 
Gegenwart unb den Auftrag an die Jünger erhalten. 

Bei Johannes alfo fagen ihr die Engel nichts. Laſſen wir alfo die Engelerfchei« 
nung auf fi beruhen, als den jubjectiven Einprud, welchen die glänzenden Leintücher 
im bunleln, leexen Grabe auf fie machten, und faſſen vie Engelbotfchaft als die weitere 
Ausbildung der Bifion, fo bleibt die Reihe der wahrhaft geſchichtlichen Thatjachen 
diefelbe bei dem Augenzeugen und bei vem Berichterftatter ver paläftiniihen Ueberliefe- 
rung. Es bleibt fomit nur der eben beſprochene Unterjhied von ber einen Frau am 
Grabe und von den mehreren. Maria (allein oder mit den andern rauen) ift bie 
Erfte, weldhe den Heiland fieht und von ihm den Auftrag erhält; die Jünger, mit 
Ausnahme der beiden (in der Lieberlieferung des Petrus allein), geben gar nicht einmal 
zum Grabe, weil fie nicht zu Haufe waren, oder weil fie der ganzen Erzählung nicht 
trauten, und feiner von ihnen fieht Jeſus, außer Petrus, wie wir anberwärtd erfahren; 
erft am fpäten Abende tritt Jeſus unter die Jünger bei ihrer geheimen Berfammlung. 

Bei Lucas nun hat das ideale Element der Engeleriheinungen bereits bie Erfchei- 
nung Chriſti und feine Botfchaft an die Jünger verbrängt. Allerdings mußte es 
befremden, daß nah der aramäifchen Erzählung der Auftrag doppelt gegeben wird, 
von ben Engeln und von Jeſus ſelbſt. Das Zurüdführen biefer Beauftragung auf 
Eine Votſchaft ift alſo jebenfalls eine vichtige kritiſche Auffaffung Allein bei ber 
Wahl zwifhen Engeln und Chriftus greift jene prüfende und fichtende Weberlieferung 
fehl, deren Organ Lucas if. Auch bei der unzweifelhaft gefchichtfihen Erzählung von 
den Yüngern in Emmaus wird dieſe Auffafiung durchgeführt. Einige Frauen, fo 
läßt Lucas (24, 22—24) fie Jeſu erzählen, find zum Grabe gegangen, haben dort ein 
Geſicht von Engeln gehabt, aber ihn felbft haben fie nicht gefehen; aud) einige von uns 
find zum Grabe gegangen, haben e& leer gefunden, ihn aber nicht gefehen. Aber ſpät 
am Abende, als fie nad dem Mahle gen Jeruſalem eilen zum PBereinigungsorte und 
dort vor Chriſtus anloınmen, vernehmen fie, daß Petrus ihn gejehen babe (Vs. 34). 

Diefen letzten Punkt werben wir im nächſten Abſchnitte unterſuchen. Unfer Zwed 
it bier nur, die Geſchichten am Grabe zu beleuchten. 


Il. Geſchichtliches Ergebniß der Vergleichung. 


Bir Können das geſchichtliche Zeugniß für die Thatſache ber Auferfiehung fo zu⸗ 
ſammenfafſen: Die Frauen, oder wenigſtens Magdalena, bemerken zuerft, daß das Grab 
leer fei; fo ift die Klare Meberlieferung. Aber dieſer Umftand berußt au auf dem 
ausprüdlichften und genaueften Zeugniſſe des Apoſtels, welder noch vor . Petrus bie 
zufammengewidelten Grabtücher gefehen hatte, und dann unmittelbar, nachdem Petrus 
aus dem Grabe Heroortrat, felbit bineingegangen war. 
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Das Teibhaftige Erſcheinen Jeſu aber, welches Magdalena ven Jüngern mittheilte, 
nebft Jeſu Botſchaft, wurde von diefen nicht geglaubt, bis gegen Mittag, um melde 
Zeit Jeſus den Gang nah Emmaus unternahm, wie wir bald fehen werden. Wie es 
ſich auch mit Petrus verhalte, ben Andern wurbe jedenfalls erſt am Abende veffelben 
Tags der Beriht von der Auferftehung auf die feierlichfte Weiſe beftätigt, indem 
Jeſus felbft mitten unter fie trat und jene mächtigen und troftreihen Worte ſprach, 
welche ſeitdem die Menfchheit bewegen. 


IM. Das Gefpräh Jeſu mit Magdalena. 


Es bleibt nun noch die Frage zu beantworten: Wie verhält fih ver Auftrag an 
die Jünger, welchen Jeſus der Magdalena am Auferftehungsntorgen gibt (von ver 
nahen Auffahrt zum Vater), zu der burdhgängigen, einftimmigen Weberlieferung ter 
Evangeliſten: „Ic gehe vor euch her nad) Galiläa, dort werbet ihr mich ſehen?“ 

Daß Jeſus den Jüngern kundgethan, er werde vorangehen nad ©aliläa, Tann 
nicht bezweifelt werben, jhon vom Standpunkte des Johannes» Evangeliums. Denn 
gerade dieſes Evangelium fliegt mit dem „dritten“ Geſpräche bes Leihhaftigen Jeſus 
mit feinen vertrauteften Jüngern. Diejes dritte Geſpräch war alſo das erfte in Gali- 
läa, weil nad dem Apoftel die beiden erften in Jeruſalem ftattfanden. Aber gerade 
diefer Unftand, daß am Abende des Auferftehungstags, und acht Tage darauf, Jeſus 
die Jünger in Jerufalem getroffen, beweift, daß jene Weifung wegen Galilia nit 
den Inhalt der geichichtlihen Botſchaft durch Magdalena am Auferftehungsmorgen 
bilden konnte. 

Wir werben im folgenden Abfchnitte Alles erörtern, was fih auf den Verkehr 
Jeſu mit feinen Jüngern bezieht; wir können aber bier ſchon die Thatjache geltend machen, 
daß die beftimmte Werfung wegen Galiläa früheflend am Sonntagabend nad bem 
Auferftehungsfonntag gegeben fein muß. Auch wenn: man eine Abänderung bes ur: 
iprünglichen Plans annehmen wollte, ſodaß Jeſus zwar am Auferftehungsmorgen, wie 
mad Marcus) ſchon vor dem Leiden, den Jüngern jene Weifung gegeben, ftatt befien 
aber bie ganze Schaar nur in Jerufalem gefehen, nad Galiläa hingegen ſich nur fieben 
beftellt babe, fo müßte body Johannes die bezügliche Botſchaft durch Magdalena er: 
wähnt haben, wenn fie gejchichtlich wäre. 


IV. Stand Ehriftuß auf mit feinem alten Körper, oder mit einem neuen Leibe? 


Hätte die chriſtliche Kirche fih mehr an Johannes gehalten, fo würden über biefen 
Punkt nicht fo viele unnöthige und Ärgerliche Streitigkeiten entflanden fein. Man 
hätte dann fo wenig von einem Scheintobe gejprochen, als von einen nur geiftigen, un⸗ 
leiblihen Auferftehen. Es wären überhaupt bie ärgerlichften Zweifel durch den gefunden 
Berftand und das Gewiffen der Menſchen ausgeſchloſſen geblieben. Wie die Geſchichte 
vor uns liegt, muß man fagen: 

bie Chriftenheit hat bi8 auf den heutigen Tag den Doketismus, die Annahme 
einer nicht wefenhaften Deenfchlichkeit Jeſu, nicht überwunden. 

Um dahin zu gelangen, müfjen wir vor allem einen der Grundgedanken bes vierten 
Evangeliums fefthalten: 

Jeſn Opfertod ift nicht ein Leiven, fondern bie höchſte That feines Lebens 
und ber Geſchichte. 

Freiwillig erfüllt er des Vaters Willen, freiwillig, bewußt und entjchloffen geht er 
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in ben Tod, aber aud mit bem feiten Bewußtſein, daß mie er dieſes Leben aus 
freiem Entfchluffe hingibt, fo wird er es aud aus freien Entſchluſſe wienernehmen, 
und dann werben bie Seinigen ihn noch fehen, und zwar „über ein Kleines’, und 
darnach erft wird die Weihe des Geiftes über fie ausgegoffen werden. Diefer zweite 
Theil des Ideenganges ift fo ſtark nnd wieberholt in den letten Reden ausgeſprochen 
(Kpp. 15—17), daß es nicht nöthig ft, daraus Einzelnes hier hervorzuheben. Jeſu 
Bewußtfein war vor feinem Yeiben: 
er werbe, nachdem er in den Tod gegangen ift und das Sterben vollendet 
hat, das Hingeopferte Leben wieber an fi nehmen, aus eigenem, freien 
Entfchluffe, in derfelben Kraft des Vaters, welche ihn durch Die Schatten bes 
Todes geführt; das heißt alfo im ganzen Ideenzuſammenhange, er werde 
leiblich wieder auferftehen. 
Das und nicht weniger iſt ausgefprodhen in ber großen Stelle des zehnten Kapitels 
(Vse. 15—18): 
Sch laſſe mein Leben für die Schafe Auch andere Schafe habe ich, bie find nicht 
aus dieſem Stalle. Auch fie muß ich führen, und fie werben auf meine Stimme 
hören, und wirb werben Eine Heerte und Ein Hirte. Darım Tiebet mich ber Vater, 
weil ih mein Leben laſſe, auf daß ich e8 wiebernehme. Niemanb nimmt e8 von mir, 
jondern ich laffe es von mir ſelbſt. Ich habe Macht, es zu laſſen, und babe Macht, 
es wieberzunehmen. Solches Gebot empfing ih von meinem Bater. 


Hter haben wir uns nun Har zu maden, welde Vorausſetzungen durch biefen auf 
Jeſu Ausſprüche gegründeten Glauben ausgefchloffen werben. 
Erſtlich wird ansgefchloffen die Annahme, Chriftus fei durch eine geheime Verabre- 
dung, fei e8 des Yofeph von Arimathäa mit Nifodemus, oder unmittelbar mit ven Yüngern 
und den galiläiſchen Weibern, nicht ohne Einverftändniß vielleicht des Pilatus, jeven- 
falls in früherer oder fpäterer Mitwiflenfchaft der Dünger, ober der beiden Bormänner, 
Petrus und Johannes, ſcheintod ins Grab gelegt, und dann wieder herausgeholt, ge- 
pflegt und bie erften acht Tage in Jeruſalem verborgen gehalten. 
Nicht weniger bleibt ausgeſchloſſen die Vorftellung, als habe Jeſus felbft den 
Tod nur geheuchelf, und fei Anftifter oder Mitwiffer des Betrugs gewefen. 
Man muß diefe Borausfegnngen offen ausjprecdhen, weil das Gewiſſen der. Menſchen 
barob nicht weniger ſcharf richtet, als das Zeugniß des ehrwürbigen Apoftels. 
Aber man follte fid) ebenfo wenig aud die Yolgerung verhehlen, daß durch jenes 
wohlbezeugte Bewußtfein Chrifti und durch das Zeugniß des Mpofteld und ver Ueber- 
tieferung nicht allein eine unletbliche Auferftehung ausgefhloffen wird, fonvdern auch 
das Auferftehen mit einem neuen Körper. Diefe zweite Annahme aber ift, nad) unferer 
jegigen phyſiologiſchen Kenntniß den Geſetzen zuwider, welche Gott in die organifche 
Ratur gelegt hat, und ift ebenfo undenkbar für die Vernunft. Aber wir wollen hier zuerft 
uns auf den Standpunft ber gefchichtlihen Bezeugung von den offenen Wundenmalen 
ftellen, indem wir den Gedanken fo ausipreden: 
Wenn der Leib des auferftandenen Jeſus der frühere war, fo war er aud 
nicht in Verweſung oder Auflöfung übergegangen, ſondern der Tod Jeſu war 
eine jener vollen Bewußtlofigleiten, wobet fogar die Mußfelreizbarkeit und 
Empfindlichkeit aufhört (wie bei Starrfrämpfen) und wo alfo das Reben wieder 
erwachen oder erwedt werten kann. 

Wenn man diefe Anficht, um fie den Gläubigen zu verleiden, einen Scheintob nennen will 

(mors simulata), fo thue das Jeder auf fein Gewiſſen. Die Hauptfache ift der Glaube, 
daß Jeſus freiwillig, aus eigenem Entfhluffe, in ben Tod ging, und ebenfo 
das Leben wieder an fi nahm und auferfland. 
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Wer es nun für dieſen Glauben für ſicherer hält, anzunehmen, Chriſti verweſter Leib 
ſei wieder neu geſchaffen, und er alſo mit einem neuen, verklärten Leib ans Licht 
gekommen, der mag dabei ruhig bleiben. Aber er wird ſowenig die andere Anſicht 
als unevangelifhen Unglauben verlegern dürfen, daß es ihm vielmehr umgekehrt ſchwer 
werben wird, feinen Glauben mit ven evangelifhen Urkunden in Einklang zu bringen. 

Indeſſen können wir leicht nachweiſen, wie alle Apoſtel — Paulus fowol ale 
Petrus — die Erlöfungsthet in das opferwillige Sterben Jeſu ſetzen, fo hohen Werth 
ſie auch auf diefen Trumpf der göttlihen Borfehung legen, und fo fehr ſie ſelbſt 
dadurch in ihrer Todestrauer getröftet und zum Treiben des Gottesreichs ermutigt 
und fähig gemacht wurden, den göttlichen Geift des lebendigen Glaubens zu empfangen 
und zu bewahren. 

Welhe Mühe fi aber Jeſus felbft gegeben, um ben boletifchen Unglauben ber 
Dünger zu überwinden, welde ihn für ein Gefpenft hielten, nicht für ben leiblichen 
Jeſus, das werben wir zur Anfchauung zu bringen fuchen in ber Sichtung der evan- 
gelifhen Erzählungen von dem Verkehre Jeſu und feiner Jünger, zu welcher wir jetzt 
übergeben. 





 Sinfter Abschnitt 


. Krritik der Gefchichten Jeſu nach der Auferftehung. 


I. Johames, Matthäus, Lucas. 


Wir bemerkten, daß zu Anfang des öffentlichen Lebens Jeſu, unmittelbar nad ber 
Taufe, Johannes fehr ſtark die Folge der Begebenheiten und die Zeit betonte. Nach 
Erzählung der Taufe heißt e8: „Des andern Tages“, dann „am britten Tage”. Die erften 
Zeichen, welche Jeſus that, werben als eine geichichtliche Reihe dargeftellt: erſtes, zweites, 
drittes. Der Grund wurde uns durch den Blick auf die katechetiſche Ueberlieferung 
Mar. Gerade über diefen Zeitpunkt des Anfangs Hatten die Evangeliften nichts ober 
nur Derworrenes. Ebenſo finden wir e8 hier. Der Herr zeigte fih den Züngern 
leibhaftig zweimal in Jeruſalem, und zwar beivemal am fpäten Abend, in bem ge- 
heimen Berfammlungsraume. Das erftemal (20, 19) war es am Abend (nad 7 Uhr) 
jenes erften Wocentags (des Auferftehungstags) ; das zweitemal (Vo. 26) „über adıt 
Tage”, al8 die Jünger „abermal’ dort verfammelt waren. Die Begegnung am Gali- 
läiſchen See aber, mit deren Erzählung das Evangelium ſchließt, war die britte feit 
ter Auferftehung (21, 1. 14). 

Dliden wir zurüd auf die aramäifhe Erzählung, jo finden wir bei Matthäus 
(Marcus fällt hier aus) fcheinbar die galilätfche Begegnung anerkannt. ‘Denn e8 heißt, 
daß fie ftattfindet „auf dem Berge, dahin Jeſus fie befchieden hatte’ (28, 16). 

Allein, näher bejehen, bewährt fih uns dieſe Anficht nicht. „Wir werben hier, wie 
kei allen Erzählungen der Evangeliften, das Wort des Herrn als den thatſächlichen 
ern anzufehen haben, und das hier als Jefu Worte Ueberlieferte entſpricht durchaus 
ten Berichten des Johannes von den beiden Geſprächen, welche Jeſus in Jeruſalem 
mit den Elfen Hatte, am Auferftehungstage und acht Lage darauf. Die Yünger 
ertennen ihn an ald Gottes Sohn, Einige jedoch zweifeln. Das war bei ber erften 
Erſcheinung der Zuftand, nicht zwar bes Petrus, welcher ven Herrn ſchon gefehen, aber 
toch einiger ber andern Jünger, infofern fie an die Leibhaftigkeit der Erſcheinung nicht 
glauben Tonnten; bei der zweiten aber war es ber Fall mit Thomas. Es ift nicht zu 
verwundern, daß ber geichichtliche Borfall diefe ungenügende Form in einer lieber: 
lieferung erhalten, welche anfänglich offenbar als unvollftändig und ihre baldige Ber: 
volfländigung durch Jeſu Rückkunft erwartend ganz kurz behandelt wurbe. 

Des Herrn Worte aber beim Eintreten in den Kreis der Jünger, nah Johannes 
Grzöählung, jagen daſſelbe, was bie drei Schlußverfe unfers Textes bes Matthäus 
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jagen: Weihung und Sendung der Jünger, und Zufiherung des ununterbrodhenen Bei: 
ſtandes Des Geiftes Chrifti. 

Alfo die Identität des Inhalts kann nicht verlannt werden; Matthäus fchließt, was 
ben Inhalt betrifft, mit den Begegnungen in Serufalem, bis acht Tage nad) dem Auf: 
erftehungsabend. Dabei ift es allerdings zweifelhaft, ob die Ältefte Ueberlieferung bie 
Worte der drei Schlußverje verfelben Anfprahe Jeſu an die Jünger zutheilte. Aber 
Matthäus hat fie gewiß fo angefehen. Denn er verfett die ganze Begegnung auf ben 
Berg, wohin er fie beſchieden. Das kann bei ihm nur Oaliläa fein; alfo der Schluß 
für die Sieben, wie die Erſcheinung an dem geheimen Berfammlungsorte der Jünger 
der Schluß für die Elf war, am 23. Nifan. Aber wo war benn biefer Berfamm: 
[ungsort? Gewiß nicht in ber Stabt, fondern außerhalb, wo auch Jeſu Begräbniß 
war. Doc wol gewiß nicht in Joſephs Garten, fondern am Abhange bes Delbergs, 
wo Jeſus fih immer aufgehalten hatte. So alfo kam „ver Berg” und „ver Oelberg“ 
auch in die Ueberlieferung der jerufalemifchen Erfheinungen des Herrn, im Gegenſatz 
ber galiläifhen. Nichts lag näher als die Vermiſchung eines Berge bei Jeruſalem 
mit einem Berge in Galiläa. Wir willen, daß die Unterrevung in Galiläa am Ufer 
bes Sees ftattfand, alfo nicht auf, ſondern nahe bei einem Berge. 

Wenden wir und nun zu Lucas. Dieſer kennt offenbar nur die Begegnungen in und 
um Jeruſalem. Ex erzählt (24, 13—43), wie Jeſus fih am Auferftehungstage ben 
Jüngern zeigte, und zwar am Nachmittage ven beiden, von Jeruſalem nach dem Hei- 
matsorte (Emmans, 60 Stadien nad Joſephus von Jeruſalem, alfo 1°/, deutſche 
Meilen von dort) zurüdtehrenden Jüngern des weitern Sreifes, bei denen er das 
Abendbrod einnimmt; dann fpät am Abend den Apofteln, und zwar erft nachdem jene 
beiden Jünger bereits nad dem Berfammlungsorte gegangen waren, um ben Apofteln 
ihr Erlebniß mitzutheilen und Weiteres zu hören. Wir bemerften ſchon oben, daß es 
unmöglich fei, die Erzählung von ben beiden Jüngern nicht als gefchichtlich zu nehmen. 
Ein Weg, hin und ber von vier guten Wegftunden, mit Raft und Mahl dazwifchen, 
vom Mittag oder frühen Nahmittage an bis fpät am Abend, Hat für Jeſus nichts 
Unwahrfcheinliches, da feine Füße bei der Kreuzigung nicht burchbohrt, fondern nur 
angebunden waren. Der einzige Punkt, welcher beim erften Anblid verdächtig erfcheinen 
ann, ift, daß die Apoftel den Jüngern von Emmaus erzählen, Jeſus ſei bereit$ von 
Petrus gefehen (B8. 34), wovon Johannes nicht ſpricht. Die Thatſache folgt aber felbft- 
verftändlich aus der Botſchaft der Magdalena. Diefe Botichaft war für die Jünger 
im Allgemeinen, aber namentlid und insbeſondere an ben Petrus gerichtet. Diefer 
fonnte alfo doch nicht zu Haufe bleiben; da, wo Magdalena ihn geſprochen, würde 
Jeſus auch für Petrus fihtbar fein. Daß diefes num wirklich gefchehen fei, dafür ift 
das Zeugniß des Paulus entfcheivend, welches wir unten befonders beleuchten werben; 
keineswegs dagegen die Aufzählung der drei Erſcheinungen bei Johannes, denn biefe 
brei find die Erfcheinungen vor der JRüngerſchaar, zum erftenmale vor zehn, dann vor 
den Elf mit den Yüngern von Emmaus, zulegt vor den Sieben am See. 

Am Morgen, wo Magdalena ihn fah, fand die Zufammenkunft offenbar nicht 
ftatt, denn Lucas ſchließt die Erzählung vom Auferftehungsmorgen mit ven Worten 
(24, 12) ab: | 

Er ging nah Haufe, und verwunberte fih Über das was gefchehen war. 
Es bleibt aber der ganze weitere Vormittag Übrig, von neun bis zwölf Uhr, nach 
unferer Weife zu zählen. 

Bei jenem nächtlichen Beſuche nun ſendet und mweiht Jeſus die Finger, und gibt 
ihnen zum Schluffe vie Weifung, fiillzufigen in Jeruſalem, bis fie bie Kraft aus 
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ber Höhe empfangen haben würden (Vos. 449). Das Erſte iſt wieder die Ueber⸗ 
fieferung vom erften Eintreten Jeſu unter die Zünger am Auferftehungsabenn:e Das 
Zweite, verbunden mit der Weifung wegen Galiläa, erklärt uns vielleiht, weshalb 
nur fieben der Elf dorthingingen. Alfo die vier Uebrigen, mit den mehr als hundert 
andern Anhängern, blieben ruhig in oder bei Jeruſalem. 

Der Schluß des Evangeliums (V88. 50—53) erzählt, wie Jeſus die Jünger aus 
der Stadt nad) Bethanien führt, und als er bie Hände erhebt, fie zu fegnen, in ben 
Himmel aufgenommen wurde. Bethanien fteht für den Delberg, als Bezeichnung des 
Berfammlungsorts am Abende des Auferftehungstags. 

Alfo die erften Erfcheinungen, wie die legten, nur in und um Jeruſalem! Lucas 
ſelbſt fand dieſen Schluß nicht genügend und beginnt deshalb die Apoftelgefchichte 
(1, 1—12) mit einer ausführlidern und etwas abweichenden Darftellung des Vorgangs. 
Diefer wird genauer anf einen Berg verlegt, und zwar auf den Delberg (Ds. 12), 
über welden bekanntlich der Weg von Jeruſalem nad Bethanien führte. Zwei Männer 
in weißen Kleidern erfcheinen den Apofteln nach der Auffahrt, und belehren fie, daß 
Jeſus in den Himmel aufgenommen und von dort wieberfehren werde in gleicher 
Weiſe (38. 11). Vorher aber heißt es, Jeſus habe nach der Auferfiehung 40 Tage, 
das heißt eine geraume Zeit ber fieben Wochen zwifhen Paſſah und Pfingften, unter 
ihnen gewandelt, und mit ihnen von dem Himmelreihe geſprochen, an jenem Tage 
aber fei er vor ihren Augen gen Himmel gefahren. 

Daß diefer Ueberlieferung etwas Thatfächliches zu Grunde |liege, kann Niemand 
bezweifeln; aber gejchichtlich kann fie nicht fein, nicht blos wegen des Eintretens ber 
Engel, jondern auch wegen bes Johannes-⸗Evangeliums. Sie kann nicht zwifchen bem 
zweiten Auftreten Jeſu am Berfammlungsorte in Jeruſalem und der Begegnung am 
See vorgefallen jein, denn biefe war ja bie dritte Erſcheinung vor den Yüngern. 
Aber auch nicht nachher, denn Johannes hätte fonft nicht am galiläiſchen Ufer abjchließen 
Tönnen. Johannes fah ihn nicht wieder feit jenem Geſpräche Jeſu mit Petrus: er 
ſolle bleiben, bis Jeſus wiederfomme. Wäre jener Abſchied von den elf Apofteln 
am Delberg geihichtlih, fo müßte Johannes gegenwärtig gewefen fein, und dann hätte 
er ja Jeſus gejehen. Die herrſchende Anfiht war (Joh. 21, 28), Johannes werde nicht 
fterben, nämlidy bis bie Wiederkunft des Herrn erfolgt fei. Aber Johannes weiß 
nichts davon, daß der Herr dieſes gejagt. Erſt die Zufunft (nad 97 umferer Zeit- 
rechnung alfo) könne darüber Gewißheit bringen. 

Glauben wir aber wirklih an die Geſchichtlichkeit des Evangeliums des Apoftels, 
fo erklärt fi der Vorgang und die evangeliftifche Erzählung gleichermaßen. 

Jene Begegnung am See kann nicht früher als vierzehn Tage nach der Auferftehung 
ftattgefunden Haben; denn adıt Tage naher war Jeſus noch mit ben Jüngern in 
Ierufalem. Damals nun früheftens konnte er ihnen ven Befehl geben, ihm nad 
Galiläa zu folgen, wobei ihm doch die Zeit zu laffen, vor ihnen anzulommen. Dann 
finden wir zweitens bie fieben Jünger am See lebend, nicht als wären fie eben dort an⸗ 
gelommen. Wir werben alfo drei bis vier Wochen verfließen lafien müſſen, ehe bie 
Begegnung ftattfindet. Sie war zugleich der Abſchied vom engern Kreiſe. Geweiht 
und gefegnet hatte er fie ja bereit in der feierlichen erften Berfammlung (20, 19—23). 
Nichts der Art kommt aber bei jener Begegnung vor. “Die Ueberlieferung weiß davon 
nicht; es war eben ein ganz geheimes Begegnen gewefen. 

Die fieben Jünger fommen alfo etwa in ber fünften oder fechsten Woche zurüd, 
und Petrus bringt bie legte Weifung mit. Dieſe konnte, nad) dem Verlaufe der Ber 
gebenheiten bis zum Pfingftfefte, am Ende der jehsten Woche, keine andere fein, als 
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was wir wiffen: ruhig in Jeruſalem abzuwarten, was ber Geift ihnen gebieten würte 
zu thuR. 

Unterveffen mußte das Herz der Anhänger Jeſu (wir finden 120 Jünger am 
Pfingfttage verfammelt) voller Erwartung der Dinge fein, die da gefchehen follten. 
Die meiften von ihnen erwarteten gewiß, die ihnen angekündigte Offenbarung werte 
entweber die verheißene Wiederkunft fein, oder doch fih daran fließen; venn das 
Gottesreih follte ja beginnen. 

Viele von ihnen hatten alfo ohne Zweifel Gefichte und Träume. So fand ſich 
vielleicht auch die Schaar einmal bewogen, nad dem Delberg hinaufzuziehen, wo bie 
Elf ihn zulegt geſehen; dort mag aud) irgendeine Naturerfheinung fie überraſcht 
baben, aljo wol ein Gewitter, Aber die Erzählung bei Matthäus if doch nur Die 
Ueberlieferung vom erſten Erſcheinen daſelbſt. Viele glaubten, Jeſus felbft zu fehen. 

Das Ereigniß am Pfingſttage ſetzt voraus, daß die Anhänger ſich eng in Jeruſa⸗ 
lem zuſammenhielten; dieſes übte uatürlich eine Anziehungskraft aus auf die letzte 
Wendung der Erzählungen ans jenen 40 Tagen des Verkehrs und der Erſcheinung. 

Niemand darf uns über dieſen Verſuch der natürlichen Erklärung der legten evan⸗ 
geliftifchen Berichte zürnen oder tabeln; denn das Evangelium des Johannes, an weldes 
wir glauben, und das wir bis hierher durchweg als Zeugniß des Augenzeugen befunden 
haben, nöthigt uns, eine Ausgleihung zu juhen, und nicht leichtfertig find die Grünte 
für die Annahme, daß jenes Evangelium uns aud) beredtigt, eine Löſung wie bie eben 
angegebene der Gemeinde vorzulegen. Sie hat durchaus nichts mit der theoretifchen 
Frage der Theologen zu thun, ob Engelerſcheinungen und Verſchwinden in den Wolken 
ale objective Thatſachen zu nehmen feien, oder als fubjective, ob vie Offenbarung 
Jeſu durch die Miralel erhellt oder verbunfelt werde, ob es richtiger fei, an ihn zu 
glauben wegen der Mirafel, als trog der Annahme derfelben? Wir haben jene An- 
gaben, mit welchen ber Hiftorifer nichts anzufangen weiß, ohne auf hiſtoriſche Wahrheit 
Berzicht zu leiften, allerdings uns unter den Händen verſchwinden gefehen; aber nur 
auf dem Wege, welchen uns der Apoſtel und unmittelbare Berichterftatter wies, unt 
anf welchen: er jelbft unfer Führer war. Die Miralel widerſprachen ſich untereinander, 
und fie widerſprachen ſämmtlich dem Johannes, alfo der gefchichtlihen Darftellung; 
als Vermiſchung von fubjectiver Borftellung mit etwas Gegenftänblichen, geſchichtlich 
Wahrem aufgefaßt, konnten wir die Leberlieferung vollkommen rechtfertigen. Niemant 
bat mehr zu bezeugen, ald was er weiß, und von bem, welder Bergangenes von 
Hörenfagen berichtet, kann, nur gefordert werben, baß er die befte, ihm zugängliche 
Ueberlieferung ſich aneigne wie er Tann. 

Bei der gewöhnlichen, unkritifchen, theologiſchen Auffaffung verkeren wir Apoftel 
und Evangeliften alle zuſammen; bei der kritiſchen Sichtung und Bergleihung gewinnen 
wir beide, und zwar als das, was fie find und fein wollen; jenen als ben bericht⸗ 
erftattenden Augenzeugen, diefe al8 bie aus apoftolifdien Streifen heroorgegangenen 
Milfionare und Katecheten. | 

Wir treten dem kindlichen Glauben nicht entgegen, aber wol ben kindiſchen; und 
wenn auch der Mirakelglaube, falls die Ehrfurcht vor der Schrift dahin führt, ferne 
volle Berechtigung hat, fo glauben wir doch, daß der wahre Chriftenglaube erſt fih 
volltommen entwideln kann, wenn er fich dem befonnenen Gemüth ebenfo wol bewährt 
als dem aufgeregten und ſchwärmeriſchen. 

In diefem Glauben werden wir denn aud an die Unterfuchung ver zweiten Frage 
geben: welches, nach dem jchanneifhen Berichte, dns Ente Ehrifti gewefen? Woran 
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fih dann Betrachtungen über die legten Dinge fließen, vie der zweiten Abtheilung 
aufbewahrt bleiben. 

Borher aber müflen wir die befannte Aufzählung der Erſcheinungen Chrifti bei 
Paulus mit dem Ergebniffe unferer bisherigen Forſchung zufammenhalten. 


II. Die Aufzählung der Erſcheinungen Sefu bei Paulus. 
(1 Kor. 15, 5—7.) 


In der befannten Stelle des erſten Korintherkriefs führt Paulus ale die Haupt: 
punfte der von ihm der Gemeinde übergebenen Geſchichte Chriſti auf, daß er geftorben 
fei für unfere Sünden, gemäß der Schrift, und daß er begraben worben und aufer- 
wet fer am dritten Tage, gemäß ber Schrift, und fährt damı fort: 

Und daß er erfchienen ift dem Kephas, darnach beu Zwölfen; darnach iſt er crjchienen 
mehr als 500 Brüdern auf einmal, deren die Meiſten noch leben, Etliche aber auch 
entfchlafen find. Darnach ift er erſchienen dem Sacobus, darnach allen Apofteln. Zu- 
let aber unter Allen ift er auch mir, als ber unzeitigen Geburt, erſchienen. 
Bir mäffen nun vor allem darauf merken, daß die Teibhaftigen, Törperlichen Erfcei- 
nungen Jeſu, wie ohne Zweifel die drei von Johannes aufgezählten waren, und die 
geiftigen, in einer Efftafe gefchauten, wie bie des Paulus nah 1 Kor. 9, 1; 15,8. 9; 
Sal. 1, 16 (f. 3. Apg. 9, 3) war, ohne Unterfheibung aufgeführt worden. Irgendwo 
in der Keihe muß aljo die Grenze fein zwifchen jenen und biefen. Nun gehören bie 
BE. 5 erwähnten Erfcheinungen (f. 3. d. St.) jedenfalls in die erfte Reihe. Von ben 
beiden folgenden Erfheinungen wiffen wir nichts; aber daß Jacobus, der Bruder bes 
Herrn, nach der Auferftehung befehrt worden fei, ift ficher; denn bei ber letten Reiſe 
Iefu von Galiläa nad) Jeruſalem waren die Brüder noch ungläubig (Joh. 7, 5), bei 
dem Leiden ift wol von ber Mutter Jeſu die Rede, aber nicht von ben Brüdern; 
als Sohn wird Johannes dargeſtellt. Aber am erften Pfingfitage erſcheint Jacobus 
als Mitglied der Gemeinde (Apg. 1, 14). Wir dürfen alfo wol auf Grund ber 
panlinifhen Stelle annehmen, daß Jacobus durch eine Erfcheinung des Herrn ent- 
fhieden wurde. Da fie nun in feinem Evangelium gemeldet wirb, fo müſſen wir 
wol annehmen, daß fie nach dem Verſchwinden Jefu ftattfand, alfo ein Geſicht war; und 
dann möchten leicht bie Vss. 6. 7 berichteten Erſcheinungen ebenfalls dahin gehören.” 


IM. Der urſprüngliche Schluß de Marcus-Evangeliums. 


Die Rede Jeſu zur Magdalena haben wir ım Terte erflärt. Die Worte: 
Rühre mich nicht an, denn ich bin noch nicht aufgefahren zu dem Pater. Gehe aber 
hin zu meinen Brüdern — 
fönnen nur dann ımter fih und mit dem Wolgenden zufanmenhängen, wenn Magda— 
lena dadurch verfihert werden foll, daß fie wirflih, wie das Herz ihr fagt, nicht eine 
Geiftererfcheinung vor fih habe, fondern den Teibhaftigen Jeſns; fie ſoll aber zugleich 
eilends auch die Jünger beruhigen. 

Der Sinn ber Botſchaft iſt folglich dieſe: Ich lebe und Bin im Begriffe, zu 
meinem ımb euerm Gott und Bater zurüdzulehren, alfo in vie Herrlichkeit einzugehen. 
Alles Uebrige haben die Jünger in Glauben und Geduld zu erwarten. Es war alfo 
mit der Beruhigung zugleich eine Glanbensprüfung verbunden. Jedenfalls hatte Jeſue 
befchloflen, ſich ihnen bald felbft Leibhaftig zu zeigen. 

Alſo auch bier iſt die MWeberlieferung thatfächlih wahr; Johannes aber gibt 
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nicht allein thatfächlihe Wahrheit, fondern auch geſchichtliche, zuſammenhängende. Die 
Weifung ift ertheilt, aber nicht am Auferftehungsmorgen ; Jeſus ift ven Jüngern voran- 
gegangen nach Galiläa, und fieben find ihm dorthin gefolgt; fo viele wenigftens haben 
ihn dort gejehen, Aber dieſes ift fpäter angeorbnet; erft nachdem die Jünger zweimal 
ihren Meifter und Herrn in Jeruſalem gejehen hatten, früheftens alſo am neunten 
Tage nad) der Auferftehung kann Jeſus nach Galiläa aufgebroden fein. 

Was würde bei diefer Annahme der Text des Marcus bem Inhalte nach geweſen 
fein? 

Machen wir und zuerft deutlih, wie der legte Vers des echten Marcus fid zu 
bem entjprechenden Punkte der bis dahin parallelen Darftellung bei Matthäus verhält. 

Marcus alfo fagt: 

Unb fie gingen hinaus unb flohen von bem Grabe; denn es war fie Zittern und 

Entfegen angelommen, und fagten Niemand nichts, denn fie fürchteten fich. 
Allerdings als Schluß ift diefes unmöglich, denn es ift ja gerade die treue und raſche 
Veberbringung ihrer Botfchaft, welde Petrus und Johannes in Bewegung feßt und 
zum Grabe ruft. Aber dem wiberjpridht der Vers des Marcus feineswegs. Die Engel- 
botfchaft fagten fie Niemand; daraus folgt nicht, daß fie auf der Flucht vom Grabe 
nicht eine Erſcheinung des Herrn jelbft hatten und von biefem die Botſchaft empfingen. 
Daß in der That Jeſus der Magdalena entgegentrat, als fie aus dem Grabe hervor: 
jhritt, wiffen wir aus Johannes. Sehen wir nun von den oben bereits befprocenen 
Nebenumftänden ab, fo haben wir die Hauptfache, die Erfheinung und die Botfchaft 
Jeſu auch bei Matthäus. Che er aber biefe erzählt, heißt e8 bei ihm (Be. 8): 

Und fie gingen eilenb vom Grabe hinweg mit Furcht und großer Freude. 
Hier haben wir den jegigen Schluß des Marcus, nur daß neben der Furcht auf 
noch die innerlide Freude erwähnt wird. Hierauf fährt Matthäus fort: 

Und fie Tiefen, daß fie e8 feinen Jüngern verkünbigten. 
Die legten Worte werben alfo doch wahricheinlih den Inhalt des bei Marcus ur: 
fprünglich folgenden Satzgliedes gebildet haben, wenn wir nicht annehmen wollen, daß 
ihn bei ben Worten: „venn fie fürdteten ſich“, der Schlag gerührt. 

Aber die Botſchaft felbft und deren Ausrichtung, bie wir bei Matthäus nun Iefen, 
kann doch aud nicht gefehlt haben, noch kann Marcus mit diefer Erzählung geſchloſſen 
baden. Chriftus erjchien den Yüngern, und wie wir aus Johannes und Lucas wiffen, 
noch am Abende bes Auferftehungstags. So viel mußte Marcus berichten. 

di; Und berichtete die ältefte Weberlieferung ver Evangeliften wirklich mehr? Betrachten 
wir zunächft den Fortgang der Erzählung bei Matthäus. 

Die beiden nächſten Verſe (9. 10) berichten, wie Jeſus die rauen begrüßte und 
ihnen den Auftrag an bie Jünger gab. 

Vss. 11—15 unterbrechen die Folge durch die Fortſetzung der Erzählung von ben 
Wächtern am Grabe, welche ganz allein fteht und nicht für gejchichtlich gelten faım. Wir 
baben alfo, um die ältefte Meberlieferung uns vor Augen zu ftellen, von Vs. 10 fogleid 
zu B88. 16 und 17 Überzugehen. Da heit es: 

Aber bie elf Jünger gingen gen Galilän auf ben Berg, dahin fie Jeſus beſchieden 
batte. Und dba fie ihn ſahen, fielen fie nieder, Etliche aber zweifelten. 

Was nun noch folgt, erweift fi als ein neuer Anfang. Es find Jeſu Worte der 
Sendung und Weihe. Wir wiffen durch Johannes, daß fie am Auferftiehungsabende 
gefprochen wurden. In ber Ueberlieferung aber find es (wie wir fahen) bie legten 
Worte unmittelbar vor Jeſn Verſchwinden. Diefes nun wurde fait 40 Tage jpäter 
angenommen; fiherlih war es wenigſtens mehrere Wochen jpüter. Nach jenen Worten 
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des B8. 17 befindet fich alfo eine Fuge. Hier ift ein möglicher Abſchluß. Wenn nım 
der verlorene Schluß des Marcus im Wefentlihen dieſem älteften Stamme ber palä- 
fimifchen Ueberlieferung entſprach, fo wird er ungefähr fo gelautet haben: 
Und da fie nun gingen, ben Süngern zu verfündigen, fiehe, ba begegnete ihnen Jeſus 
und ſprach, Seib gegrüßet. Und fie traten zu ihm und umfaßten feine Füße und 
fielen vor ihm nieber. Da ſprach Jeſns zu ihnen, Gebet Hin und verfündiget es 
meinen Brüdern, baß fie geben nad Galiläa auf einen Berg, bahin ich fie beſchieden 
hatte. Und da fie ihn fahen, fielen fie vor ihm nieber; Etliche aber zmweifelten. 

Auch nach Matthäus aljo ſchloß die Tatechetifche Ueberlieferung mit den Erfchei- 
nungen am Auferftehungsabende, und eine Woche nachher; beide fanden in Serufalem 
ftatt, aber die Weberlieferung mußte fie nad) Galilän verfegen, weil Jeſus dorthin 
gegangen war und auch mehreren Jüngern ſich dort leibhaftig gezeigt hatte. “Die 
Schlußworte bei Matthäus find alſo Jeſu legte Abſchiedsworte. Sie müſſen alfo ans 
Ende ver leiblihen Gegenwart fallen. 

Warum follte aber die ältefte evangeliftifche tatechetif nicht mit ber Angabe von dem 
Stande der Jünger beim Erfcheinen Jeſu endigen? Was nun folgte, war ver Anfang 
ver Geſchichte ver Gemeinde; die Worte Jeſu von ber Weihe und Sendung der Singer 
fonnte man, auch noch zwilchen 70 und 80, ebenfo gut als Anfang diefer neuen Ge- 
ſchichte faſſen, als damit die Geſchichte von Jeſu Leiblihen Erfcheinungen fchließen. 
Lucas hat in der That beides gethan; das lebte zum Schluffe feines Evangeliums, jenes 
zu Anfang feiner Apoftelgefhichte. Daß es der Eigenthümlichkeit des Marcus ent: 
ipriht, beim Eintreten des Geiftigen kurz abzubredhen, macht insbefondere feine furze 
Abfertigung der Verſuchungsgeſchichte anſchaulich: 

Er war bei ben Thieren, und die Engel dieneten ihm. 

Die weitere Ausführung ift dabei dem mündlichen Vortrage und den Erläuterungen 
des Evangeliften überlaffen. Die Worte „vie Engel dieneten ihm“ verhalten ſich zu 
ber Geſchichte der Verſuchung felbft, wie hier die Schlußworte: „Etliche aber zweifel- 
ten“, zu der Geſchichte und dem Thatbeftand ter Erfcheimung Jeſu. Es ſteckt darin 
entweder eine Fabel oder die Thatſache, daß einige Jünger zweifelten an ver Leiblich- 
feit Jeſu, al8 fie den Herrn vor ſich fahen, und da aud ergab fi der Unglaube erjt 
allmälig, beim abwejenden Thomas erft am nächlten Sonntage. 

Nur bei einer folden Annahme können wir aber auch das Verſchwinden des echten 
Schluffes des zweiten Evangeliums erklären. Es leuchtet ein, daß das gemeindliche 
Bewußtfein, je mehr e8 an die fchriftliche Verkündigung ber Heilsbotſchaft gewieſen 
war, deſto weniger fid) bei jenen Schluffe beruhigen Tonnte: „Etliche aber zmeifelten.‘ 
Aber warım fügte man denn nicht den Schluß des Matihäns bei Makens Hinzu? 
Weil feitbem, befonders fett der Erfcheinung des Lucas» Evangeliums, das chriſtliche 
Bewußtfein eine fihtbare Schlußerfcheinung Jeſu verlangte, woraus dann bie fogenannte 
Himmelfahrt Jeſu ward, als geſchichtlich-dichteriſcher Ausprud für die Idee der Nüd- 
fehr Jeſu zum Vater. Eine folde Abfchließung feste nun aud) voraus, daß man eine 
genügende Aufzählung der Begegimmgen Jeſu niit allen oder einigen der Jünger gebe; 
dazu forberte ebenfalls bes Lucas Evangelium auf. Endlich war e8 für vie Zeit 
zweckmäßig, ftatt dieſſeit der letzten Erſcheinungen zu bleiben, vielmehr zum Schluffe 
etwas jenfeits, in bie erften Anfänge bes gemeindlichen Lebens zu gehen, un die Be- 
weiſung der den Jüngern verheigenen Gnadengegenwart im Geiſte geltend zu machen. 

Ein folher Schluß nun konnte nicht beſſer anfnüpfen al8 da, wo die Begegnung 
Iefu und der Frauen (oder vielmehr der Magdalena allein) eingeleitet wird. Die 
legten Worte des uns erhaltenen echten Marcus⸗Textes geben noch etwas Eigenthüm⸗ 
Bunfen, BVibelgeſchichte. 28 
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liches; was zunächſt folgte, war wahrfcheinlid) ganz ber paläſtiniſchen Ueberlieferung 
entnommen, alfo auch mit dem Irrthum behaftet, den erft das Johannes» Evangelium 
befeitigte. Lucas läßt die Erzählung des Matthäus weg, daß Jeſus den heimkehrenden 
rauen erfohienen fei; ohne Zweifel, weil er fand, daß andere Ueberlieferungen and: 
fagten, fie hätten nur von der Engeleriheinung am Grabe eine Meldung gemacht. 
Erſt Johannes fazte das Gefhichtlihe; e8 war Magdalena, die am Grabe blieb, unt 
bort zwei Engel fchaute, welche ihr den Troft gaben, daß Chriftus noch lebe; dann 
aber von Jeſus felbft angeredet ward. 

Unfer Zujag nn hat diefe Berbefferung des Johannes, wie jene bem Lucas eigen: 
thümlichen Erzählungen; er ift alfo früheftens aus dem Anfange des 2. Jahrhunderid, 
20 over 25 Jahre nad der Schrift des Marcus, 

Nun fehen wir aud, daß es unmöglih war, ben wirffihen Schluß des Marcus, 
nad) den Worten: „denn fie fürchteten ſich“, bis zum Enbe, zu ven Worten: „Etliche 
aber zweifelten‘‘, beizubehalten; denn er berichtete etwas nun authentiſch Berbefiertee. 
Nicht die drei Frauen ſahen Jeſus, fonvern nur Magdalena. Die beiden andern 
mögen nahher am Grabe geweſen fein und bort auch das Engelgeſicht gefehen, aber 
Jeſus erfchten ihnen nit und gab ihnen keine Botſchaft. Man wollte jedoch bie 
Eigenthümlichkeit des Marcus hinfichtlich des Eindruds des verlafienen Grabes auf 
bie drei Frauen nicht verwifchen, und fo ließ man biefen Theil ftehen, fette ihn aber 
nicht fort, fondern bob ganz von vorn an, nad der Berichtigung des Johannes. So 
verſchwand aljo das, was auf die Worte „fie fürchteten ſich“ bei Marcus urfprünglid 
folgte. Man fchloß entweder mit: „denn fie fürchteten ſich“, ober man gab nad) ihnen 
den Zuſatz vom Anfange des 2. Jahrhunderts. 

Wir glauben in diefer Weife das Problem ver Kritik gelöft zu haben, welches 
ung entgegentritt, jobald wir erfennen, daß ber jegige Schluß des Marcus von I—20 
ein Zufag ift. Ueber dieſen Punkt felbft follte es eigentlich nicht mehr nöthig fein, 
ein Wort zu verlieren (j. 3. Marc. 16, 8). 


IV. DaB Ende Jeſu. 


Wir haben ©. 425 bereits die Neußerungen Jeſu im 10. Kapitel des Johannes, über 
feine Zufunft und fein Ende, näher geprüft binfichtlich der darin enthaltenen authen- 
tiſchen Weiflagung von feiner aus eigener, göttliher Kraft bervorgegangenen Wieber- 
belebung nach der Grabesruhe. 

Wir müflen jetzt den erften Theil diefer höchſt merkwürdigen Stelle weiter betraditen. 
Jeſus ſelbſt ift die hanvelnde Perſon; er wird den Tod leiden; er wird wieder auf- 
erftehen; er wird wiederkommen. Aber vorher wird er erſt in die Heidenlänber gehen, 
fei e8 um ben Juden in der Zerftreuung zu prebigen, ober auch ben Heiben ſelbſt. 

Wenn nun alles Andere eingetroffen ift, follte diefes nicht auch eingetroffen fein? 

Die perfönlihe Sendung Jeſu an das jüdiſche Voll als ſolches war zu Ende. 
Das Berhängniß war da; der Untergang des Boll war entſchieden. Auch die Wirl- 
famfeit mit den Yüngern war vorbei. Sie waren ermuthigt und gläubig geworden 
durdy die Auferftehung, und verftanden nun die ihnen bis dahin unverftändlich ge: 
bfiebenen Worte, Sprüde, Weiſſagungen. Aber fie jollten nun ganz auf fi ſelbſt 
angewiejen, fie follten mindig werden, un in ihrem eigenen Geifte bie Leitung ſuchen 
und finden, welde fie bis jett in der Berfon ihres Meifters gehabt hatten. 

Diefes feste Entfernung aus Judäa voraus. Die Worte des 10. Kapitels denten 
auf das Biehen in die Fremde. Nach Phönizien batte Jeſus beim letzten Aufenthalte 
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in Galiläa und Perän eine merkwürdige Neife von der Grenze aus unternommen und 
mit Phöniziern verkehrt. 

Diefes ift alfo eine nicht ganz unberechtigte Vermuthung. 

Nicht weniger berechtigt aber fcheint Die Annahme, daß Jeſus bald darauf unerfannt 
heimging zum Vater. Auch diefes nicht nach bloßer Bermuthung, fondern auf Grund 
der urkundlichen Worte, welde er den Jüngern am frühen Auferftehungsmorgen burd) 
Magdalena zufagte: 

Ih fahre auf (gehe zurüd) zu meinem Vater, und zu eurem Bater; 
zu meinem Gott, und zu euren Gott. 
Das Präfens ift bier, wie oft, unbeftimmt zu faflen, im Sinne von: ih bin im 
Begriff heimzugehen, id, werde bald auffahren. 

Die entjeglichen Anftrengungen ver beiden legten Tage waren durch des Geiftes 
Kraft Überwunden; aber tie Natur forverte ihre Rechte. Der Geift war reif zum 
Heimgange, der Leib war es auch. 
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Einleitung. Die Zurüftung. Das Mahl der Todesfalbung. 


Die Zeit der ftillen Zurüdgezogenheit war vorbei; das Paſſahfeſt war vor der Thür, 
und Jeruſalem und ber Zempel riefen mit ſtarkem Rufe den großen Propheten, 
ven Sohn Gottes, in ihre Nähe. Schon bevedten fih die Landſtraßen Galiläns 
und Judas mit Schaaren, die zum Feſte nad) Jeruſalem Hinaufzogen, aus Paläftina 
und zum Theil aus fernen Ländern; unter ihnen gottesfürdtige Griechen und Römer, 
weldhe als „Brofelyten des Thors“ den Ewigen anzubeten kamen. Biele von ihnen 
fonnten Jeſus, hatten ihn gehört, feine Zeichen gefehen, ober wenigftens die Kunde 
des großen Propheten von Nazareth vernommen. Diefe Alle Hofften ihn dort zu 
treffen. Aber mehr als das: die ſtillen frommen Eeelen in und außer Gerufalem, 
welche gläubig auf das Reich Gottes harrten und in Jeſus den verheißenen Heiland 
erfannt, hatten ihre Hoffnungen auf ihn gejett, der dieſes Reich und feine Zukunft 
in fi trug. Er wollte und follte e8 bringen, aber Niemand konnte über feinen Plan 
und fein Verfahren recht ins Klare kommen. Denn Niemand außer Jeſus vermochte 
das Jüdiſche vom Ewigen zu trennen, aus dem Judenthume fi in Gott zur Menſch⸗ 
heit zu erheben. 

Doch was Jeſus ftärker als alles Andere nach Jeruſalem trieb, war feine eigene Lebens⸗ 
aufgabe, fein innerer Opferentſchluß. Das Ehidfal der Welt hatte fi in Ierufalem wie 
in Rom und Antiohien entfehieven; tie alte Welt, des Judenthums wie bes Heiden⸗ 
thums, hatte ſich felbft gerichtet. Die Löfung lag jenfeit des allgemeinen Untergangs. 
Nichts Geringeres als feinen Tod verlangten Feinde und Verfolger, nicht ahnend, daß fie 
dadurch nad) den Geſetzen der Weltorbnung ihr eigenes Todesurtheil beflegelten und 
Stadt und Land dem DVerberben weihten, mit unbewußter, aber nicht unverfchulveter 
Schidfalsthat. Wenn das Göttlihe im Menſchen von der Zeit zurüdgeftoßen wird als 
wäre e8 das Böſe, Ungöttlihe, dann bleibt ihm, der Welt gegenüber, nichts übrig als 
das Belenntniß der Wahrheit, ohne Rückſicht auf die Vermittelung mit den Zuftänven der 
Gegenwart. Es gilt dann Zeugniß abzulegen wider die Welt. Aber nur wer ım- 
jelbftifh und unverbittert der Welt entfagt, darf fie vor Gott und der Nachwelt ver: 
Hagen; nur wer aus reiner Liebe zur Menfchheit fi opfert, führt einen neuen Tag 
ter Menfchheit herauf. Dies hatte noch nie ein Menſch der Gefchichte außer Jeſus 
thatkräftig und mit Harem Bewußtſein der innern Reinheit empfunden, und wer bat 
es feitvem bis auf den heutigen Tag? In Jeſus aber war e8 Natur geworben, ber 
lebende Gottesgeift war in ihm verkörpert. Er nur erkannte, daß jest der Tag des 
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Zeugniffes und des Gerichts gelommen fei, daß zur Löſung der verhängnißvollen 
Berwidelung und zur welterneuernden Berherrlihung Gottes in ver Menfchheit nichts 
Geringeres geforvert werde, als daß er muthigen und flaren Geiftes fofort in den 
Tod gehe. Durch den Tod ins Leben! Das war fein Glaube, wie für fi, jo für 
die Menfchheit. Nur dadurch fonute die Bosheit der Welt und vie unergründliche 
Liebe und Barınherzigkeit Gottes fi vollkommen offenbaren; jene Bosheit durch die 
Erkenntniß, daß Schlechtigkeit, Feigheit, Unentfchloffenheit ſich mit planmäßiger Ber: 
ruchtheit, wenngleich) unwillig, verbinden muß, damit das Aergſte gefchehe; dieſe Liebe, 
damit der Wahn verſchwinde, al& beweife die Gottheit fie nur durch die Gaben des 
Glücks und irdiſchen Gedeihens. Es war die Zeit gelommen, daß nach den Ableben 
ber drei großen Bildungen tes Göttlichen, des Judenthums, des Griechenthums und 
des Römerthums, der Glaube aufteime an die höchſte Offenbarung der ewigen Siebe 
im Leiden und ihre Verklärung im Sterben, jener Glaube an den Anfang eines neuen 
höhern Pebens im Untergange der Reiche, ja ter Gefittung, Kunft und Wiffenfchaft 
einer ftolzen entarteten Welt. 

Wie weit die damalige Welt von dieſem Slauben war, zeigt ver Stoicismus ber 
alten Welt, ebenfo ſehr als der Epikuräismus und ihre zufammengeftoppelte akademiſche 
Philofophie.e Denn wenn der Epifuräismus jede höhere Regung lähmte durch die 
Berneinung des in Gott freien Geiftes, fo verbarg fih im Stoicismus der Haß gegen 
die göttliche Weltorpnung mit dumpfem Trotze. Es war die Unfähigkeit zur lebendigen 
thatkräftigen Weltanſchauung, welde zu dem Gemiſche von platonifchen und ariftote- 
liſchen Sägen führte, welches die Akademiker für das Kleinod der Weisheit hielten. 

Aber wie ſah e8 bei den ausermählten Jüngern, bei den Zengen des heiligen Lebens 
Jeſu ſelbſt aus? Kein eigentliher Glaube war in ihnen, aljo feine wahre Einſicht 
in das Weſen des Reiches Gottes. Sie hingen noch alle an der irdiſchen Herrlichleit 
und fuchten ſich eine Stelle in verfelben. Nur der Sieg über die Welt im Tote, 
und ilber ven Tod im Leben Ehrifti, fonnte ihre Gemüther erweden, fie befähigen, die 
ſtolze und verwirrte Menſchheit mit ihrer Verklindigung zu ergreifen, die Heilsbedürf⸗ 
tigen zur Vereinigung mit Gott zu führen und ihmen den von Jeſus zurüdgelaffenen 
Frieden zu geben, mitten in ber untergehenden Herrlichkeit Afiens und Europas und unter 
den Trümmern des Heiligften, was die Erbe noch gefehen Hatte. 

Es gibt im Leben jedes ernften Menſchen einen Zeitpunkt, wo er empfindet, daß, 
nachdem die Kunft des würdigen Lebens geübt ift, nur Eins noch übrig bleibt: nämlich 
bie Kunft des würdigen Sterbens zu erlernen ober zu bewähren; dem Tode zu begegnen 
nicht als einem Leiden, fondern das Sterben zu üben als die höchſte That dankbarer, 
wenngleih mit Schmerz und Leiden verfnüpfter Ergebung. Das ift der große Scheibe: 
punft des irdiſchen Dafeins und der Ewigkeit; jenes hat ben Untergang zu leiden, 
dieſe, die Ewigkeit, bat fi) zu erheben ans der Knechtsgeſtalt, welche bisher ihre 
Herrlichkeit verhülltee Der Geift des Menſchen tritt an dieſem Punkte vor das Ange- 
fiht des Ewigen, teilen Geift in ihm unſterblich felig lebt oder leben will. 

In wel unendlich höherm Grabe mußte diefer Scheideweg des Dafeins fi ve 
mals, als der 14. Nifan des Jahres ver Stadt 782 heranzog, in Jeſu Geift ala 
eine Hinwenbung zum Ewigen barftellen! Er hatte nicht für ſich, ſondern nur für 
fein Volt, und in ihm für die Menfchheit gelebt, nicht um biefes oder jenes Gute 
in ihr zu fördern, fondern um mit göttliher Kraft ihre Exlöfung zu wirken aus bem 
Jammer, in welchem fie feufzte, um fie durch die Erkenntniß der eigenen Sünde zur 
wahren Liebe zu den Brüdern zu führen im Lichte des Glaubens an die ewige Tiebe 
Gottes zu dem Menfchen, Gottes Ebenbilde. Yerufalen hätte, menfchlicherweife, noch 
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jetzt durch eine folde Erhebung vom Aeußerlichen zur Duelle des jüdiſchen Geſetzes 
und aller Ordnungen, wenngleid auf dem Wege harter Prüfungen, gerettet werben 
fönnen. Aber der Echidjaletag, der Tag der Enticheidung über Yeben und Tod war 
ba; wenn die Erhebung Ifraels nicht mehr möglich war, fo follte fein Untergang ver 
ganzen Welt einen Umſchwung geben, welcher im Laufe der Yahrhunderte oder Yuhr- 
taufende alles Ungdttlihe, wie ein Sturmwind Gottes, von der Erde wegfehren und 
unter Trümmern begraben ſollte. Nicht durch Unrecht follte Unrecht getilgt, nicht durch 
Gewalt Gewalt bezwungen werben. Auch follte nicht eine beffere Hierarchie gefegt 
werden an die Stelle der jüdiſchen, nit ein milderes Weltreih an den Platz des 
römifchen; überhaupt nicht eine Form die andere verdrängen, eine neue Oefepl.chfeit 
die alte. Nein, auf eine tiefere Ummwälzung, auf die größte aller Nevolutionen war 
es abgeſehen. Es follte alles beftehendne Hohe und Große verſchwinden, wie ber 
evangelifivende Prophet e8 vorhergejagt hatte. Damit das Göttliche regiere auf diefer 
Erte, unter diefem gottesebenbildlihen Geſchlechte; regiere als Geift, und zwar als 
Geift ver Demuth und jener Liebe, welche durch Dienen herrſcht, die nicht das Ihre 
jucht, fondern das der Gemeinde, die nichts ſich aneignet, fondern Alles dankbar von 
Gott herleitet und auf ihn, den Emigen, zurüdführt. 

Nur fo konnte die Menſchheit ſich wieder ebenbilplid empfinden, ohne dem Wahn⸗ 
finne der Selbftvergätterung zu verfallen, welche Yäjterung if. Nur fo folglich konnte 
fie erlöft werben: nämlich zuerft von ihrem innern Elend, und dann erſt von ihrem 
äußern, von der Tyrannei der Eäfaren und der Hohenpriefter, von dem Berfulle- 
aller Grunpverhältniffe des gemeinfamen Lebens. Als Erlöer der Menfchheit nun 
wußte ſich Jeſus mit innerlichſtem Gotiesbewußtſein; auch darüber war ihm fein Zweifel, 
daß er Zeugniß ablegen follte für diefen götilihen Beruf durch ven Tod als Got:es⸗ 
läfterer, indem er frei fein Belenntniß ablegte vor Aarons Nadifolger, daß er bie 
enblihe Erſcheinung des Ewigen felbft fei, als Sohn des Vaters geſandt ihn zu ver- 
herrlichen und von ihm verherrlicht zu werden: 

Er hatte das Marterthum fomenig geſucht als vermieden. Er hatte öffentlich gelehrt, 
geprebigt, gearbeitet, gewirkt, mit aller weifen Borfiht wie mit allem Muthe. Cr 
hatte der Briefterfchaft gefchont, folange er es vermochte, ohne die Wahrheit zu ver⸗ 
leugnen; er hatte die gefeglihen Orbnungen beobachtet, foweit er es vermochte, ohne 
Berrath der Weſenheit, welche fi in ihnen abſpiegeln ſollte. Aber er hatte damit 
endigen müſſen, ihr den Krieg zu erflären. Was Herodes Antipas mit ihm beabjidh- 
tigte, nachdem er den Johannes aus dem Wege geräumt und ihn mehr als wmieber« 
aufleben fah in Jeſus, das war ihm und Niemand verborgen. Das Volk in Galiläa 
endlich lief ihm nad, folange er die Hungrigen fpeifte, und bie von Jerufalem gingen 
mit ihm, foweit fle durch ihm befreit zu werben hofften von der Nömerherridaft und bie 
Befriedigung ihrer eigenen Herrſchergelüſte und ihres beifpiellofen Hochmuihs im Hinter: 
grunde fahen. Jedesmal hatte er ihnen dieſes Gögenbild gemaliiger zerichlagen, und 
alfo auch die Erhabenheit feiner eigenen göttlihen Stellung ftärfer hervorheben müſſen, 
um fie womöglich zum ernften Aufmerten auf die Zeihen der Zeit zu bringen. Alles 
vergebens! Das Geſchick Yerufalems und der ganzen alten Welt erfüllte ſich, oder, 
beffer zu reden, der Rathſchluß der ewigen Liebe warb offenbar in der Verfinfterung 
der äußern Welt bei ber Kreuzigung. Bon feinen Gegnern hatte Jeſus nichts als 
Feindfhaft und Topesverfolgung zu erwarten; von feinen Anhängern nichts als bevingte 
und alfo furchtſame Unterftügung; felbft feine Jünger waren wol bes Gedankens einer 
tobesmuthigen Hingebung ſchon fähig, aber noch nicht der That: fie hatten die Meihe 
ber Kraft noch nicht empfangen. 
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Auch ohne göttliche Vorausſicht zu befigen, konnte alfo Jeſus ſich keine Täuſchung 
machen über fein Schickſal. Aber er war nie weiter davon entfernt als in dieſem 
Augenblide. Cr fah mit voller Klarheit vor fi), was feiner wartete, als er in bem 
traulichen Dörfchen am äftlihen Abhange des Delbergs einfehrte am erften jüdiſchen 
Wocentage. Wie ganz anders noch ftanden die Sachen, als er vor wenigen Wochen, 
aus Peräa heranziehend auf die Kunde von Lazarus töbtlicher Krankheit, den beiden 
anhänglihen Schweftern ihren Bruder wiederſchenkte. Die Woche war angebrocen, 
deren Ende das Paſſah feines Todes fein mußte. 

Da drängte fi noch einmal um ihn die innigfte Dankbarkeit und reinfte Liebe. Wir 
fönnen uns die Ehrfurcht und Freude denfen, mit welcher ber befreunvete und fromme 
Simon den Lazarus an feinen Tiſche fah, und den, welder ihn der Gruft entrifien 
hatte. Und nun bie beiden Schweftern! Die gejhäftige Martha Hatte es fich nicht 
nehmen laffen, ihn und die. Gäſte felbft zu bedienen im befreumbeten Haufe, wie ja 
die Töchter des Haufes thaten und thun; die finnige Maria aber hielt bie köftlichfte 
aller Salben bereit, um die Füße des verehrten Lehrers und hülfreihen Meffias mit 
töniglicher Pracht zum Mahle zu falten. Man falbte fonft wol die Haupthaare mit 
duftendem Dele; bie Füße ftatt mit Waffer, in Narben zu baden, war bie Huldigung 
gegen die Höchften der Erde. Das mun mag wol manden, felbft unter den gutge⸗ 
finnten Sängern, al8 ein Uebermaß von Verſchwendung erſchienen fein, und jo etwas 
beutet die MWeberlieferung an; Johannes aber fpricht beftimmter darüber. Es liegt 
ihm offenbar etwas an der Berichtigung der landläufigen Erzählung von biefer Gal- 
bung ſchon deshalb, weil vie Ueberlieferung, wie wir aus Lucas ſehen, die Geſchichte 
mit einer frühern Salbung vermifcht und dadurch Veranlaſſung gegeben hatte zu einer 
wirffih noch jetzt nicht ganz gehobenen doppelten Berwechjelung. 

Der Herr hatte die feierlihe Salbung offenbar als eine unbewußte Todesweihe 
empfunden, denn der Sinn feines Spruchs ift doch diefer: Laſſet ihr den ganzen 
Schat, den fie mir als Huldigung am hentigen Tage zugevadht und geweiht hat; fie 
wird den Reſt aufbewahren zum Salben meines Leichnams bei der Beftattung. Wel- 
her Echmerz, welde ſchwere Ahnung mag bei diefen Worten die Anmefenden durchzuckt 
haben. Wie hoch die tödtlihe Feindſchaft der hohepriefterlihen Partei geftiegen war, 
wußte man wol auch ſchon in Bethanten; denn Johannes erwähnt bei biefer Erzäb: 
lung vom Mahle, daß man auch dem Leben des Lazarus nachftellie, weil, wie ber 
Apoftel ſchon vorher erwähnt, viele Juden durch bie wunderbare That gläubig wurben, 
deren lebendiges Zeugniß er war. 

Dethanien ſah Jeſus, fo ſcheint es, nicht wieder. Schloffen ſich Lazarus und feine 
Schweſtern dem Zuge nach Jeruſalem am nächſten Tage an? Gewiß nicht. Johannes 
erzählt, daß Jeſu Jünger beim Einzuge gerade die Erweckung des Lazarus aus dem 
Grabe prieſen. Würde er nicht geſagt haben, daß ſie dabei auf den Lazarus felbſt, 
das redende Zeugniß, hinzeigten? Den Grund ſeiner Abweſenheit deutet aber auch 
der Apoſtel ſelbſt an: die Hoheprieſter ſtellten ihm nach dem Leben; wenn ſie auch 
Jeſus ſelbſt nicht zu greifen wagten, würden ſie ſich doch leicht der Perſon des Lazarus 
haben bemächtigen können, um ihn vor ihr Gericht zu ziehen. So blieben auch die 
Schweſtern daheim, und ſo erklärt es ſich, daß ſie auch nicht bei der Kreuzigung gegen⸗ 
wärtig waren. Lazarus ſelbſt ſcheint bald nachher geſtorben zur fein, da er ganz aus 
ber Ueberlieferung verjchwinbet und Bethanien überhaupt in den Hintergrimb tritt. 
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Erste Fandlung. 
Der Einzug, die Todesweihe und die Zufunft der Menfchheit. 


Die Kunde von dem bevorſtehenden Einzuge Jeſu am nächſten Tage (dem zweiten 
jäbifchen Wochentage, Montag 10. Nifan) war nah Jeruſalem gedrungen, und fente 
Verehrer beſchloſſen, ihm in feierlihem Zuge entgegenzugehen und als ven Meſſias mit 
den Hoſiannaworten bes 118. Pfalms zu empfangen und ven Ruf hinzuzufügen: „ber 
König Ifraels“. Seinerſeits begnügte ſich Jeſus, ein Eſelsfüllen von einem ihm 
belannten Eigenthümer in der Nahbarfchaft (wielleiht in Bethphage) zu verlangen und 
baffelbe zu befteigen. Wer nad meifianifhen Sprüchen fucht, erinnert ſich dabei fo- 
gleih der Stelle in Sacharja: fo thaten auch bie Jünger fpäterhin, nah Jeſu Ver⸗ 
Härung; aber Johannes fagt ausprüdlid, daß fie damals nicht daran dachten, vie 
Begebenheit damit in Verbindung zu bringen. Darin liegt jedenfalls, daß Jeſus felbit 
entweder nicht daran dachte, oder feinen Werth darauf legte, und daß er vielmehr diefen 
Einzug als den anfpruchlofeften und am wenigften Auffehen erregenden erwählte. 

Bei dem Allen nun, und bei dem Zujauchzen der Jünger und Berehrer, beobachtete 
Jeſus ein finnendes Schweigen. Als aber die Hellenen erjchienen, weldhe zum Feſte 
gelommen waren, um anzubeten, und zwei ver Apoftel fie auf ihr Bitten ihm vor- 
jtellten, da hielt er ftille im Zuge und fein Geift warb ergriffen. Bor feinem fchauen- 
den Blicke ftand ſchon das Eingehen des hochbegnabigten Volks unter den Heiden ins 
neue allgemeine Gottesreih, mit der Zerftörung Jeruſalems und der Zerftreuung ber 
jünifchen ‚Gemeinden dazwiſchen. Nicht neu war ihm biefer Gedanke, wie wir oben 
bei der Erwähnung des überaus denkwürdigen Ausſpruchs Jeſu im zehnten Kapitel 
gefehen haben, wo er feine Abfidht, auch die Schafe aus einem andern Stalle herbei⸗ 
‚ubolen und aus allen Eine Heerde zu bilden, unverhohlen ausfpriht. Aber in biefem 
Augenblide drängte ſich die ganze kommende Weltgefhichte vor ihm zujammen, bes 
Todes Nähe und des geliebten Volles bfutiger Untergang, und der Griechen und Römer 
Eintreten auf ven Trümmern des zuſammenſinkenden Heidenthums. 

Seine Rede wendet ſich zuvörderft an die Umſtehenden, einfchlieglih ver Hellenen. 
Ja, die Zeit der Verklärung des Sohnes (jagt er) ift gefommen, fie geht aber durch 
ven Tod. Das Weizenkorn muß fterben, damit e8 Frucht bringe Das gilt auch 
allen denen, welche mir nachfolgen. Sie alle müfjen meinen Weg gehen: durch Leiden 
zur Herrlichkeit. 

Dann aber wendet fein Geiſt ſich aufwärts und ruft die Hörer mit empor. Er 
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verbirgt ihnen die innere Bewegung nicht. Meine Seele, ſagt er, iſt erſchüftert in 
biefem Augenblide, der nahe Tod fteht vor meinen Augen. Soll ih nun beten: 
Bater, rette mid) aus diefer Etunde? Nein, denn um ben Tob zu leiden bin ich 
biechergezogen. Er, der mid in fie gefandt hat, wird mih buch fie hindurchführen 
in die Herrlichkeit. Mein Gebet alfo fei nur viefes: Vater, verherrliche veinen Namen, 
verfläre deine Macht. 

Als Jeſus diefe Worte ſprach, ertönte ein Donnerjcdjlag; der Haufen warb von 
Schreden ergriffen; Einige glaubten, im Donner habe ein Engel mit ihm gerebet. Aber 
bie Yünger vernahmen in ihren Herzen die Antwort auf jenen legten Sprud: „Ich habe 
verflärt, und will ibn abermal verklären“ — nämlich ihn, der die Erſcheinung meiner 
Herrlichkeit ift, der meinen „Namen“ darſtellt. Sie hörten im Donner ein ſolches 
„Amen“ zu jenem Gebete, oder vielmehr das göttliche Echo, welches die Bitte erfüllte, 
den Gedanken beftätigte.e Daß ed aber eine Geiftesvernehmung war, und nicht eine 
phufifhe Hede vom Himmel, gebt doch dem Hiftorifer wol ſchon aus dem Umſtande 
hervor, daß der große Haufen nur einen Donnerfhlag vernahm. Man kann eine 
innere Stimme, welche gleichzeitig in vielen gleichgeitimmten Herzen ertönt und 
dann wie unwillfürlich fi die Worte findet, für eine Naturfiimme halten, aber über 
einen Donnerfchlag kann man fi nicht täufchen. Dadurch wird fo wenig bie innere 
Wahrheit jener göttlichen Genehmbaltung bes Gebet Jeſu angefochten, daß fie viel- 
mehr in diefer Geftalt auch denjenigen annehmbar wird, welche fid die andere form 
nicht anzueignen vermögen. 

Jeſus felbft nummt auf die Worte feine Rüdfiht, fondern nur auf ven allgemein 
vernommenen Schlag; die Stimme (jagt er), die ihr gehört, ift nicht meinetwegen 
erfolgt, fondern euretwegen, nämlih um euch zu verfündigen, baß ber gegenwärtige 
Augenblick ein verhängnißvoller für euch und eure Kinver, das Land und bie Welt 
if. Meine That, die freie und kindliche Hingebung meines Lebens in den Willen des 
bimmlifhen Baters für das Heil der Welt, ift eine That Gottes, göttlicher Kraft; 
bamit ift die Macht des böfen Princips auf der Erde gebrochen; die menſchlichen Ord⸗ 
nungen in Staat und Kirche müſſen und follen und werben Hinfort nicht mehr auf 
Gewalt und Ungerechtigkeit beruhen können, ſondern auf Gerechtigkeit und Geſetzlichkeit, 
welche aus ver Liebe zu Gott fließt und als Bruberliebe ſich bethätigt. Ich allerdings 
werde vom Schauplage abtreten, aber die an mid, gläubig Geworbenen werde ich Durch 
bie Kraft des göttlichen Geiftes in ihren Seelen zu mir emporheben. Denn mein 
ſcheinbares Verſchwinden ift ein Eingehen zur Herrlichkeit, und viefer Herrlichkeit wird 
die gläubige Menſchheit theilhaftig werben. 

Das war der Menge zu vie. Was? dachten fie, dieſer Meſſias will nicht bei 
uns bleiben, aljo fein Reich nicht dauerhaft unter uns aufrihten? Das fiimmt nicht 
mit dem, was bie Propheten uns von feiner unzerftörbaren Herrſchaft fagen! 

Das war das Zeichen, weldhes Jeſus abwarten mußte, um es als erwiejen anzu⸗ 
nehmen, daß jelbft in der wohlgefinnten und ſcheinbar gläubigen Maſſe kein Geift 
ber fittlihen Erhebung und des wahren Berftänbniffes wohnte, unb um den Untergang 
Ierufalems als unabwendbaren göttlichen Rathſchluß anzufehen. Es fehlte nur nod 
die Hinrichtung bes Gerechten, nach allen Erweifuugen göttliher Liebe und Macht, um 
das Maß der Schuld vollzumachen und das Verhängniß heranzuführen. 

Er’ beſchloß alfo auf immer von ihnen zu feheiven und ihnen nur eine erufte Mah⸗ 
nung zurückzulaſſen. 

Ihr fteht in dunkler Naht (fagt er), gleihfam am Rande eines entfetlihen Ab⸗ 
grundes; noch leuchtet euch das von Gott zur Nettung gefandte Licht, ſehr bald aber 
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wird es auch verſchwinden, werm ihr es nicht in eure Seelen aufnehmt, euch innerlich 
aneignet; denn nicht mehr leiblich, jondern nur im Geifte wird es euch leuchten Können. 
Doch bedenkt zur rechten Zeit, daß ihr im Finftern wandelt und euern Weg felbft 
nicht Fennt. Das göttliche Licht kaun nicht in Finſterniß wohnen, und das von ber 
Selbftfucht befangene Gemüth kann mit ihm feine Gemeinſchaft haben. “Die Zeit des 
Gerichts, der Sonderung der Guten von den Böen ift gekommen. 

So ſprach Jeſus, ging weg und verbarg ſich vor ihnen, um hinfüro ihnen nicht 
wieder zu predigen. Seine Sendung an das jübifche Bolt war beichloffen. 

Der finnige und gotterleuchtete Apoftel, bei fol einem entfcheivenden Augenblide 
angelangt, kann diefen erften Abfchnitt nicht befchliegen, ohne kurz zufanmenzufaffen, wie 
Jeſus und das Bolt damals zueinander ſtanden. Es war nicht ein willfürliches Gericht, 
welches über Jeruſalem und das Bolf kam, und mit ber Zerftörung des Tempels 
und ber Zerfiremmmg der Juden endigte. Es nahte Gottes Gericht, denn ihre Ber- 
ihuldung war aufs höchſte geftiegen. Sie hatten die warnende Stimme nicht gehört, 
und den Geſandten Gottes verachtet, ja am Ende ihn dem Gerichte überliefert zum 
Tode. Und doch (fügt der Apoftel hinzu) viele angejehene Männer, felbft Mitglieder 
des Hohen Raths, glaubten an Jeſus, aber fie wagten es nicht, der Drohung des 
Bannfluch8 zu widerftehen, welche die Eiferer wider ihn und jeden feiner Anhänger 
geſchleudert. Alfo die ihn nicht verfolgten und verurtheilten, wagten es nicht, der 
Wahrheit die Ehre zu geben, ven Angefchuldeten durch muthiges Bekenntniß zn ver- 
theidigen. Der Geift ber Zeugenfchaft hatte fie verlaffen; damit hatten fie ſich felbft 
gerichtet; fie konnten nichts vorfhüten, denn Jeſus hatte ihnen offen unb im Namen 
Gottes und mit göttlicher Kraft geprebigt bis ans Ende. 

Nun folgt eine heilige Baufe in der Erzählung. Wohin zog fih Jeſus zurüd? 
Die Worte des Johannes jchließen Bethanten aus; er konnte fi da nicht „verbergen vor 
ten Juden”. Bon Bethanien war er am Morgen ausgezogen, nachdem er am Tuge 
vorher mit feierlihem Mahle war empfangen worden; der Hohe Rath Tieß Lazarus 
überwachen. Wir finden Jeſus am Abende vor dem Yeidenstage am weftlichen Ab» 
hange des Oelbergs; denn erft nah dem Mahle nnd nah den Reben, weldhe auf 
tafjelbe folgten, geht er über ben Bad Kidron, welder am Fuße der Höhe von 
Jerufalen und des Oelbergs floß. Wir müſſen alfo wol annehmen, daß er irgendwo 
an bemfelben Abhange auch die vorhergehenden Tage zugebradht, und daß er dorthin 
jih in der Stille des Abends zurüdgezogen. Wir müßten fonft Betbphage für deu 
Zufludtsort annehmen, allein auch das war ein bewohnter Tyleden, und Jeſus war 
tort befannt. 

Iene Annahme wird auch dadurch beftätigt, Daß die ewangeliftifche Ueberkeferung 
am Schluſſe der Erzählungen, welde der Leidensgeſchichte unmittelbar vorbergehen, 
einflimmig jene großen und wunderbaren Reden von der Zerflörung Jeruſalems und 
dem Ende der alten Welt vorbringt. Wenn wir davon nun vorerft die dem Matthäus 
eigenthämlichen Parabeln vom Weltgeriht ausſcheiden, welde er jenen gemeinfamen 
Erzählungen anhängt, jo erhalten wir Ausiprüde Jeſu, welche weder in Verufalen 
ſelbſt geiprochen fein können, noch anders als im Angefiht der Stabt und ihres 
Wunverbaues. Das aber führt uns ja gerade auf jenen Abhang des Delbergs. Ja bie 
am beften beglaubigte Form der Ueberlieferung, die des Marcus, fagt uns geradezu, 
daß die beiden Stammpaare ver Jüngerſchaar Jeſu die Frage: warn bie Ausiprüde 
von dem Untergange Jeruſalems ſich erfüllen wärden? gerade in einem Augenblicke ftell- 
ten, da er „auf dem Delberge ſaß“, und zwar offenbar auf dem Abhange nad) ber 
Stadt zu, denn vie Erzählung verliert forft alle Anfchaulichkeit. 
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Vene Ausſprüche felbft hatte Jeſus fchon früher ihnen gethan. Die Worte 
Luc. 19, 41—44 gehören nach ver Sichtung ber Reiſeberichte an das Ende ber zweiten 
Keife mit den Zwölfen nad Yerufalem, wie die Ueberlieferung fie auffaßt, nämlich 
als fchließend mit dem Einzuge von Betbanten (zum Laubhlttenfefte 781), und fie 
find gleihfam der Tert zu der Ausführung in den Reben unmittelbar vor dem Leiten. 

Was nun diefe ewig benfwürbigen prophetifhen Reden betrifft, jo haben wir im 
Bibelmerfe die drei evangeliftifhen Berichte nach ihren natürlichen Abſätzen gefonbert, 
und in der Harmonie der Terte nebeneinander abdrucken laffen, damit man fich über- 
zeuge, wie genau bie Uebereinftiimmung if. Wir haben ferner in ber fritiihen Sich⸗ 
tung nachgewieſen, daß wir in allen dreien wirflih nur einen und benfelben Tert 
haben; den urkundlichſten und einfacdhiten bei Marcus, von welchem Matthäus fi nur 
durch eine ausführlichere Faſſung unterfcheidet, während Lucas das ihm unb feinen 
helleniſch⸗römiſchen Lefern weniger verftänblide Jüdiſche verallgemeinert, auch wol 
nad den Eindrücken des jübifchen Kriege genauer ausgeführt hat. 

Wir können biernady vor allem zwei Punkte feftftellen: einmal, daß Jeſus ben 
Anfang der Ereigniffe, welde feine Rückkehr bezeichnen würben, in bie nächſten brei 
Sahrzehnte jest: die Kriege in Alten unter Claudius und Nero, dann bie bürgerlichen 
Kriege unmittelbar nad) Neros Tode, und ber mit ihnen zufanmenhängenve jüdiſche 
Krieg. Diefes füllt alfo die Fahre eben von 50— 68 aus. Dann aber kommt bie 
zweite Periode, die Belagerung und herannahende Zerftörung Jeruſalems und bes 
Tempels. Die Ehriften follen fliehen aus Judäa, wenn fie bie heidniſchen Feldzeichen 
und Altäre auf heiliger Stätte errichtet fehen. Die Noth wird entfeslich fein; Gott 
wird fie verfürzen um feiner Gläubigen willen. 

Die Zerflörung Yerufalens ift das Zeichen, daß des Herrn Rückkehr zur Abhal- 
tung des Weltgerichts nicht fern fei. Welches Gericht kann biefes fein, als das über 
bie Heiden, alfo über das römiſche Weltreich und beffen Sitz? Das, fagt Jeſus, 
wird das Ende fein, aber Zeit und Stunde weiß Niemand, nicht einmal der Sohn. 
Wie es aber auch befchieven fein mag, nur ftete MWachfamleit im geiftlichen Leben 
kann die Gläubigen fihern, die Jünger und alle Chriften nach ihnen. 

In dem folgenden Spruche mug man feithalten, daß das gegenwärtige Geflecht 
noch die Erfüllung jehen werde. Diefer Ausfpruh wird aber befchränft durch den 
andern, daß felbft der Sohn den Tag des Endes und der Rückkehr zum Gerichte 
nicht weiß. Man wird aljo die Worte: 

Dies Gefchleht wird nicht vergehen, bis daß biefes Alles gejchebe, 
von dem Anfange der Erfüllung, den Ereigniffen in Yerufalem verftehen müffen. Auch 
dieſer Theil ift, wie alle wahre Weiffagung vom Reiche Gottes, im Geifte aufgefaßt 
und in greoßartiger Bilvlichkeit vorgetragen, angelehnt an einen, jedem Juden ver- 
fländlihen Ausbrud des Buches Dani. Man kann jedoch nicht irren, wie in dieſem 
bunfeln Ausbrude des prophetifhen Buchs, fo in der Weiflagung JDeſu, nicht allein 
bie blutige Einnahme Yerufalems, fondern auch die Zerftörung des Tempels zu erfennen. 
Denn ber fehr ftarfe Ausprud „Greuel der Verwüſtung“ fett nichts Geringeres vor- 
ans, als die Aufrihtung unheiliger Zeichen, wo nicht abgöttifher Bilder, auf ber 
Höhe des Tempels; und von der Zerftörung des Tempels durch Kriegsgewalt war ja 
von Anfang an die Rebe gewejen zwifchen Jeſus und den Jüngern. Bet diefer Auf- 
faffung ift Fein Widerſpruch da; fo viel war, Jeſus Mar, daß mehrere ber Jünger 
und ihres Geſchlechts die Zerftörung erleben würden. In der Ausführung ift alles 
. noch in jübifchen Bildern gehalten; e8 wirb noch vorandgefegt das Halten des jüdiſchen 
Sabbaths, alfo die judenchriſtliche Gemeinde; deun erft vie heidenchriſtliche machte ſich 
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bavon frei und feierte, mit chriftlicher Treiheit, ftatt des Sonnabends den Sonntag, 
ale den Tag bes Herrn, während der alte Sabbath als ein Wochentag gehalten wurbe. 
Aber von da bis zum Ende der Entwidelung des vollen Gottesreichs war noch lange 
bin, und feine beftimmte Zeit war Jeſu felbft dafür offenbart, ein Umftand, der von 
ihm mit jo großer Klarheit ausgefprochen und mit größtem Nachdrucke betont wird. 
Auch Lucas hat die jübifchen Ausprüde fo gedeutet; nicht von einer Flucht von Jeruſa⸗ 
lem ift bei ihm die Rede, welde ja eben nur hei der eriten Umzingelung noch einiger 
maßen möglich war, fondern von einer Flucht aus Judäa. 

Und welde Weltihau tritt da vor unfern Geift! Der Mittelpunkt der Weltge- 
ſchichte, d. 5. die Entwidelung des Reiches Gottes auf der Erde, wird von Jeſus an- 
gefhant in drei großen Epochen: 

Die erfte Epoche ift die nahe; fie zieht unabwenpbar heran während des Lebens 
berer, die jegt im erſten Mannesalter ftehen (20—25 Yahre); die Zerftörung Jeruſa⸗ 
lems mit dem Tempel des Ewigen und die Zerftreuung des Volld. Dabei fteht vor 
feinen Augen der unerhörte und beifpiellofe Iammer der Bewohner Jeruſalems und 
aller beim Yefte in ihr verfammelten Hunderttaufende, und das unbejhreibliche Elend, 
welches Männer, Frauen und Kinder dort zu erbulden hatten. Ein Augenzeuge, der 
bei der Belagerung war, ein jübijcher Kriegführer, priefterlichen Geſchlechts, ein großer 
Beobachter und der größte fchriftftellerifche Künftler jeines Volks, Joſephus, bat ung 
ein genaues Bild und gleihjam ein Tagebuch jener furchtbaren acht Monate gegeben, 
welches die urkundliche Erklärung zu unferm Texte bildet. ALS diefe, gewiß mit großem 
Ernfte vernommene und mit Treue mündlich überlieferte Weiſſagung zuerft von ara- 
mäiſchen Judenchriſten aufgezeichnet wurde, konnte der Schreiber ſich nicht enthalten, 
am ande zu bemerken, was fpäter, als urfprünglid, in den Zert aufgenonnnen 
wurbe: „Wer es liefet, der merke auf!" Marcus bat fie ebenjo wol als Matthäus, 
Diefe Bemerlung will den Lefer in einer fehr gefährlichen Zeit auf die danieliſche 
Stelle aufmerkſam machen, worüber die Juden jo viel jhon nachgedacht hatten. Gie 
fett keineswegs die ebenerwartete oder ebenerfolgte Einnahme voraus, aber fie führt 
uns wieder, wie jene Anfpielung auf die Sabbathfeter, zu dem Standpunkte ber palä- 
ftinifchen judenchriftlihen Gemeinden. Lucas, welder auf dem der helleniſtiſchen Ge- 
meinden fteht, hat werer Bild noch Randbemerkung, wol aber eine getreue Auslegung 
der bilplihen Worte. Es ift alfo Far, daß wir feine Bildung der Weiffagung nach 
dem Erfolge haben; das Ereiguiß ift rein prophetiſch geſchildert, nicht gefchichtlich. 
Die jerufalemifhe Gemeinde flüchtet fih noch aus Jeruſalem felbft, nad Pella im 
nörblihen Grenzlande. 

Die zweite Epoche beginnt mit der Flucht der paläftinifhen Gemeinden aus 
Indäa; ein weltgefhichtliher Wendepunkt! Das judenchriftliche Element tritt von num 
an in den Hintergrund, und das griechifch-römifche Element wird ber herrſchende und 
weltbildende Theil des Chriftenthums. Die nationalen Ideen vom Meſſias, vom 
meffianifhen Reihe in Jeruſalem, von gejeglih bildenden Ordnungen, nehmen mehr 
die Form der allgemeinen Ideen der Völker und der Menfchheit an; vom Seilande 
und Erlöjer der Welt, vom geiftigen Reiche und von der Yreiheit des Geiftes Chrifti 
in der Liebe, welche da ift des Gefeges Erfüllung Das Angefiht der Gemeinde ift 
nicht mehr nad) dem Jenſeits gefehrt, ſondern nad) dem Diefjeits, nicht mehr rüdmärts, 
fondern nach der Zukunft fih ausftredend in dieſer Wirklichkeit; und diefe Zukunft wird 
im Laufe der Weltgefhichte mehr und mehr verftanden ald eine in lange Jahrhunderte 
der Menfchheit hineinreihende. Wer num dieſes glaubte, Tonnte auf eine Erneuerung 
des beftehenten Weltreichs hoffen. Warum (dachten viele weile Männer) ſollte das 
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Chriſtenthum, von der jübiihen Hülle entfleivet, und von Griechen und Römern als 
Grundlage aller menſchlichen Gefittung angenommen, Hinfüro nicht feſter als je das 
Weltreich zufammenhalten? Diefes Reich hatte von Conftantin bis Theodoſius vie 
Religion des Geiftes ala Reichereligion aufgenommen. Aber Chriſtus ſchneidet alle 
diefe Borausficht ab ſchon durch feinen Ausſpruch: man folle neuen Wein nicht in alte 
Schläuche faſſen. Aber e8 Heißt auch bei Lucas ausdrücklich, Jeruſalem wird von den 
Heiden unter die Füße getreten werben, bis die Zeiten der Heiden erfüllt find. Dieſes 
nöthigt uns alfo, in der Deutung nod zu fernern Zeiten zu gehen. 

Die dritte Epoche beginnt nad dent Vorhergehenden, in Jeſu Geift mit tem 
Untergange des heipnifhen Rom, alfo mit ter Errichtung folder chriftlihen Heide, 
in welchen das ihrerfeits erneute Jeruſalem hoffen darf, die Aufnahme ver Schweſter 
zu finden. Über es kommen in dem chriftlichen Weltreihe der Griechen und Römer 
feine Tage der Frende mehr. Jetzt erft beginnen bie großen MWeltbewegimgen, finn 
bildlich dargeftellt in Erſcheinungen am fichtbaren Hinmel; feine Macht bleibt uncı: 
ſchüttert, Tein natürliches Licht erhellt fi; Finſterniß fcheint die Erde bebeden zu follen. 
Aber gerade in biefer Berfinfterung wird der göttlihe Menſchenſohn ſichtbar werten 
und erfcheinen und Gericht halten; aber ob perſönlich, leibhaftig ober im Geifte feiner 
Gemeinde, das hat er nicht gefagt, und die Apoſtel mußten e8 jo wenig, als fie bie 
Zeit willen konnten, welche felbft dem Sohne nicht war offenbart worden. 

Bedenken wir nun einmal die ungeheuere Bedeutung und Tragweite biefer welt: 
geſchichtlichen Schauunug, wie man auch Einzelnes faſſen möge. 

Wo iſt je eine ähnliche Weiſſagung und Schauung auch nur entfernt ausgeſprochen, 
als dieſe, welche nach faſt zweitanſend Jahren noch nicht erſchöpft iſt, mol aber gerade 
in dieſen Jahrhunderte als eine immer mehr und mehr ſich entwickelnde und oſſen⸗ 
barende ſich kundthut? Und wann warb fie von Jeſus gegeben? Wann ward ſie 
ausgefprochen und eingeprägt? Sie ward vor zwölf noch faft ganz im Berſtändniſſe un: 
mänbigen Züngern gefproden, in ven ſchweren Stunden des nahenden Berraths und 
Todes; nad einem Tage großer innerer Erhebung und höchſter Weihe, aber auch bitterer 
Enttäufhung. Nur die unzerftörbare Liebe zum Stammesvolf und göttlihe Langmuth 
fonnte bi8 dahin noch hoffen, daß ter Geift des Beffern fi in den Maſſen regen 
würde. Dieſer höchſte Augenblid war vorübergegangen ohne Wirkung. Scheinbar 
wer nie ein Menſch fo gottverlaſſen geweſen, fo auf ſich felbft zurüdgeworfen. Ge 
üchtet und landflüchtig, von den furchtſamen Freunden geſchieden, war Jeſus nur von 
einer Heinen, nod) geiftlih unmünbigen Schaar umgeben — unter ihr ber Berräther, 
befien Namen ſeitdem der Abfchen der Welt, das Sinnbild alles Verruchten ift! Und 
gerade da eröffnet fid) Jeſu der Blick in die Zukunft dev Menjchheit, fein Mund thut 
fih auf in ernfter, ſchaunender Betrachtung, und es quellen hervor die erhebenbflen 
Dffenbarungen; es find nicht Die weltlichen Verhältniſſe, Die politiihe Beziehung, aber 
es ift dody die Wirklichkeit ver damals feimenden Zuftände von Mittelpunkte der Well: 
geſchichte geſchaut, als Entwidelung des Gottesreichs anf dev Erde. Und jegt, nad 
bald zwei Yahrtaufenden, fehen wir wie bie angebeuteten Ereigniſſe eingetreten fin? 
und immerfort fi entwideln. 

In diefen Betrachtungen vergingen Dienstag und Mittwoch, und ber Vorabend 
des Todestags rüdte heran. 








Zweite Bandlung. 
Die große Nacht, oder Abendmahl und Seelenfampf. 


Gegen Abend zog Iefus zu einem andern ftillen Haufe am Delberg, wo er fich ein 
Mahl hatte bereiten laffen. Wie trübe fahen Stadt und ihre Umgebungen jebt aus, 
verglichen mit dem Mittage des Einzugs. Das Getünmel war verraufht. Die Tan- 
fende des Volls, Juden und Judengenoſſen, welde am 10. Niſan, „unferm Montage, 
damals am zweiten jübifhen Wochentage, im Thor und Tempel Jeruſalems einher- 
wogten, mehr oder weniger jeven Augenblid einer großen Entwidelung gewärtig, waren, 
bis auf ein Feines Häuflein gläubiger Seelen, enttäufcht ober hohnlachend auseinander 
geftoben. Während fie nur daran dadten, Stadt und Tempel zu befehen und Alles 
zur feier der großen Erinnerung des Auszugs vorzubereiten, verabredeten Prieſter 
und PBharijäer Mittel und Wege, Zeit und Stunde, um ber Perſon des wunderbaren 
Galiläers habhaft zu werben, und ihn felbft für immer zu befeitigen. In den Augen 
der Welt war Alles vollftändig zu Enbe; jener Galiläer, ver als davibifcher König 
unter dem Jubel eines Volkshaufens eingezogen war, hatte fi nad verfehlter Unter- 
nehmung entfernt und war fpurlos verfchwunden; bie gefürchtete Volksbewegung war, 
allem Anfcheine nach, in fich ſelbſt zuſammengeſunken. 

Und was that Jeſus jept? Er z0g zu dem Todesmahl, welches er fih und feinen 
Sängern an dem von ihm auserwählten Orte in ber Stabt felbft hatte bereiten laſſen. 
Das Paſſahmahl und doch nicht das Paſſahmahl! Denn ver Yuden Mahl, das 
Dentzeichen an die große Nacht des Frühlings -Vollmonbs, als Mofes, mit dem ewigen 
Sittengefege im Geifte, das erwählte Bolt über den Meereögrund aus Aegypten führte, 
— dieſes Mahl follte ja im Jahre der Stadt 782 von den. Juben an bem Todestage 
deſſen gefeiert werben, welder beſtimmt war, aller irdiſchen Opfer und vorbildlichen 
Gottesdienft® Ende und Erfüllung zu fein. Jeſus fah das voraus in jenem ſchauenden 
Geifte, in welchem er ſchon feit Monaten Verrath und Tod geahnt und den ſchauern⸗ 
den Züngern vorherverkündigt hatte. Auch mit dem bewußten Verſtande mochte Jeſus 
wiſſen, daß fein Tod herannahte. Die Priefterherrfchaft hatte befchloffen, ihn nod ver 
dem Feſte tödten zu laſſen. Geächtet war er ſchon jeit Monaten. Diefer Aechtung 
zum Trotze war er feierlih in Jeruſalem eingezogen, aber Nachſtellung und Berrath 
wirkten feitdem nur noch thätiger und tüdifcher im Dunkeln. Der Berräther war in 
ver Zwölf Mitte, von Keinem durchſchaut ald von feinem Meifter. Die übrigen Jünger 
waren treu, aber ohne Muth: alänbig, aber ohne Berftänpnik. Welch ein troftlofer 
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Anblid für den, welder dieſe Schwachheit kannte Nie ſchien eine große ade 
rettungslofer verloren. Denn alle Hoffnung der Welt konnte doch nur auf dieſen elj 
ihwaden, unmündigen Jüngern ruhen. Sie, ‚die PVerzagten, mußten mutbhig werben 
bis zum Tode, und ein Geift mußte in die Schwachen fahren, der fie fähig machte, 
nicht allein ohne ihren Meifter das Richtige für ſich zu finden in ven göttlichen Dingen, 
fondern auf den Trümmern des Yubenthums das geiftige Leben ver ftolzen Hellenen 
und Römer zu entzünden. Jeſu perfönliche irbifhe Laufbahn war zu Ende. Entweder 
war fein Leben eine Täufchung gewefen und fein Gottesbewußtjein ein leerer Traum, 
oder jene elf Jünger waren beftinmt, ben Grund zu, legen für die Religion des 
GSeiftes, Zeugniß ablegend im Leben und Sterben von dent, in deffen erhabenen Geifte 
Anfang und Ende der Weltreligion fi) offenbart hatte. Aber im Vordergrunde ftant, 
auch im günftigften Yalle, nur Zerſtörung. Der Tempel des Einen wahren Gottes 
folte untergehen, der Heiden glänzende Heiligthümer follten in Schntt verjinfen, un 
doch war ven Trägern der Zukunft kein Gottesbienft offenbart, feine Ordnung tee 
Prieſterthums gegeben und feine Regel des Glaubens vorgezeichnet. Ja Der geijtige 
Sinn ihrer eigenen heiligen Urkunden und Weberlieferungen mußte ihnen erft erfchloflen 
werben. 

Diefes war die Lage der Dinge und dieſes die Stunmung der Gemüther, als Jeſus 
beſchloß, in der letzten Nacht die nene Genoſſenſchaft ver Menſchheit zu weihen. Cin 
neues gemeinfames Gottesbewnßtſein follte gegründet werden für den gemeinjamen 
Verkehr der ımfterblichen Menfchenfeele mit ihrem ewigen Urfein, in der Weihe jener 
Anbetung in Geift und Wahrheit, welche das gottesdienftlihe Gelübde und Bekennt⸗ 
niß nicht trennt von der Bethätigung im Leben. Aus dieſem Gottesbewußtſein follte 
dann eine neue gefellige und bürgerliche Gemeinſchaft ver Menfchen untereinander her 
vorgehen, von welder weder das Volk der Juden, noch Griechen und Römer einen 
Begriff gehabt, den unter allen nur wenige gottbegeifterte Seher und Denker geahnt. 
Das ans dem Geift gefloffene Wort Gottes war der Same, und das Aderfeld war 
die Welt, jene gottergebene Wirklichkeit in Haus und Hof und Stadt und Fand, weld« 
jo ganz im Argen lag. Beides aber, die neue Anbetung und das neue Gemeinweſen, 
follten ruben auf dem Gefühle und auf der Erfenntniß, daß des göttlichen Weſens 
tieffter Grund die ewige Liebe fei. 

Diefes und nichts Geringeres war der Zwed der Einfeung des Gedächtnißmahls 
der Liebe. Das tägliche Mahl des Hausvaters oder der Genofjenihaft follte eine 
menfchlich = göttliche Weihe erhalten, zum Gedächtniſſe des freien Opfertodes Jeſu werben 
und zur Grundlage des künftigen Gefammtlebens, ſowol in Familie, Gemeinde und 
Bolt, als in der gemeinfamen gottesdienftlichen Anbetung. Es follte verbunden werben 
mit dem Gelübde der dankbaren Gemeinde, und dadurch erhoben werden zum Sinn 
bilde und zur Belräftigung bes nicht mehr zu unterbrechenden Pulsſchlags jenes neuen 
geiftigen Lebens, welches von Jeſu Leben, Lehren und Tode auf die Menfchheit aus: 
ſtrömte. Das Reich der Selbftjucht und ver Gewalt follte vem Reiche der” Gerechtigkeit 
und der Liebe den Plat räumen, die Reiche des Böſen follten Reiche Gottes werben. 

Nur von diefem Geſichtspunkte betrachtet, nur aus diefem Mittelpunkte angefhant, 
ertlären fi) die Worte Jeſu und werben alle Theile der großen Handlung burhfichtig, 
welche jene heilige Nacht einfchloß, und die Lebergehung deſſen, was wir die Einfegung 
des Mahles des Herrn nennen, bei Johannes. Die Yeier war cin Mahl; vie Weihe, 
das allgemeine Gebet des jüdiſchen Hausvaters; aber dieſes Mahl follte mit Hinwer: 
fung auf die Todesweihe und deſſen Frucht gefeiert werben, und dieſes Gebet war 
bei Jefus aus einer Danffagungsformel für Brot und Wein, ein allgemeines freiet 
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Danfgebet, wol aud mit Ermahnung, geworden. An der geiftigen Faſſung und dem 
begeifternden Bortrage dieſes Gebets erfannten ihn die Jünger von Emmaus, welde 
nicht bei dem Paſſahmahle gegenwärtig waren und die bei demſelben gejprochenen 
Worte nicht gehört hatten. Die Augen und Hände emporhebend zum Vater mußte 
er alfo, wie bei jenem erſten Mahle ver Gemeinihaft zu den Fünftauſend, fo auch 
jpäter beim gemeinfamen Mahle, Worte der Weihe und der Ermahnung geredet haben. 
Alſo bie befondern Worte des Mahls des Gedächtniſſes abgerechnet, war das Mahl 
wie jene andern; und diefe Worte fommen anf zwei feierliche zurüd. Einmal die 
Beziehung des vertheilten Brodes und Weines anf feinen Tod, Cinnbilder feines willig 
von ihm bingegebenen Leibes und feines zur Erweckung des göttlichen Lebens in der 
Menſchheit vergofjenen Blutes. „Zweitens das Gebot, dieſen Tod zu verfündigen bie 
zur Wiederfunft des Herrn. Diefe befondere Beziehung num wußte jeder zur Gemein- 
Ihaft der Gläubigen zugelaſſene Chrift; es war aljo nicht nöthig, diefelbe ausdrücklich 
bier anzuführen. Hatte ja bog) Lucas ſchon den Bericht vollſtändiger und gejchicht- 
licher gegeben, als’ die beiden erſten Evangelien! Es war aber auch wol eine befon- 
dere Rüdficht, weldhe Yohannes davon abhielt. Die eier des Mahls war damals 
ſchon fange in den Gottesdienft der Chriften aufgenommen, und tas Mahl felbft ver: 
Ihwand hinter den Geboten und Gelübden, vie ſich daran knüpften zur Erfüllung 
jener Gebote. Das Tiſchgebet war eben wieder die gewöhnliche Dankſagung geworden 
(obwol gewiß nicht ohne eine Erwähnung tes Exlöfers) und das Liebesmahl der Ge— 
noſſenſchaft war nur eine feierlichere Form eines chriſtlichen Mahls, wobei die Gemein- 
ihaft der Gläubigen bejonders hervorgehoben ward, ein Brudermahl, Alles das war 
das Werk des Geiftes Chrifti; aber die Worte, welche wir die Worte der Einfegung 
nennen, brüdten diefes nicht aus. Es wäre alfo nur ftörend gewefen, dieſes Gefchicht- 
lihe bier näher zu erörtern. Statt deſſen berichtet aber ver apoftolifhe Augenzeuge, 
was nur er noch berichten konnte. Er führt uns in das Herz Jeju ſelbſt. Jeſu Herz 
war tief bewegt. Die Stunden waren gezählt. Um ihn her war Alles Naht. Er 
lagerte fih zum Dahl, mit den Berräther im Angefiht. Da erhob fid) beim Nieber- 
lagern ein Rangftreit unter den Jüngern, ein Gtreit ber Viebe, der aber nicht frei 
war von Selbſtſucht und Ehrgeiz. Und Jeſus fand wieder auf von Lager und ver- 
richtete an ben Yüngern ein niedriges Amt der dienenden Yiebe. Die That war Lehre 
und bie Lehre war That; der Meifter dient ven Jüngern aus Yiebe, weil er fie liebt 
im Leben und im Sterben und bis zum Tode. Alfo follen audy die Jünger und alle 
Genoffen und Brüder des neuen göttlihen Reichs bienend ſich lieben und liebend 
wetteifern, indem einer dem andern dient. Zwei Geftalten treten bei dieſer erſten 
Hanblung und Lehre hervor: Petrus mit feinem unbedachten Weigern und feiner über- 
wallenvden Inbrunſt, und Judas Iſcharioth mit dem zu fluchwürdiger That veifenden 
Berrathe im Herzen. Jenem ruft Jeſus Worte zu, deren Einn er erft fpäter verftehen 
lernte; daß der Gläubige Alles nur durch die Gemeinschaft mit dem Geifte Chriſti ift. 
Dazu bebarf es Feiner weitern Sühne, feiner Reinigung als durch den lebendigen 
Olauben. Der Gläubige ift rein troß des Schmuzes der Welt, welder beim Wandeln 
durch Das dunkle Thal ver Zeitlichkeit fih an feine Füße anſetzt. Das göttliche Leben 
im Innern muß ihn aber fortbauernd reinigen, damit er ſich in feinem Bemußtjein 
als einen vor der ewigen Heiligkeit Gerechtfertigten erkenne und empfinde Wie der 
gebadete Pilger nur des Abwaſchens des Staubes an feinen Füßen bedarf, um rein 
zu fein und am Mahle theilzunehmen, jo bebarf ter Gläubige nur des Abjchüttelns 
des Staubes vom irdifhen Kampfe, um Gott wohlgefällig das Volllommene barzu= 
jtellen im Unvolllommenen, das Sein im Werben, das Unenbliche im Endlichen. Aber 
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ber Weg dazu ift die bienende Liebe, in Demuth und Treue, und fein anderer, aljo 
fortvauerndes Opfer des Gelbft im Leben. 

Bon dem Allen zeigt fi) das Gegentheil im Judas. Sein Anblid ftört das be- 
wegte Herz des Meifterd. Mitten unter feinen Reden au die treuen Jünger tritt ihm 
ter Verräther vor den Geift, und ein Spruch der Schrift, der da fagt: „Der das Brod 
mit mir iffet, hat feine Yerfe wider mich erhoben.” Er will fortfahren in der begonnenen 
Pehre und Herzendergießung und den Jüngern Muth einfprechen, wenn er fie num bald allein 
läßt, ohne Meifter und Lehrer, und fie mitten unter die feinvlihe Welt fendet. Aber 
des Berräthers Anblid ftört ihn. Er ergrimmt im Geiſt über ven unerhörten Verrath. 
Er beſchließt ihn wegzufenden, ehe er das feierlihe Abſchiedsmahl beginnt mit dem 
weihenden Gebete. Er gibt ihm einen Biffen und befiehlt ihm zu gehen. 

Judas ging hinaus. „Es war aber Nacht.“ Über jett gerade brad die Sonne 
der Liebe aus Jeſu Geift und Mund ftärker hervor.als, je. Es war die zweite Todes: 
weihe. Die erſte war vollzogen vor vier Tagen, als Jeſus über den Delberg in 
Jernſalem einzeg und die Stadt mit Thränen anblidte, und dem Tode in bie Augen 
ſchaute, der feiner dort wartete. Damals hatte er ausgerufen: „Jebt ift meine Seele 
betrübt. Und was fol ich fagen? Bater, rette mich aus diefer Stunde! Doch darım 
fam ich in diefe Stunde. Vater, verkläre deinen Namen!“ Die zweite Todesweihe 
tritt jet ein. Der Tod naht unaufhaltfam heran, ſchon ift der Berräther hingegangen, 
pie Häfcher zu holen. Und Jeſus ſpricht: „Nun ift des Menſchen Sohn verfläret, und 
Gott ift verfläret in ihm, und Gott wird ihn verklären in fi felbft, und wird ihn 
bald verklären.“ 

Jetzt begann das feierlihe Mahl des Gedächtniſſes. “Der Berräther war wegge- 
ihidt; nur die Getreuen, wenn auch Schwachen, waren um ben Herrn verfammelt. 
Wir haben gejehen, wie es fid) erflärt, daß Johannes in der Erzählung übergeht, 
was den Gemeinden als Einfegung des heiligen Mahls aus den Evangeliften bekannt 
und in ber Ueberlieferung feit geworden war. Aber er feßt voraus, was Jever wußte, 
und iwie das vorhergehende Gebot der dienenden Liebe, fo erklärt fih, was jest folgt 
von Ermahnung, Troſt und Lehre nur, wenn die eigenthümliche Weihe des dazwiſchen⸗ 
liegenden Mahls berüdfichtigt wird. In diefer Feier lag die Veranlaffung zum täg- 
lichen Gedächtniſſe an Jeſus und feine erlöfende That. Es war merkwürdigerweiſe 
gerade ein Jahr, ſeit Jeſus in der Einöde am See, die Augen zum Himmel empor- 
hebend, vor den gelagerten Fünftaufenden Brod und Fiſche gefegnet und in ber zu- 
fammengelaufenen Menge jenen wunberthuenden Geift hervorgerufen batte, welcher 
Nahrung zum Ueberfluffe für Alle zum Vorſchein brachte. Wie ganz anders mußte 
jetzt das Segensgebet über die Heine Schaar, bei Bertbeilung von Brod und Kelch 
die Jünger mit Ehrfurcht und dem Gefühle der Gottesnähe erfüllen. Noch konnten 
fie den Gedanken an Jeſu Tod und ihr Alleinftehen in Noth und Verfolgung nicht 
faſſen. Aber er hatte ihnen unvergeklihe Worte gejagt, zum täglichen Gedächtniß. 
Er hatte Worte höherer Weihe geſprochen. Wol lag in denſelben eine weltgefchicht- 
the Entwidelung und Zufunft; aber Jeſu Tod und ihre Dankbarkeit waren ein für 
allemal in ihre Herzen eingeprägt. Sie erfannten bald in der Gemeinde, als Gottes 
Geift über fie gefommen war, daß von nun an jebes gemeinfame Mahl ver Gläubigen 
eine Erinnerung fein follte dieſes Mahls, alfo ein Andenken des freiwilligen Opfer: 
todes Jeſu und eine Aufforderung zur Dankbarkeit und Nachfolge. Wie er das Brod 
brad) und unter Alle vertheilte, damit fie davon ſich nährten, fo follten fie bei ihren 
Mahlzeiten gedenken, daß jein Leib für fie gebrodhen worben, tamit fie durch dieſe 
aufopfernde Xiche zum Glauben an das werdende und wachſende Gottesreich geftärkt 
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und in ber Liebe zu Gott und den Brüdern erhalten würden. Und wie ter Wein 
ansgegoffen wurde in ben Kelch zur Stärkung des leiblihen Lebens, alfo fjollte bie 
Vergießung des Blutes Jeſu ihr geiftiges Leben mitten im Kampfe gegen vie Welt 
ftärfen und kräftigen. Jeſu Tod befiegelte den Neuen Bund Gottes mit der Menſch⸗ 
heit; deshalb follen fie immervar dieſes Tores gedenken. Dahin gehen die Einjegungs- 
worte, und wir dürfen zu ihrer Erflärung die tieffinnigen und fchweren Worte des 
Geiftes herbeiziehen, welche Jeſus vor einem Jahre, am Tage jener Speifung, zum 
Aergerniß des Haufens ausgefprochen hatte: „Ich bin das Brod des Lebens, das vom 
Himmel hernieterfemmt, und das Brod, das id) geben werte, ift mein Fleiſch, welches 
ih geben werde für das Leben der Welt‘ (Joh. 6, 48 -51). 

Jeſu Leben und Tod ift Jeſus Leibhaftig: die Meittheilung feines Geiftes. Es ift 
Jefus, nicht finnbilvfih, fondern wahrhaftig, und der wahre Leib des Herrn ift bie 
aus dieſem Geiſte !hervorgehende Cinleibung der Menfchheit in Gott. Sie ift die 
im Laufe der Jahrtauſende ſich vollziehende Verwirklichung des Sohnes, des wahren 
Mengen in der Menfchheit, gerade ebenfo, wie des Sohnes irdiſches Leben die Ber- 
wirklichung des ewigen Vaters in der irdifchen Perſönlichkeit ift. 

Hierauf alfo zurückblickend, ſpricht Jeſus jenes große Wort: 

Nun ift Gott verklärt in des Menfhen Sohn. 

Darauf Hinblidend gibt er ihnen das neue Gebot. Nicht nene Geſetzestafeln, nicht - 
nene Bräuche und Formeln; nein, das neue Gebot der Liebe, als der wahren Jünger— 
ſchaft einzig ficheres Kennzeichen. Aber ehe er tiefer eingeht in das große offenfundige 
Geheimniß ber göttlihen Liebe, zieht ihn des Petrus Frage wieder zuriid zum Schmerze 
ver Erde. „Wo ich hingehe, da könnt ihr nicht hinkommen; aber Tiebet euch unter- 
einander.” So hatte der Herr gejagt, feinen nahen Tod ambentend. „Ich will bir 
folgen bis in den Tod”, ruft Petrus ihm entgegen. Aber Jeſus warnt ihn, ein ſolches 
Gelöbniß zu thım, denn er wußte wol, daß dem ımerfahrenen Jünger die Kraft dazu 
fehlte und daß es auch nicht im Gange ver Weltorbnung lag, daß feine Jünger für 
ihn den Kampf mit der Obrigkeit und Gewalt unternähmen. Wol mag es bei dieſer Ge 
legenheit gewefen fein, daß er den Jüngern fagte, was Lucas hier berichtet: Nehmet 
ten Beutel, Zafche und Schwert, denn ihr werdet Hinfort für euch felbft forgen und 
euh wehren müflen; denn ich werde als ein Webelthäter abgeführt und hingerichtet 
werben. Als fie ihm num zwei Schwerter zeigen, mit benen fie ſich bereits, ohne ihm 
etwas zu jagen, verfehen hatten, macht er ihrem Misverſtändniß ein Ende und jagt: 
„Es ift genug”; nämlih daß ihr euern guten Willen zeigt, mich zum vertheitigen, und 
daß ihr fpäter euers Unvermögens, wie euers Unverſtandes euch erinnert. 

Und daran ſchließt ſich ganz natürlich, was bei Johannes weiter folgt und was 
wir fo zuſammenfaſſen fönnen: Habet Glauben an mid), wie ihr an Gott glaubt; 
mein Weggehen ift ein Hingang zum Leben, tie Bedingung des Xebens, welches in 
euch bereitet werben foll, und der geiftigen Kraft, durch welche ihr ein neues Leben 
in der Menfchheit zu erweden berufen ſeid. Aus meinem. Tode wird end), wenn ihr 
mich liebt und meine Gebote haltet, vie gättliche Kraft und rer Geift ter Wahrheit 
hervorgehen und bei und in euch bleiben. Wenn ihr erfennt nad) meinem Hingange, 
daß ich im Vater lebe, fo werdet ihr auch empfinden, daß ihr in mir lebet, und ich 
in end, und taß das Wort, das ihr höret, nicht mein ift, ſondern des Vaters, ber 
mich gefandt hat. Im Geifte komme ich wieder zu end, komme mit des Vaters Kraft; 
denn er ift größer al8 ih. Ich unterliege nicht der Macht diefer Welt, ſondern id; 
erfülle ein göttliches Geſchick; ich thue wie mir der Vater geboten hat, um den Rath⸗ 
ihluß feiner ewigen Liebe zu erfüllen. Nur wenige Stunden find noch übrig; laſſet 
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uns den üblichen Lobgefang fingen zum Schluſſe des Mahls (Pi. 115— 118) um 
aufftehen und von binnen gehen. Und nun trat Jeſus mit feinen Jüngern aus den 
Speifejaale in die Vollmondsnacht hinaus, und redete, was num weiter von Johannes 
erzählt wird: Worte, welche wir uns fogleich (wie bei ähnlichen Gelegenheiten) anſchau— 
ih machen fünnen, wenn wir die umgebende Natur hinzudenken: hier aljo die an das 
Haus ftoßende Weinlaube oder ven Weingarten, welchen der volle Mond erleuchtet. Die 
an Gottes ewige Liebe gläubige Menfchheit gewinnt ihre Kraft nur dadurch, daß fie 
an das große Werk der Liebe anfnüpft, welches ſich ihr in Jeſus geoffenbart hat. Aber 
in diefer Pebensverbindung ift fie nicht allein im Stande, das Werk der ewigen fiebe 
fortzuführen, fie ift auch berufen es zu thun. Und fie wird es thun. Das neue 
Gottesbewußtſein, veflen Tempel die Gemeinde, deſſen Opfer die Hingabe des Herzens, 
deſſen Briefter ver Finplic gewordene Menfch ift, wird die Welt überwinden, alle jetzt 
beftehenve, auf Selbftfudht und Gewalt gegründete bürgerliche Ordnung umftärzen, das 
Reich der römischen Unterdrüdung fprengen, und allmälig alle Reiche dieſer Welt 
umgeftalten in die Reiche Gottes; nicht in einem fernen Jenſeits, ſondern bier auf 
biefer Erde, in dieſer Zeitlichleit. Ich gehe von euch, ich Fehre wieder auf kurze Zeit, 
und dann gehe ich zum Bater für immer, und ber Geiſt der Sraft wirb in eud 
fommen, wenn id zum Vater gegangen bin. Tiefe Stunde ift die Geburtsftunde ver 
neuen Welt; ihr empfindet jett ihre Wehen, aber ihr wervet bald bie Freude ter 
Gebärerin empfinden, nnd diefe wird bei euch bleiben immmerdar. Ich gehe zum Bater, 
aber ihr werdet ven Vater erkennen, nicht im Gleichniß, fondern in der Wahrheit. 
Die Stunde ift nahe, daß ihr mich allein laſſen müßt, aber der Vater ift bei mir, 
ih habe die Welt überwunden, nicht die Welt mich. — Das ift ungefähr ver Grunt- 
gedanke der Reden in der Weinlaube, melde Johannes aufbewahrt hat. 

Nun folgt das hohepriefterlihe Gebet, oder die Spige ber eigenften Todesweihe 
und der Weihung der Jünger und der ganzen in die Gottesgemeinſchaft aufgenommenen 
Menſchheit. Durch, das Opfer, das Hingeben eines endlichen Seins, wirb dieſes End: 
liche aufgenommen in das Unendliche, das zeitlih Geworbene in das Ewige, und je 
die Vereinigung des Göttlihen und Menfchlichen vermittelt, fei es durch Aufhebung 
der Trennung (des Fluch), ſei e8 durch Belebung der Vereinigung, durch Dank für 
den empfundenen Gegen. Wie nun der Hohepriejter des Alten Bundes und bie priefter: 
lihen Männer der Heiden in finnbilplihen Neben und Thaten das Opfer weihen, 
welches diefe Bereinigung des Menfhlihen und Göttlihen vermitteln joll, fo weiht 
Jeſus fich jelbft und die Jünger: fich felbft zum Tode unb durch diejen freiwilligen 
Opfertod zur Verklärung; die Jünger zu Werkzeugen des Geiftes in dem neuen Öotted- 
reihe der Erbe. Jeder Jünger ift ein Bürger jenes Reichs, alle zufammen eröffnen vie 
Reihe der zu ihrem Urfprung fich wendenden Menſchheit. Und alfo wird das wahre Opfer 
vollzogen. Aller Opferbegriff wurzelt in dem BVerhältniffe des Seins zum Werben, 
des Unendlichen zum Endlichen. Und fo ift e8 das Geheimniß der Einheit des Vaters, 
des Sohnes und des Geiftes, auf welchem Jeſu hobepriefterlihes Gebet ruht. Der 
ewige Dater, alles Werdens wahres Sein und uranfänglicher Grund, ift eind mit dem 
über die Erde wie ein Schatten hinziehenden Sohne, mit der menſchlichen Perfönlichkeit 
in ihrer ſittlich vollfommenen Erſcheinung. Es ift biefe menſchliche BVerfänlichkeit, 
in welder das Unendliche endlich, das ewige fchaffende Wort Fleiſch geworben iſt 
durch das heiligende Wirken der Liebe in ihr. Und dieſe Perfönlichkeit, welche in 
wenigen Tagen von der Erde verfchwindet, nah dem Gejege alles Zeitlihen, ift 
wiederum eins mit dem Geifte Gottes in der Menfchheit, mit jenen in Vielen lebenden 
Geiſte, weldyer die Vereinzelten zu Gliedern bes Ganzen macht, welcher die Geſchlechter 
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ber Menfhen barftellt ala Gemeinde, als in Gott eingeleibte Menfchheit. Diefer Geift 
fol num bald die Yünger erfüllen, welche er jetst im Geifte voraus dem Vater weiht. 
Er foll unaufhaltbar wirkſam übergehen von dieſen elf armen und verzagten Jüngern 
auf Hunderte und Tauſende, und dann in Stämmen und Bölfern die Weltgefchichte 
treiben. Wie dieſer Geift Gottes zuerft vereinzelte Menfchen verbindet mit Menfchen 
in ber perfönlichen Pebensgemeinfchaft mit Jeſus, jo wird er allmälig Familien ver: 
einigen zu Gemeinden, Geſchlechter zu Völkern, und endlich alle Gläubigen zur Brüber- 
[haft des großen Reichs, in welchem die ewige Liebe verflärt, d. h. verwirklicht werben 
foU unter ven Menfchenkindern. Wie der Sohn den Vater, fo verklärt der Geift den 
Sohn, und wie die geheiligte menſchliche Perfönlichkeit glei werben fell dem Unend— 
lichen, ohne aufzuhören des Endlichen Gefhi zu theilen, alſo foll auch das Viele unter 
ben Dienjchen eins werben, ohne daß bie menſchliche Perfönlichfeit untergehe, vielmehr 
fol tiefe erft recht freigemadht und ber Vollendung zugeführt werden. In diefem 
Einne allein find Vater, Cohn und Geiſt eins, und wer ten Sohn leugnet, der fann 
nicht an den Pater glauben; wer aber den Geift Läftert, als das Böfe, der ift allem 
göttlihen Leben für immer entfremdet. Wer nicht glaubt, daß ewige göttlihe Wahr: 
heit, Weisheit und Piebe ſich offenbart in der Endlichkeit, im Gohne, troß der Be— 
ihränfung, die feiner Erfheinung anklebt, troß der Verſuchung, die ihn anfällt, und 
troß der ganzen Stnechtögeftalt, die ihn verhält, der glaubt auch nicht wahrhaft an 
Sott, das heißt an die vor aller Zeit feiende ewige Gottheit. Und wer die Macht 
anerkennt und nicht die Güte, nicht glaubt, daß es der Geift des Guten und nicht 
des Böſen fei, welcher fid in ver Weltgeſchichte offenbare, der glaubt auch nicht wahr- 
haft an die Offenbarung des Göttlichen in dem Einen, felbft wenn er ihn auch äußerlich 
zum Gotte machte und anbetete. Oder mit andern Worten: Wer has Göttliche leugnet in 
dem vollenbeten fittlihen Menſchenſohn, in welchen das Göttliche Natur geworden, in dem 
geheiligten Verkündiger und Darfteller diefer Göttlichkeit, in welchem das Göttliche alles 
Selbftifhe vertilgt und ihn zum Bewußtſein per Sottesgleichheit erhoben bei tieffter Demuth 
und Erniebrigung, der glaubt auch nicht vernünftig und wirkſam an den über und außer 
aller Zeitlichleit und allem Werben feienden Einen, unveränderlihen, leiblefen Gott. 
Und wer leugnet, daß das Gute ver Grund fei alles Wervens, und daß die fittliche 
Weltordnung ebenfo unbefiegbar die Welt des Geiftes beherrfche und zufammenhalte, 
wie (um modern zu reden) die Schwerkraft Grundgefeß tes Stoffs ift, welches unfer 
Planeten» und Sonnenfyftem und alle Hünmelsförper zufammen und im Umſchwunge 
erhält, der glaubt auch nicht wahrhaft, daß der ewige Gott ſich wirklich und wefentlich 
in Fefus von Nazareth geoffenbart hat. Wer aber in biefes Geheimniß mit Sittlichkeit 
und Ernft und in Demuth eingeht, der findet, daß, fowie der Menſch nicht einmal 
fein gegenwärtige8 Bewußtſein aufbauen Tann, ohne das Unendliche zu Grunde zu 
legen, alfo der enblihe Geift auch Feine andere Endbeſtimmung haben Tann, als ver- 
Härt zu werben in bem unenblihen; ver erfährt, daß er das ewige Leben gerade 
dadurch gewinnt, daß er das envlihe Wefen, als verneinendes Selbſt, freimillig und 
in dankbarer Liebe aufgibt. Denn daß Gott die Menſchen zuerft geliebt hat, heißt 
nicht8 anders, als daß die ewige, über alles Werben erhabene, im Gelbftbewußtfein 
felige Gottheit vor aller Zeiten Anfang fich Hingegeben hat in die Zeitlichkeit, in bie 
Wehen des Werbens, und fo alles envlihe Sein theilhaftig macht des ewigen Seins. 
Und gerade wie bei der Einfegung des Mahls der Liebe, jo fteht auch bier dieſer 
höchſten Auffaffung des Gedankens gegenüber die einfachfte und natürlichite Grundlage 
des menfchlihen Gemeinmwefens, vie Gemeinde. Der Geift, der Gottheit Höchftes, 
bat feine, obwol unvolllommene, weil in ber Endlichkeit noch befangene Darftellung, 
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nicht in dem Gedanken des größten und tiefften Denkers, fondern in dem Gewiſſen ber 
Gemeinde. Es ift die Gemeinde, weldye den Geift hat, nicht der ihr vereinzelt gegen 
überftehende Lehrer und Apoftel; denn was er von ihm hat, bat er in ber Gemeinde. 
Diefes Alles fagt Jeſus mehrmals in jenem einzigen hohepriefterlihen Gebete, und 
in&befondere zufammenfaflend in den Worten: 
Ich heilige mich ſelbſt für fie, auf daß auch ſie in Wahrheit geheiligt ſeien; ich bitte 
aber nicht für dieſe allein, ſondern auch für Die jo durch ihr Wort an mich glauben, 
anf daß fie Alle eins feien, gleichwie du, Bater, in mir, und id in bir; daß auch 
fie in uns feien, bamit die Melt glaube, bu habeſt mich gefanbt. 


Dritte Handlung. 
Der große Zag, oder der Dpfertod. 


Die Gefchichte des großen Tags zerfällt in drei Abtheilungen, mit beftummten Zeit 
ihranfen. Den Mittelpunft bildet die Sreuzigung, beginnend bald nad) ver fechsten 
Stunde (Mittag) und dauernd bis in die zehnte Stunde hinein, alfo etwa von bald 
ein Uhr bis halb fünf. Gericht und Berurtheilung, mit der Geißelung in ber Mitte, 
gehören in die Zeit von etwa fieben Uhr Morgens bis gegen Mittag; Kreuzesabnahme, 
Zuräftung ber Leiche und Grablegung füllen den Reſt des Tags aus, fo jedoch, daß 
vor Eintritt des Sabbaths (ſechs Uhr) Alles beendigt war. 

Zwei gleich verwerfliche Richtungen kämpften gegeneinander; ber rückſichtsloſe, wohl 
berechnete Fanatismus der hohepriefterlihen Partei, und bie rückſichtsvolle, aber voll- 
fommen grundfaglofe Schwädhe des römischen Weltmanns Pilatus. Nur durch ein 
Streiflicht zeigt fih im Hintergrunde auf der einen Geite der unfittliche und berzlofe 
Herodes Aarippa, welder Jeſus mit Neugier empfängt, und, da er ihn fo ganz hülf: 
[08 fieht, mit Spott und Hohn entläßt. Auf der andern Geite erfhheint im Dämmer— 
Iihte ein römifcher Unterbefehlähaber der Cohorte einer damals in Paläftina ftehenden 
Legion, möglicherweife einer germanischen. Menſchliches Mitgefühl zeigt ſich aber nicht 
allein bei jenem Hauptmanne, fondern auch bei zwei edeln Juden, von welchen einer 
der uns von früher ber befannte Nikodemus war, Mitglied des Hohen Rathes. Unter 
ben Yüngern ragt Johannes hervor, durd, ithätige ZTheilnahme an Allem, was ven 
geliebten Meifter begegnet, und als treuer Begleiter der Mutter; die dienenden Franen, 
von welchen nur die galiläifchen namhaft gemacht werden, ftehen, wol mit Yüngern und 
Freunden, im Hintergrunde des entſetzlichen Leidensauftritts. 

Aber nit ein Leiden haben wir hier zu betradyten, fondern vorzugsmweife ein Han— 
bein, ein fchweres und leidensvolles, aber aud) von göttlicher Hoheit und Würde ge— 
tragenes. Die größte That der Weltgeſchichte ging hervor aus ber größten und veinften 
Hingebung des perfönlihen Willens in den Gotteswillen, allein fie offenbarte zugleid) 
die höchfte Energie des Geiftes und die höchſte fittliche Kraft des Gemüths. 

Das zeigt fi) fogleih in dem erften Abjchwitte der Handlung. Nachdem Pilatus, 
dem jübifhen Fanatismus abhold und zugleih don der gottesfürdtigen Gemahlin 
gewarnt und günftig geflimmt, vergebens verſucht hat, ten Prieftern bie ganze Verant- 
wortlichkeit zuzuſchieben, wohl wiffend, daß fie ohne feine Zuftunmung nicht zum Aeußerſten 
ſchreiten können, läßt er Jeſus ſelbſt vor fi Tommen. Die Trage: „Du bit ver 
Juden König?” beantwortete Jeſus mit einer Gegenfrage, melde vie Antwort einfhlof, 
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zugleich aber auch dem Pilatus ins Gewilfen gebrungen wäre, wenn er eins gehabt 
hätte. So zeigte fie ihm nur, daß er feinen um Erbarmen flehenden Schulvigen oder 
Halbſchuldigen vor fi) hatte, wol aber einen vollen Dann, der im Bewußtſein jeiner 
Unſchuld, bei aller Demuth frei, entfchloffen, rüdfichtslos zu ihm redete. Willſt du 
(jagt Jeſus) von mir eine Antwort haben auf eine Frage, zu welcher du berechtigt 
bift durd) deine eigene Kenntniß der Thatſachen, fo zeige mir beine Thatſachen an, 
damit ich mich Darüber verantworten könne. Sagſt bu aber nur, was du von ben 
Juden gehört haft, fo wirft du ja doch vorher die Sache jelbit prüfen wollen, da bu mic 
zu dir vorgeforbert haft. Als nun Pilatus ihm, gleichſam verweiſend, fagt, er frage 
nicht gehäfjig oder aus eigenem Verdachte, aber Obrigkeit und Volk der Juden haben 
ja ihren Landsmann jelbft fo hart angeklagt und verlangen feinen Tod, ta mad er 
ihn aufmerkſam auf die Thatſache, daß feine Verhaftung ohne Widerſtand ftattgefunten. 
Wäre das Neid), von welchem er gepredigt, irdiſcher Art, jo würbe er fich doch einen 
mächtigen Anhang verfchafft haben, ftatt einer Heinen, ver Waffen unkundigen Jünger— 
ſchaar. „Mein Reich ift nicht von biefer Welt.” Pilatus greift dieſes Wort und das 
darin liegende Zugeftänpniß begierig auf, und fragt: „Alfo ein König bift bu, denn ku 
rebeft von einem Reiche?” „Ja, ich bin e8“, Spricht nun Jeſus unverhohlen aus, „und 
zwar ein geborener König; ich bin darum in die Welt gekommen, daß ich der Wahrheit 
Zeugniß leiſte“ „Was ift Wahrheit?” ruft Pilatus aus, das Mufterbild einer unter: 
gehenden Welt, welde die Fähigkeit an Wahrheit zu glauben, und für eine fittlice 
Ueberzeugung zu leben und zu fterben, in ihren Teitern und in den Maſſen verloren 
hatte. „Was ıft Wahrheit?" Wiffen es in jener Zeit die Herren ber Welt doch jelber 
nicht, und haben aufgehört, fidy darum zu befümmern, ſeitdem fie ſich überzeugt, daR 
die angeblih Weifeften der Menſchen, die griechiſchen Philofophen, ſich Darüber geftritten 
haben, und ihre Nachfolger nur Sculgezänt über leere Worte treiben! Wahrheit: 
Zeugen für die Wahrheit? Und zeugen durch ein Lehren vor dieſem Volke, weldes 
Göttern und Menſchen verhaßt ıft, welches auf die Burg Antonia ftürnt, un ben Tot 
deſſen von mir zu fordern, der als Zeuge für das Gottesreich auftritt! Diefer Menic 
ift kein Verbrecher, Fein Uebelthäter, Fein Berräther, wol aber ein veblicher, mitleive: 
werther Schwärnter! 

Mit folden Gedanken läßt er Jeſus ftehen und geht wieder hinaus zu den Juden, 
die troß ihrer Neugier doch um feinen Preis in das Richthaus hatten eintreten 
wollen, damit fie fich nicht fir die Paſſahfeier des Abends verunreinigten. Keine 
Stellung zu ihnen war von Rechtsſtandpunkte infofern jchwieriger geworden, als Jens 
feinen Anfprud auf die meſſianiſche Würde eingeftanden hatte, wovon Pilatus fo viel 
verftehen mochte, daß die Sache vom jüdiſchen Gefichtspunfte eine ebenfo bedeutende war, 
als fie politifch, bei einer ſolchen Perfönlichkeit, der Römerherrſchaft nicht die geringlic 
Sefahr drohte. Er befteht alfo nicht mehr auf gänzliher Straflofigfeit; er geht auf 
ein Ablommen aus, wonad) das Leben Jeſu fichergeftellt würde, und doch dem jüdiſchen 
Rechte und der Würde ver Priejterfhaft Genüge gefhähe. Cr bedachte nit, daß 
das Halbe und Unhaltbare feines gewiſſenloſen Vorſchlags, ihm als Ruheſtörer die 
Geifelung geben zu laffen und dann freizugeben, auf ihn und Jeſus mit verdoppelte 
Schwere zurüdfallen müffe Sowie er zugab, daß Jeſus nicht ganz unſchuldig ſei 
und daß feine Anmaßung mefjianisher Würde eine Beitrafung erheifche, war Jeſue 
verloren. Er war gar nicht ſchuldig, oder er war, nad) jühifchen Begriffen, bes 
Todes ſchuldig. 

So erfolgte, als Schluß dieſer Verhandlung, gleichfam als polizeiliche Strafe, die 
roͤmiſche Geißelung. 
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Dieſe Strafart war nicht allein ſchmerzlich, ſondern auch ſchimpflich im höchſten 
Grade; ja ſie war bei Verurtheilung zum Kreuzestode der erſte Theil der Strafe, der 
Anfang der Hinrichtung. Und die Ueberlieferung bei Marcus, von der „dritten 
Stunde“ — nenn Uhr — als der Zeit des Anfangs der Kreuzigung bat hier ihren 
thatfächlichen Haltpunft. 

Die Strafe ward nit allein mit Strenge, fondern aud mit Hohn und Spott 
vollzogen. Vorher fandte ihn — nad) des Lucas Berichte — Pilatus zu dem damals 
in Serufalem anwefenden Herodes Agrippa, als Zeichen feiner Rüdficht auf das Unter: 
thanenverhältnig Jeſu zu dem Fürſten Galiläas, dem „angeſtammten“ Landesherrn, 
dem edomitiſchen Fürſten, des Uſurpators Sohn, dem Mörder des Täufers. Es war 
der Purpurmantel, welchen der boshafte Fürſt dem angemaßten „Könige“ umwerfen 
ließ, als Zeichen, wie wenig er ſich aus der Verurtheilung eines ſolchen Menſchen 
mache; die Soldaten verſtanden den Wink; ſie drückten, zur grauſamen Vervollſtän⸗ 
digung der Bosheit des Herodes, eine Dornenkrone auf ſein Haupt. 

In dieſem Aufzuge führte nun Pilatus Jeſus dem Volke und dem Hohen Nathe vor, 
um ihr Mitleiden zu erregen, und ihnen bie Unmenſchlichkeit zu zeigen, einen fo hülfloſen 
umb gänzlich vernichteten Menſchen, auf den doch Fein politifches Verbrechen gebracht 
werden könne, als einen Hochverräther ans Kreuz zu fhlagen. Das offenbar ift Sinn 
und Zwed feines Borführens und der weltberühmten Worte: „Sehet, weld ein Menſch!“ 
Die nie abfterbenve geheime Kraft diefer Worte (f. 3. Joh. 19, 5), das grauenhaft Er- 
habene verjelben, liegt eben in dem unbeabfidytigten Oegenfate des Sinnes, worin 
Pilatus die Worte Ecce homo! ausſprach, und der weltgefhichtlihen Bedeutung, welche 
fie tragen. Der Gegenftand Des tiefiten Mitleids, der Menſch der jammervollften 
Erniedrigung ift verjelbe, weldyer ſeitdem, felbft in den Augen ver Ungläubigen, bie 
Umwandlung ver Welt mehr als alle Kaifer und Eroberer bewirkt; welcher nicht 
allein den Untergang Jeruſalems und feines Tempels und feiner Priefterfchaft beſchleu⸗ 
nigt, wo nicht herbeigeführt, und beffen Kreuz über den Trümmern des Kaiferpalaftes 
aufgerichtet iſt. Ein Menfh! Ya wohl, ein Menſch! Der Menſch, das göttliche Urbild 
des Menfchen in niebrigfter Knechtsgeftalt! Nur ein Menfh? Ja nur ein Menfch, 
weber ein Priefter, noch ein König, ja in dieſem Augenblide ven Juden ſowenig ange- 
hörig als den Griehen und Römern; aber gerade beswegen, weil er ganz der Menſch, 
ter Dienfchenfohn war, der Gottmenſch, der Sohn Gottes! Das ift Die crhabene Ironie 
ter göttlichen Weltorbnung, weldhe Hohe und Gewaltige der Erde nieberftürzt. Das ift 
ter Gipfel des Tragifhen der alten Welt und zugleidy ſein Gegenjag. Die menfchliche 
Tragödie ift uns nur dadurch erträglich und erhebend, weil fie den Intergang ber 
ſelbſwerſchuldeten Größe uns barftellt; die göttlihe Tragödie führt uns den ſcheinbaren 
Intergang des Unfchuldigen und Gerechten vor und lehrt uns ihn ertragen, ja 
erhebt uns durch ihn über uns ſelbſt, indem fie und die Herrlichkeit fühlbar macht in 
der Erniebrigung, die Güte der Gottheit und begreifen lehrt in dem fcheinhar Lner- 
träglichen, den Troft und den Triumph der Emigfeit uns in der bittern Schale unver- 
tienten Todesleidens reicht. 

Die hohepriefterlihe Partei ließ fid) weder erweichen, nod irre machen. Gie 
erfannte, daß Pilatus fi in ihre Gewalt begeben hatte. War Chriftus nicht ſchuldig, 
jo durfte er ihn nicht geißeln laffen; wenn nicht unſchuldig, war er als Gottesläfterer 
und Hochverräther des Todes ſchuldig. Sie fordern feinen Tod zuerft als Läſterer; er hat 
ſich Sohn Gottes genannt, fagen fie, das iſt Läſterung, und du trittft unfer Geſetz 
und unfer Gewiffen mit Füßen, wenn du Die von jenem verhängte, von diefem geforberte 
Todesſtrafe nicht wollziehft; wir müßten es felbft thun, aber wir dürfen ja nicht! 
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Ber ten Worten „Sohn Gottes” ergreift den Römer ein ungewohnter Schauer 
ber ımfichtbaren Welt. Hatte er vorher eine innerlihe Furcht empfunden, fo ergreift 
ihn jeßt ein feltfames Grauen. Söhne Gottes hatte es ja unzweifelhaft unter Hellenen 
und Römern gegeben, und bie Welt war burd) fie umgeftaltet, fie felbft genoſſen gött⸗ 
liher Ehre. Lange hatten fie dort aufgehört; wie wenn der Gott jekt ein anberes 
Bolt gewählt, um fi den Menſchen zu offenbaren, wie einft Zeus durch Dionyſos, 
deſſen Deyfterien die gebilvete Welt ja jet wieder mehr als lange Zeit hindurch ehrte 
und feierte mit heiligen Weihen! 

Er zieht fih wieder in feinen‘ Palaſt zurüd und läßt fi Jeſns ein zweitesmal 
vorführen. „Woher bift dir?“ fragt er ihn. Jeſus fhweigt in gerechtem Stolze des 
Unwillens über den ungeredhten Richter, ver zuerft ihn zur Geißelung verurtheilt bet, 
und nun erft weiter verhören will, aus Neugier, aus abergläubifcher Furcht, aus 
jämmerliher Schwäde und Gefinnungslofigfeit. Dieſes Schweigen reizt den Zorn des 
ftolzen Römers. Weißt bu nicht, daß ih, dem bu fo troßig ſchweigſt, Macht habe 
dich loszulaſſen, und Macht dich zu kreuzigen? Jeſus antwortet ihm: Du felbft wirft 
nichts thun als was ber Wille Gottes ift, welcher dir die Gewalt über mich gegeben 
hat, Um fo größer ift die Verantwortlichleit, um jo fehwerer vie Berflinbigung ber: 
jenigen, welche mic, bir überantwortet haben. Darin liegt zugleich der Ausdruck ver: 
bienter Beratung. Werkzeug Gottes hätteſt du fein follen und können, indem du bas 
ungerechte Anfinnen meiner Anfläger abwieſeſt, und ven Unfchuldigen ſchützteſt; dem 
dazır allein gibt Gott Gewalt, das ift allein tie Gewalt von Gottes Gnaden. Werk: 
zeug ber Ungerechten bift du geworben, willig, wiflend, du, trog deiner Wärbe und 
deines Amtes, namenlos Erbärmliher! Das hebt zwar die Schuld meiner graufamen 
und unverjöhnlichen Berfolger nicht auf, aber ihre Bosheit ift bir feine Entſchuldigung. 
Es ift dir Fein Ernſt; weshalb fol ich dir jagen, woher ich ſtamme? Nicht einmal, 
ſondern hundertmal, nicht im Berborgenen, fondern vor meinem ganzen Volle öffentlich 
habe ich es gejagt, und du hätteft das erforjchen follen und können, ehe bu dich an 
mir vergriffeft. 

Jeſu würbenolle8 und fcharfes Auftreten, der Ton der Wahrheit und göttlichen 
Heiligkeit, welche ſich darin ausſprach, verfehlten ihren Eindrud nit auf den offenbar 
ernfter gewordenen, und im Innern ergriffenen Mann. Er faßte von neuem ben 
Entſchluß, ihn zu retten, und fucht die Priefter ımb das unterbeffen mehr und mehr 
fanatifch aufgeregte Bolt zu befhwichtigen. Aber wie fie vorher Barabbas! Barabbas! 
gerufen hatten, um lieber den Mörder freigelaflen zu haben al8 den Unfhulbigen und 
Gerechten, jo fhrien fie jetst noch heftiger. Dem hätte wol ein Mann widerftehen 
fönnen, ber fein Gewiffen, ven: Volfe und dem Kaiſer gegenüber, rein gehabt; nicht 
ein Pilatus. Schwere Worte ließen ſich vernehmen: If der des Kaiſers treuer Diener 
und Statthalter, welcher jo kalt bleibt, wo es fih um die Anmaßung des Königstitels 
handelt! Der Hochverrath wurde nun hervorgehoben, mit der unverhohlenen Drohung, 
ihn beim Kaifer zu verklagen, wenn er ihrem Berlangen ſich nicht fügte. Und ber 
Kaifer war Tiberius, ein Herrfcher, der feinen Scherz verſtand in Sachen ber Herr- 
ſchaft; vor deſſen Argwohn felbft der Senator nicht fiher war... Ya, konnte nit ein 
Aufftand jett erfolgen? Er würde mit feiner Legion ihn in jüdiſchem Blute erftidt 
haben, aber die Nation war zähe und voll nachhaltigen Ingrimms, wie er felbft Ihon 
erfahren hatte. Ihre Mittel waren nicht gering; Geld hatten fie die Fülle im Tempel- 
ſchatze, trog feiner Eingriffe, und Freunde und Olaubensgenoffen allenthalben, in 
Cäaſarea und Antiohien, in Rom und in des Kaiſers Palaſte. Schwerlich hatte er 
ein gutes Gewiſſen binfihtlich der Verwaltung; alte Klagen konnten wieder hervorge: 
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jogen werben — es blieb nichts übrig als nachzugeben. Er beitieg ben erhabenen 
Kıhterfig vor allem Volle, und hielt das Hochgericht. Jeſus wurde nun in aller 
Form zum Kreuze verurtheilt und den Nachrichtern übergeben. Es war gegen Mittag. 

Es war Sitte, daß ber zum Kreuz Derurtheilte das Marterwerkzeug felbft zur 
Gerichtsſtätte tragen mußte. Diefes war berechnet auf bie Körperliche Kraft berjenigen, 
welhe gewöhnlich zu diefer graufamen Strafe verurtheilt wurden. Aber Jeſus erlag 
ter Loft, noch ehe ver Zug am Gerichtsplage angekommen war; bie Soldaten hielten, 
nach folbatifhem Rechte, einen vom Felde in die Stadt kommenden Dann auf, und 
zwangen ihn, Jeſu das Krenz nachzutragen. Es fügte ſich jo, daß der Name dieſes 
jüdiſchen Mannes, Simon, eines geborenen Cyrenäers, fpäterhin der Gemeinde theuer 
wurde, al8 der des Vaters zweier geehrten Chriften, Alerander und Rufus. - Daß er 
aber erſt Hinzugerufen wurbe, als Jeſus unter der Laft des Kreuzes zufammengefunten 
war, erhellt aus des Augenzeugen Darftellung. 

An der Richtſtätte angelangt, wurde Jeſus, nah ver Eitte, auf bas Kreuz gelegt, 
feine Hände angenagelt, ihm bie Füße mit Striden angebunden und er felbft auf den 
Pflock geſetzt. Dann ward viefer Kreuzespfahl aufgerichtet, und der Leib ebenfalls mit 
Seilen feftgebunden. So hing Jeſus in namenloſer Dual faft brei volle Stunden, 
bis gegen drei Uhr, und die drei Leidensſtunden, von ber fechsten bis zur neunten, 
find ein tief eingegrabener Zug ber gefammten Ueberlieferung, unt von Johannes fehr 
ſcharf bezeichnet. 

Die weitere Erzählung der Ueberlieferung wird noch rührender und lebendiger, 
wenn wir im Ausmalen der weltgeſchichtlichen Bedeutung jenes ſchwarzen und doch von 
göttlicher Liebe durchleuchteten und in die Unendlichkeit ausſtrahlenden Tags, die Töne 
urchriſtlicher Begeiſterung erkennen, ſtatt ſie (wogegen ſo vieles ſtreitet) als geſchichtliche 
Thatſache jenes Augenblicks zu faſſen. Ihre unnachahmiliche Erhabenheit, ihre uner- 
ſchöpfliche Tiefe erſchließt ſich uns erſt recht, wenn man die geiſtige Bedentung und 
den Sinn verſteht, aus welchem ſie hervorgegangen und um deſſentwillen ſie in die 
evangeliſtiſche Ueberlieferung aufgenommen find. Ja, wohl iſt der Vorhang des Aller⸗ 
heiligſten zerriſſen und zwar mitten hindurch, ja für alle Zeiten, unwiederbringlich, 
nicht wieder zu heilen mit allen Künſten der Hölle. Zerriſſen iſt der Vorhang, nieder⸗ 
geſtürzt die Mauer zwiſchen Gott und Menſchheit, heiße fie Natur oder Geſetz! Ohne 
alle Gewalt, ja ohne menſchliches Zuthun ift das Wunder gefchehen; vie Hülle ift bin- 
weggenommen von unfern Augen, in Erhörung einer alten prophetifchen Bitte (Jeſaja 
25, 7) und das volle Himmelslicht iſt wieder eingedrungen in der Erbe dunkle Thäler. 
Der Leidenskampf Jeſu während jener drei Stunden war in der That ein Kampf und 
ein Leiden der Schöpfung; benn das leibhaftige Ebenbild Gottes, der wahre Menfch, 
wie Gott ihn gedacht ver aller Schöpfung, war von feinen Brüdern, deren Heil allein 
er im Auge hatte, and ehrlofe Marterkreuz geſchlagen. In dieſem Menſchen ift die 
volle reine Menſchheit verhöhnt, aller Schöpfung Ziel und Enpzwed ift geläftert. Aber 
gleichzeitig erſchien auch ſchon das neue, güttliche Leben; es eröffneten ſich die Gräber 
und neue Menſchen erftanden aus ihnen; die Gläubigen, weldhe in Jeruſalem ber 
Wiederkehr des Auferftandenen harıten, fchauten in nädtlihen Gefichten vollendete 
Gerechte, leuchtend von Herrlichkeit. Einen nicht unwürdigen Päan oder Lohgefang 
ver Schöpfung haben wir von einem Schüler des Johannes, Ignatius von Antiodhien, 
der anderthalb Jahrzehnte nadı des Apofteld Tode damit dem Tode entgegenging. 
Denn ganz in dieſem Sinne und vielleicht mit Hinblid auf dieſe Ueberlieferung, ob» 
wol unmittelbar vom Sterne bei der Geburt redend, jagt der neue Zeuge am Schluſſe 
feines Sendſchreibens an vie Epheſer: 
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.... Drei Möflerien, welche in ber Sanftmuth Gottes durch ben Stern verkilubet 
wurden. Bon ba an verſchwand alle Magie, und jebe Feſſel wurde gelöft, bie Un⸗ 
wiffenheit der Bosheit vernichtet und bie alte Herrichaft zerftärt, inden: ber Sohn als 
Menih offenbar warb. 


Auch hinſichtlich der letzten Worte des Herrn mag biefe ältejte chriftliche Wegeifte- 
rung fid) dem geſchichtlich Thatſächlichen angefchloffen Haben. Geſchichtlich feſt ſtehen 
uns bie drei der fieben Worte bei Johannes, und von ihnen ift das erhabenfte, troft- 
reichfte das letzte: „Es ift vollbracht!“ Der Kampf des Todes ift durchgetämpft; das 
Wert ift vollendet, welches der Vater mir aufgetragen; fein Name ift verfünvdet; fein 
Reich kommt; jenjeit des Grabes dämmert der Auferftehungsmorgen. Mit dieſem 
Worte empfahl Jeſus feinen Geift in die Hände des Baters, neigte das Haupt und 
verſchied. Ein heidniſcher Hauptmann war ber Erftling ber Zeugen ver griechiſch- 
römischen Welt. 

Es war prei Uhr, als Jeſus verſchied. Als der Vorabend des heiligen Tags 
herannahte, betrieben die Juden bei Pilatus, daß man der Kreuzigung ein Ende mache, 
und durch Zerichlagen ver Schenkel den Tod ohne längeres Warten berbeiführe. ‘Diefes 
warb zugeftanden, fand aber bei Jeſus feine Anwendung, da er ſchon verfehieden war. 
Diefe Thatfache ward aber, zur größern Verherrlichung Gottes, offenbar und nad: 
weisbar gemacht durch den Lanzenftoß, welcher, nad Origenes oben gegebenem eng: 
nifje, in die Achſelhöhle verfeist zu werben pflegte, damit man fehe, ob ver Gekreuzigte 
noch zude. So konnte aljo die Beinbredung unterbleiben; daß fie unterblieb, war 
eine Vergünftiguug des Pilatus. Der Stoß mit der Lanze traf einen wirflidhen Körper, 
berichtet der Augenzeuge, denn (jagt er) ih ſah Blut und Waſſer fogleih aus ber 
Wunde hervorbringen; der Stoß traf zugleich einen bereits Verſchiedenen, denn wäre 
nod; Leben in Jeſus gewefen, fo würde e8 fi bei einer folden Verwundung gezeigt ' 
haben. Jeſus war ſchon vor mehr als einer Stunde verſchieden, das fahen die Sal: 
daten und ihr Hauptmann, und das bewährte fi) durch ven Lanzenftih. Zugleich aber 
war jenes Ausfließen von Blut und Waſſer ein ſchlagender Beweis der :wahrhaften 
Leiblichfeit der Perſon; Jeſus war nicht ein Phantom, ein Scheinmenſch, fondern eine 
wirkliche, leibhafte Perjönlichkeit, als welche er ſich ja auch nach der Auferftehung felber 
auswies. Daß diefe zweite Beziehung aber auch wirklih im Bewußtſein des Apoftels 
gelegen, wird dadurch noch wahrſcheinlicher, daß Kerinth bereitö bei des Johannes Leb⸗ 
zeiten mit feiner Leugnung ber Peiblichfeit Jeſu auftrat. 

Aber nun kamen auch die angefehenen Yreunde und Verehrer Yefu herbei, Männer 
wie Nikodemus, melde ſich vergebens im Hohen Rathe und in den einflußreichen hierar- 
hifhen Kreiſen der Ungerechtigkeit, der Priefterherrfchaft und dem Fanatismus bes 
Volks entgegengefeht hatten. Ein folder war aud) jener Joſeph von Arimathäa 
(f. 3. Matth. 27, 57). Er hatte fih von Pilatus die Erlaubniß erbeten, ven Leichnam 
Jeſu vom Kreuze herabzunehmen; ein reiher Dann, nad Matthäus, und ein Mit- 
glied des. Hohen Raths, nad den beiden andern Evangeliftien. Er nun trug Corge, 
baß der Leichnam Jeſu vom Kreuze abgenommen wurde; Ehrfurdt und Liebe verrid- 
teten jo das Werk, welches fonft von den tohen Soldaten und Henkersknechten wäre 
verrichtet worben. Der Jünger und die Mutter, und gewiß aud) anbere Berehrer, 
werden ihm darin beigeftanden haben. So faßt die dhriftliche Kunſt viefen Vorgang 
auf. Unterbeffen hat aud Nikodemus alle Anftalten getroffen zur Vorbereitung ber 
ehrenvoliften Beſtattung. Diefe jet nad) dem, was bie Sitte heifchte, vollftänbig vor: 
zunehmen, alfo namentlid auch den Leichnam zu falben, erlaubte vie bis zum Beginne 
bed hoben Ruhetags noch Übrige kurze Zeit nit. Aber gegen hundert Pfund ber 
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köſtlichſen Gewürze, Myrrhen und Aloe, hatte er herbeifchaften Iafien, theils um vie 
?eihe taranfzulegen im Grabe, theil® um fie einzuftreuen zwifchen bie feinen Lein— 
tüdher, in welche der Todte eingewidelt wurde. So mit aller liebenden und ehrenden 
Fürforge umgeben, ward er in einem nahen Garten beigefegt, in ein neues reines 
Sselfengrab, welches noch nie gebraucht und alfo noch nicht verjchloffen war. Die 
Leiche war fiher und wohlgefhüst im Garten des befreundeten Cigenthümers, doch 
ward, nad den Evangeliften, ein Stein herangewälzt vor den Eingang. Marcus und 
Matthäus etwähnen diefes ausdrücklich bei der Beſtattung; Yucas fett voraus, daß es 
gefchehen, denn er erwähnt bei der Auferftehungsgefchichte, vaß die Frauen den Stein 
weggemwälzt fanden. 

„Und der Sabbath brad an.” Mit viefen Worten beſchließt Yucas feine Erzählung 
der Geſchichten des großen Freitag. Es war der Anbrudy des heiligen Ruhetags; 
das Felt brach an zum Gedächtniß jenes Auszugs, als die Kinder Iſrael, nad dem 
gemeinfamen Bundesmahle, in ver Nadıt des Bollmondes aus dem Dienfthaufe Aegyptens 
ausgingen, um in die Freiheit und das Yand der Väter einzugehen durch die Wüſte. 
Aber weld größere That war heute gethan! Welch ſchwerere Ketten waren zerhrocen ! 
Welch göttliher Treiheitsmorgen leuchtete auf für die Menſchheit! 

Bei ſolchen ins Unendliche eingreifenden Ereigniffen ift Vieles bedeutfan, dem vom 
Erlebniffe Ergriffenen aber erfcheint Alles jo. ‘Der Geift der Jünger und Evangeliften 
und ihrer gläubigen Zeitgenoffen unter dem jüdifchen Volke wandte fih vor allem zu 
ben noch nicht erfüllten dunfeln Eprüden der Weiffagung. So führt Johannes beim 
Schlufje des Berichts vom Tode des Herrn und dem taranffolgenden Lanzenftiche zwei 
propbetifche Stellen an. Die erfte ift das dunkle Wort des alten Propheten Sacharja 
(12, 10), auf welches Johannes bereit in ver Apofalypfe (1, 7) angefpielt hatte. Eeine 
Anführung iſt nicht nad der alerandrinifhen Ueberſetzung, auch nicht nad unfern 
gegenwärtigen maforetiihen Texte gemacht. Denn darin lantete fie: 

Sie bliden auf mich (flatt auf ihn), den fie durchbohrt haben (bie Alerandriner nad 
geiftiger Auffaffung ber hebräiſchen Worte: dafür daß fie mid) verböhnt). 

In beiden YAuffaflungen ift der Sinn: fie, die Juden, die Ungläubigen, werten 
auffhauen zu dem von ihnen Erftochenen. Diefe Auslegung ruht alfo auf ter allge: 
meinen apoftoliiden Anſchauung, daß jede nicht bereits erfüllte Weiffagung, von einem 
freventlich gemorbeten, dann aber verherrlichten Gerechten, in Jeſus ihre letzte, volle 
Erfüllung erhalten müffe Sie fnüpft fi nicht an eine allgemeine dee des Gottes: 
bewußtjeins an. Tie zweite Stelle dagegen bezieht fid) nicht allein auf eins der größten 
Sreigniffe der gefhichtlihen Offenbarung, ſondern wurzelt wefentlid) in der Idee ber 
Erlöjung oder Verſöhnung. Denn die Worte beziehen fih auf das mofaifche Gebot, 
dag dem Ofterlamme, welches verzehrt werben fol, die Knochen nicht zerbrochen werben 
follen (Er. 12, 46; Num. 9, 12), und diefes Ofterlamm war bas jüdiſche Opfer und 
Mahl des Todestags Jeſu, des Vorabends vom Paffahtage. 

Wer will in Abreve ftellen, daß mehr als einmal in der Entwidelungsgefchichte 
ver Menjchheit fi) ein Anklang neuer Tage an- alte zu erfennen gibt? Jeruſalem ift 
zweimal an demſelben Zage deſſelben Monats zerftört von Nebufabnezar und von Titus. 
Am Abende des Bollmondes der Hrühlingsnadtgleiche gegen das Jahr 1320 v. Chr. 
ward das erite Paſſahlamm gegejlen, als Heil8opfer; von Sühnopſern durfte ja nichts 
verzehrt werden. Was ift num der Punkt des Zufammentreffens: das neue Bundes: 
mahl des Yahres 29 n. Chr., oder Chriftus feldft, der am Tage darauf ftarb, und 
welhen Baulus „unfer Paſſah“ nennt? Welches Gewicht wir auch auf den vom Apoftel 
bervorgehobenen äußern Umftand legen wollen, wir werben doch immer die Erklärung 
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in erfter Linie beftimmen müfjen nach dem Begriffe des Ganzen, wozu jener äußere 
Umftand — das Nichtzerbrehen ver Knochen — gehört. Da werben wir denn let 
die zweite Beziehung der erften vorziehen. Weber gefchichtlih noch im Gedanken läßt 
fi eine Barallele ziehen zwiſchen dem alten Bundesmahle und dem Tode Jeſu. Kir: 
gends Leuten weder Jeſus noch feine Apoftel darauf hin. Am allerwenigften die beiden 
Stellen, unfere und die ſchon oben betrachtete des Paulus, welche Chriſtus und Paſſah 
geiftig zufammenftellen. — Johannes der Täufer bezeichnete Jeſus als „das Lamm 
Gottes, weldhes (nad) dem Austrude im 53. Kapitel des Iefaja) die Sünden der Belt 
hinwegnimmt“. Diefes wäre cin Sühnopfer, befien weitern Sinn man alsdann zu 
erörtern haben würte. Auch Paulus bringt das Baffahopfer in Verbindung mit Chrijtus, 
alfo mit feinem Tode. Es wurde damit entweder die Vertilgung der Sünde, aljo auch 
ihrer Strafe gemeint, oder tie Heilsbringung, Erlöfung. Der Anführung des Johannes 
liegt demnad die Idee zu Grunde, daß in Chriftt Tod die wejenhafte Erlöfung, das 
Gefühl des Friedens, der Wiepervereinigung mit Gott gegeben ift, oder die Gewißheit 
der Verſöhnung ber Welt mit Gott. Paulus geht davon aus, daß, wie nad) jüdiſchem 
Geſetze beim Paſſahopfer det alte Eauerteig entfernt, weggeräumt wird, fo aud ber 
Gläubigen Leben mit und in Chriftus ein neues werden muß. Das Paſſahopfer hat 
für uns aufgehört, aber Chriftus ift für unfere Sünden in den Tod gegeben und 
hat den Anfang eines neuen Lebens gemacht. 

Beiverfeits ift alfo weder das Mahl des Neuen Bundes, noch der Tod Chrijti mit 
der aufgehobenen moſaiſchen Ordnung in eine innere Verbindung gebradit. 

Wir finden aber auch bier, was wir ſchon früher zuweilen gefunden: bie wefentlice 
Bermittelung des erlöfenden Lebens und Thuns Jeſu mit dem Vorhergehenden, nament⸗ 
lich mit der jüdifchen Orbnung, ift eine unmittelbare, durch das innere Gottesbewußt 
fein, durch den Geift Gottes im Menſchen. Aber ift fie bier, im göttlichen Weſen 
jelbft, durch den Geift Gottes im Menfhen und in der Chriftenheit einmal gefunden, 
fo eröffnen ſich allenthalben Lichtblide in den Zufammenhang ter Gottes- und Selbft- 

offenbarung in Jeſus. Diefe zu ermitteln, barzuftellen, ans Herz zu legen, ift die Auf: 
gabe einer jeden Zeit, nady dem Maße ihrer geſchichtlichen Erkenntniß, und nad ber 
Stellung tes philojophifchen Bemußtfeins zu der Schrift. Die Apoftel und Eoangeliften 
mußten ven Beruf fühlen, ihren Zeitgenoffen dieſe Zufammenftimmung der alten und 
neuen Offenbarung anzubeuten, ta fie von Jeſus wußten, daß alle Schriften von ibm 
zeugten und zwar namentlidy von feinem Sterben, wie von feiner Auferftehung. Es 
ift dies das prophetiiche Wort der Geſchichte, an welches man wohl thut, wie es im 
zweiten Briefe bes Petrus heißt (1,19), in der Dunkelheit ſich zu halten als an eine 
Leuchte in der Nacht, bis der Tag angebrodhen ift und ter Morgenftern aufgegangen 
im Herzen. 


Bierte Yandlung. 
Der große Morgen, oder die Auferftehung. 


Die Auferftehung Iefu ift eine That, und eine von Jeſus vorherverkündigte. Das ift 
ed, was wir auf Grund der gefichteten Erzählung der Evangeliften uns jetzt anjchiden 
zu beweifen. 
Darum liebet mich der Vater, weil ich mein Leben laffe, auf daß ich es wieder nehme. 
Niemand nimmt e8 von mir, fonbern ich laſſe e8 von mir ſelbſt. Ich habe Macht cs 


zu lafien, und habe Macht es wieder zu nehmen. Solches Gebot empfing id von 
meinem Bater (Joh. 10, 17. 18). 


Diefe Worte find der Schlüffel zur ganzen Auferftehungsgefchichte; ihre Weiſſagung 
iſt ihre weltgeſchichtliche und ewige Bedeutung. 

Und wahrlich nicht vereinzelt ſteht jener Ausſpruch aus dem Winter des letzten 
Lebensjahres Jeſu. Alle drei Evangeliſten ſtellen an die Spitze des Abſchnitts, welcher 
unmittelbar dem Einzuge in Jeruſalem von Bethanien vorhergeht, die Erklärung Jeſu, 
daß er in Jeruſalem werde zum Tode verurtheilt werden und am dritten Tage aufer⸗ 
ſtehen (Matth. 20, 19; Marc. 10, 34; Luc. 18, 33; vgl. mit 24, 21). Was die 
Form der Ueberlieferung betrifft, fo iſt fie, neben dem Berichte des apoſtoliſchen 
Augenzeugen, weniger genau, eben wie bie dem Ausſpruch in ihr angewieſene Zeitbe— 
fimmung zwar im Allgemeinen richtig, aber tod) nicht die ftreng gejhichtliche iſt. Hätte 
Chriftus fo genau ihnen das Ereigniß ausgefproden, fo fonnten die Jünger nidt fo 
ganz unwiflend über das Schickſal Jeſu fein, wie wir fie noch wenige Wochen nachher, 
kurz vor der Erwedung des Lazarus, ja noch wenige Stunden vor dem Leiden finden. 
Aber das Zeugniß ber Ueberlieferung ift deshalb nicht ſchwächer, ſondern ſtärker für 
die Auslegung jenes Ausſpruchs bei Johannes. Dazu kommt nun, daß er keineswegs 
ber einzige bei ihm fein dürfte. Iſt nicht diefelbe Weiffagung der Ausgangspunft der 
legten Reben Jeſu in der Nacht des Bunbesmahls, und bilvet ihre Erklärung nicht 
den Mittelpunkt alles Weiten? Die bier in Betracht fommenden Sprüde find fol 
gende. Zuerſt gleih zu Anfang der lebten Reden (14, 18—25): 

Ich will euch nicht Waifen Taffen, ich fomme zu euch. Cs ift noch ein Kleines, fo 
fiehet die Welt mich nicht mehr. Ihr aber fehet mich, benn ich lebe, und ihr follt leben. 
An demfelben Tage werdet ihr erfennen, baß ich in meinem Bater bin, und ihr in 
mir, und ich in euch. 
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Dann aber, im Yortgange der Reden, die unverkennbare Parallelftelle (16, 16): 
Ueber ein Kleines, fo fehet ihr mich nicht mehr; und mieber über ein Kleines, jo 
werdet ihr mich ſehen (denn ich gebe zum Bater). 

Die eingeklammerten Worte fehlen in den meilten alten Handſchriften; allein jedenfalls 
ift der Gedanke, mit fait denſelben Worten in den unmittelbar vorhergehenden Verſen 
ausgeſprochen: 
Nun aber gehe ich hin zu dem, der mich geſandt hat (5). 
Es iſt euch gut, daß ich hingehe. Denn ſo ich nicht hingehe, ſo wird der Für— 
ſprecher nicht zu euch kommen. So ich aber hingehe, will ich ihn zu euch fenden (7). 
Und in dem, was jenem Sprude folgt, bis zum Ende der Anfprade an die Yünger: 
Darüber fraget ihr untereinander, daß ich jagte, Ueber ein Kleines, jo ſehet 
ihr mich nicht, und wieder über ein Kleines, jo werdet ihr mich fehen? Wahrlic, 
wahrlich, ich jage euch, Ihr werdet weinen und Hagen, aber die Welt wird ſich 
jreuen, doch eure Traurigkeit fol zur Freude werben. .... Ihr werbet nun 
Traurigkeit haben, aber ich will euch wiederſehen, und euer Herz ſoll ſich freuen, 
und eure Freude fol Niemand von euch nehmen. Und an demſelbigen Tage werdet 
ihr mid) nidhts fragen... . . Solches habe ich zu euch durch Gleichniſſe geredet. 
Es kommt eine Stunde, da id) nicht mehr durch Gleichniß mit euch reden werde, 
fondern euch frei heraus verfiindigen von dem Bater. An bemfelbigen Lage werdet 
ihr bitten in meinem Namen... .. Vom Bater ging ih aus und bin gefommen 
in die Welt; wiederum verlaffe ih die Welt, unb gebe zum Bater (19—28). 

Wer fieht nicht, daß das Endziel der Verheißung die Ausgießung bes Geiftes ift, 
die völlige, felbftändige, unmittelbare Gemeinfchaft eines Jeden von ihnen mit dem 
Vater, vermittelft des Geiftes, welhen Chriftus ihnen vom Vater fenden will, des 
Geiftes des Vaters, welcher das, was er ihnen fagt, aus dem Eigenthum Jeſu nimmt? 
Aber ift es nicht ebenfo Har, daß der Ausgangspunkt der Zeitpunkt ift, wo die 
Jünger Jeſu ihn jehen, während die Welt ihn nicht fieht? Diefes paßt nicht auf die 
Ausgießung des Geiftes, fondern nur auf die von Jeſus perfünlich gegebene Mitthei— 
lung beflelben am Abende des Auferftehungstags. Cs heißt (20, 20): 

Da mwurben bie Jünger froh, da fie Den Herrn faheı. 

Da hauchte er fie an und gab ihnen ven heiligen Geiſt; fie aber fragten ihn nichts, 
und ihre Glaubensfreudigkeit nahm Niemand von ihnen; denn einen größern Beweis 
feiner göttlihen Sendung konnten fie nie erhalten als die Erfüllung jener Weifjagung 
in der Nacht bes Bundesmahlse. Aber wollen wir jene Worte auf die Pfingjtergie 
Bung des Geiſtes beziehen, nach erfolgtem Heimgange des Herin, fo paßt nicte. 
Dort, in jenen bangen Tagen vor dem Heimgange, fahen ihn bie Jünger leibhaftig, 
obwol die Welt ihn nicht fah; am Pfingfifefte fahen ihn die Jünger fo wenig als bie 
Belt. Bon nun an erwarteten fie nur feine Nüdfehr zum Ende der Welt. Tert 
fah ihn nur ein enger Kreis von Jüngern: bei ver Ausgießung des Geiftes zu Pfingiten 
waren nicht blos die Apoftel, ſondern mehr denn hundert andere Gläubige beteiligt, die 
in den nächſten Tagen Taufende wurden. Diefe Ausgießung erging über die Gemeinte; 
Petrus ward ihr Sprecher, die Apoftel ſämmtlich ftanden in der Gemeinde und fapten 
Beichlüffe in ihr mit den Brüdern (Apg. 2, 42—47; 15, 22. 28). 

Alfo in Feiner Beziehung konnte man von Pfingftfefte fagen (Joh. 14, 19): 

Die Welt ficht mich nicht mehr, ibr aber fehet mid). 
Denn leiblid) fahen ihn aud) die Jünger zu Pfingften nit; was fie empfanden, war 
die Gegenwart des Geiftes Gottes und Jeſu. Das Sehen aber zu verflüctigen in 
ein Schauen im Glauben, aljo im Geifte, dazu find wir nidht-hereditigt. 

Sp müſſen wir ſchon deshalb als einfeitig und ungenügend die zwei fich entgegen: 
ſtehenden Auslegungen jenes erſten Spruchs abweiſen, fowel die von ber Zeit nad 
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dem Heimgange Jeſu zum Bater, als die von der Auferſtehung. Dagegen werben 
wir und denjenigen angejehenen Auslegern anſchließen, melde tie Worte auf beide 
beziehen. Wir möchten jedoch nicht mit Bengel und Andern fagen, daß fich ein dop⸗ 
pelter Sinn in. jenen Worten finde, fondern vielmehr, daß Jeſus den Jüngern einen 
Zeitraum, von denen er ihnen noch feinen Maren Begriff geben konnte (bie funfzig 
Zage) in der Weife andeutete, daß er Anfang und Ende in Ein Bild weiffagend zu- 
fammenfaßte. Ihnen war noch immer unverftändlich, wie der wahre Meſſias durch 
ben Tod in die Herrlichkeit eingehen könne; dagegen fchien ihnen Har, daß die Herr- 
lichkeit mit nichts anderm beginnen könne als mit ber Aufrichtung ber melfianifchen 
Herrſchaft in Jeruſalem. Zuerſt ein leivensvoller Tod, dann eine Verklärung und zuletzt 
ein Heimgang zum Vater, weldhem die Mittheilung des göttlichen Geiftes folgen fol, 
während Jeſus beim Bater bleibt — das fchienen ihnen volllommene Widerſprüche. 
Wie ſich deshalb auch Chrifti innere, bewußte VBorftellung von den fi folgenden Er- 
eigniffen biß zur Ausgießung des Geiftes nach dem Heimgange geftaltet Hatte, ven 
Jüngern konnte er in diefem Augenblide den Troſt, welchen er ihnen zudenkt und zu⸗ 
jpricht, nicht ander® geben, als indem er ihnen Anfang und Ende in geiftigen Umriſſen 
vorzeichnete. 

Mit andern Worten, wir werden durch die vergleihende Betrachtung jener Worte 
dahin geführt, zu fagen, daß der Sinn ver Reben Jeſu diefer fein müſſe: 


Jeſu Tod ift die Bedingung der von ihm wiederholt angekündigten Verklärung 
des Sohnes, das heift des Heimgangs zum Bater; diefe Verklärung beginnt 
mit einer leiblichen, obwol vor der Welt verborgenen Erſcheinung und Ge⸗ 
genwart, und enbigt mit einer Gegenwart im Geifte, nach Jeſu Heimgang. 
Diefe geiftige Gegenwart aber ift eine enblofe unb befeligenbe. 


Und ſprechen dieſe Anfichten nicht gerade die erften urkundlichen Worte Yefu zur 
Marin Magdalena aus am Auferfiehungsmorgen (20, 17), deren Verſtändniß den Ant- 
(egern fo große Schwierigkeiten gemacht hat? 

Rühre mich nicht an, bemm ich bin noch nicht aufgefahren zu tem Vater. Gehe aber 


bin zu meinen Brüdern, und fage ihnen, Ach fahre anf zu meinem Bater, ımb zu 
euerm Bater, zu meinem Gott, und zu enerm Gott. 


Der Hauptgebanfe geht fort in den Worten: Ich bin noch nicht heimgegangen zum 
Bater; aber ich gehe zu ihm heim, ich Bin in dem Heimgange zu ihm begriffen. ‘Der 
Sinn des Uebrigen ift: ich bin weder ein Geift, noch bin ich hier, um wieder in das 
vorige Leben zurüdzutreten und zur prebigen wie vorher; alſo halte dich nicht auf, 
fondern bringe bie Botfhaft den Jüngern. Bor trei Tagen hatte er den Jüngern 
gefagt: „Ich gehe heim zum Vater“; das iſt biefelbe Verkündigung, welche er jet ven 
Jüngern als Botſchaft jenbet. 

Sie follten daraus entnehmen, daß jene Vorherverlündigung jetzt in Erfüllung 
gehe. Magdalena aber ſollte verſtehen lernen, weshalb er ihre Berührung ablehnte: 
aus dem Grunde, daß er noch nicht heimgegangen ſei. Sie wird in ihrer Annahme 
beſtärkt, daß er leiblich vor ihr ſtehe, aber ſie wird auch erinnert, daß er nicht zu 
verweilen gedenkt auf dieſer Erde, und das iſt die Botſchaft, welche ſie den zweifelnden 
und harrenden Züngern überbringen ſoll ohne alles Zaudern. 
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I. 


Die Auferſtehung Jeſu aus dem Grabe iſt die zweite Thatſache, welche wir in der 
einfachſten, geſchichtlichen Form hier vorzutragen haben. 

Die Thatſächlichkeit dieſer Erſcheinung, die Nichtigkeit der Ausſage Magdalenas 
wird aufs unwiderſprechlichſte bezeugt durch die Erfahrung der Jünger und deren un: 
mittelbaren Bericht durch Johannes, in Uebereinſtimmung mit dem Zeugnifſe des Pau: 
lus, der bereits zwanzig Jahre nach dem Ereigniſſe danach bei allen Apoſteln ſich 
erkundigte, und der gefanımten evangeliſtiſchen Ueberlieferung. Dieſe Uebereinſtimmung 
haben wir in der erſten Abtheilung des gegenwärtigen Buchs kritiſch nachgewieſen 
und alle obwaltenden und vermeintlichen Schwierigkeiten gelöſt. 

Die große Thatſache der Chriſtenheit ſteht feſt. Sechsunddreißig Stunden nach 
der vorläufigen Beſtattung wird das Grab leer gefunden von der Magdvalena (vie 
übrigen Frauen kommen etwas fpäter); dann von ven beiden herbeigerufenen Apofteln 
Schannes und Petrus. 

Es ift wiederum Magdalena zuerft, welcher Jeſus fid) zeigt, und zwar im einer 
ländlihen Tracht, welde ihm zuerft der Freundin unkenntlich macht; aber auf die 
Botfchaft an „Jeſu Brüder“ kommt Petrus in Yaufe des Tags und fieht den Herrn. 
Jene Botſchaft fallt in den Frühmorgen; ſchwerlich wird Petrus fpäter als gegen 
Mitte des Vormittags dort gewefen fein, von woher die Botfchaft ihm zugekommen 
war. Er verftand fie, er erfannte in der Gelbigfeit der Worte die Anfnüpfung an 
die Rebe in der Nacht des Bundesmahls; der Herr war im Begriff des Heimgangs — 
wie? mann? wohn? Unmöglich kann er lange gezaubert haben. Daß er ihn im 
Laufe des Tags gejehen, wird dadurch bewiefen, daß bereits am Abend der Herr ın 
den Kreis der Jünger tritt; am Nacmittage war er auf dem Wege nah Emmaus. 
Alfo ift eine frühere Zeit mit Nothwenbvigkeit anzunehmen. Johannes ging über bie 
allgemein befannte Thatſache hinweg, welche Paulus von den Yimgern felbft erfuhr. 
Es ift mehr als wahrſcheinlich, daß er ihm vie Botfchaft mitgab, welche nach einftim- 
migem Zeugnifje der Evangeliften ihnen alsbald zukam. Und zwar muß fie ihnen noch an 
demfelben Tage zugelommen fein, denn fie fteht als die erfte da: daß er nämlich ihnen 
vorausgehen werde nach Galiläa, wohin fie ihm nachfolgen follten. Wirklich war es 
die erfte Botfchaft, welcher fie Glauben ſchenkten; fo jagt es auch Lucas in der Erzäh 
lung von den Jüngern von Emmans, daß die Yünger an die Auferftehung erft 
glaubten, feitvem Petrus ihn gefehen. 

Iſt aljo die Thatſächlichkeit der Auferftehung vollgültig bezeugt, fo liegt darin 
eigentlich auch ſchon die Bezeugung ber Leiblichkeit, alfo daß der Herr mit feinem 
eigenen, irdiſchen Leibe auferftanden fei. In der That follte man glauben, dieſe vol: 
fommene Selbigfeit des auferftandenen Leibes mit dem des Leidenden ſei außerdem fo 
ſtark, wo nicht flärker bezeugt, als irgendeine Thatfache aus Jeſu Leben. Was Kann 
ftärfer fein al8 die Aufforderung Jeſu an Thomas, am näcften Sonntag Abend: „lege 
beine Hand dahm, wo die Nägelmale ver Hände find und Tege fie in bie Seite, wo 
der Ranzenftich ift“, des Jüngers begeifterter Ausınf, und des Herrn Zuruf zu ibm — 
und zu ung: 

Selig bie nicht fahen und doch glaubten (20, 29) — 
nämlich den wohlbezeugten Thatfachen. 

Beim dritten Zufammentreffen ber Jünger frühftüct der Herr am galiläifchen See 
mit den fieben Jüngern Brod und File als Zufpeife. Lucas erzählt uns ebenfalls, 
wie Jeſus, nachdem er das Abendmahl mit ven beiden Züngern von Emmaus genoſſen 
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und dann zu ben Jüngern trat an jenem Auferftehungstage, er fidh etwas von einem 
Fiſche vorlegen ließ, damit fie fi) überzeugten, er fei fein Geift. 

Über die Bezeugumg diefer gefchichtlichen Leiblichkeit und vie Beftätigung der Aus- 
legung von Ausſpruche Jeſn im zehnten Kapitel des Johannes, weldhen wir oben 
erörtert, geht auch durch die ganze Reihe ver apoftoliihen Sendſchreiben durch; und 
zwar nicht blos als nothwendige Vorausfegung der Wirklichkeit und Wahrhaftigkeit ver 
Auferftehung, fondern auch ausdrücklich. Man hat fein Hecht, die Anfpielung des 
Petrus im erften Sendſchreiben auf das Herabfteigen des Herrn zu den einft unge- 
borfamen Geiſtern vor der Flut ums entgegenzuftellen, wo es von Chriftus heißt 
(8, 18. 19), daß er fei getöbtet dem Fleiſche, aber lebendig gemacht dem Geiſte nad; 
in weldem er aud Hinging und ven Geiftern im Gefängniſſe predigt. Denn bie 
ganze Sache ift bildlich geftellt, und auf feine Ausfage des Herrn gegründet; daß aber 
ver Leib der Verweſung anheinıgegeben fei, während jenes Hinabfteigens, ift daraus 
nit zu entnehmen. Es Tiegt darin vielmehr, daß der Geiſt Chrifti, auch während er 
bewußtlo8 war, für biefes irbifche Leben doch wirkſam blieb für die Menſchheit; er 
löjte ja die Räthſel der Urwelt, wie er Troft hat für alle künftigen Gefchlechter. “Die 
Aeußerung, welche Lucas in der Apoftelgefhichte (2, 27) dem Petrus in feiner Pfingft- 
predigt in den Mund legt, führt für die Thatfahe der Auferftehung den befannten 
Bialmvers an: 

Du wirft nicht zugeben, daß dein Heiliger die Verweſung fehe; — 


alfo kann man am allerwenigften hierauf die Annahme des Gegentheils ftügen, baß 
ber Leib Iefu in der Berwefung begriffen ſei. Die paulinifche Stelle werben wir fo- 

gleidy betrachten. Die Wahrheit ift, daß es feinem Apoftel einfiel, meditinifche Unter- 
juhungen anguftellen über ven Unterſchied des Todes ald Anfangs der Bermwefung, 
und bes Todes als Aufhörens aller Lebensthätigleit und Lebenswärme, fowie alles 
Bewußtſeins. Er war geftorben, er war auferftanden. Das ſind bie beiden großen 
zujammengehörigen Thatſachen für fie und für ung. 

Wenn die gefammte Bezeugung für die Leiblichfeit der Erſcheinung Jeſu am Aufer- 
ftehungstage ift, fo ift fie es auch für die gefchichtliche Leiblichkeit. Derſelbe Leib 
erftand, der ind Grab gelegt wurde, denſelben Geſetzen des menfhlichen Dafeins unter- 
werfen, wie Efien und Trinken. Dagegen Ausdrücke, wie daß er unter die Jünger 
eintrat an jenem Abende „bei verjchloffenen Thüren“, oder daß es heißt, als er, erkannt 
und doch nicht kundgegeben, die Jünger von Emmaus verließ: „er verfhwand vor 
ihnen“ (fie waren im Haufe und im Speifezimmer), kann doch wol nur fhftematifcher 
Doletismus oder Mangel an allem Nachdenken ernfthaft ale Beweis anführen, daß er, 
unbefchedet jener Beweiſe feiner geichichtlichen Xeiblichleit, ein Gefpenft geweſen ſei, 
dem barauf kommt es hinaus, wenn man die Sache beim rechten Namen nennen wil. 

Geftorben war Jeſus, nicht feheintodt in dem Sinne einer Ohnmacht, das beweift 
der Lauzenſtich; aber daß wirklich die Auflöfung eingetreten fei, der Anfang der Ber- 
wefung, wirb dadurch nicht im Geringiten mit Nothwendigkeit vorausgejegt von ven 
Zeugen. 


Die Anferſtehung Jeſu war nicht allein eine Thatfache höchſter Bedeutung für bie 
Apoflel, ſondern hat eine bleibende große Wichtigkeit für uns. 

Gott und Chriftus find Lügner, wenn Chriftus nicht auferjtanden iſt; denn Ehriftus 
hatte es vorhergefagt, daß er jterben und auferftehen werde, und swar, hatte er es ale 
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die ihm von Gott unmittelbar gewordene Aufgabe verkündigt, das Leben wieber an 
fih zu nehmen. 

Die Jünger glaubten noch in der Nacht vor dem Leidenstage nicht an feinen bevor- 
ſtehenden Tod; von feiner Auferftehung aus dem Grabe batten fie keinen Begriff. Die 
Anferftehung, welche fie glaubten, war die jüdiſche, die Auferftehung der Geredhten im 
meſſianiſchen Reiche, unmittelbar nach der Erfheinung des Meſſias zur Begründung 
feines ewigen Reichs. Die wirkliche, leibhaftige Erfüllung jener Weiffagung war alfo 
für fie der Umfhwung; vorher dachten fie, Alles fei verloren, jett glaubten fie, daß 
Alles gewonnen fei und das mefjianifche Reich nım in nächfter Ausſicht ftehe. 
Dieſer Umfhwung in ihrer Gemüthsfimmung war auch ver Anfang ihres felb- 
ftändigen Glaubens an Alles, was Chriftus gelehrt und verfändigt, und ihres Ber- 
ftänpnifjes der Erlöfung durch Chriftus als des Mittelpunftes der Schrift. 


Das ift die große fubjective Bedeutung der Auferftehung für die Apoftel und in 
einem gewifjen Grabe für alle Gläubigen. Was nun die gegenftändliche Bedeutung 
der Auferftehung betrifft, fo gehen weder Petrus noch Johannes darauf 'ein. Denn 
ſelbſt 1 Betr. 4, 21 (f. 3. d. St.) wird die Zaufe, welcher cine rettende Wirkfamfat 
„durch die Auferftehung Jeſu Chriſti“ zugefchrieben ift, nur erwähnt al® Fortführung 
des Gegenſatzes, welder an die Spige geftellt ift: Chriftus getöbtet nach dem Fleiſche, 
lebendig gemadt nad) dent Geiſte. Wir find ver Sünde abgeftorben, indem wir mit 
Chriftus in ven Tod der Selbitfucht eingehen, jo werben wir gerettet durd bie Aufer- 
ſtehung, indem wir uns biefelbe aneignen. Dieſes Aneignen gejchieht durch jenes 
„Verlangen zu Gott’, wobei das Wafler wieder ald rettendes Mittel erfcheint, wie 
Noah und die Seinigen durch das Wafler gerettet wurden. Das Zeitwort „retten“ 
ift dafjelbe, wie das, wozu die Worte gehören: durch die Auferftehung Jeſu Chriſti. 

Aber die Anhänger des Reſtes ver doketiſchen Anficht, welche wir beftreiten, werben 
gegen uns bie ſehr ftarfen Ausiprüche des Paulus in jenem (15) Kapitel bes erften 
Korintherbriefs anführen, worin Paulus die Thatfachen der vielfahen Erſcheinungen 
Chriſti aufzählt. Iſt Chriftus nicht auferftanden (heißt es im Vs. 14), fo iſt unfere 
Predigt und euer Glaube leer; und Chriſtus ift nicht anferftanden, wenn vie Todten 
nicht auferftehen (Vs. 15), Aber Chriſtus ift der Erftling der Auferftehung, und wie 
in Adam Alle fterben, fo werden auch Alle in Chriftus lebendig gemacht werden, nüm- 
lich bei feiner Rüdtehr (Vos. 22. 238); das Ende ift,- daß Chriftus (mit feinen Olän: 
bigen) alle Mächte überwinvet, den Tod eingefchloffen, und das Neid, dem Bater über: 
gibt (388. 24—28). 

Wir haben: hier zuvörderſt die Anerkennung der Auferftehung Chriſti ald bes An- 
fangs feiner Verklärung. Diefe Herrlichkeit Chrifti wird fih dann weiter zeigen durch 
feine Rückkehr zur Begründung feines Reichs. Die Gerechten, welche dann leben, 
werden ihm darin zur Seite ftehen, und die vollendeten Gläubigen werben vom Tode 
erwedt werden, und bas ift, nad jüdiſchem Sprachgebrauche, vie erfte Auferftehung- 
Das Ende der Verklärung wirb aber fein, daß Alles Gott unterthänig gemadht und 
Sünde und Tod (ter Sünde Sold) überwunden, unfräftig gemacht werben. 

In diefem Zufammenhange aljo konnte Paulus fagen, daß die Auferftehung der Gläu⸗ 
bigen bebingt ift durch die Auferftehung Chrifti, und wiederum, wenn es überhaupt feine 
Auferftehung gäbe, auch Chriftus nicht auferftanden fein konnte, denn nur ber verflärte 
Ehriftus kann die Auferftehung bewirken. Inwiefern aber ein objectiver Zuſammen⸗ 
bang ftattfinde zwifchen dem Auferftiehen Chrifti aus dem Grabe, und bem Wiederbe⸗ 
leben der Leiber der vollendeten Gerechten und Gläubigen — das wird babei nicht in 
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Betracht gezogen. Wir kommen damit nur auf das Gottesbewußtjein Jeſu über vie 
beiven Hauptpunkte zurüd: 


Chriſti Einheit mit dem Pater, dem Ewigen, und 

Ehrifti Einheit mit feinen Gläubigen. 
„Sch lebe, und ihr follt aud) leben.” Die ficherfte äußere Gewähr liegt dafür in ber 
Thatſache der Auferftehung, als der Erfüllung feiner größten Weiffagung; die innerliche 
aber in Jeſu Selöftoffenbarung, im Ausfprehen feines Bewurtfeind von ter Unzer- 
ftörbarfeit ver fittlichen Berfönlichfeit, des wiedergeborenen Menſchen. Denn barin 
befteht Die Wahrheit deſſen, was Chriftus über die Infterblichfeit der Seele gelehrt 
bat. Das ewige Leben ift ihm die Unfterblichkeit, und dieſes ewige Reben beginnt ſchon 
bier, denn es befteht, nad) Johannes, darin, daß die Menfchen den Ewigen als ven 
einzigen Gott erfennen, und Jeſus Chriftus, feinen Sohn, als den, welhen Er ge 
ſandt hat. 

Die erlöfende That Chrifti, die Erfüllung des ewigen Rathſchluſſes der Liebe Gottes 
zu dem Menfchengefchlechte, ift nicht feine Auferftehung, ſondern fein Freiwilliges, 
gottergebenes Eterben, die Befiegelung eines gottgeweihten Lebens, Und zwar dem 
Paulus ebenfo gut als dem Petrus und den Johannes. Denn wenn er in der viel 
misbrauchten Stelle des Römerbriefs (4, 25) von Chriftus fagt: 

welder um unferer Kehle willen dahingegeben, und um unferer Rechtfertigung willen 
auferwedet wurde; — 
jo ift der Sinn nad) dem ganzen Zufammenhange doch nur der: Chriftus ift geftorben, 
damit wir von ber Sünde erlöft würden, und Chriftus ift auferftauden, damit wir 
Muth und Freudigkeit gewännen, als Gerechtfertigte ein neues Leben zu führen. 

Denn nirgends ftärker als in dieſem Sendſchreiben ift e8 ausgefprochen, daß wir 
durch Chrifti Blut, das heit durch fein freiwilliges Sterben mit Gott verföhnt find. 
So heißt es kurz vor jener Stelle (3, 25) von Chriftus: 

Velen Gott zum Siühnopfer zuvor beftimmt bat, durch ben Glauben, in feinem 
Blute, zum Erweis feiner Gerechtigkeit, wegen bes Erlaſſes ber Sünden, welche zu⸗ 
vor geſchehen waren. 
Und nicht weniger deutlich bald nad) jener Stelle (ö, 9): 
Um fo mehr num werden wir, ba wir jetst durch fein Blut gerechtfertigt find, buch 
ihn gerettet werben vom Zorne. 
Alfo ganz was Paulus in der berühmten Stelle des zweiten Korintherbriefs (d, 19) fagt: 
Bel ja Gott in Chriftus die Welt mit ſich felbft verjöhnet bat, ba er ihnen ihre 
Fehle nicht zurechnet und in uns das Wort ber Berföhnung niebergelcgt hat. 
Das Berföhnungswerk ift im Gedanken Gottes, von aller Ewigkeit; es ift aber wirklich 
geworben, zur vollen Ausführung getiehen durch Chriftus. Sein freiwilliges Hingeben 
in den Willen Gottes, zur Bezeugung der Wahrheit, ift jo ganz eins mit jenem ewigen 
Rathſchluſſe, daß das Verſöhnungswerk, im Endlichen, in ver, Wirklichkeit, aud als 
That Ehrifti angefehen werben kann. 

So lehrt alfo Paulus nichts Wefentlihes, was wir nicht als (Hottesbewußtjein 
und Selbftoffenbarung in Jeſu Haren Ausſprüchen finden. Und was ift dieſes anders, 
als was wir, durch fein Licht erleuchtet, auch in unfer Selbftbewußifein aufnehmen, 
mit ber Bernunft als Begriff vollziehen und durch das Zeugniß des Geiſtes, das erleuch- 
tete Gewiflen, im eben bewährt finden? 

Bir haben alfo fiherlid das Zeugnig Chrifti und feiner Apoſtel nicht wider, 
jondern für uns, wenn wir ber üblichen Hirchlihen Anfiht von ver Verweſung und 
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Berwandlung des Leibes Jeſu, welder jo viele Bedenken entgegenftehen, vie geſchicht- 
liche und begrifflich vollziehbare entgegenftellen. Chriftus nahm, durch die göttliche 
Kraft des Geiftes, das jcheinbar in Todesſchlummer verfunfene Leben wieder an fid, 
und fprengte die Pforte des Grabes, ein neues Leben anzündend in feinen Jüngern 
und durch fie in der Menfchheit. 

Das war der Anfang feiner Verklärung. Es bleibt uns nur noch übrig, den 
Sortgang und das Ende verfelben zu betrachten. 





Sünfte Handlung. 
Weihe und Sendung, Abſchied und Heimgang. 
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Der Fortgang der Verklärung ſteht, wie wir in der erſten Abtheilung nachgewieſen 
und eben kurz erwähnt haben, thatſächlich und geſchichtlich ſo feſt: 

Jeſus ſtellte ſich leiblich zuerſt der Magdalena dar, danu dem Petrus; am Abende 
den verſammelten Jüngern. Am nächſten Sonntag wieder denſelben, mit Einſchluß 
des Thomas; dann, alſo zum drittenmale, am See, ſieben namhaft gemachten Jüngern. 

Jede von dieſen Erſcheinungen hat ihre beſondere Wichtigkeit. 

As Jeſus am Auferſtehungsabend mitten unter: feine Jünger getreten war, erfüllte 
er zuerft, was er im Weihegebete ber großen Bundesnacht als Gebet ausgefprochen 
17, 18): 
* Gleichwie du mich geſandt haſt in die Welt, ſo habe ich ſie auch in die Welt geſandt. 
Wörtlich hieran anknüpfend ſagt er jetzt (20, 21): 

Gleichwie mich der Bater geſandt hat, ſo ſende ich euch. 
Und wie er dort nicht allein für die Jünger, ſondern für die ganze zukünftige Chriften- 
heit gebeten hatte, daß fie ein Gott wohlgefälliges Opfer hingebender Bruberliebe fein 
möchten, wie ex felbft ſich Gott geweiht für fie (17, 19. 20), fo ift auch hier ihre 
Sendung der Anfang ber großen göttlichen Sendung ver gläubigen Menfchheit. 

Nah Wiederholung des Friedensgrußes, mit welchem er unter fie trat, hauchte er 
fie an und gab ihnen die Weihe zur Sendung mit den großen Worten: 

Nehmet hin heiligen Geiſt. Welchen ihr die Sünden erlaffet, denen find fie erlaffen, 

und welchen ihr fie behaltet, denen find fie behalten. 
Wenn alſo am Schluffe des Matthäus-Evangeliums (28, 19. 20) dieſelbe Weihung, 
Sendung, Berheißung, aber im Widerſcheine ber bereits beftehenden gemeinlichen 
Einrihtungen, als das Abſchiedswort bei der letzten Erfcheinung Chrifti angeführt wird, 
fo muß das allerdings als eine gefhichtliche Thatſache auf fid) beruhen. Denn ber 
Parallelismus des Inhalts ift zu groß, und das Verhältniß ded Zeugen und bes. 
Miffionars das gewöhnliche in ſolchen Fällen. 

Das Creigniß des zweiten Beſuchs der Apoftel ift das Augen- und Betaftungs- 
zeugniß ver geſchichtlichen Leiblichleit und das Annehmen des Belenntniffes des Thomas. 

Die dritte Begegnung, die am See, womit das Evangelium ſchließt, ift offenbar 
ein leibliher Abſchied. Jeſus ſpricht und ißt mit den Gieben; vor ihren Augen Täft 
er dreimal Petrus feine Liebe zu ihm ansfprechen, wie er ihn dreimal verleugnet hatte. 
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Und dreimal trägt ex ihm auf, bie Gemeinde der Glänbigen zufammenzuhalten, für fie 
zu forgen, alfo an ihre Spite zu treten, natürlich im Sinne des neuen Gebotes beim 
Bımdesmahle. Petrus hatte die Gabe des Kegierend, und war ber erfte Zeuge ber 
Sottmenfchheit Jeſu. Perſönlich war fein Glaube, perfönlich ift fein Amt. Auf feinen 
Glanben hatte Chriftus die Gemeinde gegründet, welche die Pforten der Hölle nicht 
überwinden werben. Auf venfelben Glauben bin, und zwar noch näher auf vie Liebe 
zu Chriſtus und die Tiebevolle, dienende Sorge für die Brüder, überträgt ihm ber 
Herr jetzt die Leitimg der fihtbar vereinfamten, fcheinbar vermwaiften gläubigen Schaar. 
Dann aber fpricht er zu ihm: Folge mir nah! Petrus fieht den Johannes zu- 
rüdbleiben, und fragt, ob er fie nicht begleiten fol. Da ſpricht er das dunkle und 
gewiß doch bebeutungsvolle Wort: 
Sp ih will, daß er bleibe, bis ich komme, was gehet es bi an? Du folge mir. 
Betrus allein empfing aljo vie legte Weifung des Meiſters. Was ihr Inhalt war, können 
wir aus tem, was nun gejchieht, entnehmen. Die fieben Jünger lehren nach Jeruſalem 
zurüd — alfo etwa drei bis vier Wochen nad jenem Abſchiede — mit der Weifung, 
baß bie Heine Gemeinde fi in Jeruſalem zufammenbalten und dort erwarten folle, 
was ber Geift ihnen anzeigen wird. Auch hat die Ueberlieferung dieſes ausdrüclich 
bewahrt in dem von Lucas (24, 49) überlieferten Sprude: 
Ihr aber follt in ber Stabt bfeiben, bis baf ihr angethan werbet mit Kraft ans 
ber Höhe. 
Pit diefem Spruche ift dasjenige parallel, was zu Anfang der Apoſtelgeſchichte (Ws. 8) 
gefägt wird: 
Ihr werbet Kraft empfangen, wenn ber heilige Geift auf euch kommen wird, und 
werbet meine Zeugen fein in Jeruſalem und in ganz Judäa und Samaria und bis 
an das Enbe der Erbe. 
Alles dieſes Hat feinen Angelpunft in der großen Weihung und Sendung der Yünger 
am Abende des Auferftehungstages ſelbſt, nah dem Berichte des apoftolifchen Angen- 
zeugen. Unb bier ift der Ort, den Sinn der Worte jener Beftätigung der Weiffagung 
vom Wiederfehen und feiner Freude und von bem innern Frieden, nach Kräften zu 
ergründen: 
Nehmet hin heiligen Geiſt. Welchen ihr bie Sünden erlaffet, beuen find fie erlaffen, 
unb welchen ihr fie behaftet, denen find fie bebalten. 
Die Parallele zu diefen Worten bilden die Worte Jeſu zu Petrus, nachdem er ihn 
als ven Meſſias, den Sohn des lebendigen Gottes erkannt hatte (Matth. 16, 17—19): 
Selig bift bu, Simon, Jonas Sohn; denn Fleifh und Blut bat bir das nicht ge 
offenbaret, fondern mein Vater im Himmel. Aber ich fage bir auch: du bift ein Fels, 
und auf dieſen Felſen will ih bauen meine Gemeinde, und bie Pforten ver Hölle 
ſollen nicht flärler fein als fie. Und ich will bir bes Himmelreichs Schläffel geben; 
und was bu anf Erben binden wirft, fol au im Himmel gebunden fein, und was 
du auf Erden löſen wirft, fol auch im Himmel, los fein. 
Diefe Worte erhalten wieder ihre Erflärung durch bie entſprechenden zu den Süngern, 
welche nach derjelben Weberlieferumg Jeſus kurz darauf zu allen Jüngern redete, da 
wo er die Bruberliebe und Verſöhnlichkeit als vie erfte Bedingung des Eingangs in 
das Gottesreich fchildert (Matth. 18, 15—18). Berföhnlihe Anfpradhe an ben Bruder, 
feitens deſſen, dem er Unrecht gethau, dann Hinzuziehung von einem Bruber ober 
zweien, endlich Borbringen der Sache vor die Gemeinde. Wer bem Ausſpruche ber 
Gemeinde, fagt Chriftus, nicht Felge leiftet, der fei ausgeſchloſſen. Hierau anknupfend 
er die Rede mit den Worten (Vs. 18): 
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Wahrlich, ich fage euch, Was ihr auf Erben Binden werbet, fol and im Himmel 

gebunben fein; und was ihr auf Erben löſen werbet, fol auch im Himmel los fein. 
Hier ift die Gemeinde die Trägerin der Schlüffelgewalt; die Theilnahme an dem Reiche 
Gottes oder das Auffchließen von bemfelben, fei e8 beim Verlangen der Aufnahme, 
fei es fpäterhin, gehört ihr. 

Jetzt nun haben alle Sünger ihn als ven Sohn Gottes erkannt und befannt, und 
was früher zu Petrus gefagt war, wird num zu allen gefagt, als ver erften Gemeinde. 
Wir wiflen ja durch Lucas, daß wirklih auch an jenem großen Abend die zwei Jünger 
von Emmaus gegenwärtig waren; warum nicht auch andere Dünger des weitern Kreijes? 
Eine Gemeinde war da, und der Stamm und Kern der großen Gemeinde der Chriftenheit. 
Und wie dort die Chriftenheit als der vollendete Ausdruck der weltrihtenden Menſchheit 
erſcheint, fo tritt nah Chriſti Verklärung und feinem Heimgang zum Vater die Pfingft- 
gemeinde gefchichtfich, Teibhaftig auf; umd das ift die volle Ausgießung des Geiftes, 
die volle Erfüllung der verheißenen Weihe durch den Geift nad) dem Heimgange. 

Binden und Löſen find die üblichen jübifhen Ausprüde für verurtheilen und 
losſprechen; und die ertheilte Gewalt ımb göttliche Genehmigung des Gewiffens- 
urtheild der Gemeinde bezieht fich, hier wie dort, auf die Frage ver Theilnahme an 
dem Reihe Gottes. 

Es ift alfo hier den Apoſteln jowenig als tort dem Petrus eine übermenſchliche 
Begabung und Gewalt für die Gott, dem Herzenskundigen, allein zuftehende Vergebung 
der Sünden ertheilt. Die Apoftel konnten fowenig den Menjchen ins Herz jehen als 
die Diener Chrifti zu unſerer Zeit. Aber fie konnten an der Spitze ihrer Gemeinden, 
bei Anwendung der von Gott gegebenen Mittel, die Wahrheit der Thatfachen erkennen, 
befonders Durch Prüfung der Zeugniffe, und hiernach den Unwürdigen abweifen ober 
ausichließen, den Anfrichtigen aufnehmen oder betätigen. 

Ebenſo wenig bier als bei Petrus ift das Wort an die Apoftel das lebte; dieſes 
gehört der Gemeinde, ver glänbigen Brüberfchaft, der Träherin des Geiftes Gottes, 
als Tempel Gottes. 

Thomas wird jener Weihe theilhaftig durch fein fpätes, aber deſto inbrünftigeres 
Bekenntniß Jeſu als feines Herrn und Gottes. Der große Sinn der legten Weifung 
endlich, beim dritten Erfcheinen unter den Jüngern, ift, daß fie zur Bethätigung des 
Gemeindelebens in feiner ganzen Fülle die Kraft des Geiftes von oben in Serufalem 
erwarten follen. 

Alles was jest noch folgt in der Aufzählung ver Erſcheinungen bei Paulus, welde 
wir in ber erften Abteilung unterfucht haben, find offenbar Geſichte. Hinſichtlich 
nes letzten Erſcheinens der Ueberlieferung bezieht es Matthäus auf den „Berg in Gali- 
lãa“, wohin Jeſus fie beſchieden hatte, Lucas dagegen verjegt es auf den Delberg, 
alfo in die Zeit nad der Rüdlehr der Gieben vom See. Matthäus nun berichtet 
(28, 17) ausbrädlidh, daß einige der Apoftel felbft an der Leiblichkeit ver Erfcheinung 
Jeſu zweifelten. Wir haben ©. 433 tie Gründe geltend gemacht, welche uns auf bie 
Annahme führen, daß ver echte Schluß des Marcus mit diefen Worten geendigt haben 
müſſe, der älteften peläftinifchen Ueberlieferung gemäß. 

Das vorlegte Geficht ift das der fünfhunvert Brüder. Da es vor Pfingften fällt, 
und doch am Pfingfttage nur einhundertundzwanzig Brüder auf dem Söller des Haufes 
verfammelt waren, nad dem erften Stapitel der Apoftelgefchidhte, fo kann jene Zahl 
beim erften Anblide auffallend erfcheinen. Aber etwas anders ift e8 mit einer Ber- 
jammlung im Freien, anderd mit einer gefchloflenen Verſammlung in einem Zimmer, 
einem beſchränkten Raume. 
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Das Ende des Lebens Jeſu ift ınit einem heiligen Schleier bedeckt, welchen er ſelbſt 
barübergezogen hat, an dem Tage, wo er Petrus allein zu fi nahm am See, und 
ihm die legten Weifungen ertheilte. 

Bir dürfen uns alſo nit anmaßen, diefen Schleier mit unheiliger Neugier zu 
lüften. Nicht aber haben wir zu fürdhten, es fei uns etwas verborgen, was nidyt mit 
dem heiligften Leben und der innigften Gottesgemeinfchaft übereinftimmte, ober ger ven 
Worten und Berheißungen Jeſu entgegenliefe. 

Das Wefentlihe ift, daß Jeſus zum Bater heimging in die ewige Herrlichkeit, daß 
er ben verheißenen Geift fandte, und daß dieſer nicht allein die Sünger und bie um 
fie verfammelte Heine Schaar in Yerufalem ergriff, ſondern allmälig die ganze Welt 
umgeftaltete, und nicht am undeutlichſten und ſchwächſten jetst wieder durch die Reihen 
ber Menfchen zieht. 

Diefes alfo ift nicht allein gefchichtlich, fondern ver Mittelpuntt der geiftigen Ge 
Ihichte unfers Geſchlechts feit achtzehn Yahrhunberten. Davon gibt das im Anhang 
Geſagte nähern Beweis. 

Ueber das Leibliche Liegen zwei Anfichten vor. Die eine, kirchlich geworbene, 
nimmt an, dag „eins mit feinem verllärten Leibe gen Himmel gefahren ſei. Die 
Unbaltbarfeit diefer bofetiihen Grundlage haben wir bereits nachgewiefen, und zwar rein 
vom Ctandpunfte der Bezeugung. Aber von jenem zum Himmel Yahren weiß Johannes 
nichts, Matthäus nichts, und ohne Zweifel fagte auch der echte Schluß des Marcus 
nichts davon. Es bleibt alfo nur Lucas übrig, der letzte der Evangeliften, und biefer 
hat, was bei dichterifchen Weberlieferungen fehr begreiflic, ift, nicht Eine Weberlieferung, 
fondern zwei; eine kürzere Darftellung am Scluffe des Evangeliums, und feine miht 
ganz genau damit ſtimmende ausgebilvetere zu Anfang der Apoftelgefhichte.e Weber 
Petrus noch Paulus noch Johannes ſprechen von einer Himmelfahrt als einer gefchidt: 
lichen, in Zeit und Kaum fallenden, fihtbaren Thatſache. Als gefchichtlihe Thatſache 
ift fie alfo ebenjo unbezeugt als die Verweſung und Verwandlung des Leibes Jeſu 
im Grabe, 

Allein die Andeutungen dev misverftandenen getftigen Ausdrücke, weldhe wir befon- 
ders bei Johannes finden, find ebenfo viele Zeugniffe dagegen. 

Sehen wir und nun nad einer andern, einer gefhictlichen Annahme um, fo zwingt 
uns nidyt allein das Gewillen, ſondern auch die Bezeugung der Schrift felbft, einfach 
zu fagen: ver Leib, mit welchem Jeſus geboren war, gehört als irbifche Hülle bee 
Seiftes, nach Gottes ewigem Gedanken, dem Tode und der Erbe. 

Wir ſehen es jest klarer ein, als die Apoftel und Zünger es lange Zeit erkannten, 
daß ber Geift, wie Jeſus fo wiederholt betheuert, auf die Singer nicht kommen konnte, 
wenn Er jett niht vom Schauplatze zurädtrat. 

Über wir faffen hohen Grund. Uns fagt die oben bereits erärterte Stelle dee 
zehnten Kapitels, daß Jeſus fi vorgenommen hatte, nicht in Judäa zu fterben. Der 
Geiſt hatte ihm offenbart, daß er vorher noch zu den fernen Schafen gehen werbe, 
welche beftimmt waren, Eine Heerde zu bilden unter Einem Hirten, Chriftus. Unter 
den Duden war er geboren und lebte er, ermahnend, lehrend, warnend; auferftanten 
aus dem Grabe, in welches die Juden ihn gebracht, z0g er fich zu den heidniſchen 
Nachbarn feines Heimatlandes Galilän. 

Warum follte er dieſes nicht ausgeführt haben, ſodaß er nad, jenem Abſchiede über 
bie Grenze nach dem Galiläa ber Heiden oder nach Phönizien gegangen? Das jedoch 
werden wir baneben feithalten müfjen: er überlebte ven Abſchied nicht lange, Die 


j Jeſu Abichied. 475 


übermenfchlice Anftrengung der letzten Wochen und Tage forberte ihr Recht. Die 
ſchon beim Gange zur Richtftätte fich zeigende Abſchwächung der leiblihen Kräfte mußte 
bald dem Leben auf ver Erde ein Ende machen. 

Er ſchied mit ver Zuſage, daß er wiederlommen werde, um ewig bei den Jüugern 
zu bleiben, und allenthalben unter ihnen gegenwärtig zu fein, und das hat er gehalten, 
wicht allein bei ven Jüugern, vor und nad der Zerftörung Yerufalems, fondern bis 
auf den heutigen Tag. 


Anhang. 


Chrifſtus als BPerfönlichkeit und als Geift in der 
Gemeinde und in der Weltgefchichte. 


(Unvollenbeter Entwurf des feligen tollen, ¶rerheſqhrichen zu Cannes, 
den 6. Mai 








Einleitung. 


Der Geift Jeſu ift feit ver Auferftehung und der Sendung taufendfältig wirffam ge= 
weſen; fo fehr, tag das Meifte davon unbemußt in der riftlichen Menſchheit fortlebt. 
Ale chriſtlichen Sprachen, beſonders die der evangeliihen Völker, find davon durch— 
drumgen, in Bolfe- und Schriftiprache. 

Die Bitten des Vater Unfer. 

„Der Nächſte.“ 

Gott Tieben von ganzem Herzen. 

Das Kreuz (auf der Stirn des Kaiſers, anf den Kirchen, — beſſer im Herzen 

der Menſchen, — ver Kreuzfahrer). 

Volksredeweiſen. 

Grundton: Gott der Vater der Menſchen — Schöpfer Himmels und der Erde. 

Die zehn Gebote. 

Stellen aus den Pſalmen (wenige). 

Evangeliſche Sprüche, mehr als alle andern zuſammen: 

Gott anbeten in Geiſt und Wahrheit. 

Einzelne Sprüche haben große Bewegungen eingeleitet, und find als ihr 

Schild vorangetragen: 

Man faßt nicht neuen Wein in alte Schläuche (Marcion). 

„Wo das Yas ift, da ſammeln fid) die Adler.” Kreuzzüge. 

.„Nöthigt fie hereinzulommen‘ (Inquifition). 

Wer nicht mit mir ſammelt, ver zerftreut. 

(Bgl. wer nicht wider mid) ift, der ift für mid.) 

Aber es gibt tiefergehende Ideen, welche fih an das Ewige in Jeſu Perfön: 
lichkeit anfchließen. 

Die Entwidelung diefer Ideen bildet den innern Zufammenhang der Weltgeſchichte 
des Geiftes — jet bereit8 in mehr als achtzehn Jahrhunderten. Und die Zukunft 
eriheint immer voller und fchwangerer, je mehr das bereit in der Menjchheit Ver- 
wirflichte mit dem verglichen wird, was in Jeſu Gottesbemußtjein ausgeſprochen ift, 
durch Wort und durch That. 

In diefer Idee ıft alfo Jeſu Perſönlichkeit ebenfo gut das Leitende, Regierende, 
wie im Leben, ja mit erneuernver großer Kraft. 

„sh bin Er.“ 
A. Gott in Chriftus. „Das Wort war Fleiſch.“ Die Idee der Menfchwerbung 
und Erlöfung. . 
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B. Ehriftus in der Gemeinde. Die Idee der Chriſtwerdung. Das ift mein 
Leib. — Die Gemeinde in der Menſchheit. Was ihr auf Exden löfen werbet, 
fol aud im Himmel los fein. 

Einer ift euer Meifter. 
C. Die Mee der Regierung und der Wiederbringung. 





Erster Abschnitt. 


Chriſtus das Wort und die Gottesfindfchaft der Menjchheit im 
Allgemeinen, oder die Idee der Menjchiwerdung. 


Einleitung: Die Idee der Menſchwerdung Gottes in Chriftus als dem 
Erlöfer. 


Der Tert des großen Gebichts der Menfchheit von der Menſchwerdung und Erlöfung 
find die beiden Worte des Apoftels: 

Das Wort warb Fleiſch und wohnete unter uns und 

Alfo hat Gott die Welt geliebet, daß er feinen einigen Sohn gab, auf baß ein Jeg- 

liher, ber an ihn glaubet, nicht verloren gebe, fonbern ewiges Leben habe. 
Beide Ausfprühe aber wurzeln in ver Perſönlichkeit Jeſu jelbft und in dem Worte 
feines großen Weihungsgebets: 

Das ift das ewige Leben, baf fie dich, ten allein wahrhaften Gott, und ben bu 

geſandt haft, Jeſus Chriſtue erkennen. 
Wir haben die Entwidelung biefes Lebens des menſchgewordenen Gottes in ber Menſqhheit 
zuerſt anzuſchauen in der unbewußten Entwickelung der Gemeinde; alſo anzufangen mit 
den Erſtlingen der Menſchheit, den apoſtoliſchen Gemeinden, und ihren älteften Propheten, 
al8 Andeutung des großen göttlichen Verlaufs der Einleibung der Menſchheit in Chriftus 
durch das Verſtändniß der Menſchwerdung und Erlöfung; dann aber in der weitern 
volfsmäßigen Entwidelung dieſer Erde. Den zweiten Theil der Gefchichte bildet, was 
die Theologen mit ihren Formeln davon ſcheinen ergriffen zu haben. Den dritten aber, 
was die Chriftenheit jelber in ihren Berhältniffen von der Ehe bis zum Staate ver- 
wirflicht bat. 

Die Zufammenftellung von Menfchwerbung und Erlöfung beruht auf der Einheit 
ber beiden Pole von Gottes Wejen; das ewige Sein felbft, als die Duelle alles end⸗ 
Iihen Seins, des Werbens, und fein Ziel und inwohnenvder Zwed, das Gute. 

Wir werden babei, mit Verweiſung auf das fchon früher Gefagte, die drei großen 
Factoren der Entwidelung feithalten: 

Gott, den ewig mwollenben Gedanken des Weltalls, ald der Verherrlichung 
des Guten, feiner Güte; 
Jeſus, als die einzige, entjprechenve, perſönliche Erſcheinung Gottes als der 
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die Menfchheit, als die Gefanmtheit der gottverwanbten und zum gött- 
Iihen Leben berufenen Seelen. 
Chriſtus ift nicht in der Chriftologie, weldye das Göttlihe im Menfchen und ven 
ewigen Rathſchluß der Erlöfung in dem Einen, ewigen Gotte nicht anerkennt. 
Chriftus ift aber noch weniger in ver Anthropologie, welde die Erſcheinung Jeſu 
begreifen will aus dem gebrechenen Lite der mit Sünde ringenden Menfchbeit. 


Die Menfhwerdung in Chriftuß, dem Erlöfer, offenbart in Poeſie und Kunſt. 


1. Die Menfhwerdung in der Boefle der alteften Chriftenheit vor Eonftantin und 
ihren Propheten. 

ALS die Chriftengeit, welde in Paläftina fih um die Apoftel geſammelt, im Jahre 
70 aus Jeruſalem floh, und das judendriftlihe Element die Leitung des Geiftes abgab 
an die Gemeinden der Heibendriften oder Die gemifchten, hatte ber Geift in ihr bereits 
aus der Idee der Menſchwerdung und den leberlieferungen von der Geburt Jeſu fid 
ein ſchönes geiftiges Epos gewoben, und die pſalmodiſchen Blüten der älteften chriftlichen 
Lyrik hatten fi) darum bergeranft. Ihr Grundgedanke ift das Reich Gottes erſchienen 
mit Jeſus und in Jeſus von Anfang, und ihr Grundton Mingt in dem Geſange ber 
Engel: 

Ehre fei Gott in ber Höhe: 

Und Friede auf der Erbe bei den Dienfchen bes Wohlgefallens! 
Himmel und Erde vereinigt zum Preife Gottes, weil die Menſchheit ſich mit Gott ver- 
jöhnt fühlt. Aber c8 miſchen ſich doc) ſehr ſtarke Züge rein jüdiſcher Vorftellung ein: 
es ift der Meſſias mehr noch als der Heiland, welcher verherrlicht wird, Da wart 
‚ denn Vieles und Schönes herbeigebraht von davidiihem Sproffe und von ber neuen 
Herrlichteit feines Volls. Das nun ging mit dem Tempel in Rauch und feuer auf 
im Jahre 70, und noch gründlicher unter Habrian, 60 Jahre fpäter. 

Bald nad) jener erften Erfüllung der Weiffagungen Jeſu faßten zwei Evangeliften 
das Schönfte und Reichſte aus jenen Betrachtungen und Schöpfungen zufammen; zum 
Theil ſchon mit verändertem Bewußtſein binfichtlih der Verbindung ver Idee non ber 
Menſchwerdung Gottes in Chriftus mit den Anfängen bes phyſiſchen Lebens. 

Die tiefen Töne, welche Paulus in feinen Gemeindebriefen, befonbers in ben legten, 
angefchlagen, von Chriftus und feinem Geiſte in uns, und von feiner Geburt in 
unferer Seele, in welcher er wachſen will bis zur vollflommenen, männlichen Reife der 
Fülle Chrifti, fanden aber bald ihr Echo in den Gemeinden der Heidenwelt und ihren 
Propheten. Bon ihr redet um das Jahr 140 in einfaher Darftelung das Bud; des 
Hirten oder der Hermas, wenn er ven Belehrten zulegt vom Geifte Jeſu felbft, welcher 
ba ift der Geift Gottes, beſuchen und unterrichten läßt: er macht Wohnung bei ihm. 

Ein begeifterter Mann jener Zeit oder etwas fpäter ruft in dem Bruchftüde aus, 
welches jett den Schluß des herrlihen Brief an Diognet (den Lehrer Marc Aurelt‘ 
bildet: | 

Wer die Laft feines Nächten auf fid) nimmt — wer bereit ift mit feinem 
Ueberfluffe vem Bebürftigen Gutes zu erweifen — wer durch Vertheilung der 
von Gott erhaltenen Güter an die Armen, diefen ein Gott wird — bieler 
Menſch ift ein Nachfolger Gottes. Dann wirft du gewahr werben, baf, ob: 
ſchon bu auf dieſer Erbe verweilft, Gott im Himmel herrſcht; dann wirft bu 
anfangen die Geheimniffe Gottes zu reden; dann wirft du diejenigen, welche 
Strafen erleiden, weil fie ©ott wicht verleugnen wollen, beides Tieben und 
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bewundern; — wenn du wifjen wirft, wie man wahrhaft im Himmel zu leben 
hat — wenn du das verachten Tannft, was hier tem Tode anheimgefallen 
erfheint — wenn du did) vor dem fürdteft, was wirflid der Tod ift, dann 
wirjt du die VBetrügereien und Irrthümer der Welt vertammen. 

(Aus dem erften Bande von: „Christianity and Mankind.‘‘) 

Den beiden großen Kriftlihen Philoſophen, Bafilides und PValentinus, war ice 
Idee nichts weniger als fremd, wie wir anberwärts, und noch neulid in „Gott in 
der Geſchichte“ nachgewiefen haben. Aber fie verwidelten fih in theoſophiſche Specu- 
lationen, und entfernten fih von Gemeindebewußtſein. Die Väter der alerandrinifchen 
Schule dagegen, beſonders Clemens von Alerandrien, hielten ſich bei ihrem Philoſo— 
phiren über die Menſchwerdung und die Einwohnung des göttlichen Geiftes im Menfchen 
enger an das Evangelium und die Apoftel. 

Aber die größte Geburt des Geiftes Chrifti in der Menfchheit war die hriftliche 
Familie und die brüderliche Genoflenichaft und Gemeinde ver Chriften. Während bie 
alte Welt ih in ſelbſtſüchtige Bereinzelung und dumpfe Verzweiflung auflöfte, umſchlang 
ein geijtiges Band der Bruderliebe, wurzelnd im Glauben an die ewige Fiebe Gottes 
und an das Gottesreich der erlöften Menjchheit, Hunderte und Tauſende und bald 
Millionen aller Stände und aller Nationen. Gott wurde Menfh in Haus und in 
Genoſſenſchaft, durch den Geift Chrifti. Die gottesbienftlihe Gemeinde ftellte ſich bar 
als danfbares Opfer und weihte ſich dein Herm; fie legte das feierlihe Gelübde (Sacra- 
mentum) ab, ihm in ven Brüdern zu dienen und das Gottesreich zu verfündigen. In— 
dent fie dieſes that, handelte fie aljo im Vollgefühle ver Gegenwart Gottes in ihr, 
und erkannte, daß Chriftus in ihr lebte und wirffam war. Aber fie ftellte daſſelbe 
thatfächlich dar als Genoſſenſchaft; Chriftus wurde Gemeinde in den Verhältniffen ver 
Genoſſen in der Welt und zur Welt. 


2. Die Poeſie der Menfhwerbung in den zwölf Jahrhunderten ber Geiſtlichkeitskirche. 


Auch hier find die Anfänge ſcheinbar gering. Welch begeilternve Dichtungen hatte 
bie griechiſche Voefle von Homer an in Epos, Lyrik und Drama hervorgebradit, 
die ſämmtlich auf ven Glauben ruhen, daß Gott Menſch wirb oder werben will, 
und baß die menfchlihe Natur richt weſentlich verjchieben ift von ber göttlichen! In 
ber chriftlichen Poefie beginnt diefer Glaube fih auszufprehen in ben einfachſten Hym⸗ 
nen, den Lobgefängen unfcheinbarer Gemeinden, ja zuerft von ganz namenlofen Ber- 
faffern. Und doch, auf welch höherer Stufe ftehen fie, weil fie nicht einen Mythus, 
noch weniger eine fpeculative Abftraction verkündigen, fondern den geſchichtlich erſchie⸗ 
nenen Gottmenſchen und das kündlich große Geheimniß des Glaubens an die durch 
ihn erworbene Gotteskindſchaft der Menſchen, und ihrer dadurch geftifteten wahren und 
heiligen Brüderſchaft. 

Diefe Klänge dauern fort bis ins fünfte Jahrhundert. Ste Hingen nad) in manchen 
begeifterten Betradhtungen und Sprüden Auguſtins. ALS das großartigfte Lied zum 
gemeinblihen Preife der Menfchwerbung muß jeboh das Adventslied (Veni Re- 
demptor gentium) feines großen Lehrers, Ambrofius von Mailand, genannt werden, 
welches in alter dentſcher Uebertragung aljo lautet: 


Komm Heibenheiland, Löfegelb, Du lommft von beinem Ehrentbron, 
Komm fchönfte Sonne biefer Welt, D Gottes und ber Jungfrau Sohn; 
Laß abwärts Flammen beinen Schein, Du fommft, du zweigeftammter Held, 
Denn fo will Bott geboren fein. Gehſt muthig durch Dies Thal der Welt, 
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Du nahmeſt erbwärts deinen Lauf, O höchſter Fürft, dem Bater gleich, 
Und ftiegft auch wieber himmtelauf; Befieg’ hier dieſes Fleiſches Reich, 
Dein’ Abfahrt war zum Höllentbal, Denn unfers fiehen Leibes Haft 
Die Rüdfahrt in den Sternenfaal. Sehnt fih nach deiner Himmelskraft. 


Es glänzet deiner Krippe Strahl, 
Ein Licht Teucht’t durch dies finftre Thal, 
Es gibt die Nacht fo hellen Schein, 
Der da wird unverlöfchlich fein. 


Nun wollte Chriftus Volk werben, aber es gab fein Volt mehr; Griechen und 
Römer waren verbraudt, und die neuen Völkerſchaften mußten erft vorbereitet werben. 
Die Gemeinde trat zurüd hinter den Vorhängen bes Palaſtes und des priefterlichen 
HeiligthHums. Aus der Gegenwart Chrifti in der Seele ward die Gegenwart in Brod 
und Wein, welches jett das Saframent hieß; bie größte uns befannte Tragödie ber 
Menfchheit, der größte Gegenfat zu dem Evangelium und ben verfolgten Gemeinden. 

Unterveffen hatte die Malerei fi des Gedankens bemädhtigt, auch Hier ven 
ſchwachen Anfängen beginnend. Aber Leben gießend in byzantiniſche Formen, ſchuf fie 
im 14. Jahrhundert bereits das Ideal des göttlichen Kindes und der jungfräulihen 
Mutter, mit den Symbolen der Engelögeftalten und ten Gottesmännern der Borzeit 
und Nachzeit um fie her. Diefe Ideale find Errungenihaft der Menſchheit und hatten 
ihre höchſte Vollendung erhalten, als die Chrijtenheit fi fpaltete Man darf id 
jedoch bei aller Bewunderung diefer Herrlichkeit nicht verbehlen, daß es eine höchft 
bedenkliche Seite hat, und einen krankhaften Zuftand tes religiöfen Geiftes verräth, 
wenn der Heiland als Kind bvargeftellt wird ftatt als der volle Mann; die Mutter 
wirb dadurch, wie man ſich aud) wende, die Hauptperſon; der Begriff der Menſch 
werbung Gottes in der Seele tritt zurüd. Je mehr man nun dieſe Menſchwerdung 
in die Mutterſeele legt, defto mehr tritt die That der Erlöfung und ber Erlöfer zu 
rüd, und Maria wird zur Gottheit. 


8. Die Menſchwerdungspoeſie in der Zeit der erneuerten Gemeinden des Evangeliums. 


Es war daher ein richtiges Gefühl, welches anderthalb Jahrhunderte fpäter von 
neuem bie Nationen ded Evangeliums aus der Marienpoefie und der dramatiſchen 
Darftellung- der gefammten Geburtsgefchichte in das häusliche Heiligthum trieb. Hin 
ſichtlich der kirchlichen Feier wäre noch Manches zu thun, um die Chriftzeit im johan- 
neifhen Sinne aufzufaffen und zu behandeln und das Feſt der Erfcheinung (Gottes 
in Chriftus) mit der alten Chriftenheit wieder in fein Recht einzufegen, als Feſt ber 
Taufe Chrifti, der äußern Weihe und des Anfangs des Lehramtes. Die Gemeint: 
wird biefes thun, wenn man ven Geift in ihr gewähren läßt. 

Das geiftige Lied ift dabei voransgegangen in ben ſchönſten unferer Advent- unt 
ChHriftgefänge.e So hat, während des breißigjährigen Kriegs, der begeifterte Johann 
Strand (Bürgermeifter von Magveburg) ven Berfen des Jeſaja: 

Träufelt ihr Himmel von oben und bie Wollen follen Segen riefeln: 

Die Erde Öffne ſich und trage Heil — 
das wunderbare Fied von der Menfchwerbung im Sinne der Worte Jeſu an Nile- 
demus und des ganzen Johannes» Evangeliums entlodt: 


Ihr Himmel träufelt Thau in Eil', Brich Lebensjonne durch bie Luft, 
Ihr Wollen regnet lauter Heil, Leucht' freudig durch bie Erdenkluft, 
Nimm Erde wahr der Gnadenzeit, Die Berge ſtürzen ſchon ine Grab, 


Und blühe von Gerechtigkeit. Und ſchmelzen wie ein Wachs herab. 
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Komm, komm der Kirche edler Than, Benete unfer bürr Gemüth, 
Befeuchhte dieſe Trübſalsau; Verbinde das verrenlte Glied, 
Herr, fieh die Noth der Deinen an, Erlaß uns Sündern unſere Schuld 


Und nimm das Fleiſch der Menſchen an. Und ſchenk' uns beine Himmelshuld. 
Wie kommt's? Die Nacht iſt ohne Nacht, 
Vielleicht weil ſich der Tag hermacht? 
Ja, ja, die wahre Sonne ſcheint, 
Indem ſich Gott mit uns vereint! 


Die neue Predigt des Evangeliums ſchuf auch eine neue Kunſtform, wie für die 
heilige Geſchichte überhaupt, fo insbeſondere auch für die Menſchwerdung, im Orato— 
rium, oder dem geiftlihen Drama. Der erfte Theil des Meffias von Händel und 
das eben jetzt der Bergeffenheit wieder erftehende Weihnachts-Oratorium von Sebaftian 
Bach find Denkmäler des im Geifte des Künftlers Fleiſch und Blut gewordenen Ge- 
banfens der ewigen Menfchwerbung Gottes in ter Menſchheit. Ja, wer will biefes 
Bewußtſein nicht im Drama der Kriftlihen Welt erfennen, obwol daſſelbe nur begonnen 
bat, zum Durchbruch zu gelangen? Enblih aber, was ift die neue Philofophie anders 
als ein Berfuh, jene Menfhwerbung Gottes zu erforfchen und barzuftellen. 

Wie wäre das möglich gewefen, wenn nicht die hriftlihen Völker felbft, troß aller 
Mängel ihrer Einrichtungen, von jener Kindſchaft Gottes wären durchdrungen geweſen? 

Und in ber That Chriftus ift als Volk geboren unter uns, als große allumfaflenve 
Gemeinde im Staute, und ftrebt immer mehr als foldhe geboren zu werden. Immer 
offenfundiger wird das große Geheimnig der Weltgefhichte; Feine ftantlihe Freiheit 
ohne die Grundlage fittliher Perfönlicgeit und des gemeinfamen Glaubens an bas 
Göttlihe in der aufopfernden Liebe und Brüderlichkeit. Die innere Freiheit gebiert 
die Äußere, nicht umgefehrt. 

„Die Reiche diefer Welt follen die Reiche Gottes und feines Gefalbten werben“, 
ift das weifjagende Wort bes Jüngers ber Liebe, geiprochen, als vie letzte Stunde 
Feruſalems und feines Tempels gejchlagen hatte. Es gibt aber feine Gott wohlgefällige 
Form des ftaatlihen Lebens als die der gefeglihen Freiheit der Gemeinde. Die An- 
erfennung ber göttlichen Berechtigung, ver höchſten Oberherrlichleit des Geſetzes ift bie 
Anerkennung der Menfhwerbung Gottes auf diefem höchſten Gebiete, 

Alle Gegenfäge des -gemeinfamen weltlihen Lebens müſſen mehr und mehr über- 
wunden werben. Und fteht die Erfüllung nit wor unfern Augen? In einzelnen 
Städten beginnend, hat die bürgerliche Freiheit allmälig fi zu weltgefchichtlichen 
Staaten und Staatenbünden erhoben, und auf ihrem bornenvollen Wege mehr und 
mehr die flarren Gegenfäge der alten Welt von Demokratie und Ariſtokratie und 
Monarchie überwunden. Unb wo anders ald wo das Evangelium, die frohe Botfchaft 
der ewigen Siebe Gottes und der Menſchwerdung geprebigt und geglaubt wirb? 


Rweiter Abschnitt. 


Chriſtus als werdend in der Menſchheit (Seele, Gemeinde, Abend- 
mahl) oder die Einleibung der Menfchheit in Chriftus. 


Die Feier des Gedächtnißmahls ift die zweite Handlung des großen göttlihen Schau: 
fpiel® jener Tage, die zweite große That des Erlöfers ver Menſchheit, eine That gött⸗ 
licher Liebe und Fürſorge. Es hängt an ihr eine weltgefhichtlihe Entwickelung ſowol 
von Ideen als von Einrichtungen während achtzehn Jahrhunderten; eine Entwidelung, 
von ber wir bisher vielleiht nur die erften Anfänge gefehen haben. Der in die Menfd- 
heit gepflanzte Keim ging erſt recht auf, bald nachdem vie leiblihe Gegenwart bes 
Pflanzers verſchwunden war; aber er geftaltete fich erſt zu weltgefchichtlicher Entfaltung, 
nachdem die Gemeinden ihn in den Mittelpunkt der felbftändigen, vom Tempeldienſt 
unabhängigen Anbetung aufgenommen hatten. Daburch erft wurde das Mahl der Pieke 
ber Vereinigungspunkt des gemeindlichen Lebens und des Gottesdienſtes. Schon vor 
ber Zerftörung Jeruſalems wurden die bei jenem Mahle gefprodhenen Segensgebete 
des Herrn der Tert danferfüllter Gebetsergießungen in den täglichen Berfammlungen 
der Gemeinden; das in biefen Zuſammenkünften gehaltene Mahl felbft war ein gemein- 
ſchaftliches durch die Beiträge der Einzelnen, wobei der Reiche dem Armen von bem 
Seinen mitteilte. An biefes gemeinfame Mahl Tnüpften fi die Gaben ber Wohl: 
habenden und alle Sorge für die Gemeinde, der Anfang des diriftlihen Staatslebens. 
Ebenſo knüpfte an das Danfgebet fih Pſalmodie, die Verkündigung des Worts und 
die darauf ſich erbauenve begeifterte Lehre. Bald mußten fich beide Elemente tremıen, 
Epeifung und Anbetung Schon Paulus fühlte das. Das leiblihe Mahl drückte bie 
Anbetung. So ward Liebesmahl (Agape) und Abenpmahlefeier gefchieden. Das war 
eine wichtige That des Geiftes in ven Gemeinden; das Element der Anbetung bepurfte 
jeiner eigenen Entwidelung. Aber es ift unredlich zu leugnen, daß Liebesmahl und 
Abendmahl urfprünglicy eins waren, und daß vie Jünger das Gebot des Herrn fr 
verftanden, wie noch jett wol jeder unbefangene Leſer die Worte des Herrn verftehen 
muß, die uns überliefert find, wenn er nicht mit den Firdhlichen Annahmen und Ge: 
bräuchen an fie berantritt; nämlih als Gebot für das täglihe Mahl der Genoffen. 
Wir wollen verfuhen, die Entwidelung bis auf unfere Zage in ihren Hauptzügen an: 
ihaulih zu maden, um kann uns ein Urtheil erlauben zu können, wie viel ober 
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wie wenig von ben beiden großen Ideen Chrifti, das Gedächtniß an feinen Tod ale 
das Siegel feines Lebens und die Brüdergemeinſchaft, bereits zur Entwidelung 
gekemmen fei. 

Am erften Wochentage verfannnelten fih die Brüder zum Liebesmahle der Chriften, 
dem Gedächtnißmahle des Herrn. Das Gebet bei Bertheilug von Brod und Wein 
ward das Weihegebet der Gemeinde und die DVerkündigung feines Todes war ber 
Mittelpunkt des Preifes der Wohlthaten Gottes. Es war und blieb ein Mahl und 
eine abendliche eier, aber indem fo das Zijchgebet ein Gemeinbegebet und ein 
Preis der Erlöfung durch Chrifti Tod wurde, empfing es gottesdienſtliche Weihe im 
höchſten Sinne. Die Erinnerung au Jeſu Opfer für bie Menſchheit bildete ja über- 
haupt ben Gipfel der hriftlichen Erbauung in den täglichen gottesdienftlichen Verfanm- 
lungen der Brüder; aber hier trat, wenn auch zuerft unbewußt, eine That der Anbetung 
in Geift And Wahrheit Hinzu: die Danffagung der Gemeinde vor dem Genuffe bes 
Brodes und Weines. Losgeriffen von den gewöhnlichen Mahlen, entwidelte die gottes- 
dienſtliche Feier des Abendmahls alle in der Handlung liegenden idealen Keime, obzwar 
nie vein ausgeſchieden von der noch beibehaltenen, faſt nur fymbolifhen Handlung bes 
Eſſens und Trinkens. So warb die Feier des Abendmahls eine heilige Gemeinde: 
banblung in einem höhern Sinne als es irgendeine andere Handlung des driftlichen 
Lebens und der chriftlichen Gemeinichaft if. Die Idee der Anbetung, als des Selbft- 
opfers, aller Religionen Unnerftes, fand in biefer eier ihre zufagende Foru. Die 
ſinnbildlichen Opfer der Vorzeit waren theils die des ungefchiedenen Hingebens des 
Endlihen an das Unendliche, theil® gingen fie aus dem geſchiedenen Gottesbewußtfein 
hervor, je nachdem im Opfer mehr der Bol der Abhängigkeit oder der Gefchiebenheit 
ber Seele von Gott vorherrfchte. Dieſer Polarität entſpricht in ber Geſchichte der 
Gegenfag des Suühnopfers und des Danfopfers. Der Geiſt Chrifti lehrte nun bie 
Gemeinden, daß Jeſu Tod aller Sühnopfer Berwirflihung und alfo Ende wäre für 
alle Zeiten; der Wahn des Zornes Gottes verfhwand vor dem Gefühle der göttlichen 
Liebe, welches ver dem Tode freiwillig fi opfernde Jeſus bekannt und bewährt hatte. 
Die von ihm gebotene Handlung bes gemeinfamen Danfgebets aber machte fih mehr 
und mehr Fund als eine nicht blos perfönlich-geiftige, ſondern weltgefchichtlihe Hand— 
lung, als die eigentlihe Anbetung in Geift und Wahrheit, welche Jeſus vorherver- 
kündigt hatte. Wie das Brod die äußerliche Darftellung des Leibes Chrifti war, und 
ber Kelch die feines Blutes und blutigen Todes, fo erkannte fih die Gemeinde als 
der geiflliche Leib des Herrn, geiftig gefpeift und getränft mit feinen Blut. Und fo 
wie der Herr feinen Leib für die Brüder geopfert und fein Blut vergoffen hatte für 
fie, dem Vater fi) dadurch heiligen und weihend, alfo empfand die Gemeinde den Beruf, 
fih auf dem Grunde jenes Opfertodes und jenes Gebotes dem Bater zu weihen, ab- 
iterbend dem ſündigen Selbft und der Welt, und gelobend dem göttlihen Willen zu 
folgen und für die Brüder zu leben und zu fterben, Und indem ſie dieſes that, fühlte 
fie, daß ihr Thun eine Wahrheit fei, daß fie ebenſo wahrhaftig der Leib des Herrn 
jet im geiftigen Sinne, wie die leiblihe Erfcheinung Jeſu eine wahre Verwirklichung 
und Fleiſchwerdung des ewigen Wortes geweſen. AS num, vierzig Jahre nad) dem 
Tode Jeſu, der Tenmpel in Flammen zufammenftürzte, da wurbe ber Chriftenheit noch 
mehr bewußt als früher, daß ihr Thun und das Thun der Väter des Chriftenthuns 
den weltgejchichtlihen Beruf habe, den göttlichen Mittelpunkt dev weitern Entwidelung 
der Menfchheit zu bilden. Aber wie das irdiſche Leben ſich in immer vollern Strömen 
in das Chriftenthum ergoß und die Gemeinde beraufcht warb von dem Drange bes 
Irdiſchen, ta verdunkelten ſich die Grundbegriffe der geiftigen Anbetung; dabei wurbe 
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Göttlihes vom Menſchlichen falſch geſchieden und deshalb Form und Weſen vermifct 
und verwechſelt. Mehr und mehr verſchwand das Weſentliche ver Handlung, die Ge 
» meinfhaft des Genuffes, der gemeinblichen Gemeinfchaft geheiligtes Sinnbild. Der 
Abenpmahlsgottespienft war bereits zur Zeit des Theodofius Titurgifch zu einem großen 
Theile feft geworben, und ftand als Heilige Yorm ba; er warb nad alter Sitte bei 
allen Gemeindeverfammlungen abgehalten, aber vie Gemeinde genoß nicht mehr das 
Abendmahl; nur Einzelne nahten dem zum Altare gewordenen Abenpimahltifche, an 
welhem bie Priefterfhaft ven Dienft verridhtete, gerade als ob die ſämmtliche Gemeinde 
am Mahle theilnähme, alfo vie Gemeinde varftellend. Bald thut es der einzelne 
Priefter mit einem Miniftranten. Alſo warb der Gemeinvevorfteher zum Priefter und 
feine Handlung des Segensgebets erſchien ald das Vorherrſchende und Wefentliche, 
das allein Nothwendige. In diefer Weife warb allmälig die Abenbmahlsfeier that- 
ſächlich ein priefterliher Opferdienft; bie Elemente wurben das Opfer, ftatt ber Ge: 
- meinde; ein priefterlihes Amt trat an die Stelle des heiligen Gemeindemahls; was 
ursprünglich Gegenftand dankbarer Erinnerung war und fein follte, der Sühnungstor 
Chriſti, erfhien und trat mehr und mehr hervor als Die gottesbienftlihe That, und 
diefe That war eine mit magiſchen Wirkungen begleitete Wiederholung des Opfertodes. 
Unterbefien war vie griehifhe und römiſche Bildung untergegangen in ihrer eigenen 
Abgelebtheit; das Weltreich der Römer war zerftört durch Tebensfrifhe aber unwiſſende 
Barbaren, welhe bald gläubige Jünger der romanischen Priefterfhaft wırten. So 
ftand es mit dem Bemußtfein der Chriftenheit um die That der großen Nacht zu 
Alcuind Zeit unter Karl dem Großen. Als nun allmälig in ber neuen rvomanifc- 
germanifhen Menjchheit ein fpeculatives Syſtem auf übereinfömmliher Grundlage 
jüpifcher Begriffe und kirchlicher Ueberlieferung fich bildete, da machte die Scholaftif 
das zur Lehre, was das Ritual und die firdliche Sitte als Thatfache dargeſtellt Hatte. 
Es entftand die Vehre von ber Umwandlung ter Elemente in Leib und Blut Chriftt. 
Das einzige Wahre bei viefer Abenpmahlsphilofophie war der dunkle Glaube an bie 
volllommene Wejenhaftigfeit ver Handlung ver anbetenden Gemeinde und der Gleichheit 
ber geiftigen Gegenwart des Herrn bei feiner Gemeinde bi8 an das Ende der Tage 
nit der leiblichen bei feinen Jüngern. Aus dieſem Glauben und feiner durchaus mie- 
verftändlihen Anwendung entftand eine weltgefchichtlihe tragifche Verwickelung. Im 
ähnlicher Weile wie das Felthalten an dem Glauben ver mefenhaften Einheit une 
Gleichheit der erlöfenden Kraft Jeſu und feiner heiligenden Kraft in der Gemeinde, tie 
Theologen einige Jahrhunderte früher zu einem ter Schrift wie ber Bernunft hohn— 
ſprechenden Syſtem über die Dreieinigfeit geführt hatte, fo verleitete im 11. und 12. 
Jahrhunderte jener Glaube an die Wefenhaftigkeit der riftlihen Anbetung und ber 
geiftigen Gegenwart Ehrifti die Scholaſtiker und Hierardyen ver romanifhen Schule zu 
der blutigen Theorie der Transfubftantiation der Elemente. Als nun enblid nad 
funfzehn Jahrhunderten chriftliher Entwidelung die Sehnſucht des germanischen Geiſtes 
nad Innerlichleit und Freiheit dieſe Lehre befämpfte, fand fie richtig ihren Stützpunkt 
beim Angriff in den Worten der Schrift und den Ausſprüchen ter Altern Väter. Aber 
wie durch ein feindfeliges Geſchick blieb fie felbft Hangen in dem Netze conventioneller 
Theologie, welches fie zerreifen wollte. Die ganze Frage: was wird aus ben lc 
menten? war ein Irrthum. Sie rubte auf ber völligen Umfegung und Metaftaje bee 
Grundbegriffe der riftlihen Anbetung; aber dieſe Umſetzung war allmältg aus wenn 
gleih unſchuldigen, doch nur übereinkömmlichen Annahmen und aus einer nicht von 
Harer Erkenntniß geleiteten Eitte hervorgegangen. Sowol bei Luther als bei Calvin 
war es das tiefere Gottesbemußtfein, verbunden mit größerer Gelehrfamleit in ter 
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alten Kirchengefchichte, welches fie abhielt, bei Zwinglis Auffaffung zu bleiben. Das 
Gefühl, daß eine innerliche gemeinvliche That des Gemüths, vie That der Anbetung, 
und die Vereinigung ber Seele mit Gott, über allem Dogma und allem Glaubensbekenntniß 
liege, hätte fie zum einer tiefern und alfo freiern Auffaflung dieſer Handlung getrieben, 
wenn fie fi) ermächtigt geglaubt hätten, die Darftellung der innerlihen That ber An- 
betung vom Objectiven ber Abendmahlsfeier im eigentlihen Sinne zu trennen. 

Ihre Nachfolger verftanten dieſes Grundgefühl der Meifter nicht mehr, fondern 
führten Alles auf begrifflihe Dogmatik und Bibliolatrie zurüd. 

Ein neuer Bildungsgang mußte eingeleitet werben; aber dies fette nicht allein eine 
pofitive Umbildung des Gemeindebewußtjeins von Kirche, Anbetung und Sakrament, 
fendern auch eine weltgeſchichtliche Stärke und Bedeutung deſſelben voraus. ‚Und biefe 
wieder fette die Bildung proteftantifher Weltftanten voraus: alfo freier. Und fo ift 
die Thatſache zu erflären, daß die proteftantifhe Kirche nun ſchon volle dreihundert 
Jahre, foweit die kirchlich bekannte Lehre und ihre Macht reicht, gebannt geblieben in 
den Zauberfreis magiſcher Begriffe und philofophifher Widerſprüche, welche vie KRefor- 
mation zu fprengen berufen war. 

So Heben denn in der adhtzehnhundertjährigen Geſchichte des von Jeſus in der Früh. 
lingsnacht des neunundzwanzigften Jahres unferer Zeitrechnung eingejetsten Mahles ver 
Bruderliebe und der geiftigen Anbetung nicht allein Täufchungen und Misverſtändniſſe, 
nicht allein Trug und Lug jüdiſchen und heidnifchen Aberglaubens, fondern audy der Fluch 
bes Haffes und das Blut der Verfolgung, Mord und Bürgerkieg. Danebenber geht 
eine bürftige Philoſophie von Liebesdenkmal und fokratifcher Erinnerung, oder von frei- 
maureriſcher Geiſtesgemeinſchaft im Glauben, und dergleichen, wober jeder fühlt, daß 
es fo wenig den Bewußtſein Jeſu und der apoftolifhen Gemeinde entſpricht als bem 
firhlihen Dogma. Schleiermachers großes Verdienſt ift es, den Geſammtbegriff der 
Saframente invifferenzirt zu haben. Er behandelt Taufe und Abendmahl einzeln mit 
bloßer Nebeneinanderftellung und Folge. Ihre Darftellung knüpft er an das dhriftliche 
Bewußtſein an durch rein pſychologiſche Vermittelung, wobei tie Annahme von ber 
Mittheilung Chrifti im Genuffe ale Thatſache des Gemüths an der Spite fteht, als 
Poftulat, nit als erwiefener Grund. 

Schon diefes führt dahin anzunehmen, daß das Werben, welches jener großen und 
einzigen Nacht entfeimte, noch in der Entwidelung feiner erften Gegenſätze befangen 
it, die nur da find, damit fie untergehen nad geförberter Entwidelung und damit 
aus diefem Untergange ein neues Leben hervorjprießen könne. Wie die Erfenntniß, fo 
it die Wirkung jener großen That der heiligen Frühlingsnadht in den erften Anfängen 
itehen geblieben. Es war das Leben der Gemeinjchaft mit Gott und der Welt, welchem 
Jefus in jenem Mahle eine neue himmelsfräftige Weihe und Befiegelung geben wollte. 
Aber wie die Erfenntniß in den erften Gegenſätzen ftehen geblieben, fo ift vie Wirkung 
faum über die hriftlihe Weihe der Familie hinausgegangen, und nur erft in die außerfte 
Rinde des Nationallebens eingedrungen, da fie doch berufen ift, da8 Band der Menjd- 
heit zu werden und alle Verhältniffe derſelben in das Gebiet ber Freiheit durch bie 
Piebe zu erheben. 

Tragen wir und nun zuvörberft: ift durch die unferer Darftellung zu Grunde 
liegende Mritifch= hiftorifche Annahme etwas weggeleugnet ober zerftört, was einer ſolchen 
Belebung fähig oder dazu nöthig und nüglih wäre? Wir antworten dreift: umge- 
fehrt, es ift der Schutt mweggeräunt, welder dem gegenwärtigen Bewußtfein ver 
benfenden und glänbigen Chriftenheit den Weg zum Heiligthume verjperrt, und es ift . 
eine Scheidewand niebergeriffen, welche das Leben der Gegenwart und Zulunft von 
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ber That und dem SHeiligthume ter Vergangenheit trennt. Wir haben vie freiheit 
gewonnen und zu fragen: Was ift denn Jeſu eigene Anſicht von Opfer? was tie 
ewige Idee der chriftlihen Anbetung, gefchieven von ber Feier des Abendmahls? was 
ift die Stellung diejer Yeier zu jener Idee? Die Antwort auf diefe Fragen aber fanı 
uns erft die Betrachtung geben, zu welder vie dritte heilige Hanblung jener Tage 
uns auffordert. 





Schluß. 


Auszug aus einem Briefe an Dr. Friedrich Lücke, vom December 1847. 


Mit Dir möchte ih mid nun gern über die Ehriftologie beſprechen. Ich denke, 
unfere Standpunkte find nicht fehr verſchieden. Ich bin ferner überzeugt, ber ftreng 
rationelle Geſichtspunkt (von Lefling und Kant bi8 zum Kern von Schleiermadhers 
hiſtoriſchem Glauben) verlangt fein Recht — nicht allein auf dem Katheder, fonvern 
auch im Leben ver Gemeinde. Sollte eine rebliche Formel ver wahren Eintracht für 
biefen und ben gejchichtlich-Firchlihen Standpunkt nicht möglich fein, fo muß die Welt - 
unchriſtlich werden, ober römiſch-katholiſch. Aber ich halte das Eine für fo Läfterlich 
anzınehmen als das Andere. Meine eigene perjönliche Beftrebung ift dahin gegangen, 
umd geht mehr als je dahin, prei Punkte feftzuftellen: 

1) Bermittelung für das Gemeindeleben, nicht durch Formeln des discur⸗ 
fiven Berftandes, durch fogenannte Dogmen, fonbern durch die Lebendige That ber 
Anbetung, wodurch (ſubjectiv) alle Religion erft entfteht. Darüber kann ich fpeculativ und 
geſchichtlich gute Rechenſchaft geben, halte aber damit zurüd, bis Gott mir zeigt, daß 
e8 Zeit fei, und mein Gewiſſen mir fagt, daß ich mir über alle Punkte Har bin. 
Ich lerne aber täglich fo viel wenigftens, daß ich fehe, wie wenig ich weiß. 

2) Vermittelung des Glaubens an gefhichtlihe Offenbarung mit 
bem reinen vernünftigen Denken, durch die Nachmeifung ver Webereinftimmung 
beiber als eines Weſens unter ganz verfchiedenen Formen. Weder Kant, noch Schelling, 
noch Hegel genügen mir. 

3) Hervorheben des Hriftlihen Elements, nicht allein wiſſenſchaftlich, Io 
bern ‘auch praftifch: 

a) wiffenfhaftlich, 

b) ſtaatlich, durch geförderte Entwidelung politifcher Freiheit, 

ec) tirchlich, duch Ausbildung der riftlihen Diakonie oder bes firhlihen Socia⸗ 

lismus. 

In der wenngleich ſchwachen doch aber redlichen, und in der Hauptſache bewußten 
Verfolgung dieſer drei Punkte finde ich, am Rande der ſechziger Jahre, nach 40 
Lehr⸗ und Wanderjahren die Einheit meines Lebens, und ſtärke mich in ihrem 
Anſchauen mitten unter ven Stürmen, Zerftreuungen und Abhaltungen meines Berufs- 
lebens, und den Anfechtungen des Innern, wie Antäus an feiner Mutter Erde Um- 
armung. 
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Vorbericht. 


Der Verfaſſer hat auf das Erſcheinen von geographiſchen Karten in 
nächſter Beziehung zu dem Bibelwerke von Anbeginn feiner Arbeit das 
größte Gewicht gelegt. Abgefehen von dem allgemeinen Nugen, wel- 
hen ihre Anfchaulichkeit jeder Art des Schriftverftändniffes gewährt, 
fchien gerade der Grundgedanke feines Unternehmens auf dieſen fpre- 
hendften aller Commentare hinzuweifen. Wenn dem Urtheil eines jeden 
Gebildeten wirklich felbft Die ſchwierigſten Streitpunfte der Auslegung 
unzweideutig umd zugleich in größter Kürze vorgelegt werden follten, fo 
mußte in allen denjenigen Fragen, „welche fih an beftimmte Dertlich- 
keiten anlehnen, der Augenfchein anftatt misverftändliher und ermüden- 
der Beichreibungen geboten werden. 

So find denn unter des Herm Dr. Henry Lange wohlgeübter Hand 
diefe zehn Karten, nad) Angaben und zur großen Freude des Ber- 
faffers, welcher ihr Entftehen vom erften bis zum letzten Blatte mit 
wärmfter Liebe verfolgte, im Laufe des Sommers 1860 vollendet wor- 
den. Als Grundlage dienten Herm Lange, außer feinen eigenen Stu- 
dien, die neueften und beften Hülfsmittel; fo zu den vier erften Blät- 
tern hauptfählih die Arbeiten von Kiepert und Lepfius, zu Blatt V 
außer Kiepert auch Stanley, zu Blatt VII und VIII van de Velde, 
Mepftein und NKiepert, zu Blatt IX Stanley, var de Belde und 
E. Zimmermann. ine Abweichung von der trefflichen LepfiusKiepert’- 
[hen Karte in der Zeichnung des Meerbufend von Sues auf Blatt VI 


gründet fih auf die fehr wichtigen Aufnahmen des Commodore Man: 
fell vom Jahre 1857. Auf Blatt I bezeichnet das dunklere Blau die 
Meere der Gegenwart, während durch das lichtere Blau der Tertiärocean 
angedeutet wurde; auf Blatt IX bezeichnet das dunflere Grün das Tief: 
land, das hellere Grün das Eulturland, das Gelb Weizenfelder. 
Die drei erften Karten find der rläuterung einzelner befondere 
wichtiger Abfchnitte im erſten Buch unferer heiligen Schriften gewidmet: 
Blatt I dem zweiten, Blatt II dem zehnten Kapitel und Blatt III den 
Kapiteln 22, 25 und 29 der Genefis. Zu den Blättern IV bis VI 
gehören die Zerte über den Zug der Kinder Ifrael unter Mofes, welche 
im fünften Bande des Bibelwerks auf Seite 360—383 zufammengeftellt 
find. Blatt VII foll den Lefern des Buches Joſua, Blatt VIII aber 
denen der ganzen Bibel dienen. Die beiden legten Blätter, IX und X, 
beziehen fih auf die Schriften des Neuen Bundes; Doch wird Blatt IX 
auch für das Verftändnig mehrerer Abfchnitte des Alten Teftaments 
wefentliche Dienfte leiften. 
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